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Dem 


Herren W. von. Schuͤtz 


ie Der Mark. 


XV. Band. 


Dir, einem meiner aͤlteſten Freunde, einem 
.der wenigen, die mir aus meiner erften Ju⸗ 
gend - und Schulzeit übrig geblieben find, widme 
ich Diefe leichten Erzählungen, die Dich an 
jene Sahre erinnern werden, in welchen fich 
unſre Schickſale entwickelten. Vieles haben 
wir mit einander erlebt, durchdacht, beſtritten 
und genoſſen. Ich weiß, Du ſiehſt eben ſo 
gern, wie ich, auf jene ſchoͤnen Jahre zuruͤck. 


L. Tieck. 
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Erfes Kapitel 


Das verfprochene Kapitel: ber die —ERX und 
Nadendengungen. — 
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Der Verfaſſer und der Leſer ſtehn ſich in dieſem Ka⸗ 
pitel wieder gegen uͤber, und begrüßen ſſch gegenfeitig. 
Daß ich mit krummgebogenem Rüden als Mortier vor 
tem Eingange dieſes Theiles ſtehe, und daß mir die 
Leſer bald mit vornehmen oder befdjügenden, bald mit 
recenfirenden Mienen und Sonntagsgefichtern voruͤber⸗ 
gehen, verfteht fich von ſelbſt. Die Verfafler von Buͤ⸗ 
ern muͤſſen fogar fo unterihänig fein, ‚daß fie die 
Voruͤbergehenden gar nicht einmal fragen dürfen, wie 
fie ſich ſeit dem erften Theile befunden, wie ſie geſchla⸗ 
fen haben. 

Aber wenn ich and der erfte Autor fein’ foffte, fo 
will ich dennoch) gegen biefes alte Herfommen verſtoßen. 
Ich will ſelbſt unter die gebetene Geſellſchaft treten, 
und mich nach dem ‚hohen Wohlſein der allerſeitigen 
Gaſte erkundigen; Bent Ich ſehe gar picht ein, warum 
in Verfaſſer, und arbeitete er auich nur in‘der. Camera, 
Obfeura, *) ſtets den uüterthänlgen‘ Bebienten oder 
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Tafeldecker machen ſoll, der ehrerbietig und ſtumm hin⸗ 
ter dem Stuhl ſtehen bleibt, wenn er die. Speiſen 
aufgetragen hat. Statt, daß man fih in Kritiken und 
Antikeititen hernmzankt, follte man lieber in den Buͤ⸗ 
ern, die man. ſchreibt (auf eiguem Grund und Bo⸗ 
den, wo man als Gutsbefiger immer noch die meiften 
echte. Hat), fagen,, was man auf degt, Herzen, hat. 
Sch, Deter Lebrecht, trete alfo hinter‘ der 
Staffelei hervor (die, beildufig_gefagt, weiter nichts 
als ein Kleines Fruchtſtuͤck zeigt) und miſche mich keck 
unter die Zuſchauer. 

Viele von Ahnen, werthgefhägte Annefende, haben 
ohne Zweifel den erften Theil ſchon rein vergeffen, und 
das kann ih, Ihnen vors Erſte gar nicht übel nehmen, 
zweitens hat es auch gar nicht viel zu fagen. Denn 
in unferm Zeitalter, das ganz ohne Zweifel den Namen 
des vielbelefenen verdient, werden die meiften Bücher 
ſchon für, bie meiſten Lefer fo eingerichtet, daß fie ans 
fangen und’ aufhören können‘, mo fie wollen, : und ich 
hoffe, daß ich in diefer meiner. Lebensbeſchreibung auch 
hinlaͤnglich däfuͤr geſorgt habe. Wie viel Ungluͤck würde 
auch daraus entſtehn, wenn die Leſer nicht das wieder 
vergeſſen ſollten, was fie geleſen haben? Wenn ſie 
nicht deswegen laͤſen, um zu vergeſſen? Wer moͤchte 
dann Schriftſteller ſein? man wuͤrde dann gewiß mit 
einem verehrungswuͤrdigen Publikum gar nicht auskom⸗ 
men koͤnnen; es wuͤrde unſre neuſten Buͤcherverfertiger 
unaufhoͤrüch anklagen, daß ſie alle die ſchoͤnen Einpfin⸗ 
dungen ſchon hundert⸗ und zweihundert mal geleſen 
baten; ed würde der Liebe, der ‚Turniere und Sch . 

Hafnentäinpfe der: : Sikterwelt endlich —E 
Pr - weites immer affelbe, ‚und fat mit den nam⸗ 
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ſichen Worten michergefnät‘, iſt; es we unter dei 
ungehenten Menge von’ 'neuen Produͤtten doch aid) 
nach etwas Neuen ſuchen, And ſich dann yewaltig be⸗ 
kogen ‚finden. Kurz, das liebe Pubtifum würde wahr⸗ 
haflig, wenn es Gesächtnig' hätte, am“ &nde darauf 
verfallen, die guten Bücher tieber mehrmals zu Tefen, 
als die ſchlechten Wiederholungen ſchlechter Bacher. 

Ich verſpreche hier dem ruͤſtigen Leſer feierlich, daß 
dieſer zweite Theit it: dem 'erften meiner Lebensbeſchrei⸗ 
bung eben nicht weiter zufammenhaͤngen foll, und dag 
ee alſo mit vieler Erbauung fortfahren kann; wenn er 
auch alles, ſoͤgar⸗bis -auf- den Namen, vom‘ eeſten 
heiße vergeſſen hat u 9 

Es ift mir immer:orderbar vorgelommen;, daß ſich 
alle Autoren vor ihren Buͤchern 'an den Leſer wen⸗ 
den, daß inan in den Buͤchern ſelbſt iminer von einem 
Leſer ſprechen hört, der dies und jenes zu erfahren 
wuͤnſche, der dem Schluß einer Geſchichte entgegen 
febe ; der deni Verfaſſer oft erlauben muß, bei zu ruͤh⸗ 
zenden Soenen die Feder aus der: Hand izu legen; fox 
gar die Druckfehier eines Buches zu korrigieren‘, muthen 
die meiſten Verfaſſer einem geneigten Lefer zu. _ ’ 

Diefes unfichtbare und” unbegreifliche Weſen wirb 
auch ſelbſt in Buͤchern angeredet, die Niemand lieſt; 
man findet ſehoſt Auf Makulaturbogen Attrifingen an 
diefe 'unbefannte Gottheit, deren Altar“ nirgends‘ 
and -alfenthalben ſteht. Ich nannte: den Lefer eine 
Gottheit, nicht etwa bloß um dem meinigen etwas 
Schineichelhaftes zu ſagen, ſondern weil ich uͤberzeugt 
bin, nachdeni ih“ eine: Menge von Stellen aufgeſchla⸗ 
gen habe; daß ihm ſich die -meiften Autoren unter die⸗ 
ſem Bilde vorſtellen. Sie denken ihn ſich als einen 
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emlich hreucchetrhgen Hemes 2 der gieles dutden um 
prtragen Fang, der es gleich einen Herkales anagt Dap 
dickſte Buch, ſelbſt wenn es dialogirt if, quiznſchlagan, 
es zu. Spde. zu heſen, und: ſelbſt narh dem zweiter ma 
dritten Bande..in greifen. Dieler Lefer if ansleich iq 
geformt, daß er mit allen Theilen aller Wiſſe nſchaften 
ziemlich vertrang, iſt, daß ex ſich ‚für Bergangenheit; un 
. Bufunft. integeffipk, nur daB. ‚ig in den meiſten Fallen 
ber. geſunde Menfchenverfignd „fehltz.en: hat,. tiag leines 
robuſten Conflitption,, Doch .viele. ‚Schwächen, und dag 
ungluͤck it, daß Autoren und, Wushhändter. hiefe: decht 
gut £enpen; denn diefes . ſeltſame Weſen laͤßt ſich zum 
Beiſpiel durch ganz ſchlechte Kupferſtiche und. gauz ab⸗ 
geſchmaſkte Buͤchertitel anlocken: ſtatt einer Allwiſſes heit 
iſt dieſer Halbgott mit einer Allneugier begabt; dad 
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Vorzuͤglichſte an ihm iſt feine Güte, darum wird. ey 


auch der Nach ſichtige genannt, bei welchem Namen 


er. ſich faſt anch am liebſten rufen hoͤrt. Gewiſſe Mes 


ſen, die die Sterblichen Mepenfenten nennen, machen 
ihm ſeit einiger. ‚zeit dieſer Nachfichtigkeit wegen. Ror⸗ 
wmuͤrfe genug, aber er legt dieſe Tugend nicht ab, und 
ich und alle Autoren mit mir, bitten ihn inſtaͤndigſt, 
daß er es nie thun moͤge. Dieſe Recenſenten ſind nichts 
anders als eine ſchaͤdliche Oppoſitionsparthei, die die 


einmal hergebrachte ordentliche Ordnung der Dinge ums 


Ehren wollen; fie werfen mit fehädlichen und faft gifs 
tigen Reden um ſich, und wollen den oftgenannten 
Leſer gewiſſermaßen zwingen, Geſchmack zu haben, 
als wenn dieſes arme Weſen nicht ſchon von der Lan⸗ 
geweile und von tauſend Uebeln, von denen ſi ich ein 
vernuͤnftiger Menſch kaum eine Vorſtellung machen 
kann, gequaͤlt genug waͤre, daß man ihm auch noch 
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dierftcrade vanbın will; Wie: Sram [Gnn Motme 
—— UT pe 5 Be Re Ar SE Ian“ ud. 
Dh ic: nergeſſe genz.woron ih. ‚Ahrechen 
* — Ich ſtehe Hier am Fingangen mad wacha 
meine Demüthise Verhongung / aind, vecgeſſa IB der Zer⸗ 
ſtreruug/ daß Leute mm mich her ſtehen,n die ich 
gruͤßenn, Die Dh Wunden. ae ach J— vu Pöcene 
fentang ſo lange vabne: 1... 
. Mes prime ——e Herren und Dann — 
viele von Ihnen find mit dem ˖erſten Theile unzufrie⸗ 
den, und ich maß Ihnen ſeider geſtohn, ii 
Dicker zweite noch weit weniger. gefallen wird. 
— um bes. Himmelawillen! laſſenSie wich. ven 
cinem fo Heinen, unbeheuterden und unintereſſauten 
—* nicht ſelbſt fo viel Tprechen, oder ih werde fo 
ſchmermathtg, daB ich 96 gem. hicht wage, Ihnen über 
Ye Kempligente, meine Bemerlungen mitzuthellen. — 
Was find. Diele. kleinen: Blätter. im lauten? rauſchenden 
Strome der Zeit? — Sie koͤnnen mur dazu dienen, 
Ihre Aufmerkſamtkeit eiwas von dieſem fuͤrchterlichen 
Geraͤufche ebzulenten.: Manchet Lefer, dans meine Le⸗ 
bensgeſchichte in einge. muͤßigen, nachher ganz vergeſſen 
nen Dtunde durchblaͤtterte, hat indeß:: mielleicht einem 
großen Verluſt erlitten, oder fih in feinem: Innarn auf 
eine gewaltfame Art verändert; ex blättert Ram vieleicht 
in dieſem zweiten Theile, um nicht Sei fih zu 
fein, um ſich vor ſich ſelber verlaͤugnen zu laſſen, und 
wie kann ich wiſſen, mit weichen umgewandelien Ems 
pindungen ce dann einſt in ſtarrer Haud das Zeitungs⸗ 
blatt · haͤlt, umd er aum noch Darin: bemerkt, deß d der 
dritte Thetl angeländigt. wird. . p. 
Wenn id zeihuen Bm: fo wuͤrde ch hier vu 
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Bu Poglich mit vielen" Figuren Abffnen /We emich 
und die verſchiedenartigen Leſer mit den Meltläniinden | 
ideen Ruͤcha, "wor" den vorczaugen ihrer RUE dar⸗ 
Relien flten _ net 
. Dte —— ſind ewiß meht ale Lachen; 
Weinen und: die Blattern, dus, was den Meuſchen 
von..den Shieren unterſcheidet.; denn ein Affe dei Diefe 
nicht einem wohlgezogenen Menſchen nachmacht ;"sdird 
von Natur gewiß nie anf biefe Erfindang' verfällen. 
Selbſt der Werſtand und: der gen Himmil gerichtete | 
Blick ſcheinen mir nicht fo hatakterikifch; Denn: Ber 
erfte ift ziemtich unſichtbar, und das: zweite Merkzeichen 
ſcheint immer ftende zu: werben‘, - ‚und würde vielleicht 
ganz unsgehw, „wenn ein Marke Körperbau münche 
Menſchen nicht: zwänge, "Ihren Kopf gerade Und auf⸗ 
recht zu tragen. — Wenn ich in der Bernd 3wei 
Wefen: ſehe, und weiß nicht, was ich aus ihnen machen 
ſoll, ſo ſchließe ich aus den gegenfeitigen Bersaigängen, 
daß es Menfchen find. . Kr 
Es Hat mich oft in Erſtaunen geſetzt, —9— die Mas 
tur ſelbſt Dusch. die. kuͤnſtliche Einrichtung der NRaten⸗ 
wirbel Dafte geſorgt hat, daß der Klient ohne große 
Unbequemlichkeit ſeinem Patrone den gehörigen Reſprkt 
bezeigen kann, und ſehr angenehm ift es mir Immer 
geweien, daB Ich aus den Arten, den Ruͤcken zu kruͤm⸗ 
men‘, jedesmal mit ziemlicher Gewißheit fchließen Tan, 
in welchem Verhaͤltniſſe die fih buͤckenden Perſonen 
gegen einander ſtehn. Stehn ſie ſich ſo gegen uͤber, 
daß fie ein vollkommenes Portal ausmachen, und daB 
einer genau auf. den andern Acht giebt, und ſich gleich 
einen Zoll tiefer untertaucht, wenn jener fi um einen 
Zoll tiefer buͤckt, fo find. es gewoͤhnlich zwei Evelleute, 
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mliitera ORTE Rn Eivildienſten; Neoflven, wie geſagt 
ein" ſchonet vergaittitzmaßiges Portal; zwiſchen den Heid 
in Friſuren ſehlt nichts, als Ai’ Sehlriß ſtein, und e⸗ 
ft ein ſchoͤnes -und'-Tühnks Geweͤlbe. Bi, dieſer 
Gewölbe um To ' viele Grade "tiefer gebruͤckk, daß eb 
öhngefähr einen "Hälbgittel und Fein Oval "ahsmacht, 
fo, daß es wie der Eingang: ya einem Begrabniſſe ansz 
ſieht, fo will ich ſebesmal darauf weiten /"bAB es zwei 
Geiehrte find, die ſich unter dieſer Figur vorlugen, Ka 
fie die geoͤßte Bochachtung vor einander haben.“ --- 

Dieſe Verbeugigeu gehörten u der yleichartigen. 
Wenn aber ein Ablicher mit einen Buͤrgerlichen ſich 
begruͤßt, fo entſteht daraus eine andre Figur, die weit 
ſchwerer zu beſchreiben iſt. Der Buͤrgerliche wird ploͤtz⸗ 
fi durch den Ebelmann daran erinnert daß er einen 
Ruͤcken habe, und Seugt: diefen: fo‘ Minktih, als es 
ihm nur iminer moöglich iſt, Bis auf ‘den legten Wiek 
bel; der Edelmann? im Gegentheil wird plöglich durch 
ben Buͤrgerlichen daran erinnert, daß er einen Kepf 
habe, und nickt mit dieſem auf eine ſehr angenehms 
Weiſe, ohne ah den Ruͤcken welter zu denken, er ſpart 
diefen für die erfie Juſammenkunft mit einem, der hoch’ 
mohlgeböreh Hl. Sein Kopfnicken aber wird zuweilen 
durch ein gewiſſes Lacheln bedeutender gemacht, welches 
die Leute ſehe gut ein gnaͤbiiges Laͤcheln nennen, 
oder er wendet wohl gar noch ein: Stuck der rechten 
oder linken - Schulter daran, um das Wohlgefallen auf 
eine hoͤfliche Art auszudrücken, haß man ihn gehoͤrig 
gegruͤßt habe. | 

Bürgerfiche Anatomiker ‚fagen ung, das Ruͤckenmark 
fei eine Verlängerung des Gehirns; ich ehe aber gar 
nit ein, - warum es nicht ein Adlicher umkehren und 
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ſegen kountez das Beben „IB: eine. Anaufpianiar Min 
langexung des Ruͤckenmarks, eine abarrundete Zugabe. 
die nur dazu dient, um zu bezeichnendaß. ner. Koͤrner 
fertig ſei, und daß .maon jun mug; moch einen groben 
Gut: darauf ‚teen daͤrfe, um einen „panz.: gemachten 
Mann vor ſich zu. eh; Wenn. dies deine Richtigleit 
haͤcte, fo. märg.Die Abtheilung unter Day Menishenchen 
fa--yorgivendig 78 ‚nathrlich, und dab Gleichheits ſpſtem 
der Franzoſen „dürfte. dapycch » vieleicht ben - gubften 
Stoß erhalten. +- Dar Vargerliche hätte. dann ganz 
Recht, wenn axfoinen.. Kopf immer. als eine ſchwere 
Wergabogene Bintue- vorwaͤrts truͤge, mad der Adliche 
Hnnte dann ganz fuͤglich feine Radenbensuagen ern 
Bi für Kopfgrbeit. ausgeben. 

.. Yılg. Voͤlker ſcheinen Die Empfindung, zu basey., wi 
4 Kopfe ingend etwas Anſtoͤßigeß liege: ‚man ſchaͤmt 
ſich Heim Gruͤßen, daß dieſer kleine, unwuͤrdigs Theii 
einen: Treſſenhut trägt, und nimmt dieſen ſehr tief her⸗ 
user; man biegt den Kopf ſelbſt ſo die, als er nun 
immer finfen kann; man giebt den ganzen Müden 
Preis, um nur den. Kopf zu verbergen; .die Afiaten 
werfen fich. auf das Geſicht nieder, und: es ift ein Zeichen 
großer Ungnade dort, ‚wenn der Sultan von irgend 
jemand den Kopf fodert, „Er hat Kopfl” iR in vie⸗ 
len Gegenden das‘ Schlechteſte, was man von- einem 
Menfchen fagen kann; fein Menſch macht: jegt mehr 
Prätenfion darauf, alle Schriftfteller beeifern fih um 
die Wette, nicht mit dem Ausdrucke beſchimpft zu 
werden; man hört auch von feinem Buche fagen: der 
Verfaſſer verraͤth Kopf; fondern immer nur: es find 
viel Geifter und Mordthaten darin; man weiß gar 
nicht, wie die wunderbare Geſchichte zu Ende gehe 


11 


wird . fo Daß ich mac: allem. -Niefma; auf:die Ide⸗ 
gelommen Pin, daß man ben Konfevialleicht zu den 
Pudendis xrechne, daß man: ihn: foͤr ein Satyore dor 
Ratur anf den Menfchen halte; daß man "ihn vielleicht 
ganz bedeckt tragen wuͤrde, wenn ” dir daran ange 
braten Sinne, erlaupten.. 

Der Leſer wird. von. mir wicht verwen, daß ich 
ihm ‚alle moͤgliche Abe und Spielarten der Rompliy 
mente und Verbengungen ſchildern ſoll, als da finde 
Leute,die vor uͤhergrober Freundlichkeit mit den Zaͤh⸗ 
nen, gruͤßen; andere, die ſtatt vorm über zu ſinken, 
nach der einen Seite fallen; von Leuten, die von vigs 
en Hoͤſſichkeitebezeugungen fchief und. beinahe budlicht 
geworden find, vnd en; andern dergloichee ſeltſamen 
Ausnahmen. 

Nur den fo fr gewöhnlichen Gruß ann. ich nicht 
unerwähnt loſſen, daß man oft, ſieht,, mie Leute: ſich 
wit den Augen ganz ‚nahe kommen, ſich arſt die eing 
Hälfte des Geſichts⸗ wo dann chen » Dir andre sm 
nau betrachten. 

Es iſt z3. P. Ge, in de 1 der Dottor 
X.. befindet; man erwartet den Doktar-Y,.., der. ſich 
auch in diefer. Spapt mederlaſſen will; P... tritt ein; 
er wird dem X.. vorgeftellt; ein Kompliment wird ers 
folgen; fie werden ſich Auf jeder. Seite.des Mundes 
tüffen, und um nähere Bekanntfchaft und Freundfchaft 
erfuchen. — Sie haben: fi) genau betrachtet, um ſich 
vor einander. zu huͤten. m Geiſtliche ſchoͤtteln ſich dabei 
gewoͤhnlich noch die Haͤnde. 

Wenn ſich Franenzimmer kuͤſſen, fo beobachten ſie 
bloß, wie fein der Mouſelin um den Buſen der gelieb⸗ 
ten Freundin iſt, um ihn mit dem ihrigen zu verglei 
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Gen, PR — * jügeh ahdre Freundinnen ſaͤcherlich zu 
machen: ohngefaͤhr ſechs Minuten nachher erfolgt dann 
vie Frage: cĩ bo! haben Sie den ſchoͤnen Zeug her ?_ 


wie - viel · koſtet· Ahnen die Elle? — -Diefe rege” w 


nichts ‚al - eine Forkſetzung; des Kuffes. 
Hat irgend einer meiner Leſer mit einem andern 


Leſer auf item" Kaffeehauſe achtmal Billard geſpielt, 


fo darfe er vieſem an die Sand geben, und ſelbſt den 


Handſchuh drauf behalten. Man klemmt fi gegenfeis 
tig die Finger ein wenig, uud ſo aͤußert ſich die vers 


traute Freundſchaft; andre Leute ſagen dann: „der !riſt 
mit dem und dem intim liiri.“ — er 
Der Druck der Hand ift ein Sn; den nur wenige 
verftehn, er iſt die heimliche: Chiffre einer‘ geheimen 
Geſellſchaft, man ſchreibt fie Tauſenden in die Hand, 


und keinet erwiedert fie; der es chut, iſt ein Freund, 


er komme auch aus der entfernieſten Gegend. Vexrlaf⸗ 
fen ſtehn manche Menſchen ihre "Lebenszeit hindurch, 
amd, die Hand zittert nach diefem Drucke ; Fein Wande⸗ 
zer koͤmmt und bringt ihnen diefen KHandwerkögruß. 
Alle uͤbrigen Komplimente laſſen ſch leicht entbehs 
zen, diefes nur fehmer. 
Ich muß hier das Kapitel ſchließen. — 
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Zweites Kapitel. oo. | 
Meine Lebendmwmeife 
Ich wurde gefört, und faft zu ernſthaft, um weiter zu 


ſchreiben. — Ein armer Bauer im Dorfe war geſtor⸗ 
ben, und die Glocke rief mich zum Leichenbegaͤngniß ab: 


N 


bh ging. unter dem. ſhwatzen Zuge ehröar, einher, 
denn ieh hatte den Mann eben fo genau, gefannt, wig 
ich noch die übrigen Leute hier im Dorfe feune, und 
mich. für das Schickſal eines jeden intereſſire. Das 
Grab auf dem Kirchhafe war. fertig, der Todtengraͤber 
ſtand mit dem Anſehn eines Kuͤnſtlers darneben; ſechs 
Spaten ſteckten rund herum in der lockern Erde. 
Die Frau naͤherte ſich mit ihrer Schweſter lang⸗ 
ſam, und ſah faſt ganz gefaßt in das geraͤumige Grab 
hinab: „Das Grab iſt gut!“ ſagte ſie ſeufzend, denn 


der Boden und die Waͤnde waren wirklich feſt geebnet; 
ſie hatte nun das lebte Wohnhaus ihres Gatten betrach⸗ 
tet, deſſen glatte Wände ſogleich durch bie: herabge⸗ 
worfene Erde wieder uneben ſollten gemacht werden. — 
Die Seile wurden uͤbergelegt, und der Sarg darauf 
geſtellt. Itzt fing die Frau an zu weinen, die Schweſter 
blieb noch ruhig — Dan ließ den Sarg hinunter, 
und nahm die Stangen weg. — Jeder von den Ans. 
verwandten ergriff -einep. Spaten; . der Todtengraͤber 
nahm ruhig den Hut ab, und betete ein. Waserunfen.. 
Alles wurde. erweicht, als die Erde dumpf auf den 
Sarg ſcholl; die Frau ſchluchzte laut, und beugte ſich 
hinuͤber, um noch die letzte ſchwarze Spitze des Sarges 
zu ſehn: alles uͤbrige war ſchon verſchlungen. Ein 
zwoͤlfjaͤhriger Sohn ſpielte heimlich mit einer, Blume, 
und ſchaͤmte ſich innerlich, daß er jetzt noch nicht wei⸗ 
nen konnte. Ich weinte in feinem Namen. —  / 
In ſo vielen Buͤchern findet man Begraͤbniſſe ber, 
ſhrieben, und bei einer Leiche wuͤnſcht man immer, 
ſich zecht eruſthaft waſchen zu koͤnnen. Es faͤllt uns 
dunkel dabei ein, daß wir, ohne uns zu kennen durch 
Dunft, und, über MWaſſer ‚getrieben zperden, die wir 
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: Mein Schwlegetpatze Martin. iſt ein vuskältiger 
guter Mann, und ich möchte faſt ſagen, der beſte 
Mann von der; Welt, außer daß er: es -fchr gern fieht, 
wen man. ihn: mit. etwas ‚geframmten Ruͤchen ‚grüßt, 
er felbft dankt nur, indem er mit dem Kopfe nickt. 
Auf mich hält er fehe viel, umd ex ift in der ganzen 
Gegend meine Chronik, weil ich, wie er glaubt, feinem 
Haufe fo großen, Glanz. 'ertheit: Habe — Er ift am 
Zage fehr fleißig, . ‚und befucht mich dann am Abend; 
zumeilen "gehn’ wie miteinander” auch wohl “auf dem 
Falde ſpazieren; er Halt mich im Gangen. für einen 
guten Kopf, zur. kann er es an mie. nisht leiden, daß 
ich fchreibe; "manchmal, bin ich ihm auch ein wenig zu 
freigeifterifch. — Es iſt mie noch nicht porgelommen,. 
Daß ich mich jemals zu feinem Verſtande hätte herab⸗ 
kaffen duͤrfen; ein Borurtheil, das man. nur gar zu 
leicht von den, gemeinern. Leuten. hat. — Ih weiß 
nicht, was er dazu fagem wird, mern: er durch einen 
Zufall dies Buch in die Haͤnde bekoͤmmt, nnd ſich ſelbſt, 
darin beſchrieben findet. Seiner Eitelkeit würds es lieb 
ſein, daß man in gedruckten Buͤchern von ihm ſpraͤche, 
und doch wuͤrde er es nicht gut ſinden daß ich Hm: 
nicht in allen Stüden gelobt. habe.:. I 
„se Die Aufwaͤrter und meinen Bevienten. :merbe ich viel⸗ 
leicht einmal bei einer andern Golegenheit beſchraiben. 
Ich eile jetzt zu einem andern wir intereſſancern Go, | 
genſtande. | 
St, Amtmann wohnt auf dem benachbarten Dorfe, 
den Ihom ehedem auf der: Schule: mein:-; vertrauten 
Zneund geworden ifl. Ich will ihn, hier, genau ber 
fehreiben, ‚damit ihn jedermann, der Ihn ficht, erkennt 
und ebenfalls lieb gewinnt. . Sein Name iſt Siatmat., 
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Er. iſt ſchen dreißig Yahr :ult, aber er gehort doch ned 


zu jenen unſchuldigen Menſchen, die ſich ſelbſt nicht 
kennen. x ‚verwaltet feine Geſchaͤſte mil der puͤnktlich⸗ 
fm. Ordnaug, und in:der Abrigen Zeit seht er ſich ſelbſt 
und feinen Launen. — Bein Aeußeres fälkt auf eine fon 
derbare Art in de Augen, denn fein Bang umd feine Ge⸗ 
berden find. ziemlich linkiſch; fein Geſicht ‚gleicht den Ab⸗ 
bildungen, die wir. vom Goftates haben, anferondentlich ; 
fein Haar iſt ſchwarz, und giebt ihm in der Ferne ein 
wildes ud zuvuͤckſchreckendes Auſehu; Ammt man ihm 
aber näher, fo entdeckt man in feinen Kleinen blauen 
Augen fo vide Sumdchigteit und Menſchenliebe, daß 
man ihm gleich gewogen wird, daß man fich zu ihm hin⸗ 
gezogen fuͤhlt, man weiß ſelbſt nicht, wie. Es iſt ſchwer, 
mit ihm vertraut zu werben, und man Hält ihn bei dem 
erften Unterredungen keicht für einfältig, Denn er iſt nicht 
ine von den leuchtenden Köpfen, . die und. bei der erſten 
Zuſammenkunft am meiften intereſſteen, und nachher 
gleichguͤltig werden. Man muß:ihn erſt näher kennen, 
am ihn recht zu verſtehn; ex. ſagt Immenıkad; was ex für 
ng hält, mit einer Art von Schaam; mit der gutmuͤ⸗ 
thigſten Weitſchweiſigkelt von der Welt erzählt er. im Ges 
gentheil gern Anckvoten und Familiengeſchichten, die 

Niemand Hören mag. Er iſt ein Freund bee ſchoͤnen 
Kuͤnſte, vorzäglich der Poeſie; aber andy hier ift ex mit 
feinen Genuͤſſen haushaͤlteriſch; ex Gebt ſehr dos nicht zu 
viel und nicht zu wenig. Wir ſtreiten oft! mit einander, 
weit feine Gegenwart mich leicht zu Behauptungen vor⸗ 
führt, die ich ſelbſt nicht glaube; feine zu Angftliche Eim 
wiſſenhaftigkeit, alle Saͤtze gehörig ‚ahzumiegan, verleitet 
mich dann, mit meinen Gedanken etwas gu Tnei und wis 
tührlich zu fchalten, — Ich mag hier nicht wei infaeer 
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von aihm ſprechen, weil ich ihn nachher ſelber redend er 
führen will. u 

Es ift im Grunde eine beträbte. Eache um die Schil⸗ 
derung der Menſchen. Jeder Hält.fich für, den kluͤnſten, 
und für berufen, über die andern zu ſprechen; jeder vers 
gleicht ſich im Stillen. mit dem andern, um mit fich ſelbſt 
zufrieden zu fein, und das Reſultat diefer unterfuchenden, 
kleingeiſteriſchen Traͤumereien if: immer dad, was ſich 
aber einer deutlich gefleht: daß. jeder einzelne unter den 
übrigen Menſchen, : denen man alles Necht wolle: widen⸗ 


. fahre laſſen, der vorgäglichfie fe. Aus chen dieſem 


Kitzel wollte ich erſt die Schilderung meines Freundes 


weit wißiger einrichken: ich wollte alle ſeine Qualitäten 


viel genauer befchreiben und fehärfer abſchneiden; aber fo 


‚ manches Wahre ich auch darunter Hätte fagen können, fo 


hätte ich mich dadurch offenbar mehr, als ihn gefchildert, 
und fein. freundliches, gutmuͤthiges Geſicht haͤtte mich 
heut / Abend noch beſchaͤmt, denn es iſt kein Zweifel, Daß 
er in tauſend Sachen verſtaͤndiger iſt als ich, und doch 
hat er den freiumen Aberglauben, ich ſei im Ganıen 
seretweiae er. | 

Man follte Vergleichungen mit fh und andern Mar | 
ſche nur ſelten anſtellen, und. die recht unſchuldige Seele 
wird auch nie dazauf..verfallen. Dieſe Parallelen find 
nur gar zu leicht ein Mittel, uns zu verhärten und eigene 
liebig zu machen. . O, menfchenfreundliher Sternel 
wie lieb biſt du mir vor allen Schriftftellern immer das 
durch geworden, daß du uns nicht gegen Schwächen 
und Ihorheiten zu empören ſuchſt, daB du nicht die 
Geißel der Satyre ſchwingſt, fondern dich und die Übrigen 
Menfchen anf eine gleiche Art belaͤchelſt und bemitleideſt. 
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"Miertes Rapitel.. 
Eine Unterredung mit meinem Schwiegervater. 


Ich wuͤnſchte nicht, daß der Leſer ſich viele Vorfaͤlle 
und Begebenheiten in dieſer kleinen Erzaͤhlung verſpraͤche, 
denn wenigſtens bis jetzt iſt mir noch nichts Außeror⸗ 
dentliches aufgeſtoßen; ja ſelbſt der erſte Theil wird 
gegen dieſen zweiten und dritten eine wahre Weltge⸗ 
ſchichte ſeyn, zeich an Abentheuern und Entwidelungen. 
Ah wünfchte, daß ‚die Lefer einen. gewiffen Sinn für 
Kleinigkeiten mitbrächten , aber ich fürchte, daß es nicht 
geſchieht, denn dieſes Talent ſcheint sin hei ihnen 
verloren. 


Dieſen Sinn für Piinisteiten nenne ich cin Talent, 
und wie ich glaube, mit Recht. Es giebt eine Faͤhig⸗ 
kit in der "Seele, ſich für yeringfcheinende Gegenfände 
ju intereffiven, und eine Art von Freundfhaft für: fir 
zu gewinnen. Bei Menschen, die in einer ſtillen Eins 
gengenheit, in einem kleinen Kreife, von der größere 
Belt entfernt, ſich und ihren Angehörigen Ichen, bemers 
fen wie diefe Fähigkeit vorzäglich, und oft in einem fo _ 
hohen Grade, daß fie wieder zum unerträglichen Fehler 
wird, Mit einer, hohen Eigenllebe verbunden, entſteht 
daraus der Geiſt der Kleinlichkeit, der auf jede Sache 
tinen zu hohen Werth legt, und bloß aus der Urſach, 
weil fie mie zugehoͤrt; man verachtet alles Fremde, und 
bloß deswegen ,. weil es mie nicht gehört; man kann 
andre durch Tundenlanges Geſchwaͤz uͤber Nichtswuͤr⸗ 
digtriten ermuͤden, und es uͤbel eupſiaden, wenn jene 
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feinen hohen Antheil daran nehmen wollen. — Doch 
diefe Schwachheit mein’ ich nicht, und hatte nicht im 
Sinne, fie ein Talent zu nennen, das einer Ausbils 
dung fähig wäre. | 

Sondern Ich meine jenen'Hebensmärbigen poetiſchen 
Sinn, der in den bekannten Gegenftänden ſtets etwas 
Meues und Anzlehendes entdeckt, der ſich von allem 
Fremden mit einer Art von Widerwillen zuruͤck ziehe, 
und erſt barauf ‘wartet, daB es! ihm auch befreundet 
werden fol. "Mit Innigkeit Hängen diefe Menſchen To 
gebildet an allen Gegenſtaͤnden, die ſie umgeben,” oder 
die fie in Dichtern beſchrieben finden; fie ließen jeden 
Baum und jedes Gebuͤſch, jeden’ dargeftelften Karakter, 
ſobald er and der Natur genongmen mit der fie ver⸗ 
traut find. 

Die meiften Leſer aber haben einen Wiverwillen 

gegen. die Welt, die ſie umglebl; ſie Haben kein poeti⸗ 
ſches Auge, -und Ihre innetliche Langeweile ſpiegelt ſich 
daher in allen Gegenſtuͤnden; fie‘ ſuchen In der Weitr 
ein fernliegendes Intereſſe, und die meiſten neuern 
Schriftſteller beſtreben ſich um die Weite, dieſen dunkeln 
unverſtaͤndlichen Trieb zu beftiedigen. Sie überhäufen 
die uͤberſpannte und eben darum erſchlaffende Phantaſie 
mit ſchlecht zuſammenhaͤngenden Abentheuerlichkeiten, mit 
einem ganzen Heere von wunderbaren Geſchoͤpſen, die 
aber, trotz Ihrer. feltfamen Karrikatur, keine Originalität 
and keine uͤberzeugende Natur haben. 

Wird ſich denn die Leſewelt aber Immer nur an 
Schlachten und fürchterlichen Mordgefchichten - laben? 
Muͤſſen in jedem Pitterromane die Tugendhaften und 
Böfewichter zu Schanren fallen, damit der hartherzige 
Leſer nur geruͤhrt werde? Muß die Ecene Immer im 
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freuen Laͤndern oder in eines wuubeuhenem MWongeit ker 
gen, am Theilnahme: a ezwacken? — Bei dieſer Lektuͤrr 
maß die Erfchlaffung immer zunehmen, und. die Spau⸗ 
nung des Schriftſtellers mnG immer erzwungener wer⸗ 
ben; hie größten Wunder werden am Eure gewoͤhnlich, 
die mgeheuerſten Rarakgere alltäglich, es muͤſſen daher 
Bet, noch unfinniggererfunden werden. Wir fpotteg 
über Lohenſtein, Kbay-.‚piple. ber. altuentichen Romane; 
mir lachen mit. Cerpantes Aber den Unſtun der Ritter⸗ 
bücher, und doch lief ein aaber Theil von ben. dDiefen 
Mengen das Thurnier gu. Merkhnnfen, :don 
fingen Alten, yn-ıbasumen Nobenk Ofh habe 
ur zinige Blicka in dieſe Bücher gewonfey ‚und. bin 
deruͤher / exſtqunt,- nicht gezhhe, Anh fin In. gaſchrieben 
ſiad, ſondern, befreien Unſinn ſcawac auf weiß 
Gilt; ge noch zwar: apbin; Jahren Takzdp..umen: Diele 
Bögehurten einen irn hanisfie für vffenamın Wabn⸗ 
uiß atlaͤrt, und Nictnand ed eineh Wirte. urmürniee 
höen.. Die gewöhnlihem.Lefer ‚folliger ja- unbt "üben 
jene Poltzepomaue ſpotten, die von altan, Weihmn- auf 
der Straße für, einen und zwei Groſchen verkauft. wera 
vn, denn her gehörnte Siegfried, Haymonda 
linder, Herzog Eagf.,.und-die Seuanefa-hehm 
mehr wahre Erfindung, und ſind ungleich: reiner und 
beſer geſchieben, als jene. helichten Monebd cher — Will 
ke Leſer mir nicht, anf. mein, Wort glauben, fo mag 
© jene ſchlecht gedunckten ijnn verqchteton Gefkhihtem 
blber aachlefen, und mean fein Geſchmack noch nice, 
a und gar zu Grunde ‚gegangen iſt, fo, u ie bite 

In var jenen den Vorzug gehen. . - .. 

Sb kaun mir abgz porſteſlen, wie erbikten alles. auf 
nich it was mich Kb ich mus baper Ru auf isgend- 
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eme:Oter Den Rnfer wirder freunblich · ya machen Mühen, 
ih muß mich -nar ſeinem Sputt md feiner Eutpre 


Preis geben. ! hr habe ſchone lauge eine ‚Gelegenheit 
geſucht, ein Geftaͤndniß abzulegen, und hier iſt/ bünkt 
mich ‚die ſchtiEuchſte. Ich Habe nemlich ein Manuſkript 
liegen, welches: nächftens im’ Deut unter dent Litel: 


Voltsmaͤhrchen, erſcheinen wikr, und welches nr 


ats wunderbate und abenthenerliche Geſchichten enchätt: 
Ser Leſer muß dies Für keinen herz aufnehmen fons 
Bein "es: IE mein’ vollkommener Ernſt, und das Buch 
wird ſaon unchſiens bei‘ den "Weitegernbiefee Erähteng 
herausteiumen. Ich hoffe, Ib habe durch diefe Aukuͤn⸗ 
digutig fo. biele Wthßen gegeben/ DIE der Leſer ſich un; 


mittelbar mit mir ausſohnen wirds“ der wie habe · ich 
nun noch Meche) die gangbaren Produkte 'zır verſpotten, 
du ij ſebber⸗ Beitraͤge zu; ihret Wertnehrung‘ Hefer?: Y 2 20 
Wem ·vaher wdirſes Buch nicht gefallt, det mag mit 


hjenen zukaͤnftigen ben’ Verſuch machen, denn’'es IR bed 
mie ſeloſt · dee Zweifel aufgeſtiegen, ob ich auch woht 


ble Kunſt verftände, jene Möiniäleiten, von denen ich vors 


her ſpruch/ Antereffant: zu machen. — Mein Schwieger⸗ 
outer iſt mit allem, was ich ihm zuweilen von meinen 
Manuſtripten vorleſe, unzufrieben, aber ich will wuͤn⸗ 
ſchen "und: hoffen, daB keiner vun’ meinen Leſern ein 


fo ſcharfer Kritiker ſei, als er, denn ‘er geht wirklich 


mit: meinen Produkten ganz unbarmherzig um. Das 
ſchlimmſte iſt, daß er gar kelnen Geſchmack hat, und keine 


einzige von den gewöhnlichen’ Regeln und Formeln aus⸗ 


wendig MER,“ idie unfee Halbkenner immer gleich zum 
Deften geben, denn font würde er gewiß manches vor⸗ 
trefflich ſinven, was ihm eigentlich Langewelle machte; 
der gewoͤhnſiche Geſchmack dient nicht dazu, daß wir. an 
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den Werken der Ruıfe: Geoſchmack ſiuden, ſondern &8 
kingt nur · die nothige Schaam hervor, fa, daß wir es 
us ad andern nmicher zu geſtehn wagen, wie kalt fie 
ms laſſen. — Ich weiß daher mauchcul: gar / nicht, was 
ich mit:meinem Schwlegervater "anfügen ſoll, weil or 
gar nicht: durch Widerlegung zum Stillſchweigen zu bein: 
ga. Wenn. man ihm ‚etwas vorlieſt, ſo fegt er ſich 
wi haͤlt beide Ohren aufmerkſam hiu;: wied dx geruͤhr 
un) hingeriſſen, fo ARie6 gutz wo nichtyſo gefällt ihm 
da⸗ Duch wicht. — Zeh: habe ifen ſchon nanche Negeln 
beibeingen wollen, aber: es verfuagt * ze, es 

it and bleibt cin wahrer: Dilreiaut⸗  ..: 0. 
nn Un dein Meſer Ya zeigen, wie — —— — 
Narein chut, will ich aur eine Umecrerung hieher ſetgzen 
8 war ein blue Soammertag undeich ing im 
Velde umher „nn duchte eben auf einernene Erzähkıng 
Irden Voiksmaͤhrchen. Mie Wipfel var. Mbinne rauſch 
en ehrwuͤrbige und das Gebrauſo kam ame der Ferne, 
gütg über mir hinweg, und verlor fi: an der Graͤnze 
des Forſtes; wie ein: Chorgeſang der ⸗Nuue ſchallte as 
dach alls Bäume, wid ˖ ſelſam funleite- auf dan Boden 
ds gerſtreute Sonnenlicht durch Die dichtverflochtnen 
Zweige. — Meine Phantafle war bald von jenen aben⸗ 
theuerlichen Gegenſtaͤnden zuruͤck gezogen, und ich: bes 
achtete mit ftillee Aufmerkſantkeit Die-Ofatur, die mich 
umgab. Ich foaͤhlte mich, -wiei von einem Tempel Got⸗ 
8 eingeſchloſſen, wo alle‘ ſaͤuſelnden· Webuͤſche, alle 
Zweige mie. ihn und ‚bie: Menſchenllebe nannten. Cine 
ſetſame Wehmuth ergriff mich, als ich an bie Thorhei⸗ 
in und mannichfaltigen, unzähligen Leiden des Mon⸗ 
ſchengeſchlechtes dachte, wie fie ſich alle ſelbſt mit cinem 
tigen Kriege verfolgen, - wie: ein unzaͤhliges Heer vom 
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Arantheiun un Sthauerzen as aen Gänze des Tagen 
Lebend- lauern, und in jedem Augenblicke, einzubrechen 
drohen, wie der Menſch, wie ein geingftigtnd- Wiüld, Mch 
durch die Gebuͤſchen windet, und immer hinter ſich ſiehe 
and. ꝓploͤtzlich doch xenTod ihm enegegen teilt, und.fchler 
denfroh in die kalten Arme auffaͤngt. Ich bemilleidae 
and liebto alle Merſchen; ish vergab allen, die michie 
pefsänft ‚hatte; icht beſchloß in dieſen Siunden cffem 
ihren Thorhriten nachzuſehen, : jede. Citelleit gu. bilden, 
meil: fie dochmm Ende nur ein Bunter Putz ihrct Eike 
Sishen Wrifteng: if; :muinn er ipeuen ‚nun ‚geillit,. wind 
kann es mich weiter dämmen 2 ©. 1. 2.0 Ni 
MÄR Derpinehmte. ſich in mir ko and, Daß icht uns 
ſichtbare Thraͤnew weine. Diefe- Stunden ber. voisgäß 
Wehmuth ſNnd die hohen Feſttage des inemfchlichen Seele, 
m der fie einen heiligen, dunkein Zampel beiacht, u⸗ 
vo. won: Jurdiſchen reitiigt. — Be 
Als ich ic dar Bogeiſterung Iwein: truntenen —— | 
wieder anffchings. ſah⸗ich ein Geſchoͤpf, das fich. inden 
reſſelnden verharrten ¶jeſtraͤuchen⸗ bewegte. Es war eine 
arme Frau, achtzig Jahr alt, dis hien-arkhfum diuere 
Reiſer ſammelte, am fi in Ihrer: Huͤtte ein Heines 
Fener zu beyeiten:..: sch! Die Ungluͤckſellge!“ ſagte ich 
zu mit ſelber. Shen. Seele darf. ſich jetzt nicht in dieſen 
hohen Empfſindangen ſonnen, deam ihr Koͤrper ſeufzt 
unter der Knechiſchaft der Armuthz. fie bettelt als ein 
Sklave ein Allmoſen um der Natur, ſtatt fie als Freush 
zu beſuchen. AMNh fühlte meine Wequemlichkeit uud 
wein Süd, ach maͤhexte mich der Alten, und gab ihr, 
was Ich bei mir hatte. | 
AIch fühlte. piöglihiden Werth des Sber⸗ und ſai⸗ 
ner. Freuden. Zitternd und kummervoll ſtand ſie an dar 
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Bing unh hette wirleiht une weaig —* fie war 
rieleicht buscch :eimehuete Schule gegargen m die 
Sefiguation zunlessen, Bif: keine Freade zu Hoffen ; und 
Guͤck fuͤr etwas auntſahen, das fich aut ihrem. Daſein 
ger richt vertruͤge. — Mie kuͤmmerliche hatte fie dann 
ie Eriſtenz Bis zu piefen Angenblicke geſchichpt; wie 
waren alle Träume :nudcbunien Bildet des Lebens, bie 
Ingend, Die Geſnadhait/Araft an Mauntirkoit nach 
uud von ihe abgefallen, wie auſ⸗ Tun fe a 
ae letzton Stelle ' 

Yh. ging ‚weiten nech .ciner alten, —— mob 
uem Lieblingsplatze in / Walde. — Hier ſetzee ich mich 
nieder, und lehae mid am den Stamm des Batunes. 
De im hatte Nachtſchnmtenliuge ar: dem Dweigen 
geſchuͤttelt, und fie lagen betäubt umbi:.fchlefend. ame 
Vpree,,:nud zachktesn mun zuweilen mit den ßen. — 
Sie ktuͤmmen ſich Minr fa. ſagte ich zu nie ſelbſt, und 
walzen Kich in dumpfch Beraͤnbung, bis, die Sonne 
antergeht, und der Mond herauftritt; fie ſchlafen nicht 
w mechenr nicht; M0bies nicht vielleicht ein ib 
unſers ‚näthfeiheften ſNebens? Liegen wir nicht eben fe 
am Boden gefeſſelt, und. kämpfen und ringen mit uns 
FR? Der, Tad iſ vielkeiht, dee Untergang her Sonne, 
amade IN mieder, un vg une ſeoh und 


Wie merkwürdig. Kama. —* Meilen ein Pins von 
m: Qutaratſchuhe werden! . Böenn wir unfer: Auge 
final auf dieſen Feinen Raum beſchraͤnten, ſo eatdecken 
wir auch⸗ hier munderbare Begebenheiten und merkwuͤr⸗ 
dige Revolutinen. —Echmarzes Gewinm sieht: cınflg 
und ailfertig „vote Mgrimme feiner entfernten Heimath 
D; fie beiten ſich euch vielleicht durch die Grathalme; 
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ohne jr: willen, wohin fie wollen, fo wle der Meuſch: 
Ameiſen urkhten ſich in den —** an» ſchleppen ſich 
in laͤchorlicher: Thaͤtigkeit mit · Samtoͤrnern und kicknen 
Steinen; fie weichen ſorgfaͤltig andern, muͤchtigern Yuſek. 
ten ans, die ſie in der Ferne wittem. Wuntdorbare 
Graͤſer ſtehn umher, und bilden Fire: diefe Erdbewohner, 
die noch dichter als wir, am Boben Kegen, grobe MWaͤlr 
ver. = Ser lagen Yohannisrehemchen auf Ihren rothen 
Gtägefdeden, md konnten 'fich bei allenn Boſtresen micht 
wieder umkehren: ich konnt' es nichtranteriäffen, ſtewie⸗ 
der aufzurichten; kuniſternd ſchlagen "fie Ihre Fluͤgel aus⸗ 
einander and ſtogen froͤhlich daven, um viellelcht von 
einem einen Windſtoß ungewschet;' Duni Schritte‘ von 
wir von weuem auf den Nihten Mm fatem, um fi von 
nenem zu quälen. Me Zu ae 

Zu meinen Bhßen war eine Eleine Bandfirederisie 


Fr einige Fuß lang: zwiſchen dem: grimen Strafe: hinzog. 


Ein kleines Gewuͤrm arbeitete ſich mit vergeblicher Ans 
ſtrengung durch diefe Arabifche Wuͤſte; der Sand gab 
Immer wieder unter feinen gefrimumten Faͤßen nady, aub 
es gleltete immer wieder. von Jade Heinen Hügel her⸗ 
umter. In der Mitte lag: ein--verborrtes, gebogenes 
Lindenblatt; dieſe Inſel ewreichte es endlich. Enſig 
kroch es bis an die Spitze, und ſtreckte dann ſcane 
Fuͤhlhoͤrner ſchnell und aͤngſtlich in die weite, dicke Saft; 
als: wein es nach dem Baume fählte, zu welchen; dies 
fes Blatt gehörte. Das Infekt ging zuruͤck und. traf 
unten den Sand wieder an, und nahm von neuem zum 
Blatte feine Zuflucht, und ſuchte Angflicher: wie vorher 


mit feinen Fuͤhlhoͤrnern einen Ankergrund. — Ja dies 


fem Augenblicke ward mir diefer Wurm fo iheues und 
befreundet; fein Schickſal ging mir fo nahe; Ah machte 
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den Werſuch, mein Mage: abjurbehben,’ aber es kam wid 
willkuͤhrlich zuruͤck; der gewoͤhnliche Stotz der Menfchin 
füßerte min zu: ich falle mich (damen, und Fein Kind 
feiw; — aber alles hatte mich wehmuithig sefimmt; 
das Gewuͤrm kruͤmmte ſich noch: immer auf dem vers 
dorrten Blatte; ich hob es mit dieſem auf und v 
es wieder auf feinen einheimiſchen Baum. 


raſgeder Leſer, der in der Stadt wohnt, wird —* 


ich Iachen: —NFreilich koͤnnen wir Menſchen leichter 
bemitleiden, weib-wir: in uns ſelbſt ihr Ungluͤck enyfias 
den, mit einem eben ſomeſormten Herzen, mit dem. ſie 
ihre deiden quͤhlen: über in -einier feinern Stimmung 
mag der Menſch auch einmal fo .fihmach ſein, und ein 
anderer ihm biefe Schwaͤche verzeihen, daß: er fich mit 
feinem Mitgefühl . zu den: verlaffenen und einſam wan⸗ 
delndein Thieren hinadtaucht; ed wird. wenigſtens fein 
Herz für die Lelden feiner Bruͤder un fo empfaͤnglichch 
mahen. ch mag- mich wohl neben Laͤmmern nen 
Agen und ihnen Gras zum Sutter abreißen. . 
Ich fegte-mich nachher an einer andern Stelle nes 
ber, und ſchrieb folgendes in meine Echreibtafel: - 
„Große und Heilige Natur! in deinen Hallen wang 
delt der Menfh, und lernt von . Stauden und Bus 
men; fein Auge ruht wie ein Fahlhorn am blauen 
Himmel, und ſucht nach dem, nach welchem ſich fein 
Herz in der Bruft ausſtreckt. Dann wird er felbft zum 
Meiefter diefes Tempels eingeweißt; mit Thränen endigt 
er die Feierlichkeit. Durch Menfchenliche predigt er zu 
andern Menfchen, durch Troft, durch Weitleid und 
Huͤlfe. — Wer kann die unendliche Liebe nicht fühlen, 
die Aber uns ausgefhannt ft, und uns auf dieſer Welt 
mit Zaͤrtlichkeit gefangen Häte? Wer kann fein: Herz To 
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ſehr verfieigeun,. daß es nicht einem: Heinen. Theil Bier 
allgemeinen Liehe in ſich aufnehme? — 
Am Abend endete ſich mein Gert mit meinem 
Schwiegervater duech einen Zufall ſo, daß ich das Blatt 
nahm, und dieſe Worte meiner Bram undihm vorlas; 
meine Stimmung aber war. jegt fott, und ich ſchaͤmtt 
mich nun wirklich: zu erzählen, wodurch ich bewogen wear 
den, dieſen Gedanken niederzuſchreiben. Das Zaärtefte 
verfliegt ſchnell wieder, und ift nur die Bruͤthe eines 
Angenblicke, mild nachher koͤmmt:es ums feitfam vor, daß 
eben das Wefen, welches ißt und trinkt, etwas fa fek 
nes habe fühlen, In einer fo erhöhten .Eithnmung habe 
fein koͤnnen ind wolkn 5’ wie zweifeln daun ſelbſt an. der 
Wahrheit, und ſchaͤmen uns davon zu reden, teil. Die 
ſes Gefuͤhl Schon in Worte gebracht, mit dent Übrigen 
menſchlichen erben einem ſaſt Lachariichen Bepätnnif 
Rat: 

dannchen; weihte, als ich geendigt "hatte, ich weiß 
nicht, durch melde Kombination der Ideen; aber mein 
Schwiegervater fehättelte flillfhweigend mit dem Kopfe. 
Zeh. Diefer Gedanke fcheint Ihnen wicht zu ger 
fallen. — | on 

Martin. O ja, es iſt ganz gut; — aber es 
fehlt noch ſo was darinnen, — was ich aber nicht ſagen 
kann. 

Ich. Es ſollte vielleicht in Verſen fein? 
- Martin. Ach, warum nicht gar! — Dann würde 
es mir noch weit weniger gefallen, — Es iſt ’ne Leere 
darin, ed fehlt Hinten und vorne — Wenn man fo 
was hört und lich, fo iſt das ganz gut und loͤblich; 
‚ ober folche Sachen ſind wie in der Betrunlenpeit geſchrie⸗ 
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sen, und der Nuͤchterne fühlt wol, und es fen. fall, 
aber er kann nicht nah. 


Ich. Sie halten es alſo für Aberrieben? 


Martin. Mein doch; aber ich verſteh mich nur 
nicht auszudruaͤcken. — Es iſt wahr und gut, aber es 
müßte auch die andere Seite mit darin fein; das Ordi⸗ 
näre, wie einem gewöhnlich zu Muthe iſt, und das 
Gewoͤhnliche muß dann das Ungewoͤhnliche mit hinun⸗ 
lerbtingen helfen. — Wenn man fo manche Bücher 
und manche Beihreibungen von der Natur lieh, fo 
folte mar meincn, wenn man: muh.-atıf& Land käme, 
fo Hätte man .na das Klare Himmel ſzeſch/ man brauchte 
nur den Kopf in die Natur hinein zu halten, fo wäre 
man ſchon Der edelſte und Hehe Menfch;, Wenn man 
aan feihh in dieſem ſagenanuten Zuſtande der Natur lebt, 
wenn man in allem fo recht zu Hauſe iſt, ſo kommen 
einem alle dieſe Beſchreibungen ſo kurios vor, daß man 
ſich und die Natur gar nicht darin wieder erkennt. 
Bei einem einzigen Abendbrode unter den Kuechten wuͤrde 
alen dieſen Herren die Begeiſterung verrauchen. — Das 
mehr Kunſt, alles Natürliche fo recht nach der Natur 
za fhildern, und einem denn doch, wie mit Sonnens 
ſchein einzuwickeln, daß man nur das ſieht, was man 
ſehen ſoll, und jeder Baum wie mit einem neuen Gruͤn 
gefärbt iſt. Das ſſt aber nur wenigen gelungen. 


Ich merkte jeßt, daß mein Schwiegervater eben daB 
meine, was ich beim Anfange diefes Kapitels geſagt 
habe, daß man nicht fuchen mat, ſich vom Gewoͤhn⸗ 
lichen zn entfernen. Ich ſah ein, daß maine Stimmung 
doch etwas zu zart ansgeſponnen ˖war, and daß es ein 
finger und hoͤherer Genuß ſei, bie gerraͤhwichen Kanpſu, 
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dungen zu veredeln und im der trockenſten Proſa dee 
Lebens die reinfte und fchönfte Poefle zu ſinden. — Uanſere 
Schriftſteller ſuchen immer das fogenanute Poetiſche abs 
‚zufondern, und zu einem für fich beftchenden Stoff zu 
machen; fie trennen dadurch die Einheit, und koͤnnen 
"uns nur einen einfeitigen Genuß verfhaffen ; denn wem 
ift es unter den. Deutfchen gegeben, fo wie Goͤthe zu 
ſchreiben? , | 
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Günftes Kapitel. 
Ein Beitrag zu den Kalenderprophezeihungen. 


Ich war auf einige Tage nad :der naͤchſten Stadt ge 
ritten, theils am Sefchäfte zu beforgen, iheils am.einige 
Bekannten und Freunde zu beſuchen. 
Als ih noch einmal durch die Stadt ſpazieren ging; 
bemerkte ich einige feltfame Veränderungen, die mir ſchon 
fo oft aufgeftoßen find, daß ich es nicht nnterlaffen kann, 
hier meine Bemerkungen darüber mitzutheilen. 
Es giebt wunderbare Tage im Jahre, Tage; die fo 
feltfam find, daß fie gewiß fchon vielen meinen Leſern 
aufgefallen find, wenn fie gleich nicht fo wie ich, ihre 
Aufmerkfamkeit darauf gerichtet Haben. Ich möchte diefe 
Euriofen Tage mit einem Worte die unruhigen Tage 
nennen, denn das iſt das bauptfächlichfe, was an ihnen 
merkwürdig if, - - 

Ein folcher Tag kuͤndigt fich gleich durch ein ſeltfames 
Wetter an: die Sonne geht auf eine eigene Art auf, 
toie man es ſonſt wicht an ihr gewohnt iftz die Wolken 
zJiehn tief; der. Wind HIAR ans ach Weltgegenden; es 
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ſalen mehrere Siegel aan ‚Marge. Ich habe gleich ein 
beſonderes Gefühl, an dem ich weiß, ob ein folcher Tag 
Kannruhiger werden wird, oder nicht. — Der Sons 
waſchein ſieht am einem folgen Tage ganz anders auf, 
«6 gewoͤhnlich, umd geht, oft weg und koͤnmt Schnefl 
wieder. — ı Schon am frühen Morgen zanken ſich die 
leute ans den Fenſtern uͤher die Straße hinüber; man 
weft ſch Hundert Sachen vor, bie. man bis auf diefen 
Lug wrfchwiegen hatte, und es hebt ſich nun eine harts 
Hdige Feindſchaft an. — Wenn. es erſt höher am Tage 
wird, find die Beute weit früher betrunken, als ſonſt 
m den einfamfen Straßen begegnen fich: Wagen und 
verſyeren einander : dugg. Weg; Die Fuhrlente ſchlagen 
Rd; cin Wagen. wich umgeworfen; die Perfenen darin⸗ 
um rufen an. Huͤlfe; hulfreiche Menſchenfnennd⸗ eher 
ben ein zewaltiges Geſchrel umb than nicht. 

Gegen Mittag liegen in den Hauptſtraßen Auwan⸗ 
lerinnen mit dem Mittagseſſen; gutgekleidete Leute wer⸗ 
den nach der Wache gekracht; alle Srebiteren bekemmen 
Luſt, ihre Schulden einzufordern; man hoͤrt von Leu⸗ 
in, die ploͤtzlich davon gelaufen ſind; wunderbare Luͤgen 
reiten ſich aus, und al it in einer Art von Revo⸗ 
lution. 

Jh. huͤte mich an falten Sagen fehr vor Händeln, 
Kan jedermann iſt Dazu aufgelegt. - Ich bin überzeugt, 
daß wichtige Begebenheiten an einem ſolchen Tage freis 
nilig ihren Anfang ſuchen. 39 gehe. daher allen Mene 
Mn ans dem Wege. 

An einem ſolchen Tage ritt ich ons ver Sadt, um 
wein Dorf ‚noch zu erreichen, denn allenthalben ſah ich, 
Die der Tag anf die.muffnliendfte Weiſe unruhig war. — 
©, als. wenn die.srige langſame Zeit; gmweilen:Luß, 
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tekaͤme, ſich ſchneller ans der Gehe zu bewegen! Te 
nimmt dann einen friſchen Anfab,, und alle -Segenflände, 
an diefe Raſchheit nicht gewoͤhnt, Fallen dann durch⸗ und 
übereinander. Es it gleichfam ein unſichtbares Erdbe⸗ 
ben, das dutch "Die ledendige wd- lbloſe Natar forts 
Atten. 

Es war Nachmittag, als ich vie Stadt verlich, und 
das ſchoͤnſte Wetter von der Welt. Am ganzen Hori⸗ 
zönte war feine Wolke; ich ferate wich ſchon im voraus 
anf den ſchoͤnen Abend und uf die ˖ Mile, felernde Ruhe 
der Natur. 

Es war wiͤrklich vuech den geunen Wald eine ſehr 
angenehme Reiſe; die friſche Kuͤhlt, "der Sonwenfchein, 
der durch die Zwrige ſchimmerte, vor Geſang der Wögel 
und der Duft: der Kräuter und Baͤume, alles verfeste 
mich in eine recht poetifche Stimmung, und’ ich vergaß 
ganz, daß dieſer Tag win unruhiger Tag ſeyn muͤſſe; 

oder wenn ich daran: gedacht haͤtte, fo wuͤrde ich "gewiß 
in dieſer Stimmung den Glauben daran fuͤr eine Ras 
heit gehalten Haben. 

Wenn man aus dem Walde edomt, fo hat: man 
anderthalb Meilen zu zeiten, che man wieder ein SSehhfch, 
oder ein Dorf anteifft; ein freies, fchönes Feld zeigt ſich 
dann dem Blicke, in der Ferne die bᷣlauen Gebirge, bie 
ſtill und erhnden bie Ausficht beſchließen. 

: Raum war ih aus dem Walde -gefommen, fo Pr 
KH einige Wollen herauf ziehen, und es war, als wen 
ich es fernab im Gebirge donnern ‚Härte. Aber ich.ritk 
langſani weitet, weil dies im Sommer nichts ungewöhns 
liches if, und das Wetter denmoch ſchͤnbleibt. Es 
währte nicht lange, fo hörte Ich den Donner vernehm⸗ 
AUcher; eb kum mir auch ein ſtaͤrkerer Wind entgegen. 


s L} 
3 x 
— —— mn 
2 


Se ingan, mißtrauiſcher zu werden, ud mein 

Roß zu fpornen. Aber kaum war ich eine Viertelſtunde 
geritten, ‚als ber ganze. Himmel ſchon ſchwarz bezogen 
war; die Sonne entſtoh, und ein feuchter: Wind sog 
langfam über das Feld, " 


& verändert. fi wirklich in der Welt nichts fo 
(nl, als das Wetter, und es iſt oft unbegreiflih, wo 
pIOgUM die Heereszuͤge von Wolken herkommen. — 


Der Bogen ftürzte nun: herunter; ber Blitz zuckte 
durch Die ſchwarzen Wolfen, und der Donner rofite 
laut: ber meinem Kopf wes. Mein Pferd ward Scheu, 
und der Degen war mit ſelbſt außerordentlich -unanger 
nehin.: " Kein Baum war in der Nähe, kein Dorf zu 
erreisben 5 der Degen fiel-immer dichter, und der Donner 
ward immer. lauter und haͤufiger. Stille ſtehn konnte 
ich nidyt, denn der Regen konnte bis in die Racht: fort⸗ 
dauern; zitd.ich aber Weiten ;-fo wurde mir Geſicht und 
Augen: mit, Strömen.:von, Regen überfchättet, die mit 
der Wind entgegen trieb. " in 

Jetzt. fah ih ein, daß, diefer Tag, troß. feiner ans 
fheitienden Freundlichkeit, feinen boshaften Charakter 
nicht ablegen. konnte. — Unwillig ritt ich weiter, und 
es war nun noch ein Wortheil mehr, daß das nalle 
Beten Die Wege ſchluͤpfrig und uneben machte, 


Sm den unangenehmſten Situationen uber. findet fi 
die Geduldd von felhft'y-Keäft dann Feine Tugend. mehr, 
ſondern van iſt nun aus: Wequemlichkeit: geduldig. Ich 
war: froh⸗ wenn Mei Pferd nicht fiel, wenn des Blig 
nicht Dicht neben mir oinfchlg 5: Jede ungeduldige Grberde 
hitte- aurmeine Befape: vermehrt, und am Ente: fiel 
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gzetaͤme, ſich ſchneller aus der Stelle zu bewergen! - Wie 
nimmt bann-einen friſchen Auſatz, und alle Gegeuſtaͤnde, 
an dieſe Raſchheit nicht gewoͤhnt, fallen dann durch⸗ un. 
übereinander. Es iſt gleichfam ein unfihtbates Erdbe⸗ 
ben, bas---dutch- De Ietenbige md - labloſe Natar fort⸗ 
ättert. 
Es war Nachmittag, as ich vie Stadt verkeß, und 
das ſchoͤnſte Wetter von der Welt. Am ganzen Hori⸗ 
zönte war Meine Wolke; ich fermte mich ſchon im voraus 
auf den- Ahnen Abend und uf die ˖ Mille, feierude Nuhe 
der Natur. 

Es war wirklich duech den gednen Wald eine. fehe 


angenchmo Netſe; die Frifche Rükle, "der Sonmenfhein, 
der durch die Zweige ſchimmerte, der Geſang der Voͤgel 


mad der Duft: der Kraͤuter und Bäume, alles verſczte 
mich in eine recht poetiſche Stimmung, und id) ‚vergaß 
ganz, baßdiefee Tag un unruhiger Tag ſeyn ˖ muͤſſe; 
ber wenn ich daran: gedacht haͤtte, fo wuͤrde ich gewiß 


ih dieſer Stimmung den Glauben daran fuͤr eine Kurs | 


beit gehalten Haben. 


Wenn man aus em Walde ent ‚fo hat man | 


—** — Meiten zu xeiten, che man wieder ein Gebaͤſch, 


oder ein Dorf antrifft; ein freies, ſchoͤnes Feld zeigt ſich 
dann dem Blicke, in der Ferne dieblauen Gebirge, die | 


ſtill und erhuben die Ausſicht beſchließen. 


Raum war ich aus dem Walde gekommen, fo tag | 
ih einige Wolben herauf ziehen, und es war, als wenn 


ich es fernab im Gebirge donnern hoͤrte. Aber ich ritt 


Angſan weiter, weil dies im Sommer achte ungemöhn, 
liches iſt, und das Wetter dennoch fehin bie. Es 


mwährte nicht lange, ſo hörte ich den Deumer vernehm⸗ 


Acherz es Min mir auch ein ſtaͤrkerer Wind entgegen. 


2 

Si fiay’an, mißtrauiſcher zu werden, und mein 
Roß zu fpornen. Aber faum war ich eine Viertelſtunde 
geritirn, ‚als. der ganze: Simmel ſchon ſchwarz bezogen 
war; die Sonne entſtoh, und ein feuchter. Wind 508 - 
laagſam über das Feld. 


Es ‚verändert. fih wirklich in der Welt nichts fo 
fon, als das Weiter, und es ift oft unbegreiflich,, wo 
püglih die. Heereszuͤge von Wolken herkommen. — 


Der ‚Degen ftürzte nun: herunter; der Blitz zuckte 
durch Die ſchwarzen Wolfen, und der Donner roffte 
laut. über meinem Kopf weg. Mein Pferd ward Schen, 
und der Regen war mie ſelbſt außerordentlich unange⸗ 
nehn.: Kein Baum war in der Nähe, kein Dorf zu 
erreichenz; der Regen fiel-immer dichter, und der Donner 
ward immer lauter und haͤufiget. Stile ſtehn konnte 
ih nicht, denn der Regen konnte bis in die Racht: fort⸗ 
dauern; ritt ich aber weiler; ſo wurde mir &efichh Und 
Augen mit Stroͤmenvon Regen überfehintet, rs die win 
der Wind ‚entgegen trieb. N 


Jetzt. ſah ich ein, daß dieſer Tag, wro feiner ans 
ſheinenden Freundlichkeit, . feinen boshaften Charakter 
nicht ablegen. konnte. — Unwillig ritt ich weiter, und 
es war nun noch ein Vortheil mehr, daß das naſſe 
Betteg die Wege ſchluͤpfrig und uneben machte. 


Men unangenehmſten Situationen uber: findet ſich 
Ne Geduld von. felbft'y-Kie-ift dafın Feine Tugend mehr, 
fenterea; man iſt uudraus: equemlichkeit geduldig. Ich 
war: frohn, wenn meint Pferd nicht fiel, wean ber Blitz 
nicht Dicht: noben mir eiuſchlug;: jede ungeduldige Grberde 
haitte gar ::meime. Gefahe vermehrt, und am Ende: ſia 
xV. Band. 3 
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nie: ein... daB das arme Pferd im Grunde noch Ableı 

daran. fei, als ich ſelbſt. Ä 
Warum iſt unſer Körper fo eingerichtet, daß Dei 
Regen eine unangenehme Wirkung auf ihn macht? fo 
ſagt' ih zu mir felbft, um mir nur die Zeit zu vers 
fürzen. Warum muß eine ganze Wolkenmaſſe ayf mich 
armes zerbrechliches Weſen herunter ſtuͤrzen? Schnupfen, 
Kopfweh, Huften, Erkältung, fliegen jegt wie Harpyen 
in der Luft umher, und machen mic zu ihrer Beute, 
Es iſt moͤglich, daß mein Pferd fällt, und:ich mit 
einem ‚zerbrochenen Zuße in dieſem Wetter, hier liegen 
muß; ‚der: Blig kann mid treffen und wich laͤhmen, 
oder mic den wenigen Verſtand gaͤnzlich nehmen, ben 
ich etwa noch habe. Es iſt moͤglich, daß mein. Kopf 
elektriſch wird, und die Elektricitaͤt aus der: Luft an fih 
‚sieht. — D Himmel wie viele. Gefahren und. Schmers 
zen. lauern. rund um den armen Zleinen Menfcheh,; ber 
nichts Böfes im Sinne dat, fondern auf feinem; Pferde 
uns noch Haufe reiten will, um einen Eierkuchen zu 
verzehren. — D waͤre doch erſt die Sonne herunter, 
und dieſer unruhige Tag zu Endel — u | 
Jeßzt ging alles gut, denn ich hatte mich in ein 
recht fchönes Meitleid mit mie ſelbſt hineingeklagt. Es 
war mir eine Art von Freude, daß die Regenguͤſſe ſich 
noch immer nicht verminderten, daß ich vor Kaͤlte ſchon 
ganz erſtarrt war. — Bewahre der Himmel, daß ich 
je auf die, menſchliche Eitelkeit. ſchimpfen folltel Sie iſt 
das fehdufte Geſchenk des Himmels, das Diekır armen 
reducirten und invaliden Engeln, den Menſchen, zu: Teil 
ward; fie-ifl ein Drdensband, das jeher immer ,:in Beis 
den und Widerwärtigkeiten, fo nie Yoriks armer Paſte⸗ 
tenbaͤcker vorn im Runpfloche-trägtr. wenn ihn ales ver⸗ 
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läßt, fo blickt er auf dieſes Zeichen, und er iſt getroͤſtet. 
Man fuche ihm wicht died Andenken aus einer beffern 
Eriſtenz zu rauben, denn dadurch macht man den Ars 
wen erſt wirklih arm, und den Elenden elend, 

Nah und nah ward ich fo verdrüßlih, daß ich 
die. Schritte des Weges zählte; denn man mag noch 
fo geiftreich und delikat mit fich ſelber umgehen, fo 
verliert füch doch bald In einer ſolchen Lage die gute 
Bebensart, und man geftsht es "9, daß man ens 
nuyant iſt. 

Endlich kam ich in dem Dorfe an; in der Sqhente 
hoͤrte ich ein großes Laͤrinen, denn es war gerade auf 
dem Lande ein Feiertag. Ich ließ mein Pferd in den 
Stall ziehn, und trat in die Wirthsſtube. 

Alte Amvefenden, ſelbſt der Wirth nicht. ausgeſchloſ⸗ 
fen, hatten ziemlich viel getrunten. Wan difputiete 
über Sachen, und wußte felbft nicht morüber; der 
Wirth ſtrich mit einem genen Kamifol umher, und 
füllte bald die Stäfer von neuem, Bald machte er ſich 
unter die Difputirenden, bald mokirte er fi gegen 
einen andern über die Hauptftreiter, als über betruns 
ine Dummkoͤpfe, ‚die ſelbſt nicht wuͤßten, was ſie 
redeten. 

Ich ließ mir etwas u effen und. zu teinten brins 
gen, um dadurch nur ein. Recht zu haben, in ber 
Stube zu bleiben, bis der Regen aufhörte, 

Recht will ich Haben! rief ein Heiner brauner Kerl 
ehe Weftig, und ſchlug Badei auf den Tiſch, — und 
Recht, ſiehſt bu, hab ich, und weiter Srauges 
nie — u Ä 

Sen Gegner pn ein langer Mann, der fill auf 
finem · Schemel figen blieb, um feine" Betruntenheit 
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nicht zu versathen. Seine Augen waren klein, und er 
druͤckte fie noch mehr zu, um recht liſtig auszufehn. — 
Nein, Nachbar Kafper, fagte er gefegt und nachdruͤck⸗ 
lich, Ihr feid ein guter Mann, aber Ihr Habt getrusts 
. ten, und mwißt nun nicht, was hr redet. 

3h; getrunken? fing jener an: id habe nichts 
getrunken, aber nun will ih erft winken, — Ein 
‚Glas, Herr Wirth dem langen Peter da zum Poſ⸗ 
fnl.— Ich kann teinken, fo viel ich. will, wenn ich 
bezahle, denn hier iſt's Wirtshaus, und weiter 
Braußts niet. | 

Wirth. ‚Aber mit Maaß, Kaſper. 
Kaſper. Mit Maaß oder ohne Maaß, hier iſt 
Geld und weiter brauchts nix! | 

Peter. Ei, es braucht noch vielmehr, Nadia. — 
Verftand, Merftand muß man haben. 

Kafper. Ich bin hier für mein Geld im Bier | 
haufe, und fü lange ich Geld habe, habe ih auh 
Verſtand, fieht er, und welter brauchts nixt 
Dieſen legten Sag ſprach er immer mif einem 
ganz befondern Nachdruck aus, denn er war fein quod 
erat demönstrandum. — Bein langer Gegner fah 
immer auf mid, und fuchte mich durch Blide auf 
feine Seite zu ziehn; ‚ald er ſah, daß ich lachte‘, zuckte | 
er über ‘feinen Nachbar fpöttifh die Schultern, und 
ſchuͤttelte mit dem Kopfe. | 
. De Here da, fing er endlich au, ſieht auch ein, 
daB du . fin Narr biſt. | 

Das iſt nicht wahr! rief Rafper hitzig; er lacht 
über deine Dummheit, daß du nir einſehn thuft, daß 
du eine Vernunft annimmſt. — Hier, Herr! fagen 
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Sie mal; er hat Unrecht, nicht wahr? Unrecht hat 
er, und weiter brauchts nix! 

Laß den Herrn gehn, rief der Birth, oder du 
mußt aus der Stube. 

Laß er ihn doch, fagte ich, er that mir ja nicht, 
ja nahe. 

Nun, wenn Sie an Befoffenen. Gefallen finden, 
in Gottesnamen! brummte der Wirth. ' 

Meter. Der Herr da wird fchön bei ſich Aber 
ſolchen befoffenen Efel fpotten. ' 

Kafper. Der Herr da fol mal fagen, ob Ich 
befoffen bin. — Ha! — Kann ein Befoffener reden, 
wie ih? in Befoffener ſchnappt mit der Zunge Über, , 
fo wie Gevatter Peter da. — Nicht wahr, Herr? aber‘ 
den Verſtand gerade aus, fo fag’ id und weiter 
brauchts nir! 

Meter. Wer hat Recht, mein Herr? 

Gh. Wie kann ich das entfcheiden? ich fenne ja 
je die Urfach des Streits nicht. 
Kaſper. Daß. er Unrecht Hat, davon ri die 

Rede! 

Peter. Daß er keinen Verſtand hat, iſt meine 
Meinung. ’ 
Kafper Nun, warum antwort’t der Kerr nicht? 

— Sind wir keiner Antwort wert? — 
Peter. Recht, Kafper, dur haft wie ein vernänfs - 
tiger Mann gefprochen. 
Kaſper. Ja, weiter brauchts nir! 
Peter. Sind wir keiner Antwort werth? 
Ich konnte mich des Lachens nicht enthalten. 
Woruͤber lacht der Herr? riefen beide Gegner ſehr 
sig. 
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Was iſt Hier gu lachen? fragte Kafperz antworten 
fol der Herr, und weiter brauchts nir! 

Recht, Kafper, fiel Peter ein, da Haft dur die 
Wahrheit gefagt. 

Der Herr ſucht hier vielleicht Händel, fagte ber 
Wirth, und trat auf die Seite der Streitenden: aber 
mein Haus ift ein ehrlihes Haus, und ich will mie 
dergleichen verbitten. 

Wir wollen ihn durchſchlagen, daß er daran denkt, 
tief Kafper, und weiter brauchts nir! | 

Und wirklich machten nun alle drei Miene, über 
mich herzufallen. Ich aber glaubte am beften zu thun, 
wenn: ih den Anfall nicht abwartete; ich eilte nach 
dem Stalfe, beflieg mein Pferd, und ritt davon, ins 
dem ich fie noch Immer hinter mir ‚aus dem Fenfter 
ſchimpfen hörte. 

Der Regen hatte zivar etwas nachgelaffen, aber 
das Wetter war mir doch immer noch fehr empfindlich; 
ich beſchloß dahed, im nächften Dorfe in der Schenke 
einzufehren. — Als ich ankam, fand ich alle Stuben 
leer; Eein Menfch kam, mie das Pferd abzunehmen; 
ich. rief, ich fluchte, aber. alles war vergebens, denn 
‚alle Leute waren davon gegangen, um ihr Heu in 
Sicherheit gu bringen, das ‘der Regen von der Wiefe 
zu. verſchwemmen drohte. Ein Kind faß in der Stube 
und fagte mir, daß es mit Pferden nicht umzugehen | 
wiſſe, auch fei der Stall zugefchloffen. 

Ich mußte fort, fo leid es mir auch that, denn 
ich Eonnte doch das arme Pferd nicht im Freien ftehen 
laffen. Das nächte Dorf war nur eine Viertelmeite 
entfernt, und ich befchloß, mich endlich dort. zu ers 
auicen. 


„“_ 

As ich ankam, ſah eim altes Weib vurch das Fen⸗ 
fir der Schenke, nnd fragte, ob ich einfehren wolle; 
fie fagte mir aber gleich dabei, daß fie das Pferd nicht 
anterbringen könne, und daß fie auch nur im Haufe 
dein ſei. Ich bat fie jegt nur um ein Glas Kirſch⸗ 
waſſer, um mich zu erwärmen, und nur endlich nach 
Haufe zu Eommen. Sie kam mit einem Glaſe nach 
dem Fenſter zuruͤck, und ich bat fie, mir einen Thaler 
zu wehfeln, weil ich kein andres Geld bei mir hatte. — 
Schnell zog fie das Glas zuruͤck. Ki, gehorfamer 
Diener! rief fie, der Herr ift pfiffig! — Aber wir 
find auch nicht fo dumm, als wir ausfehn. — Umſonſt 
das Waſſer, und noch Geld obendrein befommen, für 
falſches Geld, mas nicht zwei Grofchen werth ift? 
Nein, großen Dank! — Damit ſchob fie das Fenfter: 
wieder zu, und ich mußte weiter reiten. 

Das Gewitter war jeßt vorüber, und ein feiner 
fihneidender Regen eingetreten. ch Hatte nur noch 
zwei Meilen bis nach meinem Dorfe; von einer Ans 
höhe konnt' ich es fehon fehn. — Auf dem nächften 
Dorfe ritt ich wieder vor die Schenke, faft ſchon übers: 
zeugt, daß bier ein neues Unglüd entſtehn muͤſſe, 
und dies war auch wirklich der Fall; denn kaum 
war man in der Stube meiner anfichtig geworden, 
fo eröffnete fich fogleih das Fenfter, und vier flarfe 
Arme griffen nah dem Zaum meines Pferdes. — 
ei, das ift Lindners geftehlnes Pferd! riefen alle 
Stimmen durcheinander: gut, daß wir das wieder 
erwifcht Haben. — In demſelben Angenblide um⸗ 
tingten mich auch fehon fünf His ſechs Bauern, und bes 
ſtanden darauf, ich folle vom Pferde fleigen, denn es 
ki geftohfned Gut, Ich mochte dagegen ſagen und 
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einwenden, was ich wollte, ich wurde nicht gehört, 
ſondern alle ſingen nur an, deſto ſtaͤrker zu ſchreien, 
und man wuͤrde mich am Ende wahrſcheinlich vom Pferden 
mit Gewalt geworfen haben, wenn nicht zu meine 
Gluͤcke ein Bauer hinzugefommen wäre, der mich und 
mein Pferd kannte, und für, beide gut fagte. . ' 

Als ith fchon in meinem Dorfe war, kamen mir 
noch einige Kühe entgegen, die beim Anblick meines’ 
Pferdes wild wurden: mein Pferd, das gern bei noch 
Beringern Beranlaflungen fchen wird, fprang plößlich 
"auf die Seite, und warf mich vor meinem eigenen 
Haufe auf einen Haufen Stroh hin. — So war ih 
endlich glücklich in meiner Heimath angelangt. 

Alle bedanerten mich des fchlechten Wetters wegen, 
und ich forgte für nichts fo fehr, als mich gänzlich 
umzuziehn, und dann ſtarken Kaffee zu trinfen. Als 
beides gefchehn war, fühlte ich mich nad) den übers 
flandenen Befchmerlichkeiten in meinem Seſſel recht bes 
haglich. — ch überlegte bei mir felbft, ob denn nun 
der unruhige Tag wirklich gefchloflen ſei; ich glaubte, 
er muͤſſe noch auf eine ganz eigne Art endigen, da 
Diefer fo ausgezeichnet gewefen war, wie ich nur .noch 
wenige erlebt hatte. 

Die Sonne ging fehr dunkelroth unter, und der 
ganze Garten war mit Purpur gefärbt. Ich befchloß, 

noch einen einen Spaziergang zu machen, 

Die Luft und die Erleuchtung waren nach dem 
Regenweter feltfam; alle Bäume und Stauden waren 

. wie neubefeeltz die ganze Natur fchöpfte nach dem Ges 
witter gleichfam friſchen Athem, und alles Grüne funs 
gelte wie Diamanten und Mubinen. . Ih war noch 
mit vielen poetifchen Ideen befchäftigt, als ich jemand 
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bemerkte, der feltwärts durch die Gänge ſchlich. Es 
‘war Niemand ans‘ dem Dorfe, und auch kein Belannz . 
ter; es fiel mir auf. — Kaum hatte er mid) yefehn, 
fo fam er fchnell auf mich zu, fiel, 0b gleich der Bor 
den naß war, "zu' meinen Füßen nicder, und ſprach 
ſchnell folgende Worte: 

Helfen Sie mir! fhäsen Sie mich, großmuͤthiger 
Mam. — Sie können mich retten, wenn Sie wollen,‘ 
und ih werde mich ‚Ahnen zeitlebens verbunden erken⸗ 
nen. — Wen Sie des Mitleide fähig find, fo nehmen: 
Sie ſich eines armen verlaffenen Menſchen an, der 
ohne Sie verloren iſt. 

Ich mußte nicht, was ich denken oder ſagen ſollte, 
ih hielt den Menſchen für wahnfinnig, bis es mie: 
einfiel, daß dies die möglichbefte Befchließung dieſes 
wunderbaren Tages fei. Ich fragte. ihn noch einiges, 
und da er nm meine- Berfchmwiegenheit bat, fo ‚führte 
ih ihn endlich, ohne daß ihn jemand bemerkte, in ein 
Zimmer, das nach dem Garten ging, verfchloß ihm: 
dort, und trug ihm felbft nachher bad Abendeffen 
hinüber. 

Jetzt war ich .mit mir und dem Tage zufrieden. 
Warum bat unfre Seele zumeilen eine Begierde nach 
irgend einer feltfamen Begebenheit? Was find dieſe 
Ahndungen, die fie uns zumeilen gleichfam im Voraus 
ankuͤndigen? — 

Dies iſt die kurze Beſchreibung eines von jenen’ 
unxuhigen Tagen. Es ſollten ſich Leute mit ihren: 
Beobachtungen beſchaͤftigen, fo fände man am Ende: 
vielleicht, nach: welchen Regeln fie wiederkehrten ; diefes 
Studium wäre eben. fo nabuch, als die Wetterbeobach⸗ 
tungen. e 
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—  Bünftes Kapitel. 
“  Unstüul meines Freundes Sintmal. 


Ich erwartete am. folgenden Tage ‚meinen Freund 
Sintmal, weil er verfprochen: hatte, "mich zu beſu⸗ 
den. . Die Wege war vom Wetter außerordentlich 

fihlecht geworden, und es regnete och immer; kein 

Menſch ſetzte feine Reife fort, fo, daß ich es aufgab, 
als ich mich etwas genauer umſab, daß er ſein Ver⸗ 

ſprechen erfuͤllen wuͤrde. 

| &o oft er mich befuchte, ſah ri ihn immer um. 
die Ecke des Dorfs auf: einem alten, ziemlich fteifen 

und trägen Gaule Schritt vor Schritt -einherreiten. 

Das Dferd Hatte feine gemellenen Befehle, an weichen 

Stellen es traben mußte, und es kannte dieſe fchon, 

ohne daß es erinnert ward. Zum Dorfe mußte es 
immer langſam hineingehn, theils um nicht warm 
in den Stall gebracht zu werden (ob es gleich nie 
warm ward), theils weil einige große Steine im Wege 
lagen, an denen es leicht ſtolpern kͤnne. 

Der Amtmann hatte im Anfange einen Wagen ges 
habt, aber die Pferde waren einmal wild geworden, 
und ein andermal hatte ihn ein betrunkener Knecht 
uumgeworfen, fo daß er das Geläbde gethan hatte, in 
keinem Wagen mehr zu ſitzen. Er Eonnte aber feine 
Geſchaͤfte unmöglich zu Fuß beſorgen; er fchaffte ſich 
daher ein fichres und zuverläffiges Pferd an, das weder 
durchging, noch ihm durch ſeltſame Künfte in Gefahr 
feste. Nach vielem Bedenken erfland er fein jegiges 
in einer Auktion, tHachdem er alle feine Freunde und 
Bekannten um Rath gefragt Hatte; er probirte es eini⸗ 
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gemal, ımd es war ganz gut, amt hatte es das Un⸗ 
sie bei jeder Gelegenpeit zu flolpern, Eine Sache, 
die ſehr unangenehm If. 

Nachdem ex es gekauft hatte, ritt er. mit mie eini⸗ 
gemal aus, um ſein Pferd an ſich und ſich an ſein 
Hferd. zu gewöhnen. Beide ſchienen recht ſehr gut für 
einander. zu paffen; das Pferd ging eben fo furchtfam, 
als er oben faß; es hatte vor dem Gallop deufelben 
Abſcheu mit feinem Heren gemein, ja es giebt Leute, 
die behaupten wollen, der Saul habe die Fähigkeit zu 
galloppiren völlig verloren; ich flieg einmal auf, um 
den Verfuch zu machen, aber ih bin noch immer uns 
gewiß, was es lief, ;denn ed war eine Art von unters 
brochnem, ftoßenden Trab, den es wahrfcheinlich für 
Gallop ausgab. 

Mein Freund hatte immer noch fehr viele Bedenklich⸗ 
keiten, dies Pferd zu reiten, er meinte, es habe noch zu 
viel Feuer, und er koͤnne dadurch einmal in Unglück ges 
rathen. Er ritt es fih daher auf feine eigene Weiſe 
zu, und erfand einen Trab, der wirklih für ihn recht‘ 
bequem iſt, der aber nicht angenehm in die Augen fällt... 
Denn mit dem Kopfe faft auf der Erde, wackelt das. 
Pferd ziemlich fehnell von einem Drte zum andern; es 
ſtolpert dann nur felten, wenn man ihm feinen Wil⸗ 
fen läßt, und geht an den Stellen, die ihm ſchon bes’ 
kannt find, in den Schritt über, der faft noch beques 
mer und angenehmer ift; denn es hebt aledann die, 
Beine viel faumfeliger auf, fehreitet ehrbar daher, und, 
fiofpert nur bei wichtigen Veranlaffungen. "Pferd und 
Meiter find nun auch fo miteinander bekannt geworden, 
daß einer dem andern alles gu Gefallen thut, was er 
ihm nur abmerken kann. Ä 
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mich: Abend warde, heftete ich mein Auge Doch 
nach der. Ecke des Dorfes, um ihn zu erwarten; denn 
fo fchlecht das Wetter auch war, ſo unwahrfcheintich 
es fein mochte,:fo wuͤnſchte ich doch recht herzlich, ihn 

einmal wieder zu fehn (denn ich hatte ihn in acht Tas 
gen nicht gefprochen), daB ich nur an ihn date, und 
bie Unwahrſcheinlichleiten gar nicht berechnete. 


Es giebt fuͤr mich nichts Angenehmers, als ein 
Geſpraͤch mit meinem Freunde Sintmal. Wenn wir 
uns einige Tage nicht geſehn haben, ſo hat er mir 
immer ſo mancherlei zu erzaͤhlen, und ich hoͤre ihm 
mit ſo vieler Aufmerkſamkeit zu, und intereſſire mich 
für jede Geringfuͤgigkeit, daß mir in feiner Geſellſchaft 
die Stunden wie Minuten verfliegen. Es ift etwas 
Unbegreiflihes in den Empfindungen. der Freundſchaft 
und Zuneigung. Wenn er mir gegen über figt, fo 
verfchlinge ich. faft jedes Wort aus feinem Munde, 
und jedes gefällt mir, und kommt mir klug und bedeus 
tend vor. Es ift ganz ohne Zweifel intereffanter und 
belehrender, einen Menſchen gleichfam fo bis auf den 
Grund feiner Seele zu Eennen, daB wir in jedem 
Worte die Einheit feines Wefens, die Uebereinftimmung 
mit feiner ganzen Art zu denfen, antreffen, als daß 
wir ung mit wisigen und großen Köpfen unterhalten, 
bei denen wir dem Bedeutungsloſen fo oft einen tiefen 
Sinn unterfcieben, um ung nur, felber zu täufchen ; 
dort werden wir den ganzen innern Menfchen gewahrt, 
hiee nur das, was auf feiner Oberfläche ſchimmert, 
was oft gar nicht mit ihm felber zufammen hängt. 


An Stunden, in denen ich die Eintheilungen Tiebe, 
“habe ich die Menfchen fchon in drei Hauptklaſſen eins 
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heiſen wollen. Da 4 gerade davon rede, will ich es 
Ber zum Scherz einmal wirklich thun. 

Die erſte Klaffe ‚nehmen die Köpfe, «in, die für 
jede Idee, für jede Hypotheſe und jeden. Zweifel gleich 
empfänglich find. Die Seele diefer Leute ift faſt iq 
einee ununterbrochenen Ihätigkeit: heute ſchwoͤren fie 
für einen Sag und morgen. für die Widerlegung ders 
feiben Wahrheit; es koͤmmt nicht fowohl darauf an, 
die fogenannte Wahrheit. zu fuchen, als nur die Kräfte 
ihres Geiſtes zu uͤben; fie fehen ihr Leben für eine 
Lufireife an, die feinen beſtimmten Zweck hat; fie fahs 
ren immer fort, und unsersichten ſich hier ımd da; ſie 
bleiben wochenlang an einem angenehmen Orte, dann 
reiſen fie wieder fehnell, ohne dad) eigentlich den Weg 
zu befchleunigen, weil fie fein andres Ziel haben, ala 
das, an-dem fie unmittelbar ſtehen. Es find Epiku⸗ 
taer im Denken; ſie nehmen nichts in der Welt ganz 
wichtig; alles ift für, fe nur. flüchtige Erſcheinung, die 
koͤmmt und geht. Mit ihnen ſelbſt hänge nichts nmaͤ⸗ 
her zuſammen, als in ſo fern es einen Eindruck auf 
ſie macht. — Leſer aus dieſer Klaſſe ſind im Stande, 
mich Heut zu loben, ‚morgen. zu verachten, und doch 
nach ihrer Ueberzengung zu handeln: dieſe Leute mers 
den von denen aus der zweiten und dritten Klafle ges 
wöhnlich die guten, aber unruhigen „Köpfe genannt. 
Man findet fie auch. oft gefährlich, weil. die ‚meiften 
eine Anlage zu fpotten haben; dies iſt die Urfach, 
warum diefe Leute manchmal in der Ferne. boshaft 
ausſehn. 

Die zweite alaſſe beſteht aus veuten, die den eben 
beſchriebenen geradezu entgegen ſtehn. Sie gehn mit 
fh ſelbſt ſehr haushaͤltriſch um, indem ſie ſich und 
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alles um ſich her ſehr wichtig finden, Was fle Inter 
firt, beziehen fie fehr nahe auf fich ſelbſt, fa es ver 
nigt füh mit ihrem Wefen; denn der Schein, der alle 
Gegenftände umgiebt, iſt nur der Widerfchein ihres 
bigenen Geiſtes. Sie find intoleranter, aber billiger 
und menfchenfrenndlicher als die Leute aus der erfien 
Klaffe. Sie fuchen feinem Unrecht zu than, und 
fürchten: fih vor "manchen Gedanken, ‘fo wie vor mans 
chen Menſchen. Was fie lieben, lieben fie innig; und 
‚ihre Zuneigung feidet Eeine Veränderung, ja wenn fie 
in fih die Möglichkeit einer” fokhen Veränderung fühs 
fen, fo laͤugnen fie fi dies Gefuͤhl mit Gewalt ab. 
Man weiß bei diefen Menfchen fogläh, woran man 
iſt. Sie haben gleichfam angeborne Ideen mit auf 
die Welt gebracht, und ‚diefe fuchen fle zu erweitern 
“und zu Gerichtigen, ohne an die Kritik dieſer Ideen 
fetöft zu denten. Wenn uns die Exfte Klafle das Bild 
einer ſchoͤnen Seelenthätigkeit giebt, fo erfrenet und 
diefe durch die ruhige und vollendete Einheit, die in 
ihrem Innern herrfcht. Mein Freund Sintmal ge— 
hört in diefe Kaffe. 

Weil man bei jeder Einteilung einige glafen 
macht, die bloß dazu dienen, die Gegenſtaͤnde hinein⸗ 
zubringen, die ſich in die uͤbrigen nicht ſchicken wollen, 
ſo habe ich aus eben dieſer Urſach auch meine dritte 
Klaſſe erfunden. Es ſind naͤmlich Menſchen, die man 
gewiß mit einigem Scharfſinn noch auf mancherlei Art 
abtheilen koͤnnte. Sie find in allen Meinungen Pars 
theigänger; fie gehn von diefer zu jener über, denn 
ber Dienſt einer jeden Vernunft wird ihnen am Ende 
unbequem. Sie machen in. der Welt den größteh 
Hanfen aus, vorzüglich aber unter den Leſern, denn 
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de Lektaͤr IR if: Element. Gie leben nicht, ſondern 
leſen nur die fingirten Lebensgefchichten andrer Heldenz 
fie denken und fühlen nicht für fich: ſelbſt, ſondern ſir 
fühlen ihre gedruckten Bücher durch. Sie find. die 
Imgweiligfien, aben auch die gluͤcklichſten Gefchöpfe in 
der Welt, denn .fie find von. Ihrem eigenen Werthe 
hinlaͤnglich aͤberzeugt. Die meiften, wenn fie diefes 
leſen, werden.:die Schilderung der erfien Klaffe mie 
vieler Vorliebe allen ihren Freunden vortragen, weil 
fie glauben werden / es ſei die Charakteriſtik von ihnen, 
Hr Schmanteniiliehin und dorthin, halten fie fuͤt 
die Fülle ihres Geiftes; ie füchen den Mangel und 
die Leere in allen Begenfländen, von denen fie umges 
ben werden, nicht in fich ſeibſt; fle Haben keinen deut⸗ 
lichen Begriff von der Energie der Seele, und traue 
fh daher ſehr viel zu. Sie ftehen unaufhörlih in 
nm Dilemma, das Ihnen. den DBerftand vorlegt, und, 
um ſich los zu wickeln, handeln fie lieber gegen aflı 
Rernunfs, als daß fie überlegen und ge Bleiben 
ſolten. — 3 

Doch, es iſt Zeit, daß ich zu meinen Freunde zus 
rt fehre. — EB war ſchon fpdt am Abend, und 
ih gab es auf, daß ich ihn fehn würde, denn das 
Better wurde mit jedem Augenblicke ſtuͤrmiſcher und 
Kangenehmer.. Ich hörte keinen Pferdeſchritt, kein heis 
ſeres Wiehern, er fi) der alte Klepper immer 
nutändigen: pflegte, ich fah auch den Kopf des Thiers 
ht um die Ecke wackeln, kurz, ich hoffte nicht, ‚deit 
Ammann heute noch zu ſehn, und sing daher von 
denſter weg. 

Pldhlich oifuer ſich meine Einemhet, und er in es 
‚ if, der herein critt Ganz mit Koch. befprigt, - mit 
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ſehmuzigen Stiefeir' utib Sporen, vom Megen durch 
naͤßt. Ich ging ihm voller Erſtrunen entgegen, und 
fragte ihn, wie er. in dem ſchlechten Wetter noch ſo 





Spät anfomme? u 


Muß .ein deunſcher Biedermann. nicht, fen gegebnes 
Wort heiten? ſagte er, indem er mir:die Hand druͤckte. 

. . Da ich ihn ſchon kannte, merkte ich es feinem 
freundlichen Geſichte an, daß dieſe Autmort und, mein 


fFreudiges Erſtaunen ihm hinlaͤnglicher Erſutz für "ne 


uͤberſtandenen Beſchmerlichkeiten maran. Dens er kann 
ſich fo gut wie der ale Shandy itzurch eine gute Ant 
sonrt: über ſein Ungluͤck troͤſten. 

Aber wo fe Ihr Pferd, fragte Ich io weiter? - 
Sch Habe keines mitgebracht, : antwortete en mit. 
einem ſehr gytmüthigen Lächeln. ".. ur .c:n. ob. 
2 Und doch in Sporen? 

Ach, lieber Seeunt/ laſſen Si m mein auxslic, 
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. Kr deste ſich nieder. Ich ibn Anen Schlaf | 
rock und Wäfhe, damit er feine naflen Kleider nude 
ziehn Fönne. ::. Mit außerordentliche: Innigkeit griff er 
Bar) der Schlafinäge, und ſetzte fie mis einer feier 
lichen Geberde ‚auf .den Kopf... Er: ſah nun wirklich 
ehrwuͤrdig, aber doch dabei komiſch aus; er mußte fchon, | 
daß ich jedesmal lachte, wenn. ih ihn in: einer Schlaf⸗ 
wüße fah, er nahm es mir daher: gar nicht. Übel. .. 
Laſſen Sie fihb mein Ungläcd erzählen, fing er 


nun von neuem an. — Sie haben mein. Pferd ger 


Fannt,. nicht wahr? Nun, .Gatt..meiß, es war ein 
gutes, und dabei ein fanftmäthiges Thier; ein Thier, 
wie man es nicht ammer finde. Es war ein Paß⸗ 
gänger; er ging.fe ſanft, daB man bein Weiten ordent⸗ 
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zu. 

6 leſen konntga. Die Sache lebeſchſeiſs ish. brauche 
alfo nichts weiter zu ſagen. ‚Aber in. der vorigen Woche, 
als ich vor. eingzan Wirthehanfe -abfleige, macht der 
Kappe, ı weiß tder impel, „aus. welcher Urſach, — 

des Maul. 2.7) auf und.fhnappt Hach meinem Arm; 
es fehlte . wenignaſe haͤtte € er ihr. erreicht ‚und. mich 
tichtig gebiſſeth Pie. fhpuen. ſich denken, wie ich ers 
ſchrock, und daß ich fpgleich ein. Mißtrauen gegen das 
Pied bekam⸗Als ic, nachher mit. pieler. Behutſam⸗ 
fat wieder auffieg,. und dem ‚Deaule ardenlih aus⸗ 
wich, ſuchte es ‚air, mit einem, ‚Kinterbeine , auf den 


urden 


sten Fuß au Arien, mp. hütts auch heinahe feine 
Abſicht erreicht. - Ich wußte gat, nicht, woeu ich war, 
Auf dem Roͤckweg, haste daß Pferd ‚gigen viel ſchlech⸗ 
um Gang, ‚ala; gepoͤhnlich.Als ih wieder nach, Haufe Ä 
tam,. meldet {ih amg, foigenden Tage cin. Wenfch bej 
Bir, der. mch gerne „ſprechen will. Er, Hwmt und 
ſtigt, ob ich wohl, ein: Pferd. kaufen fmichte. Ich 
hat. Fe ,, 9 —* Maya ein. und ein ercellentes; 
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dem Konfe, PH munderien ung Seide baräber, und 6 
mähle ihm mp „bie, neulichen, Borfälle,, Cr; Befap pie 
auf dag Pferd. recht: —— und meinte am önde ef 
wurde wohl unperhaͤndig ‚oder verpuct, werden; 3, ex, ke 
dete mir alle, dig: Birfahpen recht lebhaft die manhej 
im upzüekfgn Afpeng hohe .and {cf fragte ihn, „eniy 
id, 06 gr -miy, zupip; Pfgpd- nicht gbfayfen, alle, , Sp 
(flug, mir ‚einen, Kauf; vor... mapn...ip ph, shvag; ip 
den Kauf ‚ohengin gehen wollie weil en Hau⸗⸗ 
I einen ſichthaen Vorthe u ‚hätte, „6 “ ferd land 
in Kr Bein N in, ſchones 17 in, es; heht 
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ganz aus, wie ihr Branner. Ich beſäh es von allen 
Seiten, und konnte keinen Fehler entdecken, ob id 
freilich wohl nichts davon verſtehe, und im der Zeit an 
ganz andre Sachen dachte. Ich bot ihm endlich mein 
Pferd dagegen ohne alles Geld. Er fragte mich, of 
ich glaube, daB er das Pferd geftohlen Habe, was et 
mit einem verrückten Pferde folle? und Sergleichen Noß— 
händlerredensarten mehr. Wir wurben endlich einig, 
ich gab ihm mein Pferd und noch zehn Thaler obenein. 
Beute fing ih nun an, das Pferd zu probiren, umd 
ging ganz gut, mur daß es mir etwas zu lebhaft 
trabte. Ich komme an einen Kreuzweg, und Bin ge 
fonnen, geradeaus zu reiten, und das Dorf Tinte 
Hand liegen zu laffen. Aber mit einemmale "verändert 
fih das Pferd fo, daß ich es gar nicht wieder erkenne. 
Es baͤumt ſich, etwas, das mir noch zeitlebens mit 
keinem Pferde begegnet iſt; es geht von der Seite, 
kurz, ed macht tauſend Streiche, die mich in die größte 
Angft verfegten. Ich nehme mich aber zufammen, und 
fege mich recht feft in den Sattel; ich führe den Zügl 
und die Trenfe, fo gut ich kann, und gebe Ihm auch 
manchmal verftohlnerweife die Sporen ein wenig. S 
ging wirklich ganz gut, und ich bringe das Pferd endlich 
auf den rechten Weg ; ich laſſe die Zügel nach, und plößr 
lich wird das Pferd wild, und geht mit mir auf bit 
unbarmherzigfte Art durch. Ich mußte nicht, was ih 
‚machen follte; ich verlor die Buͤgel, und endlich Mi 
ich gar herunter, und das war jeßt auch das Geſchei⸗ 
tefte, was ich thun konnte, "denn das tolle Thier lich 
nun über Aecker und Wiefen immer geradems, und 
hat gewiß in irgend einem Graben den Hals gebrochen: 
Da es opngefäpe nur noch’ eine Meile bis hieher war, 
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ſe machte ich den Reſt des Weges zu Fuß, md fo 
fin ih nan bier angekommen. Was mich nun dauert, 
it mein gutes altes Pferd, um das ich bei diefer. Ges 
kmheitgo ſchaͤndlicherweiſe gefommen bin. Wenn ich 
bi aue wieder befäme, fo wollte ich mich ‚gern. über 
min ganzes Ungluͤck zufrieden geben. . 

Ich tehftete meinen Freund, fo gut ich konnte, 
und beſtellte fuͤr ihn das Abendeſſen und ein Bett, 
Rah einer Stunde kam jemand, der den Amtmann 
bi mir fuchte; es war ein Bauer, der mit feinem 
Nachbar das Pferd des Amtmanns und feinen Reiter 
ungehalien halte, weilzfie geglaubt hatten, der Amts 
wann Einne von dieſem wohl gar umgebracht fein. 
& entreckte fich jetzt zugleich, daß diefer Menſch einem 
wien Bauer ein Pferd geſtohlen, md Dies Fee 
nein :Bremmde verkauft. hatte. — Daa Fraude - Dei 
Antmanns, als er ſeinen alten; Saul wine ſob, war 
auherordentlich . 

ki, rief er, biſt du wieder da? Goitloh!⸗ daß ich- 
kih wieder ‚habe! — Mur mußt du dir- deine Necke⸗ 
tig und Deine: waͤrriſchen -‚Streiche abgewöhnen. Ber 
rict im Kopfe Kif: du fo: wenig, wie ich ſelbſt; ich 
ve dich immer alß An vernänftiges,. gutdankendes 
Ye gekannt. "Mein, nun:wallen.wir auch beiſammen 
bleiben. — Nun hatten Sie ja doch, mein anderer 
fr; dad Plord gefiohlen. - “BI el. nnd dann Sieten 
Er einem ahrlichen Mare einen Tauſch an? Cin 
Verliher Aauſch! Aubrhaftigl — . Aber. w⸗ iſt denn 
hes adrt tolle Mhier geblieten? 

Die Basen. gaben ung. die Machricht, ä Pe von 
Ki wine einem Heren in. den Stoll gelaufen. 

won mic \.iwjchiiunig. Be GSieht 
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Er (indem er ſich gegen den Pferdedieb wandte), ei 
unvernuͤnftiges Thier beſchaͤmt Ihn, und hat eine ve 
nuͤnftige Vorſtellung von Recht und Eigenthum. T 
nehm’ Er ſich ein Exempel, mein Freund, und wer 
Er um Gotseswillen ˖ beſſer, fong tomme Er hoͤch 
wahrſcheinlich an den Galgen. — 4* 

Alle waren jetzt zufrieden gefiel; s die Bauern. gi 
‚gen nach Haufe, und ic feste mich mit nam 
zu Aſche. 6 


. 





Sechstes Kapitel. 
ueber Biedermännen “ 


Man Freund nannte ſich vorher einen deuſchen Bi 
dermann, und ich bin willens, hier etwas über die 
Sattung von Leuten zu ‚fagen. 

Man Hört den Ausdruck jetzt fo —*— mi 
Büchern wie im gemeinen Leben von - fo vielen Leute 
gebraucht, daB man glauben follte, wir waͤren ind 
alten ehrfichen Zeiten unſrer Worältern zuruͤck verſet 
Man ftößt auch auf wichts fo. häufig, als auf dieſe a 
geblichen Biedermaͤnner, umd fo fehr ich mich vor 8 
in Acht nehme, haben fe mich doch ſchon oft mit er 
Biederkeit verfolgt. 

Daß zu diefen biedern geuten. neh Grei 
nicht gehöre, werden meine Lefer von ſelber einfehn 
er it wirklich das, was die andern nur ſcheinen mo 
(en, und er weiß es bis jetzt och nicht, daß mir dieſ 
Ausdruck etwas zuwider Ift, daher nenne er fich. fo. 
| ‚Jene Biedermänner find gewöhnlich Leute, denen ( 

zu unbequem iſt, hoͤficch zu fein, und de ſich aus Fau 


| 
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heit in einen gewiſſen groben Ton werfen, den fie gar 


zu gern für dem Achten: dutfchen ausgeben möchten. . 


Sie gehn darauf aus, glekh mit jedermann vertmus 
za werben, damit fie wur nicht nöthig haben, Umſtaͤnde 
mit ihm zu machen, oder jene Delitateflen des Umgangs 
zu beobachten, die für fie eine wahre Arbeit find. So 
gern· ſie unhöflich werden, fo ertragen fie doch keine 
Unhdllichkeit von andern, fie wollen nur unter den 
übrigen Menſchen cine Art von Gleichheit herſtellen, 
damit fie fie auf ihre Art beherrſchen können. - 

Ich kannte einmal einen diefer Gattung, der, nachs 
dem ich ihn zum erfienmale gefehn hatte, ohne Um⸗ 
fände alte meine Geheimniffe von mir verlangte. Cr 
ſagte mir auch fogleich, wie vie: Schulden er habe, 
was er am tiebſten eſſe, was er gelefen Babe, in weils 
bes Frauenzimmer er auf feige Art verliebt ſei. Solche 
Menfhen :fnchen fo etwas. gegen einander auszutau⸗ 
fhen, fo wis die Wilden einen Ring zerbrechen, um 
ſih daran wieder zu kennen: aus Zufälligkeiten formis 
von fie ſich den Charakter ihrer Freunde, und behan⸗ 
deln ſie dann auf die plumpſte Wafe Wen fie durch 
iinen Zufall einmal beraufht gefshn haben, mit dem 
ſotechen Fe; nachher nichts, als won dem Unterſchied 
der Weine, und welchen man erſt, und welchen man 
häter tiefen muͤſſe, um. den wahren kunſtmaͤßigen 
Kauf zu vekemmen. Sie Greiten dabei in der gans 
in Weit aus, daß dieſer, ihr Freund, vom Aufgang 
der Senng, bis in die tiefe Macht betrunken fei,. er fei 
ff. ein braver biederer Kerl, nur habe er diefe 
ganz hefondere Eigenheit. Dich dieſe Menfchen kann 
ber Unſchulvigſte iden ſchlechteſten Nuf bekommen. — 
A ich nn; Senn Wiedenmanne „yon. dem ich. oben 
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ſorach, fagte, daß ich gar: Heine Gebeittiffe Hase) 
wird er böfe auf mich, und ſchalt mich einen verſchloſ⸗ 
fenen, hinterliſtigen Menſchen, der in den Soshaften 
Künften der fogenännten feinen Welt erfahren fei, den 
nicht zu den Achten Deutfehen gehöre, denn ohne Ges 
heimniffe £önne man fo wenig, wie ohne Luft, leben, 
Er troßte dabei gewaltig auf feine große Ehrlichkeit, und 
meinte, ich müßte ihm alles, ja felbft mein Leben, anvers 
trauen. Da ich aber die Nothwendigkeit davon durchand 
nicht einfehn wollte, ließ er endlih von mir ab, und 
ſchwur, ich fel nicht eines tüchtigen Handdrucks werth. 
Einen andern traf ich einmal, der mich erinnerte, 
daß wir im einem Wirthshaufe mit einatider gegeſſen 
und fogar über die Franzöfifchen Angelegenheiten --diefeise 
Meinung gehabt hätten. Ohne alle weiteren Umſtaͤnde 309 
er daraus die Folgerung , daß ich ihm jetzt auf eine unbe⸗ 
flimmte Zeit eine Summe Geldes feihen müßte, Dieſen 
los zu werden, ward mir noch um vieles ſchwerer. | 

Die: Heinften Leiden, die man von diefen Menſchen 
erdufdet, find, daß fie einen auf der Promenade vor 
teaufih unterm Arm nehmen, aufs und abgehn, und 
dabei fo laut und fo dumm fprechen, als: ſie es nur 
immer möglich machen können. : Daß fie ihren’ angebs 
lichen theuerften Freund Befuchen, und von dem Mits 
tagseffen nicht wieder fortgehn, wenn fie gleich gewahr 
werden, daß er befchäftigt iſt; daß fie. Buͤcher wegneh⸗ 
men, ohne es anzuzeigen, und fie nachher vergeſſen; 
daß fie fo viel Gutes von ihrem Freande in bee Stadt 
und fo großfprecherifd, erzählen, daß jedermann das 
Schlechte nur um ſo leichter glaubt. 
Aunf den Univerfitäten- geben dieſe Gattung von 
Leuten zuwellen den Ton an: fie ſpielen dort bie wieder 
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hergeſtellten alidertſchen Ritter, die Verſechte der Frei⸗ 
heit, die Eingeweihten in geheime der Menſchheit wohl⸗ 
thätige Orden: zur Ehre ihrer Freunde und zum Beſten 
des Baterlandes trinken fie. Bier und rauchen Tabad, 
ſchlagen ſich, und lernen es mit jedem Tage mehr, 
Biedermänner zu fein, 

Ben den wahren, Achten Biedermännern brauche ich, 
eig Wort zu fagen, fie bedürfen keines Commeniare, und 
au Bien gehdei Sintmal. 





Siebentes Kapitel. 
Eine Ersähtung. 


Es in Zeit, daß ich wieder auf den Intereffanten Uns 
belannten Fommne. 

Es fiel mie ‚wieder ein, daß es denn doch im 
Srumde ein munnerbarer Dienfch fein muͤſſe, der fi 
ohne Umſtaͤnde im fchlechten, ſchmuzigen Wetten vor 
wie anf die Rue werfen könne Es zieht nichts fo 
ehr an, als etwas. Wunderbares am Menfchen, und 
ih warf ed mir vor, daß ich wich. nicht mehr um ihn 
betämmert habe. — Waͤre es meine Pflicht, mit an 
ven gangbaren modernen Romanen zu arbeiten, fo 
hätte ich mir. wirklich ‚feinen beflern Fund wuͤnſchen 
finnen, ald dieſen Unbekannten: die Erfindung, Plan, 
Anordunug ber Charaktere, ganze Stellen, und wahr⸗ 
ſcheinlich auch Briefe, waͤren mir dann ordentlich in's 
Haus und. vor die Fuͤßa gefallen, fo, daß ich alles nur 
geradezu in die Druckerei hätte ſchicken dürfen, ohne 
in befargen, daß irgend ein Recenſent nachher behanps 
tete, eb ſai viclea, Fa ſaſt alles, aus andern längft 
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befannten Birchern entlehnt. Ich Hatte Ja de Matur 
und die Wahrheit feloft in meinem eigenen Zimmer 
verſchloſen; ich Hatte ihr felbſt das Eſſen hinuͤber ges 
tragen, und 'ein Paar aͤußerſt wrhmuͤthige Angen waren 
mir entgegen kommen. — Wie berelich fönnte fi 
nicht ſchon die Einleitung ausnchmert:: M 
„DiE Sonne ‚ging unter. Ich ging in meinem 
Garten fpazieren,; um die letzten, ſterbenden As 
cente der Nachtigall zu - vernehmen.’ Wunderbare 
Töne zogen durch das Laub, und meine ganze 
Seele erweiterte fih zue Sehnfucht, zur allgemeis 
nen Bruderllebe: dA drängte ſich plöglich eine uns 
bekannte Geftalt aus den Gebuͤſchen heivor, umd 
flürzte mit einer widen, verziweiflungsvollen Ges 
berde vor meinen Füßen: mnläder. —— Rettung! 
rief der Unbekannte, und hob die Hände empor; 
an der rechten Hand entdeckt' ich mit Entfegen einen, 
ach! mir nur zu wohlbefannten Ming: — Weger? 
rief ich ſtammelnd, u. ſ. w.“ 
Kann ein intereſſanter Roman beſſer anfangen? — 
Dieſe ganze Stelle lag mir ſchon im’ Gedaͤchtniſſe, uud 
es war freilich viel hinzu gelogen, z.B. die Geſchichte 
mit dem Ringe, des Regenwetters war nicht "erwähnt, 
meine Frau, mein Schwiegervater und Sintmal.wärs 
den in einem folden Roman eine alberne Rolle fpielen, 
wenn fie nicht etwas idealifiet: wirsden; ich hatte:.baher 
beſchloſſen, alle dieſe Umſtaͤnde woqzulaſſen, und mich 
und den Unbekannten nut vecht inteveffant za ‘machen. 
Ich dachte ſchon an ‚oinen anlockenden Titel, der Bu 
gleich neu und briginell waͤre, als ewa :: - 
un Der fhwarze Ulrih gab ſich alle 
Mühe; Geiſter zu ſehna, wunderbar. ' 


sr 
sefhah #4: und -er serien Im die 
Dreiaburg ro: ion: * 
Erſter zen» ' ' 
Er Er: 7 7.3 83 #2 13 ee . 
zu sch noch: diefe 'getktofen Gedenten "feste, om 
mie Mein’ Freüund Bintmali-entgegen, "und ich ſchaͤmte 
midy!.vor feinem einfachen Wefichte ſo herzlich, daß ich 
ſoglelch den ganzen’: lan’ aufgab, und nur nachher 
mit inem guten Freunde darüber fcherzte, der vielleicht 
verritherifcher Woeiſe meinen. Einfall dem Berfaffer 
der fhwarzen Brüder mitgetheilt hat, der ihn, 
ohne, zu--fäymen, ansfuͤhrte. Ich hatte jegt gu. viel 
wahres Mitieiden_ mit dem Unhekannten, um albern 
zu thun. 

Ich · ſah oben ein, daß er numdglich. fo. wie bisher 
verhorgen ‚bleiben. koͤnne; meine Hausgenoſſen mußten 
mit ihm bekannt werben, eben, damit er ficher wäre, 
Ich ging daher zu ihm, und fagte ihm, dag er fih 
auf Die Berfihwipgenheit d der Menfchen, denen ich ihn 
vorſtellen wuͤrde, fo wie auf die meinlige, verlaſſen 
Bine, daß ein zu’ aͤngſtiich Geheimthun nur dazu 
dieneii würde, die Kufmlitfmfei nach ihm hinzulen⸗ 
ken. Er war mii ‘allem zuftieden, was ich ihm vor⸗ 
ſchlug, und ſo führte‘ ich ihn dann in die’ verfammelte 
Geſellſchaft, der ich den Vorfall erzählt hatte, 
ee Anbekanutstrut hinein, nd verbeugte fich 
gegen: alle fehe verbindlich, aber dach: nach meiner 
Meinung etwas guielegjt: :Disin Schwiegervater mufterte 
ihn vorn Kopf. biste den Füßen, und: Slintmal nahm 
die Schlafmuͤtze ANbweil ihn: nichts for fehr als eig 
fremder Dionfeh gerilkt, beſondetð wenn er sim 
ſeine Sicten hatti⸗ un 770 
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Ich fFrene mich, fing: der Unbekannte an, eine Ges 
felficpaft kennen zu lernen, in die ih; von einem ſo 
edlen Manne eingeführt werde — Sie werden ers 
fahren baden, wie ich hier. sufgegommen worden bins 
und da mir ein- Biedermann. die Verſicherung gegeben 
hat, daß ich mich auf Ihre allerſeitige Verſchwiegen⸗ 
vis verlaffen kann, fo trage ich kein Bedenken, Ihnen 

meine Geſchichte und die: Uxfi Urfepen. meiner: Flucht aus 
zuvertrauen. en 

Die Benemung, Dietermann, pr mie unan⸗ 

genehm auf. 

Ich bin uͤberzeugt, fuhr der Undekannte mit einem 
wehmuͤthigen Tone fort, daß mein Schickſal faſt einzig 
in ſeiner Art zu nennen iſt: ich bin daher ſchon manch⸗ 


mal auf den Gedanken gefallen, ob ich nicht zu Meiner 


Rechtfertigung meine eigene Geſchichte niederſchreiven 
follte. | 
Hier warb ich fehr roth. | 
Es ift wenigſtens, ſprach der Unbekannte weiter, 
ohne auf. mich zu merken, mehr dee Mühe werth, als 
fo manche fehale, Tangweilige Biographie, die und die 
alltäglichften Dinge weitläuftig erzählt, und mo der 
Verfaſſer immer noch überzeugt ift, daß eben diefe Alls 
täglichkeiten das größte Intereſſe erregen müßten. 

Ich wußte mich kaum mehr zu laſſen, denn es war 
gerade, als wenn auf mich umd dam erften Theil meis 
ner Lebensbefchreibung mit Fingern gewieſen wuͤrde; 
in dem Anbelannten faß gleichfem dab ganze Leſe⸗ 
publikum perfonificiet in meines: Stube, und hielt mir 
meine IUnverfchämtheit vor, — Mer Uabelannte kehrte 
fi) gar nicht daran, daß ich auf meinem Guahle hin⸗ 


mb -jer wife; fündern sig nam pa —RR 
Geſchichte Aßer- und erzählte folgendermaßen : 

Ich bin der einzige Sohn eines augeſehenen und 
beguͤterten Edelmanns, deſſen Namen ich Ihrer aber 
serhhmeigen muß Mein Vater lichte mich unbeſchreib⸗ 
ih, und feine Erziehung war, ich darf es wohl fagen; 
une dllzn Mehfäliig, "denn er gewöhnte mich zu. eince 
Zartheit. und MBeihhäit: des Gefühle, Wie mir nachher 
unter den uͤbrigen Menfchen großen Schaden gethan 
hat. Michts wird: in der Welt fo ſehr verkannt, als 
in weiches Herz; nur wenige willen es zu achten; Dies 
ſes Wiedererkennen bleibt nur ein Regal. der Ungluͤck⸗ 
lichen; die an ; ſtoßen ein foldyes WBefen zuruͤck. 

Bar. es ein Wunder, daß ich bei biefer Zartheit 
bie fhönfte: der. maufchlichen Leidenfchaften ſchan ſchr 
ſruͤh kennen fernte? das Gegrutheil waͤre unbegteißich 
gewefen. - Ein Maͤdchen in der Machbarſchaft zog serfk 
meine Aufnerffamfeit und bald meine ganze Liebe auf 
fh. Sie benmerkte wich Halb, und weich ein gluͤckli⸗ 
her Abend war eö, als die Sonne purpurroth hinter 
dem Tannenberge unterging, und ich ben erſten Kuß 
von ihren Lippen pfluͤckte! 

Ich uͤbergehe die Goſchichte meiner Liche, des ſchoͤn⸗ 
fen Frühlings meines Lebens. Im Herbſte macht bie 
Stinnerung ides: heldfeligen Mais mm truͤbe Auges 
blicke. Ich ſchwrige ubenfalld won manchen wunderbar 
ren Dorfällen, um Ihre: Geduld nicht: zu ermuͤden. 
In einer weitläuftigern Erzählung würde es: pielleicht 
Ahellnahme erregen, aber jetzt will ih Ihnen nur 
fagen, was mich bewog, Ihren Schutz zu fuchen. 

Das Mädchen war arm, und Ich wagte es daher 
nie, meinem Water. meine Liebe zu entdecken: trot 


„“_ 

ſeiner Zartlichten waren: mir feine Alansfähr- gut bee 
ann, ich chaͤtte dadurch feine fihbun Acht getruͤrbt, 
and ſo mußte sch lernen, mich zu verſtellen, Bis ich 
untsich das Zutrauen zu ihn. wirklich verlor· 
vu. Ach Hatteieinen Freund, den ich miemich ſelber 
Heine? er war don Kindheit auf mit mit: umgegangen, 
und. wir erzeigten: uns beide jede na. mögliche Gefaͤlig⸗ 
Bit, Wie erſchrack ich aber, als er mir eines Tages 
Sertrmute, daß der daſſelbe Maͤdchen liebe, Das ich: mie 
auserkohren hattr. Da mr nichts win“ maineen Verhaͤlt⸗ 
niſſe mit ihr wußte, ſo bat ex mich, : fein. Furſprecher 
bei chr und dom. Mater. zu: fein,. weiler:ed.:uicht ſelber 
age, für ſich zu reden; ch war oft. ſenem Haule, 
und in der Verwirrung that ich das’ unbeſannene Ders 
foorden; ich Tah die Unmöglichkeit. ein; - daß: Adalaide 
Jenkils.die meinige werden koͤnne; ich nahm mix daher 
Abrreilterweiſe vor, meine Seligkeit dem Bläde meines 
Freundes aufmopfern. — Mer beitesgerentemich: Dies 
fee zu raſche Gutſchiuß, der, wie ich, Ainfahe, ihm auch 
nicht” einmal non Nutzen fein konnte, denn Adelside 
Bebte mich ; ich wagte.:ies aber nicht, ihm Died zu fagen, 
und dadurch erzeugte fi nach und nach ein zuruͤckhal⸗ 
tendes Betragen ‘gegen: meinen Freund; das ich mir 
nie vergeben werde.’ Ich hielt ihn ‚immer mit Dex 
Hoffnung hin, daß er. fine Waͤnſche wahl voch erfüllt 
ſehn könnte; ‚ich taͤufchte ihn durch leere Worte, und 
ſo verging ein ganzen Vehr, witran wanchem mein | 
Water. ſtarb. 

Meine Wuͤnſche enpen- nun, w meiner Gewatt, | 
and ich benutzte. meine Freiheit saagu, um Adelaiden 
afzuhalten, die mic auch .‚fegleih :bemälligt ward. Es 
er unmoͤglich, meinem - Beeunde.:-Diefen. Behritt ze 
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verbergeh) ‚dev: Nagleich zur otüßten. Minh aͤlargien 
Er Hielt wich-für einen Altunfebes,.stwder: ihn verrachen 
md fein. Vertrauen gemißbranchte habe; er wußde es 
ziht, wie viren! Kampf, wie wife Schmeryn mich 
wein ‚Zuflentd: gelofet hatteu er, hnund hoͤrte nurſed 
on Zorn. "Nurzzi:er: foderter michn und alle meine 
Verſtellungen halfen wichts 3 in ber muglitächfien 
Stunde meinesn Lebens mußte Ich. meinen: Freundiich⸗ 
ſiechen, dee ‚mich. noch:: ſterbend: berfluchte. — Ich ne 
ſich ſogleich; rdie: Berwandten ‚dei jungen: Menſches 
verfolgten: atich ſo fehr ‚fie mit konnten zı. fie ſireuten 
wunderbare Geruͤchte aus, ‚um tbeitter: ne: habhuft: Zi 
werben: "ich. waßle fein. anderes Mittel, ich verkleidete 
ih, bis nie) fer kinigen. Tagen meine Verfolgen: fo 
nahe waren, daß ich ihnen nur entgehn Eohnte, Mänm 
ich mich angehen verborgen: hielt + Aus. dieſer 
Urfach ſucht' ich Hei. Ihnen einer: Zufluchtdort. — 

Ich habe Heitbem:. -gehört,,..: daß auch . Adelaide ‚ner 
Schrecken und Gram geſtorben fe: ih. Halte ans. vier 
in Gruͤnden Biel: Nachricht ‚für Wahrheit. — I ' 
bin ih. nur. noch: allein Abeig. mer: 0: nie 

"re: fing ‚heftig: an zu einen, und verkich —* 
die Geſellſchaft. =... Hann.desyındia.. 'ehe orihet 
m, ging’ ebenſals ſ ſor. nn 


1°... wor .“. 





ort 

gates Kopie: | 
ergebe über dtefe Episode. u | ” 
— hæa im vorigen Kapitel einen Sremden redcad 


eingeführt ‚ße mich norher darnm zu, bekuͤmmern, ab 
fein. Styt " andasiben :Befern... gefallen: wuede. Er daͤte 
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LCheil meiner: Seife —R 1 bitte 1 —* 
niücht fr Re) ee, 

Sintmak. Dieſe einzige Keuberung war Deriach 
daß ich feiner ganzen, Erzaͤhlung aicht glanken; kannte. 
Und wenn fie auch wahr ift, fo hat er ſichcgegen kinee 
Freund aͤußerſt niedertraͤchtig aulgefahti. *3 

Ich. Ö ihr ‚Unditigen die ihr euch nicht in eine 
zarte. Seele hinein denken koͤnnt, die von ihre Pflicht 
und ihrem Gefühl gleich ſtark "geägftigt wird, und nicht 
weiß, wofür fie ſich entfcheiden fh, und in diefer Ber, 
wirrung eigentlich gar nichts. hut, fondern alles nur 
liegen laͤßt. Dieſer Stiliſtand erſcheint nacht her" den 
gemeinern Algen als ein’ Babenſtuͤck, die Zeit macht 
zufällig daraus etwas Gutes oder Bbſes, woran Geiſt 

und Wille nicht den mindeſten Antheil haben. “u 

Sinthal’ Lieber Frei,” das iſt fo’ ehe Art 
von brilfanter Philoſophie, sie Ste ſelbſt nicht glduben, 
Yo ein Koͤtzeblliſch Weſen, “das nicht Stich haͤlt, wenn 
man es genauer etrachtet. Schoͤne Seifenblaſen, auf | 
denen die Farben aber 'ndräßergehäht find, wid das 
ganze Ding von einem Windftoße zerplatzt. “ | 

Sch. Nehmen Sie es, wie Sie wollen, ſo iſt dieß 
doch menſchlicher, als Ihre Behduptunge 

"Martin. Menſchlicher? — Beil. die’ bnen Den⸗ 
ſſchen darunter leldon muͤſſen, wenn igan ſie mit Schur⸗ 
ten in Eine Klaſſe wirft? Nur ein Schurke kann, dieß 
möänfchen., "uwies‘.ift auch“ Ihr een nicht; Fieber 
Schwiegerfohn. - 

ch. Ab, was kdanen wir Senf nennen? — 
dieſer Unbekannte hat mich gerührt, und Darum ſpreche 
ich jetzt gernberfe, ich: weiß sirbt,;0h-ich Ihnen nicht 
morgen. Retcht ‚geben. Tann, denn ich haste ſelbſt maucheß 
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an ihm Gemerkt, das mir auffiek, Ich wollte mir aber 
dies Mißfallen nicht gefiehn, weil es mir fchlecht vors 
tom, einen unbetannten Elenden fogleich beim erſten 
Anblick mit ſeiner Meinung zu verfolgen. 

Sintmal. Nun ja, da haben wir's. Die liebe 
Eitelleit alſo? — - Um ſich ſelber nur recht edel vorzu⸗ 
kommen, ließen Sie auch bei dem Andern fuͤnfe gerade 
ſein? 
Martin. Wenn mir ein Menſch nicht gefaͤllt, ſo 
kann ich's nicht unterdruͤcken, ich muß es mir merken 
lafien, ich mag nun Recht oder Unrecht haben. Und 
fo daͤcht' ich, gäben wir diefem Vogel zu verfichn, daß 
er fih nur wieder fortmachen koͤnne. ' 

Sintmal. Ja wohl, denn fonft kommen wir 
alle noch in das Buch Hinein, das ex von fi) heraus; 
geben will. 

Ich. Bewahre! ich Habe ihm eiämal verfprochen, 
daß er eine Zeitlang ‚hier fein kann, und ſo mag er denn 
auch bleiben. 

Martin. Nun, in Gottes Namen! wenn es und 
niht noch gereut. 

ch. Etwas Gutes muß man fih nie reuen laſſen. 

Martin. Was iſt gut? 

Ych, Das ſollte man nie fragen. 

Martin O mit Euren fpigfindigen Antworten! — 
Solche Kerls, wie men‘ Schwiegerfohn, fallen immer 
wie die Stehaufs und die Katzen auf die Beine, man 
mag fie auch herum. werfen, ivie man will. 


XV. Ban. 5 
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-Reuntes Kapitel. 
Be Eine Borlefung. 


Der Amtmann Sintmal hatte jeßt gerade Zeit, und er 
blieb daher einige Tage bei mir. — Der Unbelannte war 
bei unferm Frühftücke gegenwärtig, wir hatten ihn vor: 
ber im Garten ſchreiben fehn, und er bat jegt um bir 
Erlaubniß, uns das Gefchriebene vorlefen zu dürfen, 
Cr las hierauf folgendes Gedicht:- | 


Wo ſeid ihr hin, ihr fchönen Ideale, 

Ihr goldnen Spiele meiner Jugend Luft? 
Sie iſt geleert, die füße Neltarſchaale 

Der Phantaſie! und kalt iſt meine Bruſt! 


Ich tapp' umher, und kann es nicht erlangen, 
Was ich beſaß, — es ſchwebt mir wie im Traum: — 
ch irre, dnmpf, — von dder Macht umfangen, — 
Und meine Freunde Eennen mich noch kaum. — 

Wer war ih einft? Wer bin ich jet? O Schande! 
War ich's, der meim Gefühl im Dichter las? 
Sr fpricht mir jegt von einem fremden Lande: — | 
O wehe, daß ih Menih zu fein, vergaß! — 


Ad! führe mich zu deiner Himmelsquelle, | 
Du, vormals meine Göttin, Phantafie, | 
Zu jener hellern, ſchoͤnen Auheſtelle, 

Die meine frohe Jugend mir verlieh. 


Und mächtig greif' in die verſtummten Saiten, | 
Die einft Natur in meinen Bufen 309, — 
Und fchließe wieder auf die Göttlichkeiten 
In meiner Bruft, um die ich mich betrog. — | 
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Vergebens! ach! fie Höret nicht den Armen, 
Der einmal nur ihr Feenreich verließ: 
Nie wieder wird an ihrer Sonn’ erwarmen, 
Wer ſich von ihr in kalte Nacht verftieg. — 


Es iſt dahin! — Nun, Himmel! nun fo thärme 
Mir Leid und Truͤbſal auf, die Herzen tegt, 
Und jage mich durch Ungemitterftärme, 
Daß mein Gemäth nur endlich Wellen ſchlaͤgt! 


Ich fand die Arbeit ſehr gut, und weil mit das 
geſtrige Gefpräch uͤber den Freinden noch im Kopfe lag, 
uͤbertrieb ich manches. 

Sintmal ſtimmte mir im Ganzen bei, nur mag er 
gen die Sachen fo lange befihheiden und befchränfen, 
aus Furcht zu viel zu ſagen, daß er manchmal am 
Ende gar nichts fagt. — Mein Schwiegervater hatte 
gen das Gedicht vieles einzumenden. 

Es iſt alles recht huͤbſch gefagt, fing er an, aber 
8 find am Ende doch mehr gereimte Worte, als ein 
eigentfiches Gedicht. - 

Seh. Aber warum wollen Sie es fein Gedicht 
Nennen ? 

Martin, Sch kann es felöft nicht fo -eigehtlich 
ſagen, allein es iſt mir ein gewiſſes gefuchtes Weſen, eine 
etzwungene Pracht darin. Die Empfindung iſt vielleicht 
natuͤrlich und ungeſucht, allein die Ausdruͤcke ſind ſo 
weit hergeholt. Ich kann es uͤberhaupt gar nicht leiden, 
wenn man die Poeſie immer nur für eine uͤberſetzte, 
ofeftirte Profa Hält, fie müßte fo nathtlich fein, daß 
man meinte, es könnte und müßte gar nicht anders 

; 
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geſchrieben werden. Aber da fißt mein Sohn und zer 
beißt fich oft die Finger, und flatt licher ‚nicht zu ſchrei⸗ 
ben, quält er fih fo lange, bis er endlih ein Gedicht 
hervorgebracht hat, das denn doch wirklich in Verſen 
abgeſetzt iſt. | 
Sintmal. Aber die Natue macht cs doch nicht 
allein aus, es muß denn doch quch Kunft darin ſtecken. 
Martin. Die Kunft koͤmmt mir immer gerade fo 
vor, wie die Gedichte, die ich in einem ganz alten Buche 
in der Form von Weingläfern oder SHolzärten gefehn 
habe; es reimte ſich alles auf eine wunderbare Weiſe, 
und die Worte brachten ordentlich die Figur heraus, aber 
es kam mir doch mehr albern, als kunſtmaͤßig vor. 
Sintmal. Man kann auch vielleicht die Natuͤr⸗ 
lichkeit zu ſehr lieben. 
Martin. Das kann ich unmoͤglich glauben. 
Sintmal. Und die Kunſt muß am Ende von 
der Natur abweichen, um Kunſt zu ſein. | 
Martin. Es ift möglich, und dann bin ich kein 
Kunftfreund. _ ! 
ch. Eben fo wenig ein Kritiker. 
Martin. Ei bewahre, nur.ein fimpler Menſch, 
der gern etwas Gutes lieſet. 
Ich. Aber eben den Begriff des Guten — wir 
drehen und da in einem Zitrkel. | 
Martin. Wir wollen lieber fpazieren gehn. 
Wir durchftrichen hierauf den Garten und die fi ſchoͤ⸗ 
nen benachbarten Wieſen. | 
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Zepntes Kapitel, 
Eine Gefpenftergefgigte 


Das Abendeffen war fehon vorüber, ald wir noch beis 
ſammen faßen, und uns über mancherlei Dinge unters 


redeten. Es war wieder Regenwetter eingefallen, und . 


ſchwarze Wolfen zogen über die Berge hinweg, der Wind 
winfelte um die Ecke des Dorfes, kurz, es war jene 
ſchaurige Zeit, in der man fich gern in einem Winkel 
des Zimmers zufammen kruͤmmt, und entweder den Flug 
der Wolken betrachtet, oder lieſt, oder ſich wunderbare 
Geſchichten erzaͤhlt. 

Ohne daß wir es bemerkten, wandte fi ch das Geſpraͤch 
auf die Exiſtenz der Geiſter; Sintmal und Martin ſchuͤt⸗ 
telten uͤber den Gegenſtand des Geſpraͤchs die Koͤpfe. 
Mein Schwiegervater erzieht naͤmlich noch immer an 
meiner Frau, er ſieht es daher ungern, wenn in ihrer 
Gegenwart von ſolchen Sachen geſprochen wird, weil 
er meint, es koͤnnten ihr dadurch ſeltſame Vorurtheile 
beigebracht werden, und weil er ſich noch uͤberdies bei 
Erzaͤhlungen von Geſpenſtergeſchichten fuͤrchtet, ſo ſind 
ſie ihm im hoͤchſten Grade zuwider. Sintmal mag ſie 
im Grunde ſehr gerne anhören, aber wenn nach feiner 


Meinung verniuftige-Lente zugegen find, ſchaͤmt er ſich 


dieſes Vergnuͤgens. Als ich daher an dieſem Geſpraͤche 
lebhaften Antheil nahm, ſaßen beide, wie geſagt, mit 
dem Kopfe ſchuͤttelnd, da, und betrachteten mich mit 
einiger Verachtung von der Seite. 

Der, Fremde riß das Geſpraͤch an fü ich, und da er 
durch meine Reden ſchon dreifter geworden war, bes 
hauptete er, ohne Zurückhaltung, er fei vom Dafein 
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der Geifter Überzeugt, und er habe das volltommenfte 
Recht zu dieſer Ueberzeugung. Unſre Aufmerkſamkeit 
ward geſpannt, und er fing folgendergeſtalt an: 

Als ich auf meiner Flucht mich an einem Abende 
einem Dorfe näherte, fah ich in einiger Entfernung 
einen alten Mann auf mic zukommen. Es dämmerte, 
und ich muß geftehn, daß mich dieſe feltfame Seftalt 
ſchon in’ der Entfernung erſchreckte. Als ich näher 
kam, bemerkte ih, daß ihm ein großer grauer Bart 
über die Bruft hinab flog, der ihm ein aͤußerſt ehr⸗ 
mürdiges Anfehn gab. Er fuhr mit den Händen in 
der Luft herum, und machte feltfame Geberden, wor⸗ 
aus ich fhloß, daß er mwahnfinnig fein müßte. Ich 
kam ihm ganz nahe, und, um meine Furcht zu ver⸗ 
bergen, fragte ich ihn nach dem Wege. | 
Ich Habe einen Weg, antwortete er, 

Keinen Weg? fragte ich erflaunt. | Ä 

Niemand Eennt feinen Weg; es ift Einbildung, daß 
mir vorwärts gehn, | 

Einbildung? 

Nichts weiter. 

Wer biſt du? Wie heißeſt du? 

Ich habe keinen Namen. 

Keinen Namen? | 

Wozu? Ich glaube, ih Hin ein Menfh, und 
daran ift es mir genug, | 

"Du erfchredift mid. 

Der Alte lachte laut auf, und pfiff dann eine be; 
fannte Melodie. - | 

Entfeglicher } rief ich aus, k 

Narr! antwortete jener. 

Wo kömmft du Her? 
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IH weiß es miht, nn ’ 
Wohin gehft du? 1— 
Das kuͤmmett mich nicht. 
Ich wollte fortgehn. — Halt! rief er mir zu; in 
dieſer Nacht wirſt du etwas Großes erfahten. 
Etwas Großes? fragte ich. 
Frage nicht, antwortete er, fondern g fieh und denke, 
Wozu denken ?. 
Um- nicht zu verzweifeln. 
Berzweifeln? 
Weil du ein Sterblicher sig. — 


Nach dieſem ſeltſamen Geſpraͤche trennten wir uns, 
das ich gern noch laͤnger fortgeſetzt haͤtte, um mehr 
von ihm zu erfahren. 


Ich kam im Dorfe an: es war ſchon gegen Mit⸗ 
ternacht. Man fuͤhrte mich in ein ſchlechtes abgelege⸗ 
nes Zimmer, und ich fuͤrchtete mich in der Einſamkeit. 
Ein feuchter Wind zog durch die Gebuͤſche und win⸗ 
ſelte um die Ecke des Hauſes; ich konnte unmöglich 
ſchlafen, fondern öffnete das Fenfter, und fah nach 
den Sternen und ben ungeheuern Wolken, die durch 
den Himmel zogen. — 


Auf einmal. erblickte ich im naheliegenden Walde 

etwas Weißes, das ich, trotz aller Anflvengung , nicht 
genauer unterfcheiden ‚Eonnte. Der Schimmer ſchwebte 
näher, und immer näher, es war wie ein Wolkenſtreif; 
jegt nahm er eine Geſtalt an, wie die Bildung eines 
Menfhen, umd feine Bewegung ward immer fchneller. 
Ein kaltes Entſetzen ergriff mich, und, mın war mir 
die Geſtalt fo nahe, daß ich Adelaiden erfannte, 
Die mit einer eiöfalten Hand berührte es mein Ges 
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ſicht, und feufste in bangen, gebrochenen nen ich 
bin geſtorben, folge mir bald nach. — 

Ich flärzte zufammen, und erwachte nur erſt fpät 
am Morgen von meiner Betäubung. 

Daher: bin ich überzeugt, daß fie todt iſt, und es 
bleibt mir nun nichts weiter uͤbrig, als auch zu ſterben. 
Der Himmel möge mich bald dieſem ‚Kienden, irdiſchen 
Getuͤmmel entruͤcken! 

Als er mit dieſem Stoßgebete ſeine wanderbare 
Geſchichte beſchloſſen hatte „ſtand er auf, und ging 
mit einer feierlichen und langſamen Bewegung auf ſein 
Zimmer, indeß wir ihm alle... ohne ein Won zu ſpre⸗ 
chen, nachſahen, | 


- 
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Elifte⸗ Rapitet. 
gritit des vorigen Kapitels, 
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Es gefchieht zuweilen , daß verfchiedene Perfonen dafs 
felbe thun, aber aus ganz verfchiedenen Bewegungs⸗ 
gründen. ch war ftill und nachdenfend, weil ih nun 
fand, daß man in der Gefchichte des unbekannten Uns 
gluͤcklichen gar nichts einmal hinzu erfinden oder Lügen 
dürfe, um fie aͤußerſt intereffant zu machen. Es war 
alles fo vortrefflich zugeſchnitten, daß dem Leſer faſt 
gar nichts mehr zu wuͤnſchen uͤbrig blieb: ich fand es 
überdies aͤußerſt wahrfcheinlich, daß, wenn der feltfame 
Fremde nur noch einige Zeit fortlebte, ex ohne Zweifel 
no mehrere Erſcheinungen, fo wie andre Ungluͤcks⸗ 
fälle, erleben wuͤrde, denn ex fland jegt seft in der uns 
entwickelten Mitte feiner Geſchichte fein Einkehren 
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bei mir mußte etwa den zweiten Theil befehließen,, dann 
mußte ee ein Stück weiter Ichen, und fein Biograph 
mußte dann zur dotiſetuns nach ˖einer neuen Feder 
greifen. 

Hannden war komm, weil fie nicht wußte, was 
fie aus der Erzaͤhlung machen follte. Cie überlegte 
den Zufammenhang der Geſchichte, und dachte über 
den, der fie erzählt hatte, und fo bald fie über etwas 
in Zweifel ift, iſt es ihr unmdglich zu fprechen. Miele 
Leute fpxechen in diefem Zuſtande am lieöften, weil fie 
dann eine recht dauerhafte Materie des Gefpräches 
haben. | 

Sintmal hatte eben Bei fich ausgemacht, daß man 
die ganze Erzählung des Fremden ſehr gut pfuchofogifch 
erflären könne, ohne auch nur einen einzigen Umftand 
abzulaͤngnen: er glaubte, daß es eine recht intereffante 
Abhandinng für die Erfahrungsſeelenkunde werden 
Ennte, wen man fih die Mühe geben wollte, alles 
tcht umſtaͤndlich auseinander zu fegen. Der Unglüds 
liche fei auf der Reife voll von trüben: Vorftellungen 

geweſen, ein Wahnfinniger ſei ihm begegnet, und habe 
alles das wirklich zu ihm gefprochen, was er erzählt 
babe, dies habe ihm noch mehr erhist, die Vorftellung, 
feine Geliebte fei geftorben, fei nun. bei ihm recht le⸗ 
bendig geworden,_ und fo habe fi) auf die natürlichfte 
Art jene wüñderbare Erſcheinung erzeugt. 

Ah was! rief mein Schwiegervater aus; wer wird 
fch Hier noch mit einen vernünftigen Erklärung abquaͤ⸗ 
im wollen: gewiſſe alberne Dinge follte man niemals 
vernünftig anzufehen ſuchen, denn je mehr man ſich 
diefe Mühe giebt, je dummer-werden fie. Weit kürzer 
iſt es, daß Ich alles für eine abgeſchmackte Lüge Halte, 
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für ein fchlechterfundenes Märchen, mie es ſchon in 
taufend. und tanfend fchlechten Büchern ſteht. Diefer 
Menſch iſt ein- Kerl, der gern alles, erlebt haben will, 
und weil das in dem Alter nicht möglich ift, ſo will 
ee fich mit feiner Phantafie nachhelfen, fo gut er ann, 
und weil ihm auch davon Bott nicht viel hat zukom⸗ 
men laffen, fo verfieht ex es nicht einmal, feine Erfin⸗ 
dungen mwahrfcheinlih zu machen. Weil wir ihn fo 

geduldig. anhören, wird er mit jedem Tage unverfchams 
ter werden, er wird unferm Verſtande immer mehr 
bieten, weil der es fich bieten läßt; er-hat das Sprich: 
wort im Kopfe, auf einen groben Klotz gehoͤrt ein 

grober Keil. 

Sintmal, Sollte ein Menfh fo unverſchaͤmt 
fein koͤnnen? 

Martin. Nichts natuͤrlicher, denn wir ſind es 
zu wenig: je bloͤder man mit Menſchen von dem 
Schlage umgeht, je dreifter werden fie ſelbſt. Er wird 
uns nächftens erzählen, daß er Geifter beſchwoͤren 
fönne, und ich wette, daß wir alle wieder ganz ſtill 
fißen, und thun, als wenn wir es glauben; befonders 
hat mein Schwiegerfohn immer einen verdammten Res 
ſpekt vor folchen Windbenteln; über Bücher, die fo ger 
fchrieben find, Tacht er, und wenn ihm nun gar ein 
Menſch aus einem folchen abgefhmadten Buche is 
den Weg koͤmmt, fo hält er ihn ordentlich für was 
Rechts. | 
Ich. Es ift fehe wahr, daß ich oft jemanp zu 
fehr achte, bloß, um nicht in die Gefahr zu gerathen, 
ihm Unrecht zu thun.. ’ | 

Martin. Aber das andere ift ja noch fchlimmer, 
es ift gerade, wie viele Leute ihre Kinder erziehn. 
) 
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Ich. Aber was foll ih than? 

Martin. Solchen Leuten zu verfiehen geben, 
daß man fie hicht leiden Tann, oder es ihnen geradezu 
ind Geficht ſägen. — Wenigftens ich muß meinem 
Aerger Pla machen, wenn er noch einmal mit folcher 
Sehichte angezogen koͤmmt; ich werde ihm dann fagen, 
daß wir das alles ‚Thon irgendwo gelefen haben, 


Sint mal. Es ſcheint mir auch am Ende ſo ein 
Buͤcherwurm zu fein, der aus ſchlechten Romanen 
feine Nahrung, so und daraus feinen Lharatler 
diſtillirt. 


Martin. Cap; Recht; nichts weiter iſt er. 
Das ganze Gefpräch mit dem Alten ift ja, ald wenn 
5 aus dem einen. konfuſen ägyptifhen Buche abgefchries 
ben waͤre; — ich kann mich nicht auf den Namen 
heſinnen. — 


Sintmal. Welches meinen Si 


Martin. Wir fingen es einmal an zu leſen, meil 
und der Prediger drüben gefagt hatte, es kaͤmen fo 
tile geheime und bedeutende Winfe darin vor. — Se, 
it fo ein gemiffee wunderlicher Heiliger darin: — 
nich duͤnkt, es heißt, Die Obelisken. 


Sintmal. Ah, Sie meinen die Pyramiden. 


Martin. Run, Dbelisten oder Pyramiden, ich 
habe nicht weit darin Iefen können. — Da kommen 
tiefe folche intereſſante Gefpräche vor, wo einer dem. 
andern immer das Wort aus dem Munde nimmt, und 
man am Ende wicht weiß, was beide wollen. Solche 
Dialoge füllen die Seiten in den Büchern recht huͤbſch, 
und es lieſt ſich wenigſtens raſch weg. 
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Sintmal. Es iff eine gewiſſe neue Art zu fon 
chen, ‚die man jegt in vielen Buͤchern findet. S 
heißen’s den kurzen, lebhaften Dialog. — | 

Es war indeß ſchon fpät geworden, und jederman 
ging ſchlafen. | 
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| u Zwoͤlftes Kapitel. - 
Betennt ni (fe 


Nachdem einige Tage verfloffen waren‘, reiſte mei 
Freund Sintmal wieder fort, weil ihn feine © 
fchäfte abriefen. Unſer Abſchled iſt unmer "fo zaͤrtlich 
als wenn wir uns in ſehr langer Zeit nicht wiede 
ſehn wuͤrden: er ſaß wieder auf ſeinem geliebten Pferd 
und trat die Ruͤckreiſe mit vieler Zufriedenheit an. 

Bald darauf kam der Unbekannte auf mein Zim 
mer und bat mid um eine Stunde Gehoͤr, weil « 
mir allein. etwas gu eröffnen habe, Ich war auf fei 
nen Vortrag begierig, und ex fing auf folgende Art an 

Sie haben doch ohne Zweifel die Confessions de 
‚ Jean' Jaques gelefen? 

DD ja. —. 

Und was fagen Sie dazu? 

Das Kürzefte, was ich fagen Könnte, wäre, 2 
ih nicht recht weiß, was ich dazu fagen. fol. 

Sie werden doch aber nicht zu jenen Elenden ge 
hören , die nach.diefen Befenntniffen jenen großen Manı 
für einen Verworfenen halten? — Ich darf Ihnen 
alfo wohl geftehn, daß taufend unbefchreibliche Empfin 
dungen, taufend qualvolle Srinnerungen- und unmider 
Stehliche Ahndungen, ja, das ganze Heer jener unbe 
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greiflichen und uüflchtbaren Weſen, die fo oft unfre 
Handlungen. gegen unfern Willen lenken, mich. bewo⸗ 
gen, Ihnen nicht. meine Gefchichte zu entdecken, fonz 
dern Sie mit einigen Heinen Erfindungen zu hintergehn. 

O Schwiegervater! Schwiegervater! feufzte ich aus 
tiefer Seele, und wagte es nicht, die Augen aufzu⸗ 
ſchlagen. 

Aber, fuhr jener fort, ich ſchaͤme mich jetzt ſelbſt 
jener Kleinmuͤthigkeit, und daß ich zu einem edlen 
Manne fo wenig Zutrauen faſſen konnte. Ich will 
mich daher ſelbſt beſtrafen, und Ihnen jetzt weitlaͤuftig 
meine wahre Geſchichte erzählen.” Wenn Sie unbillig 
find, werden Sie mich vielleicht nach meinen, Geftändz 
niffen noch mehr verachten, ale Sie ed jet fon thun; 
aber'ich will. es darauf wagen. — 

Ih komme von der Stadt — — 

Halt! rief ih aus: Ihre Gefchichte, die Sie mir 
jetzt erzählen wollen, fei tun wahr, oder falſch, fo 
mag ich fie nicht hören. Ich Könnte Ihnen, wie Sie 
Men, Unrecht hun, und darum verſchonen Sie mich 
lieber damit. 

Ich drehte mich unwihig um; der Unbekannte 
machte noch einige Einwendungen, da er. aber ſah, daß 
fie nichts fruchteten, verließ er endlich mit einer tiefen 
Verbeusung das Zimmer. 

Din ich nicht ein: großer Mann! rief ich aus, und 
ging in der Stube auf und ab. — Kann ich mic 
denn nicht von jener Sucht losmachen, alles immer 
anders finden zu '.mollen, ale die übrigen Menſchen? 
Muß ich immer bei den fimpeln Leuten’in die Schule 
sehn, und fo theures Lehrgeld bezahlen? — Wie wird 
mein Schwiegerwater teinmphiren! — Und: nun weiß 


8 





ich Überdieß nicht einmal, wie ich den fatefen Mei 
ſchen los merden fol. — So gebt es, wenn mı 
Bücher fchreibt, und durchaus immer: neue ſchreib 
will: der Menſch wäre mir ſonſt gleich wie ein Na 
vorgefommen, "aber nun hat er mich zu einem we 
groͤßern gemacht, als er ſelber iſt. — 


Ich konnte mich gar nicht uͤber mich ſelber zufri 
den geben, ih war mir bis dahin edler und beſſer voı 
gekommen, ald andre Menſchen, weil ich einen ungläd 
lichen FZlüchtling in Schuß genommen hatte; ich &ı 
wunderte an mie die größere Toleranz, die zarte Faͤhig 
feit, mich in jede fremdartige Seele zu verfeßen: un 
nun 'erfihien mir alles als eine Albernheit, als ein 
leere Sroßfprecherei vor mir ſelber; ich fand es an 
- Ende nicht mehr fo verächtlih, ‚daB der Menfch mi 
fo dummes Zeug vorgelogen hatte, weil ich mich feld 
mit ähnlichen Abgeſchmacktheiten getäufcht hatte. 


Iſt man erft einmal mit dieſen Empfindungen in 
Gange, fo treibt man auch die Feindſchaft gegen ſich 
ſelbſt zu weit. 

Nach zweien Tagen war der Unbekannte aus un 
ferm Haufe verfhwunden, ohne von uns Abſchied zu 
nehmen; auf feinem Tifche lag ein Gedicht im freieften 
Sylbenmaaße, worin er behauptete, daß ihn die Sterne 
weiter riefen, und er ihrer großen Gewalt nicht wider: 
ſtehn könne, 

Wir wunderten und darüber, her noch mehr, daß 
er meinem Schwiegervater cine anfehnliche Summe von 
harten Thalern gegeben hatte,“ fuͤr die er ſih von ihm 
Gold hatte wechſeln laſſen. | 

Vater Martin war voller Freude, daß er mit ſeiner 
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Meinung doch Mecht gehabt Hätte; ex’ fehte ſich mod 
an demfelben Tage nieder, und berichtete den ganzen 
Vorfall fehr weitläuftig feinem Freunde Siutmal. 


Dreizehntes Kapitel. 
Ein Auberfi unruhiger Sag. 


3% ritt nach acht Tagen ohngefähr wieder nach ber 
Stadt, von der ich ſchon einmal in diefem Theile ge: 
ſprochen habe. Mein Schwiegervater war fchon am 
vorigen Abende‘ hingefahren, weil er mandherlei Ges 
ihäfte abzumachen hatte. . 

Raum war ich in der Stadt angekommen, als ich 
zu meinem Leidweſen bemerkte, daß ich gerade einen 
ſehr ungluͤcklichen Tag ausgewaͤhlt hatte. Ich hatte 
unterdeß meine Iheorie von den unruhigen Tagen ganz 
vergefien, fie mar mir als eine abenthenerliche Schi⸗ 
mire vorgefommen, und ich war daher ohne alle Vor⸗ 
ſiht, ohne Nachdenken von meinem Kaufe abgereift. 

In allen Straßen warb ich gedrängt und geftoßen. 
Mein Pferd ward ſcheu, und die Wache wollte mich 
durchaus arretiven, weil es die Trommel. vom Bod 
herunter und in die Gaſſe geworfen hatt. — Nach⸗ 
her ritt ich in einige Brauerwagen hinein, daß ich mich 
gar nicht wieder zuruͤck finden -Eonnte. Ein Lumpens 
ſammler betäubte mich mit feiner Pfeife fo, daB ich 
beinahe aus dem Sattel in die Obſtkoͤrbe einiger Baͤue⸗ 
tinnen fiel, 

Auf den öffentlichen lägen fchlug fich der Naͤhr⸗ 
fand mit dem Wehrſtand; erfierer behauptete, letzterer 
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habe Ihm etwas geftoßlen: die Zuſchauer waren thei 
für diefen, theils für jenen partheiifch, und auch ihr 
Händel wären bald in Thätlihleiten ausgeartet. 

Ich fuchte in der Angſt in einem Gaſthofe einzı 
Echren, aber alle öffentlichen Derter waren befegt: zu 
Ueberfluß kam mir nun noch ein Zug von GSeiltänzer 
und fpanifhen Reitern wit einer lauten Muſik ehtgı 
gen, unter welche mein Pferd. hinein trabte, und fi 
durchaus nicht eher wieder verlaflen wollte, bis fie di 
ganze Stadt durchzogen hatten, und dann nah ihren 
Gaſthofe zurück kehrten. Hier fand. ich noch ein Fleine 
Zimmer, und ich glaubte num, alle Mäpfeligteitn 
überfianden zu haben. . 

As ih nah dem Mittagseſſen wieder ‚andging 
hörte ich auf den Straßen ein. gevaltiges Geſchrei 
Eine Menge von Saflenjungen liefen umher, und. fon 
ten nicht laut genug jauchzen. Ich erfundigte mid, 
was es denn gäbe, und man fihrie mir entgegen: fi 
- Haben ihn, fie Haben den falſchen Münzer! — 

Ich fah jet die Wache ans ber Ferne fammen, 
die von fo unzähligen Peuten begleitet ward, daß ich 
den Miffethäter gar wicht herausfinden konnte. — Der 
Zug ging nun an mie vorüber, und zu meines groͤß⸗ 
ten Exfaunen ſah' ih meinen Schwiegernater 
Martin nah der Wade bringen.  . 

’ Und hier muß ich nun. vor's Erſte die Geſchichte 
dieſes Theils beſchließen; ich thus es hloß, mm den 
Leſer auf. den folgenden deſto neugieriger zu machen. 
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Viergehntes Kapitel. 3 
| Ein Brbef, 


Ich will dem Leſer nur noch einen Veief mittpeiten, 
den ich vor einiger Zeit erhielt, damit er daraus fehe, 
welch ein bekannter umd angeſehener Mann aus mir 
wird, . Ich habe ſchon mehr Leute gefehn, die Briefe, 
bie fie nen. gekroͤnten Hänptern oder vornehmen Perſo⸗ 
nen bekommen, unter Glas und Rahm fallen ˖ laſſen, 
und zu jedermanns‘ Erbaunng in ihre Putzſtube aufs 
hängen. Ich habe mit mechfelgendem Weiche daſſelbe 
gethan, aher ich will ihn hier noch zum Leßerfiuß ab⸗ 
drucken laſſen, damit ihn ‚auch alle bizjenigen leſen Eins - 
‚ven, Die ſich nicht die me won wohn, müh zu 
beſuchen. 


Hocedelgehofner Herrl 

Ich bin ſehr erfreut, daß ich durch Dero Buch. ‚die 
Bekannsfchaft von Em. Hochedlen gemacht. habe: , Ich 
mag Denenſelben nämlich zu willen thun, daß ich 
mich von: Jugend auf einer vernünftigen Aufflaͤrung 
beſiiſſen habe, ich leſe daher nicht alle: Bücher ohne 
Ansnahme , ‚fondern: nur die. guten. . Es wird Des 
nenſelben befannt- ſein, daß Ihre Lebendbefchreitung 

in Wien verboten’ ift, verd du ich nun eigentlich nur 
die verbotenen Bücher leſe, ſo war es gleich. mein 
erſtes Gefchäft, :miti dan erken Theil des Peter 
Lebrecht, zuglaich mit den grauen Brüberh und ans 
dern vorwefflichen Merken‘, kommen zu lufſen.Ich 
etſah ans Dero Geſchichte, daß Dieſelben eigentlich 
in Edelmann And, ich San daher langeꝓugeiſ, 
XV. Band. 6 
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wie ich Sie anreden und tituliren folkte, Doch, da 
Sieden Adel wieder abgelegt haben, und durch Ihre 
. Mesalliange zeigen, daß Sie ihn faſt nicht achten, 
fo habe ich endlih doch nah vielem Bedenken die 
bürgerliche Anrede gewählt, wodurch ich aber Diefel; 
ben auf keine Weife ‚habe beleidigen wollen: ‘- - 

Ich wi aber zum Zwecke meines. Schreibens 
kommen. Ich Habe aus Ihrem Buche geſehn, daß 
Sie ein˖ Mann von ungemein großen Talenten find, 
‚ dab Sie vernünftig und aufgeklärt deuten, und einen 
: angenehmen und zugleich Iehrreichen Styl im -Syhrer 
Gewalt haben. Mich duͤnkt; die Märnberger ges 
lehrte Zeitung hat auch ein ähnliches Lirsheil gefaͤllt, 
- ich kann alfo um fo fichrer fein, daß ih nicht au 
Ffalſchen. Irrwegen wandle. Meulich ſah' ich Ich hier 
ein Wert in Folio, mit fehe vielen ausgemalten 
Kupfern; ich glaube, es war eine fogenannte Flora 
oder Fauna, wo fih ei Gelehrter die Muͤhe ges 
. geben hatte, von Blumen, ihren Geſchlethtern und 
Vorfahren ein weitläuftiges Wefen zu beſchreiben. 
Nun haͤtt' ih gar zu gern eine folhe Fauna mit 
ausgemalten Kupfern und Wappenſchildern von mes 
ner eigenen Familie; ich habe in meinem Echloſſe 
ein großes Archiv, und ich wollte eben Diefelßen er⸗ 
fuchen, hieher zu kammen, und allhler einen aͤhnli⸗ 
hen Felianten zu ſchreiben. Unter meinen Ahn⸗ 
herren waren große und denfwürdige Männer. Nut 
mäflen fih Dieſelben in biefem Wuche vor dem 
ſcherzhaften und ‚niedlichen Style fehr in Acht neh⸗ 
men, ‚fondern immer tief in's Große und Exnfthafte 
hineinzugehn fuchen: denn Lachen: hat feine Zeil, 
. und auch die Würde: Bat: ihre Zeit. So koͤnnten 
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Em. Hocheblen der Geſchichtſchreiber meiner Familie 
werden; das Buch müßte fo eingerichtet werben, 
daß es in Wien verboten würde, damit auch eben 
fo aufgeflärte und vernünftige Männer, als ih, es 
Ufen und beherzigten, und indem ich Ihre Antwort 
erwarte, verharre ich - 
Dero Freund und Gönner, 
Baron D.. zu $...frt.; Erb⸗ Lehn⸗ 
und Gerichtsherr auf ®... 
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Funfzehntes Kapitel. 
Antwort und Befhluß an den Lefer. 


Hochwohlgeborner Here! _ 


Ueber das Zutranen, das Diefelben zu mir haben, 
wie über den Belfall, ven &ie mir fchenten, 
bin ih umendlih erfreut, nur thut es mir leid, 
BE ich nicht fo gluͤcklich fein kann, das gnädige 
Anerbieten des Herrn Barond anzunehmen, denn 
leider feh” ich’ mich gendthigt, ya erkennen, Daß. ich 
den großen uund heroifchen Styl :njeht. um mindeſten 
in meiner Gewalt hobe: ohre haß ich- 23. bemerke, 
geht er oft ia's Gemeine und Scherzbafte uͤher. Yay 
if mit mir, ſor weit gekommey, daß mich Ins, 
ügentliche Eruſthafte oft am allerlaͤcherlichſten duͤngtc 
and daß ich in. manchen Stunden ˖ unter der komi⸗ 
Wen und betruͤbten Darſtellung Seinen. Unterfhigd: 
M machen: nermöchte. Daß eine folde Lebenske⸗ 
Mreibung in Wien verboten würde, wär. fehr, leicht 
6 bj 
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zu besertflellinen, ja, es ſollte mir ſelbſt keine Mühe 
koſten, "us. dahin zu beingen, daß man es noch in 
manchen andern. Bändern niche leſen därfte, fo, daf 
dieſes Werk: dudurch ein aͤußerſt koſtbares und unver; 
:..gleichlidyes Werk: wuͤrde, aber, wie gefagt, der hiſto⸗ 
riographifhe Styl fteht nicht: Im meiner Macht. 
Dero Almberen. aber haben vielleicht manches Gute 
und Bortrefliche bewerkſtelligt, „Länder angebaut, 
und Taufende von Menfchen glüdlich gemacht: das 
mit alfo diefe Sefchichten nicht verloren gingen, fo 
möchte ich wohl fo frei fein, mir manches davon 
als einen Beitrag zu meinen neun Boltsmährs 
hen auszupirten. — Ich merhemp in der ‚eieffien 
Ergebenpeit 
Ew. Hochwohlgeborn nt | 
ergehenſter 
Perer gebregt, 
| 
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&n Ben Beten. 

Hie Tchließe- ich nun den zweiten Po meiner Ge 
ſchichte, wer von Ihnen den Fortgang arfahren will, wird 
fh wohl zum dritten hinuͤber bemuͤhen müffen, in 
welchem man außer der Gefangenſchaft meines Schwie⸗ 
gerdaters noch Bis. wahrhafte und‘ aͤußerſt Interellante 
Hiſtorie antreffen wird, wie und auf welche Art ſich 
nein! Fremd: Sturmal verliebte. Sch hoffe E 





Ks dahin munches Merkwuͤrdige zu erleben, fo, 
der dritte Theil oder Zweifel Vene‘ ueſen iu 
ban verdient. " 
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Da ich noch ſo bald richt zu fleiben Deute, fo hatu 
sch erſt, da ich. um mich Ber ſo viele Journale auße 
wachſen fah, den Berfag, meine Geſchichte in den 
Zum eines Journals monatlich hezauszugeben, fo wis 
der Apollo nichts als Mitters und Geiſtergeſchichten 
enthält; ich Hätte dann weit mehr in ein genaues nad 
interflantes Detail gehn, und jeden Morka in meiner 
Familie fehr weitläuftig und umſtaͤndlich berichten kon⸗ 
nen; es wäre dann ein recht eigentliche Journal für 
Hausaͤter, und überhaupt für 2efer in allen Staͤnden 
geworden. Meine Frau iſt jeßt 3. B. ſchwanger, ic. 
erwatte in einigen Wochen ihre Entsindung, und 
wenn ih im Brandenburgifchen lebte, fo mürben fich Die 
Seransgeber der .Dentwärdigkeiten ber Chur⸗ 
mark ſehr freuen, den Mamen meines. Kindes, fa 
wie den von allen Gevattern, aufgezeichnet zu finden, 
meine Geſchichte gehoͤrte danm gewiffermaßen zu den 
Urkunden von den -Preußifchen Ländern. Jedes Yours 
nal zehrt anf feine Art von den Borfällen des Tages, 
und fo würde ich es mit meiner, Familie gemacht haben, 
und) wenn auch manchmal nichts vorgefallen wäre, fo 
bitte ich dann manche Lüge von meinem Schwieger⸗ 
dater unter die Leute gebracht, und fie nachher im fols 
genden Stuͤcke widerrufen und weitläuftig widerlegt. 
En Hätte e8 mir gewiß am Stoffe nie gemangelt. 

Ich wollte auch noch eine andre nägliche Einrich⸗ 
tung mit dieſem Journale verbinden. Es fehlt den 
deutſchen bis jeßt immer noch an guten Gatyren; ich 
Nat mich daher mit einem gewiſſen Gottfihalt 
Neker zufammen, der: bis jegt im Archiv des 
derlinifhen Geſchmacks gearbeitet hat, und der 
ih feinen Leſern, ohne ihm zu fehmeicheln, als einzig 
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in der Kunſt fhlecht zu ſchreiben gezeigt habe 
muß. Er verfprach mir viele Satyren, und in einen 
‚noch andern Sylbenmaße, in dem er fi ber Prof 
noch mehr zu nähern beftreben wollte; er fchrieb.mir 
daß er nun in feinen Satpren fat alle namhafte 
Männer in Berlin benannt hätte, er wollte nun aud 
zu andern Städten :.übergehn, fo, dag feine Satyra 
zugleich als: Naitiensregifter berühmter Gelehrten ge 
braucht werden könnten. — Man Eann fich einbilden 
va ich diefen Borfchlag mit beiden Händen ergrifl 
allein zu unferm Leidweſen wollte fih fein Derleger ji 
diefem SJouonafe antreffen laffen, und fo wird es dan 
wohl, Hochgeehrte Lefer, dabei .bleiben muͤſſen, baf 
Sie im dritten.Iheil die Fortfegung meiner hoͤchſtwahr 
bafın Geſchichte ſuchen muͤſſen. | 


Ende des zweiten Theils. 
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beiden merfwürdigften Tage 
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Siegmunds Leben. 
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E⸗ war ſchon gegen Abend, als ein Wagen vor dem 
Gaſthofe ſtill hiekt, und ein junger Menſch munter 
und fröhlich herausſtieg, um ſich vom Wirth ein Zim⸗ 
mer anmeiferi zu laſſen. Es eniftand ein Laufen im’ 
ganzen Haufe, Treppe auf und nieder, um Licht und 
Teuerung zu beſorgen, alle Schritte hallten fuͤnffach 
von den großen Gewoͤlben wieder, man führte den 
Fremden auf fein Zimmer und, lieg ihm Wachslichter 
auf fehr eleganten Leuchtern da, und Herr Sieg⸗ 
mund merkte aus allen Zeichen, daß er hier zwar in 
in vornehmes, aber gewiß ſehr theurds Wirthshaus 
getathen ſei. 


Mag’s voch! ſagte er ganz laut, indem er mit 
zuverſichtlichen Schritten in feinem Zimmer aufs und 
abging , und flüchtig die englifchen Kupferſtiche betrach⸗ 
wie. Ich bin morgen vielleicht ſchon Rath, und alle 
Sorgen für, die Zukunft find gehohen. 


Er ſah aus dem: Fenſter; es war auf der Saffſo 
noch ziemlich hell, und ſelbſt hell genug, um ein aller⸗ 
llebſtes Geſichtchen im. gegenuͤberſtehenden Hauſe zu bes 
merken, das“ aufmerkſam nach ihm hinuͤber ſah. Seine 
Augen begegneten ihren: freundlichen Blicken, ‚ee srüpıe 
eidlich, und ſte dankte verbindlich. 
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De zutünftige Rath ſah bei fo guten Vorbedentun 

gen die Stadt mit fehr günftigen Augen an. € 
träumte ſich hundert angenehme Abentheuer,. und fal 
es fehr ungern, als fh die Schöne von ihrem Fenſte 
zuruͤckzog, und er nur noch hinter ihren. Börhängen 
das Licht bemerkte, das fehr oft feine Stelle verändert: 
und Hald näher zum Fenſter, Bald weiter zuruͤck ge 
fegt ward. 
„ Kr ließ ebenfalls die Vorhänge herunter. De 
Ofen wärmte das Zimmer nur wenig, und da er. voi 
dem Fahren noch eine gewille Unruhe im Körper ver. 
fpürte, fo nahm er die Lichter, verfchloß die Stube 
und beftellte unten in der Küche, daß er zum Abend: 
effen zurädkommen würde Es wurde ziemlich ſpaͤ 
gegeflen,, und er hatte daher zum Spazlerengehn ni 
Zeit genug. 

Siegmund liebte nichts ſo fehr, als aufs Gera⸗ 
thewohl die Straßen einer fremden Stadt zu durchkreu— 
zen, bald Hier, bald dort zu verweilen, und die mans 
nichfaltigen wunderbaren Eindrüde in feine Seele aufs 
zunehmen, die die fremden Gegenflände, die unbekann⸗ 
ten Häufer in ihm erregten. Es war ein angenehmer 
Herbſtabend, allenthalben ftand der Mauch des Abends 
effens über den Käufern und vermifchte fich mit dem 
Dunfte des feuchten Herbſtnebels, der thauend -in die 
- Gaflen niederfant; der Mond fing eben an die Daͤm⸗ 
werumg gelb zu färben, und aus den Fabriken kehrte 
fauchzend der Schwarm der jungen und alden. Arbeiter 
nach Haufe. Mädchen durchſtreiften Arm in Arm die 
entfernteren Gaſſen und plauderten laut Durch einander, 
um die vorübergehenden Jungen Leute aufmerkſam zu 
machen, und: defto leichter ein intexeffanteres Geſpraͤch 


> 
mit dieſen anzuknuͤpfen. Kleine ungen balgten fi, 
und die Bettler fumßen. ipre Bitten dreifter den Eilen; 
den nach. 

Siegmund labte ſich an den abmechſelnden Ges 

falten, er ſtand oft ſtill und fah durch „ein. niedriges. 
denſter in die ſparſam erleuchtete Stube, deren Schein 
ſo anlodend, und deren enge von der Lampe ſchwarz⸗ 
gerkuherte Waͤnde fo abfchrediend waren. Die Fami⸗ 
lim ter Handwerker faßen um runde Tifche und verzehr⸗ 
in froh und lebhaft kauend ihr Abendbrod; in ‚andern 
Stuben\faß eine emſige Alte beim Hafpel, und zählte 
aufmerffam feine Ummälzungen, um morgen ihr gefpons 
nenes Garn abzuliefeen. Dft fand Siegmund ftill, 
wenn er in der Berne auf den Fluren der Häufer.ein 
tht wahrnahm, und Die hin umd herſchießenden Schat⸗ 
ten; oder wenn ſich eine Thuͤr unter dem Schall einer 
huten Klingel eröffnete, und der Hausherr mit vielen 
Vocklingen einen Beſuch entließ, der mit einer ehrharen 
Yıteme nach Kaufe fchritt. — Siegmund las bei 
fihen Wanderungen das ganze menfchliche Leben gleiche 
fm Eurforifch, er dachte fich in jede Bamilie hinein, 
und erinnerte ſich feiner früheften Kinderjahse, wo ihm 
in trüben tegnigten Nächten der Schein des Lichts aus 
den Häufern immer wie ein Seenland gewinkt hatte. — 
Er beſtieg im feinem poetifchen Taumel endlich noch den 
Ball der Stadt, und fah nun auf der einen Seite 
dunkelflimmernde Lichter, ein bumpfes Geraͤuſch von 
Vagen and Stimmen durcheinander, die fih ablöfenden 
Bahten und das Schlagen der Glocken, Häufer hinter . 
Vdumen verſteckt, und der Abendiwind, der im raſſeln⸗ 
den Laube -nachfichte, eisen Kahn auf dem Beinen 
diuſe: — auf der andern Seite das, freie Feld mit 
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Nebelwolfen, mis fernen Huͤgeln ud Waldern, Bauern 
die nach Haufe fahren, Muͤhlen, die ihren riufdemigen 
Takt im Kleinen Waflerfal unermüvdet wiederholen; Stim 
men, von denen er nicht wußte, wo ſie hingehoͤrten 
wandernde Voͤgel; — als er fo alle die einzelnen ze 
ſtreuten Gemaͤlde in ein einziges in feiner Phanmtaſte ſam⸗ 
melte, fo- war .er mit ch und ſeinem Echlckſale anker 
ordentlich zufrieden, ex daͤchte Tich fein kuͤnftiges Leben 
hier recht ſchoͤn, und es beſiel ihn unter feinen Hoffnun⸗ 
gen nur die dunkle Beklemmung, bie ſich faſt ſegtichen 
Menſchen in. fremden Gegenden nähert. 

Stegmund- überließ fi feinen: Traͤumerelen ınd 
ging immer in verkehrten Richtungen, role fie der Zufall 
. ihm bot. Er überließ fich gem eines unbepfimeumten Ahn⸗ 
Bang, um fich mühfam aus keeuzenden Wegen hernus zi 
finden, und am Ende mußte “w gewd hauch sum 
. ragen ‚feine Zuflucht wehren. - rn 
Die Seenen in den Straßen Hatten ide yegt poR 
geändert, aus den Wirthshaͤuſern tönte Muſik und fkäms 
pfender Tanz, die Fenfter klirrten von froͤhlichem Gelaͤch⸗ 
ser, Schattenfpiellente zogen orgelnd und fingend- "Buch 
die Straßen, nnd kontraſtitten ſeltſam mit ben - Heiligen 
Liedern, die aus manchen unerleuchteten Dachftuben het⸗ 
unter winſelten; an manchen. Orten wurde gezankt, 
Bettler lehnten betrunken an den Ecken, und nahmen 
jetzt das Mitleid uͤbel, das ſie noch vor kurzem erſleht 
hatten. Die Grazien wandelten einſamer und ſtiller und 
viele waren in maͤnnlicher Begleitung; nur ame den 
vernehmern Käufern rauchten die Schornfteine nach und 
bewölkten den Mond.- 

Eben wollte fih Siegmund nach feinem Gafls 
hefe erfundigen, ald er ein lautes Gezaͤnk durch die 
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file Straße ſchallen hoͤrte; es machte ‚iin aufmerkſacn, 
und er ging dem kreiſchenden Tone nach, — Auf der 
feinenen ‚Treppe eimes kleinen Hauſes ſtand ein Kitlicher 
milsdlieiteler Dan in einem Winkel and fchien in 
dei Hand: zu wollen. Eine alte Weiberfiimme: verfagte 
im dem Eingang: =—: :„Umb Site volfien ja ein für 
alemal;.: Ba Mauefell: nichts mit Ahnen: zu ſprechen 
dt’ — rief: es zu wiederhallen Malen kreiſchend aus 
dem Hauſe hesaus; Ber alte Mann hatte "aber immer 
wieder die’ Klingel -in der Hand, und machte. mit ger 
dampfter Stimme neue Worfchläge, von denen die Akte 
nichts wären wollte . Die: Kapitulation waͤhrte eine 
getanme Zeit, und Siegmmmd,- der Bier: eiie kuſtige 
Sane aus einem Bomrifchen Stuͤcke zu fege glaubte, 
tonnte- fh am Ende wicht mehr Halten, fondern fing an 
berlant ‚zur lachen. Der alte Mann fahr ſich brummend 
um, mb ‚ging dem Lachenden hart veräber nach Baur 
Dieſer erimdigte Fehr nach feinem Oufipofe, und 

ve Reihe, auchelacht zu erben, war ſetzt un iym; 
km cr kanb dicht davar. — Das Haus, vor weichen 
be merftohrdige Kapemlation vorgefallen war, war dafs - 
ke, aus weichem in der Dämmerung. das aueriiebſ⸗ 
Ridchengeſicht heraus geſehun Hatte. — 

Er ging im das. Wethezimmer, mo man Fan Aut 
mit Eſen und pokitifhenBefprächen beſchaͤftigt Mar. 
88 war getade um diel Zeit, ale Duͤmouriez fein. Dres 
verlaſſen hatte, und: dieſer Schritt den Verſtand und die 
Maginatien allen Leute beſchaͤftigte, man ſchrie und 
eiſerte, um ihm zu vertheidigen oder zu verdaumen, ed 
Bude feine Geſundhelt: getrunken und an. einer. andern 
Stelle auf ihn geflercht,,. ein Spieler ſchalt ihm mieder⸗ 
teichug und ſprach mit: atheſaema⸗ ven: de: hohen 
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Haudſchuh aͤber don Tiſch hinaber. Mer Gegner hei 
eine außerordentliche Fertigkeit im NRothwerden, dem 
Schneller ald in einem - erhigten Thermemeter flieg nu 
das Blut wieder in Die aufgedunſenen Wangen. ©: 
ſchoͤpfte frifhen Athemn, ad Siegmund wieder vo 
neuem anfing : 

+ Wenn wir die Schwäche eines Menſchen ertragen 
Ss iſt dies nichts als «ine Pflicht der Menfchenfreund 
lichkeit; bringt es aber der Zufall mit ſich, daß wir durd 
dieſe Schonung irgend einen Vortheil erlangen koͤnnen 
fo. find wir große. Thoren, wenn wir uns nicht am, dem 
Geländer feſthalten, das uns einen ſtailen Pfad hinanf 
begleitet. Wer wixd nicht bergunter langſam gehn, und 
einem bergabrolfenden Steine aus dem Wege treten? | 
Der Freund des Präfidenten ward ein Furugd. Sieg 
.munds, und bekräftigte alles, was diefer fagte, mit ſehe 
gewichtvollen Blicken, die er langſam in der Gefelifchaft 
herumgehn, und dann an dem uͤberwundenen Gelehrten 
bangen ließ. Siegmund wer ohne es zu wollen 
der Sprecher in dieſem laugweiligen Parlamente gewor⸗ 
den, und alle Augen waren nach feinem Munde gerichtet, 
Man fragte den Wirth haimlich, wer der verfhändi 
Fremde fei; diefer aber wußte es felber nicht, und m 
hatte yon Siegmund nur eine deſto geößere Hocha 
tung, da man feinen Namen und Charakter nicht fann 
De Sifte zerſtreuten ſich nach und nad, nur d 
Heine dicke Mann blieb mit Siegmund im Zimm 
diefer ſpuͤrte jeut einen weit größeren Muth, da 
mit feinem Vertheidiger dad Feld behelten -hatte, 
wagte es jegt dreifter, fih in philofophifchen Senten; 
zu ergiehen, und Siegmund mar gutmäthig genu 
alles m heſtaͤtigen, da er einmal fein Sekundant gewo 
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ven war. Weide verfprachen es ſich, Freonde gr: Stellen 
md ſich fters zu befuchen,. —— - Dian. trennte. ſich un 
Siegmund ana:fhlfen — 

Er machte mit den Angeichnften. Borfielungen. auf, 
die Gonne ſchien holl in fein: Zimmer, and die ſreunb 
hen Tapeten und ihre Kupferfliche lachten ihm ent 
Ken, er ließ ſich friſiren und 309 fih an. — Das 
hoͤbſche Maͤdchen lag wieber im grgenuberliegenden Feten, 
morifte,'ifte dankte, vr ſah noch einigemaͤl himuͤber, 
md ſtellte ſich daun vor den Spiegel, um feinen Anzüg 
md Anſtand zu muſtern. Dann ging er- gedanfemdell 
Mm Zanmer inf und ab, und ſagte zu: fc ſelbſte 

& kann mir nicht fehlſchhlagen, meine: Einpfehlune - 
en find zu ˖ gut and dringend; es wire Weloiblgumg. deö 
henerals / wenn man mir die EStetle verſagte: Hab 
harum ſollt? ich eine Unntze und lacherliche Deutfſchhelt 
md Biederkeit und wie die närrifchen Titel weites Geißen 
tigen, affektiren? Man' :umpfichle- ſich den Wkenichen 
mer auf das vortheithafteſte;, wenn man recht demaithin 
keine, dich gar’ nicht zu enpfeßlen ſacht; am 
kr me die Lente ſelber ſprechen lafſen, andrfle firben, 
NÖ man ganz außerordeccckich vornäuftig woher: >> ROLE 
M haben die eingebetwetca Woltreforinatoren: /noch nicht 
Mist, aber wohl ſich und andern gefpanets "denn 
*in unferer Welt dazu gehort, daß man fmeheheit um 
N Amt zu belommen, eben fo ‚:wie man ſich rauriminen 
it — je num, ſo An: ich nicht degreifenVaram ich 
NL end’ ſchereicheka folkte, um in einen Zuſtanb zu 
Melden, daß 4 mie kann ſchmeichan afein. Das 
Same doch · wahrhafttg nieht: umangenehmer, iuls tdemg 
9 af der Sichere vein Aahent aigewdrfen 
Frage gebrochen hätte ‚-'imb doch wiRcE wahl, 

: Rand. 7 
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lich auch. nur geſchehn, um Gier. Rath zu. werden. D 
Praͤſident hat viele Schwächen, fie ſollen mir eben fo vie 
Halten werden, um mein Gluͤck zu ergreifen. . 

Als: er diefe Rede geendigt. hatte; ging er zum Wir 
hinunter, nn. Sich, jemand. van,; feinen, Penten auszubitten 
der. ihn. zum’ Praͤfidenten führen, könne. — Was i 
das für ein Mädchen, die dert dauͤben wohnt? frag! 
er den Wirth zu gleicher: Zeit: ganz voruͤbergehend. 

Der Wirth ſchuͤttelte bedenklich· den; Kopf. — | 
iſt eine: von denjenigen, ſagte er halb laͤchelnd un 
halb boaͤſe — nun, Sie werſtehen mich wohl; fie le 
fo auf ihre eigne: Hank, wie man-fo zu ſagen pfleg! 
Eine niebortraͤchtige Kreatur! fie hat ſchon manche 
jungen Mann außgezogen. — Nahınen Sie ſich nu 
vor. der. boshaften Perſon im Achta ſetzte er ſpotte 
hinzu, ſe tann ſich fo: fromm und „unfchufbig ſtellen 
ein wahres Krokodill, ein Ungeheuer | 

Siegmund hatte nicht. Zeit, um ‚den Schm 
hungen des Wirths noch jaͤnger zuzuhoͤren, er gie 
and fahe nach den Fenſtern des Maͤdchens hinauf, ſi 
blickte ihm nach, und er ſchickte ihr nach dem, wa 
er fo eben. gehört hatte, anen ſehr veraͤchtlichen Bi 
zu, und ging in.die.näshßs Muengaffe, ohne ſich no 
einmal umzuſehn. - cr. : 
.Nachdem fie durch mehrere Strafen gegange! 
waren, geipfe üben der Mediente- gerade vor App Hi 
fehr::aufehnfiches. Haus, deſſen vornehme Treppe, , 
großen Fenſter und, alles nem dem ariſtokratiſchen un 
zeichen Befiger zengten.! Dad Herz fing ihm an. etwe 
ga tlopfen, da er. nunrinturzem·den Mann verſonlic 
nor: fih. fehen:: folkte, „das feinen Glaͤcke den «geh 
geben konute. Er hatte Ada den Praſidavten. ſo vi 
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als möglich gedacht, aber es mar do it immer ein frem⸗ 
der Menſch, mit. dem er jegt in Unterhandlungen tre⸗ 
ten ſollte; ſein Anzug erfchien ihm jegt bei weiten, 
nicht fnmortheilhaft, und. auf dem hallenden, ' mit 
Dırmoegepflafterten Flure ſchien es ihm ‚fogar, "als 
wäre er nicht Menfchenfenner genug; um ben Praͤſi⸗ 
denten ſo ganz in ſeine Gewalt zu bekommen, als er 
ſich erſt eingebildet hatte. 

Er ward in das Vorzimmer geführt, um auf die 
Anlſeidung des Praͤfi denten zu warten, er ſchickte ihm 
die Briefe des Generals hinein, und hatte Muße ge⸗ 
dug, um die aͤngſtlich praͤchtige Moͤblirung des Zim ⸗ 
mers zu muſtern. 

Ale er in Gedanfen feine Komplimente wiederholt, 
nehrmals lejſe und zahm auf dem geräfelten Boden 
aufs, und. abgegangen war, ‚feine Uhr aufgejogen, ob 
es gleich noch nicht Zeit war, Taback aus einer recht 
tleganten Doſe, einem Praͤſente, genommen hatte, um 
fh von neuem ins Gedaͤchtniß zu rufen, daß er 
deh auch ſchon ehemals mit vornehmen Leuten, und 
Mt auf einem ziemlich vertrauten Fuße, umgegangen 
fi, trat der Präfi dent endlich zu ihm in dag Zimmer, 
k hielt nachläff ig. den, Brief des Generals in der 

and, . 

Verbeugungen, gnaͤrig "und demůthis ‚ und von 
keiden Seiten ein. Schritt pläßlich zurück, DBerlegenheit, 
kefonderg. auf Siegmunds Geſichte, indem man ſich 
begenſeitig erfannte: denn ‚der Praͤſident war Niemand 
anders, als der alte Mann, den ex geſtern im Mon⸗ 
kenſcheine vor ber Wir ſeines Gaſthofs fo derb aus⸗ 
gelacht hatte. _ 


Dal, One, de Apphfhenten, St, ih, (ih 
7 %* 


100 — 


a 





soleder zu einer zuruͤckſtoßenden Kälte, die den vom 
men 2euten fo Teicht zu Gebote ſteht. Siegmun 
war In einer Verwirrung, die alles Eonfundirte, wa 
er dachte ımd mas er fagen wollte, die präftabilie 
Harmonie war Auf einige Minuten in ihm geflört, um 

er flammelte dem Präfidenten eine unzuſammenhaͤngend 
Entſchuldigung ind Geſicht, daß de ihn geflerh Abe 
unbekannterweiſe in ber bewußten Gegend: ausgelach 
habe. Dee Praͤſident fragte ſehr ertiffhaft und wie ven 
wundert, was er meine, und Siegmund vermocht 
& kaum, fih auf feineh Beinen aufrecht ju erhalt 

Algs er ſich etwas erholt Hatte, ſah er em, daß ih 

unter dieſen Umſtaͤnden nur zwei Wege offen ftanden 
entweder fogleich den Praͤſtbenten zu verlaffen, fer 
zu nehmen, uhb had) feiner Sebireedftist zurihizue 
fen, oder den Verſuch zu machen, alles auf eine fein 
Art wieder ins Geleife zu bringen. Er entſchlo 
fich zum letzten, da ex ſich erinnerte, daß er die se 
hoffte Stelte ſchon immer als fein Eigenthum angeſe 
ben und darnach alle Einrichtungen getroffen habt: 
Er fiel fih in den Zägel, und furhte bei der Dämme 
rung aller Sinne und Begriffe den rechten Weg wie 
der zu finden. Aber ich indchte ven Mann fehn, d 
nach fo vielen Ungtidsfällen noch fein ſein kann m 


| doch ein Deurfiher if. 


Der Praͤſident war verftöct genug, dem arm 
Bänder auch nicht einen einzigen "Schritt entgegen 
hun, vder Ihm Pardon anzubleten; er hatek- Wieltdi 
ein Wohlgefallen an den Kruͤmmungen und wunderba 
ren Windungen des Supplikanten, der die Fuße m 
alle moͤgliche Tanzpoſitionen brachte, dee De Uhrkett 
und bie Augenbraunen "a: und nichts ſchuiche 
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oh fhte, ale dee Präffdent möchte feine gefdene. Dofe 
vr Erde fallen laffen, um fie ihm mit ber demüthigs 
fen Behendigkeit wieder reichen zu können, 

Nach den gewöhnlichen Eingangsredensarten, vom 
— „Leidthun“ — „wünfchen, ein andermal dienen 
m innen” — den Trauerkutſchen, dje unfre Hoffnun⸗ 
gen fo oft zu Grabe begleiten, kam endlich die abs 
ſchlͤglche Antwort zum Vorſchein, die ſchon lange den 
armen Candidaten wie ein herannahendes Gewitter 
geängfige hatte. Siegmund war ohne Troſt, als 
Köt der Eleine Bellmann durch den Saal ging und 
in der Präfident fehe freundlich in fein Zimmer be 
Hi, in welches er ihm fogleid folgen würde. Es 
el ihm fchneidend ein, wie er geflern den Gönner 
des kleinen Mannes gefpielt habe, und dieſer heut mit 
nm Menfchen fo vertraut umging, der ihm fürshters 
ih war. Der Praͤſident fuchte jegt abfichtlich die Bis 
ſie abzuflrgen, fo mie, Siegmund fie verlängerte, 
ine eigentlich zu wiffen, warum er es that. — Der 
hriſdent fagte ihm endlich, daß der Mann, den er 
tm gefehn habe, derjenige wäre, dem die Stelle ſchon 
prochen: fei, auf die gr gehofft habe. Siegmund 
Klaus den Welten, _ Be 

Es giebt Momente im Peben, wo bie Werlegenheis‘ 
Ef auf Stoß fo guf uns einſtuͤrmt, daß wir ung 
Mich in blinder NWerzweiflung widerfegen. Dies iſt 
Nr Augenblick, wo alles Thierifche im Menfchen ger 
vihnlich die beſſere geiflige Materie zu Boden ringt, 
“t gefährliche Augenblidk, im welchem der Menſch alley 
fineen Empfindungen Abfchied giebt, wo er in feinem 
Ötsner den fuͤhlenden Menſchen verfennt und bloß den 
diad wahrnimmt. Ya dieſem ſtuͤrmiſchen Augenblicke 








gar keiner Erwaͤhnung. 


N 


‚einen prächtigen Seſſel, vor dem Siegmund mi 
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entdeckte Siegmund dem Praͤſidenten feine gan 
Lage; wie er feinen vorigen Poften aufgegeben has 
weil er die hiefige Nathsftelle gewiß geglaubt, tie | 
Geld aufgenommen und nun nicht wieder zu bezaplı 
wiffe, wie ‚ihn jeßt plöglich taufend Unannehmlichkeit 
veſtuͤrmten, an die er bis dahin gar nicht gedad 
habe. Bun 

Der Präfit ibent‘ End die Schultern; eine Miileid 
bezengung mit der die Leute noch fleigebiger find, a 
mit Seufjern. Es kam ihm ſogar ein‘ Einfall, den 
fuͤr witzig hielt, ſo daß er ihn unmöglich unterdruͤde 
fonnte. 

Sie glaubten, fagte er' mit ſeht ſpitzigem Mund 
daß guter Math hier fo theuer ſei, daß man S 
nuf den Haͤnden tragen wuͤrde. | 

Man ficht, es war ein Wortfpiel, die verfchricen 
Abart unter den verſchiedenen Arten des menfchlic 
Witzes; daß’ eb außerdem noch uhartig war, | bein 











Sie bringen ntich jur Verzweiflung! rief Sieg 
mund To aus," als wenn er fchon wirklich verzweife 
wäre; der Praͤſibent erfchrakbet dieſem Sprunge übe 
die gewöhnliche Lebensart hinweg, er ſicherte ſich hinte 


ein begeifterter Prophet fand’ und Reden führte, wi 
die verfolgte Tugend. | 

D wehe mir, daß ich fah, was ih fah, fuhr € 
fort zu Hagen, und wandte eine Stelle ans de 
Ovidius Naso auf feine Umftände an. Was konnt 





ih dafür, daß man Sie nicht in das bewußte Hau— 


hineinlaffen wollte? Was konnte ich dafür, daß id 
Sie dort traf und wider meinen Willen lachen mußte‘ 


j 
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Iſt Shnen das Gh anes Mreirichien 'nichk'Thedrer, 
als daß Sie es dans: fo vom Zufalle und ren 
tamen abhängen, laſſen? — O, widerrufen Wie 
Ihr Uertheil und verhoͤhnen Sie mich lage In! meinem 
Ungluͤcke, benn-ich hab' es nicht verdient, ſchitken Sle 
mich nicht fo ohne Troſt Port, und beſtrafen Sie, wenn 
Eie kͤnnen, den Zufall, nicht mich ⸗·— "- 

Mein Freund, antwörtete Ber einen: mit einer 
manftehlichen philoſophiſchen Kaͤlte — -IhE Ungluͤck 
befeht ja eben darin, "DAB Sie mit dieſein Zufall zu⸗ 
fmmengetroffen. ſind. Iſt dies nicht vielleicht ein 
Wink des Verhaͤngniſſes, daß Sie ungluͤcklich fein ſol⸗ 
m? Ya, es iſt Ihr Verhaͤngniß, denn Sie find ja 
unglücklich und Haben: che die Kunſt verſtanden, mein 
Herz zu Ihrem' Mortheiliininchmen, weil ::eh das 
Schickſal nicht ſo haben will. ; Bewundern: Sie die 
Anzahl· von Zufaͤllen, die Sich gleichſam ihn ans 
nandergereiht haben, wrnk weh "ef Winung hervorgu⸗ 
bringen.·· "TRIEB nn 

Ich ſehe nichts ale, Ihren Zorn und " nmiten, 
se Swetpergigfeit: nau minem Uugiuͤcke, antwortete 
Siegmund. — Snaen Sie, me Den. zu ſuh⸗ 
len, fo ungerecht ſein? 3 

Ungerecht? Der einen: fing. unwillig die⸗ 
Bor: auf. — Und Wo Mage denn, mit Ihrer Er 
laubniß, die Ungerechtigkeit? — Wer: ih einen 
dreund habe, der miroſchonſeit lauge eine Menge von 
Gefälligkeiten ergeigt hat, und ich finde: num endlich 
Gelegesheit, ihm wieder etwas Vortheilhaftes zuzu⸗ 
wenden, ſollt' ich. es da unterlaſſen, und dieſen Nutzen 
einem Menſchen gönnen, der: mir fremd iſt Mar 
KM ih meinem Freind: wirbt naͤtzen, wenn ich die 
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eahait :dagu in Haͤnden habe? — Sb halte 
nicht fiir ungerecht, fondern, füg meine erſte Pflicht. — 
Sie können nicht. für den „Zufall ,. aber ih eben | 
wenig: fir den, daß die Stelle. fihon meinem gute 
Son: verſprochen if, — Leben Bie wohl, | 

Mer Praͤſtdent machte, ihm eine nachläffige: Werben 
gung, und der kleine Belkmann. trat. wieder aus den 
Zimmer. ‚des Praͤßdenten; der Befchäger zog ſich zu 
nick, und der kleine Mann begleitete unſern Helden bi 
an Die: Troppe. Siegmand machte den Verſuch 
dieſen wieder wie geſtern zu imponixen; aber alſe fein 
Kunſt war vergebens, der kleine Mann kanijte jetz 
has. Perhaͤltniß, in welchem fie. beide ſtanden, und wei 
faſt che fo unhöflich als Dee Praͤſident ſelbſt. Ex. bo 
ihm rin kaltes Lebewohl, und, ‚sing dann hochmuͤthi 
wieder indie har zuruͤck. j 

Auf dan Straße ſah fich Siegmund ein hoarmal 
um,. um friſche Luft zu ſchoͤpfen; er betrachtete die 
Voruͤbergehenden genau, um das Geſicht des, Praͤſ 
denten im feinem -Gedächtuiffe zu verwiſchen; aber dieſes 
fand, mit allen. feinen kalten ˖ und ; verhöhnenden : Zügen 
wie angenagelt in fsiner Mantaſie da. En ging in 
die erfte Straße hinein, um nur das vornehme Haiu 
aus den Augen zu verlieren, das Ihm gleich Beim erſten 
Aublick von fo üble Borkeheusung geweſen war. & 
kam ihm von, als- wenn, Ihn alle Menſchen hoͤhniſch 
betrachtaten, als wenn feine gene Unterredung it 
dem Praͤſidenten auf feines Stirn geſchrieben ſiche. 

Wie anders erſchienen ihm alle Straßen jetzt, «ld 
gehern Abends Das Gewuͤhl der Menſchen, die 
Kaufläben , die Thaͤtigkeit, alles ſchlug ihn nieder, ‚denn 
alles war ein. Bild des Erwerbes, des Strebens nach 
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Boffands. eine Werfgflung, die then geſtern Abend 
fo wohl gethan hatte, und die ihm Jegt verhaßt war. — 
Bie tief. war. er in. feinen Ween ſeit einer Stunde 
giſunken L 

Wenn ein Menſch in einer großen Berfegenheit if, 
sht er gewöhnlich fehr fehnell, er will allen unanger 
uehmen Gedanken vorübereilen nach einem Moment 
der Ruhe und. Zufriedenheit hin, der boshaft mit jedem 
fan Schritte wieder einen Schritt voranläuft.. Sieg⸗ 
mund fieß an mande Safkträger,. die ihm ihre Fluͤche 
nachſchickten; Kutſcher ſchimpften von ihrem Bocke her⸗ 
unter, weil er ihnen zwiſchen die Pferde lief; eine alte 
gran fing ein jaͤmmerliches Geheul am, weil er ihe 
einige Töpfe zerbrochen hatte, die er in der zerſtreuten 
Ei mit dem ſechsfachen Preiſe bezahlte. — Cr ward 
des Getoͤſes uͤberdruͤßig, und beſtieg jetzt langſam, um 
ſih wieder zu erholen, den Wall der Stadt. 

Siegmund: warb: fehr verdruͤßlich, als er auch 
her die gehoffte Ruhe und Einſamkeit nicht fand, 
Gepugte Herren und Damen ſchritten vorbei, um ges 
Kin. zu: werden. Maͤnner ‚gingen laut difputicend vor⸗ 
iber; —tkein einziger Spaziergäuger, der fein Auge 
m der ſchaͤnen Natur ergmickt hätte, und auch Siess 
mand that es nicht, denn er überlegte bei fih fein 
Hnftiges Schickſel. 

O Hätte ich nur meine geſtrigen Empfindungen jur 
RE! und lehnte fich ran einen Baum. — Ich Thor! 
WB ich mich geſtern des Kleinen. fo lebhaft annahm, 
U mir mein Genins micht zufluͤſterte, daß ich für mei⸗ 
ren äͤrgſten Zeind die Waffen ergreifel — Was foll 
nun anfangen? — dem General meine Berlegenheit 
nelden? — Er. if froh, daß er ſich feiner Verbind⸗ 
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lichkeiten gegen mi entledigt hat. — Eine ander 
Stelle fuhen? — Aber welche? u: 

Alles machte ihn betruͤbt, --er-fah iii die Strahen 
der Stadt hinein, und verachtete das Treiben und 
Draͤngen der Menſchen recht herzlich. DIE Glocken 
riefen die Leute vom Spaziergange zum Mittagseſſen; 
aber er hörte es nicht; der Wall ward nach und’ nah 
leer, doch er achtete nicht daranf, und befand fich in 
der Einfamteit ungeſtoͤrter und gluͤcklicher. Es woaͤhrte 
aber nicht lange,“ ſo kamen die Spaziergaͤnger zuruͤck; 
Ja ihre Anzahl wat größer, als Vormittags, die Dar 
men waren noch gepuster und fühen aͤngſtlich nach: dem 
Himmel, ob die drohenden Herbſtwolken naͤher ziehen 
und durch einen Regenguß ihren-Anzug verderben wärs 
den. Aber die Sonne brach immer wieder mit meuer 
Waͤrme hervor, und der Spaziergang‘ machte alle Ge⸗ 
fichter froh‘ und heiter. | 
Ein hagerer Mann gefellte ſich dütth einen‘ Zufall 
zum melantofifchen Siegmund; es war det Zei 
tungsfchreiber des Orts, der gern allenthalben nah 
Neuigkeiten forſchte. Dieſer vaterlandiſche Dichter hatte 
es aus dem Geſicht, dem Gangé und: der Kleidung 
Sie gmunds herausgebracht, daß erein ·Freinder 
fein muͤſſe; er wollte daher einige Traditionen aus ihm 
herauszu; iehn, um fie in Briefform‘ mit andern Pens 
‚dungen ſeinem Blatte einverleiben zu koͤnnen. Sieg 
mund war Iemlich einſylbig " raſeine Sehne mit dem 
Praͤſidenten war für ihn jetzte die ! geoͤßte Wektbegeben⸗ 
heit, an dieſe Dachte er unaufhoͤrſich, Lund war feht 
gleichguͤltig für alle politiſchen Bemerkungen: feines neuen 
Bekannten, der viele Sachen prophezeihie und ande 
Prophezeihungen widerlegte. 
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Ein Pferd! trabte hart "an tien" voruͤber, und 
machte dann viele Yon --den naͤrrifchen Gebetden, die 
den Thieren mit großer Nähe in ben Schulen beiges 
bracht werden, um michl- gang geſchickte Reiter bei ir⸗ 
gend einer ſchicklichen Gelegenheit in“ die Gefahr zu 
bringen , herunter zu ſturjen. Dies war auch hier der 
gel; der Reiter wankte von einer Selle zur andern, 
md wollte doch auch nicht gern den edlen Paradent 
in finen fchönen Figuten unterbrechen. Der Reiter 
mar Niemand anders, als der furchtbare Praſident. — 
Sohn Sie, fagte der’ Zaitungeſchreiber heiumlich, ‚ ben 
wunderbaren Mann an‘ Glaliben Ste wohl,” dog “ 
ſich bloß unſertwegen dle Muͤhe giebt): en 

Unfettwegen?' umterbräth ihn Siegmünt. Gicht 
anders, “antwortete ver hagere Mann; diefer Here bildet 
ſich auf! nichts inder Wett fo viel ein, als auf feine 
Reitkunſt, und bloß un ſich von uns bewundern zu laſ⸗ 
ſen, laͤuft er ‚jet Gefahr den Hald zu brechen. — 
Sehn Sie, wir ſehn ihn kaum miehr und er laßt bie. 
Streiche doch noch nicht. — Der Praͤſident hatte ſich 
ideß eine ziemliche" Strecke unter Tenberfiren entfernt: 
Das Pferd drähgte fich etwas zuruͤck, er gerieih in bie 
Zweige der Baunie und verlor in bieſem Augenblicke 
cinen ſehr elegahten Hut. Kaum hatte ber Zeitungs 
ſchreibetr dies geſehn, als er ſchnell unſern Helden ver⸗ 
ließ, den Hut ehrerbietig dem gnaͤdigen Herrn uͤberreichte, 
und dadurch hinlaͤnglich belohnt ward, daß der Praͤſident 
ter den Augen mehrerer Menſchen eine Zeitlang mit ihm 
hrah, indem das Pferd wieder teanerfirte and der Zei⸗ 
tungfehreiber ebenfalls zu paradiren eifrigft bemüht war. 

Wie gut, daß Siegmund zuruͤck geblieben mar, 
denn ee fing fo laut; an zu lachen, daß ihn ein alter 
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Herr und eine ältliche Dame fuͤr verrät. rflärten, vor 
er fo fehr alle Lebensart bei Seite fege und auf ‚einem 
Öffentlichen Spaziergang lache... 

.n ‚Im feinem. Stuͤck, das er. durchlachte,. fchien Beine 
pinzige Pauſe zu fein, denn es war ein einziger Strom 
don jenen unartifulisten Tönen, aug. denen die Menſchen 
nicht wiſſen, was fie machen. folen, ‚und, die fie La.ch en 
hetiteln. Es ift ſchwer zu berechnen, wie:niglerlei Gedan⸗ 
Zen jegt durch feinen Kopf gehen mochten; ; aber. als er 
ausgelacht hatte, fegte er fich ermuͤdet auf eine Bank, 
zieh fich die Hände, fah ganz froh und heiter die Gegend 
an, und da es gerade an diefer Stelle einfam war, ges 
nirte er fich nicht, fondern bagann folgenden Donalog : — 
BGiebt es in. der ganzen Welt. etwas Naͤrriſchers, 
als den fogenannten König der Welt, ‚den Meufhen? — 
Die feltfatnfte von allen Arabesken iſt gerade in dieſem 
bunten Gemälde des Lebens fo gugebracht, daß fie uns 
am meiſten jn die. Augen faͤllf. — ch, komme hier 
mit der größten ‚nugerficht. an Rath zu werden, ich 
Jade einen Menſchen aus, von dem mein Gluͤck abs 
hängt, ſchuͤtze mit- Eühnem Aruthe. meinen Feind vor 
ben ‚Angriffen feiner Spätter, werde von dieſem und 
som Präfidenten yerarhtet, ich. fühle. meine Abhaͤngig⸗ 
keit, — und doch giebt fih jegt das Pferd und der 
Praͤſident mei net wegen Die größte Mühe; er hängt 
von meinem Bid ab, und sin, bedenkliches, peraͤchtli⸗ 
ches Kopfſchuͤtteln hätte ihn aͤngſtigen können. Dieſer 
hagre Menſch philoſophirt uͤber die Eitelkeit, und iſt 
eitel genug, dem Praͤſſdenten nachzulaufen, um mit 
ibm zu ſprechen, die Voxuͤbergehenden verſpotten den 
Zeitungsſchreiber, und werden bei der naͤchſten Gele⸗ 
genheit ſich nicht, anders nehmen, und ich ſelhſt waͤre 
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kät wieder im Stande, den Präffdenten den vörtreffs 
lichſen Reiter von der Welt zu nennen, 'um feine 
af ju gewißnen, mad. an- der ‚nächften Ecke liegt 
min hoher Gönner vielleicht im Sande, weil er fich 
von einem vorhergehenden Durmtopf hat wollen bee 
mihdern laffen. 

Siegmund ‚fing hier von neuem an zu lachen; 
un uhfte auf feiner. Bank unter heftigen Erſchatte⸗ 
tungen des Koͤrpets hin and her. ⸗· 

Meinetwegen, fuhr er fort, hat der peäfitent 
dent fein Pferd fatten und die befte Dede auflegen 
laſen; waruat· ſol ich mich denn in einer demuͤthigen 
Arhingigkeit fühlen? = Wie zu gefallen find dieſe 
Herren uud Damen ſo geputzt und feſtlichl 

Durch dieſe Philoſophie bekam Siegmund feine 
gute. Laune fo ziemlich wieder Da gerade Leute vor 
beigingen, fegte gr feine Gedanken ſtillſchweigend fort, 
nd war immer mehr uͤberzeugt, daß die Menfhen 
Narren f ind, 

Siegmund genoß hun des Spazierganges mit 
Aemtich heiterm Muthe; er fpottete' in feihem Serzen 


iber jedermann, "den er ſah, kein Geſicht und tein " 


rrädhtiger String feste ihn in Werfegenpeit. 

Gejen Abend kehrte er in ſeinen Gaſthof ne; 
er wur zufrieden ‚ daß der Wirth noch eben ſo hoͤſtich 
gegen ihn wär, ja noch hoͤfticher als vorher, wril er 
ſch motdete, Siegmund habe beim Praͤſidenten 
gegeſſen. Er ging anf ſein Zimmer ind beſtellte ich 
im vellates Soußer,. weil er nitht an der Wirthöcdfel 
den Spditerrſte Feines "guten" Freundes Bellin a nw 
enögefegt fein wollte. Er ieh "den Vorhang Gerne, 
behir m eher Handtigen‘ "Se ie oe Tiſch, und 


- 


119 


ließ ſich eine Flaſche vom beften, Weine geben. : „‚Darı 
auf fing er mit dem beiten Appetit feine Mahlzeit an. 

Als er einige Glaͤſer des’ feurigen Weins getrünfen 
hatte, fam er fih vor, wie ein Prinz in einem Feen 
yallaft, auf deſſen Gebot. fich alle: dienfibare Geifter in 
Bewegung fepen; man trug die leeren. Schäffele fort 
md! brachte andre mit neuen Gerichten, und. ee: fühlte 
fih in in feinem: Zimmer warn und behaglich,: um 
der Wein machte, daß ihm das Blut. teicht und huͤpfend 
durch das Herz. Irömte. Er vergaß feine Situation 
aänzlih, -umd- lebte im Simnengenuß :die gluͤcklichſten 
Minuten. Die. Wände tanzten in: eimer*kcichten Bewer 
gung um ihn her, er: lachte um» ſcherzte mit dem - Mars 
queur, ber nicht genug die. Enriöfen Eunſaue des In 
den Herrn bewundern konnte. 5 


Sr tranf jest mit einem langen Zuge das letzte 
Glas aus, und wankte die Treppe hinunter, um am 
fhönen Abend noch einen Spaziergang ja machen. — 


.. : Die Häufer mit ihren erleuchteten Fenſtern famen 
ihm außerordentlich. fhön- und freundlich vor; er grüßfe 
ein paar Vorübergehende fepr. ‚höflich, ohne fi fie zu ken⸗ 
nen, fland auf einer Bruͤcke ſtill, und lachte gewaltig | 
über einen Kahn, der mit einer, Heinen, Kette an einer 
Wafchbanf befeſtigt war und hin, und. her ſchwankte. 
Er trug gar fein Bedenken, einen Mann. mit: einem 
Kuckkaften anzuhelten, und..in feinen Schauplatz bei 
dem kreiſchenden Geſange bes Alten hineinzuſehn und 
ſich von Herzen zu amuͤſiren. Als das ‚ Schaufpiel 
geenhigt ‚war, wollte ex fich ‚ohne Beyghlung. Heimtid 
Dagan machen, bloß mm mit dem Diggftor des Natio⸗ 
waltheaters ‚sanken zu Eönnen.. Als dieſer Breit ü über 
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dag uſurpirte Freibillet geendigt war, gab er dem 
Manne zwölfmal fo viel ald er verlangte. 

Die freie Luft nahm nach und nach den Tanmel 
von feinen Sinnen hinweg; es herrſchte nun in ihm 
jene frohe Laune, die kaͤtter und eben deswegen angeys 
nehmer iſt. Die Umriſſe der verfchiedenen Gegenftände 
waren nicht mehr, in einander verfloien, er ging langs 
famer, und alle, was ‚ee fah, machte ihn froh und 
heiter. Das warme, frohmachende Klima, der heile 
Eonnenfcyein und der blaue Himmel werden gleichfam 
verkörpert in.dew Weinfaͤſſern nad, unſerm Norden bers 
gefahren ; durch: des Genuß des Weine wird der Menſch 
auf einzelne Stunden der Bewohner. jener. fhönen. Laͤn⸗ 
der, und kehrt nur ungern in fein kaltes Klima nad 
den verflogenen Duͤnſten zuräd, Siegmund nah 
fh in. dieſer Sammung vor, eine große und, poetifche 
Apologie des Weins und der Trunkenheit zu: fchreiben, 
zu beweiſen, wie.mit..dem Naufche das Herz erwärmt 
und gehoben wird, wie, unbemerfte geiflige Kräfte des 
Nenſchen fih aus. ihrem Hinterhalte hervorſchleichen/ 
und das Gehirn zum bunten. Tanzplatz der ſchoͤnſten 
md feinften Gedanken machen. — Um ſich nicht ſelbſt 
Lügen zu ſtrafen, : gab «er. einem alten Kruͤppel alles 
Geld, das er bei fi trug, ohne es auch nur vorheg 
zu zaͤhlen. Da Ich mich gluͤcklich fuͤhle, ſagte er, ſo 
nimm, und ſej es auch heute Abend, und meine Augen 
ſollen nicht willen, was maine Haͤnde tham Ze 

"Siegmund. marcfaft ſchon wieder nüchtern, als 
er pe ‚feinem Goalchefe ‚fand. und, ſich munderte, als 
er die Khuͤr pexſchloſſen fandz, er er klingelte, es öffnete 
jemand das Genfer, und bald —F hörte er Pan⸗ 
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athmend auffchtießen; fle öffnete ſich, und eine at 
Frau leuchtete Ihm die Treppe hinauf. Noch ehe ci 
ſich beſinnen konnte, ſtand er in einem fremden Zim, 
mer, wo daß oftermähnte Mädchen mit dem habſcher 
Geſicht in einem Sopha ſaß. 


Es wäre. unſchicklich geweſen, ſi ch zu entſchuldigen 
und wieder fortzugehen; die Alte war verſchwunden, 
und Siegmund .nahm nach einer freundlichen Eins 
ladung Platz zur Seite des Mädchens. u 

Siegmund wollte ſeinem froͤhlichen Taumel die 
Krone auffegen, und eirſtaunte ſehr, als ex feine drei⸗ 
Ken Liebkoſungen nicht fo ermwiedent fand, wie er nad 
allen Umſtaͤnden erwarten konnte, fondern. die Schöne 
machte ſich km Gegentheil von ihm los, umd bat ihn 
mit fo vielem Anftande, ſich gefitteter: gt :batnagen, daß 
er roth ward und verfchämt mn Verzeihung bat. — 
Das Geſpraͤch nahm mum eine. andere. Wendung; man 
ſprach von: gleichgältigen Dingen, und Siegmund 
der eine mit Achtung vermifehte: Zuneigung gu bem 
Mädchen fühlte, war endlich ſchwach genug, ihr feine 
ganze Sefchichte zu ergählen. =: ESie geſtand ihm im 
Gegentheil, daß er ihr gleich beim erſten Aublick auf 
sine ſehr vortheilhafte Art aufgefallen waͤre, daß fie ſo⸗ 
gieich ſeine Bekanntſchaft gewuͤnſcht, das fie aher nad 
Sem Blick, den er ihr Heut Amitag zugemrtfen habe, 
gaͤnzlich daran verzweifet ſei 

Siegmund erinnerteſich any: aß MR der 
Wirth am Morgen von dieſem Maͤbchen geſagt Hatte, 
and er fand fich jegt ſchoa aufgelegt, 1 iin wn 
zu ofaußen: 

Man hat gewiß son mir, naäeei za Ihnen 
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geſpeochen, Tube die tmbekannte- PTR fort, aber ich 
verſichere Sie, es iſt Verlaͤumdung geweſen. 


Siegmund beſtaͤtigte alles, was ſie ſagte; beide 
ſchimpften mit vereinigten Kräften auf die Bosheit der 
Bet, daß gerade die ſchlechteſten Menſchen am fchlech« 
teften von andern redeten. Huͤten Sie fi befonders 
vor Ihrem Wirthe! fagte die Schöne ſehr eifrig; er iſt 
der guͤſte Betruͤger id der ganzen Stadt, ziehn Sie 
ſobald als möglich von ihm aus, ſonſt wird er sau 
eine ungeheure Rechnung. machen! - 


Siegmund erſchrak nicht wenig aber dieſe FR 
richt; er glaubte ſchon die gefchriebene Summe zu ſehen, 
die er dem wohldeleisten Manne auszahlen ſolle. 


Man ſprach nor WI uͤber die maͤnnichfaltigen und 
wfammengefegten Charaktere .dver Menſchen, über Bis 
heit und Miederträrhtigkeit, Edelſinn und Rechtſchaffen⸗ 
ki, — Siegmund hatte es ganz vergeflen; - in 
welchem Hauſe er fich befand,- und wmoralifete tapfer 
darauf los. 


Ich glaude nun Sie zu kennen, fuhr die Schöne 
fort; jegt will ich Ihnen auch etwas von meiner Ges 
ſchichte ganz aufrichtig erzählen, damit, Sie fehen, wie 
ſefr man fich in manchen‘ Reuten irren kann. 


Ich bin ein’ armes Mädıhen, ' meine eltern find 
äh geflorben, meine Erkiefung war nicht die beſte; 
nad ich ohngefaͤht weiß, oder von Bildung erhalten 
habe, Habe ih mir ganz allein zu danken. Man hat 
nich von Jugend auf ziemlich huͤbſch gefunben, und Ich 
bin am Ende überredet werden, es ſeibſt w "glauben: 

XV, Band. 8 
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di Ma ih ten: Memdgen hatte, fudhte ich meine 
Unterhalt tunb tigen, Putzmachen und andere ber 
’ a en Berhäftigungen zu ermerben; meine Anbete 

lgten "mich uͤnaufhoͤrlich, — und. ich Überlegte mi 
—* Situation ekwas vernünftiger, And feit der Zei 
Vebe ich verdindgter, und bin nt fo u wie vorden 
dem Mangel ausgeſeßzt. v “ 


MN: darf nu um ſich her Be Reföäftigungen be 
Mean und es Triebwerk ihrer Thaͤtigkelt betrach 
ten, fo findet man ſehr bald, daß michts als Eigennzf 
alle Maſchinen in Bewegung bringt, und forſcht mal 

the dem ‚reieh Rutzen bei ben meiſtenBeſchaͤftigun⸗ 
den, ſo ieh Lein anderer, als daß der E Magen de 
Arbeitenden Angfältwid. —' Ä | 


Geichtee, ſchoͤnr Geiſter, Muſtter, alle xten von 
eisen. leben von den Talenten, die ihnen. die Ne 
tur mitgegeben hat. — Warum foll e6 denn nur & 
taubt fein, "mit: geiſtigen Schaͤtzen oder Körperliche 
Kräften zu wuchern? — Warum fol man nicht aud 
andre Vorzüge geltend machen dürfen? Wenn Di 
Menfchen naͤrriſch genug ſind, ihr Vermögen einem 
| Mädchen aufzuopften , das fie für ſchoͤn halten, warul 
ſollie man nicht aus diefer "Harrheit Nugen ziehn, ſ 
wie Warkiichräier, Doktoren, Seiltänzer und Schrift 
ſteller die Schwächen’ der. Menſchen nugen? Ich 8 
daß ch kein Gawerbe gebe, Hei weichem: wicht.eine At 
von Bstiug ftatt AFaͤnde, und daß. die. Dummheit, 
betruͤgen a, haſſen, die. Lift, des Beiruͤgers gewiſſet 
maßen. wehtfigks r- :, Sie loͤcheln aber meine Ge 
Böntaifie, «audi merhen gemiß: in Wrem deren si 
ben, bei ꝛich, Re⸗ht habe. 
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: Sin ganz Ihrer Meinung, meine fchöne Freun⸗ 
din, antwortete Siegmund, der eben:daran. dachte; 
mie er noch geftern die Schmeichler vertheidigt hatte, 


Jever, fuhr die Rednerin fort, ſucht die Armfelig⸗ 
katen ſeiner Nebenmenſchen dazu zu brauchen, ſich 
einen ebnen Weg dutchs Leben zu bahnen; der eine 
leidet ſich, wie fein Gönner es gern fieht; eim anderer 
hat Jeſclbe politiſche und philoſophiſche Meinung, die 
man von ihm fordert; ein dritter heirathet, um reich 
ja werden; rin vierter uͤbervortheilt im Handel; jeder 
Iügt, hintergeht, ſpielt den Charlatan; die ganze Welt 
masfirt, und nur die Macht der Schönheit ſoll von 
dieſer allgemeinen Sucht, andre zu beherrſchen, ausge⸗ 
ſchloſſen Bleiben? ẽc 


So lebe ich angenehm und im Wohlſtande. Fremde, 
dr, wenh nicht. mir, einem andern Mädchen ihren 
Reichthum hiugetragen haben würden, vermehrten mein 
mögen ; Narren verfolgten mich, und drangen mir, 
ſoſehr ich mich meigerte,, ihre Boͤrſe auf. — Aber 
ih wähle, auch aus;, ich bin, fo wie Sie mid) hier 
fin, aufs eifrigfte Demokratin, und hafle und verachte 
ales, was fi) Edelmann nennt; fo habe ich Ihren 
Yrfdenten immer mit dem größten Spott abgewicfen, 
fo fehe er ſich mir aufgedraͤngt hat. — Ich Habe 
Mon manchen Armen unterflügt, und mancher Familie _ 
ufgchoffen ‚und -fo kann ich nicht einfehn, warum ich 
nicht mit mir zufrieden fein, ſondern mich für ein ner 
werfenes SGeſhoͤpf ‚hatten, ſollte? 


Sie aD ——— Phaioſphin von der 
Belt. rief Siem raus! — habe gi kein 
8 x 
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Seauenziasmer gefunden, veren —* . mi 
der Ihrigen meſſen durfte. 


Die Schoͤne drücte einen särtlichen Kuß auf die 
ſchmeichelnden Lippen. — Jh Habe ſie heut Abend 
tommen fehn, fagte fie, und Ihnen bloß die Thür ex: 
öffnet, weil Sie mir gefallen, und weil ih Sie jetzt 
fogar liebe, ohne Vortheil von Ihnen zu hoffen. Ich 
denfe, meine ‚Liebe ift uneigennügiger, als bie antän 
dige Zärtlichkeit mancher Form, 


"Siegmund ward immer mehr bezaubert; ex fchloß 
fie an fein Elopfendes Herz und uͤberdeckte Wangen und 
Buſen mit feurigen Kuͤſſen. 


Ich habe einen Einfall! rief die eliebte wie be⸗ 
geiſtert aus, ich habe einen Einfall, fuͤr den Sie mir 
gewiß danken werden. — Sie ſollen ſehn, daß ich 





nicht nur uneigennuͤtzig bin, ſondern daß ich mich auch 


aufopfern kann, wenn ich mich jemandes Freundin 


nenne. — Ich habe mir einmal vorgeſetzt, daß Sit 


hier in der "Stadt Bleiben follen, und ich will für Sie 
den unangenehmften Schritt thun: ich will mich naͤm⸗ 


lich mit dem Präfidenter in’ Tapitulation einlaſſen. 


Siegmund konnte nicht Worte genng ' finden, 
ihre zu danten: — Sie gab ihm im derfelden Nacht 
noch zu mehrerem Dank Gelegenheit, --und er verlieh 
fie, um. fih in feinem Gafthofe von dem philoſophi⸗ 
fhen Maifonnement zu erholen, das ihn ermuͤdet Hatte. 


Es ward ſogleich zum Mräfidenten geſchickt, der 


nicht zu kommen ermangelte, — Als ſich Siegmund 
auogeidete, um zu Bette zu Ka ſagte er zu dh 
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ſelbſt: Einem Freudenmädchen foll ich alfo vielleicht 
mein Gluͤck verdanken? Nicht meinen Talenten und 
Kenniniſſen? — Aber ich verdanke es mir fa doch 
ſelbſt; meine Geſtalt hat dies Maͤdchen ja fo für mich 
eingenommen. Es hätte mir wahrhaftig weniger, Ehre 
gemacht, wenn ich bloß dem vornehmen Fürwort des 
langweiligen Generals, der mich nicht kannte und nicht 
befonders leiden mochte, alles fchuldig geworden wäre. — 
Ich Hin nicht der Erſte, und ‚werde auch nicht der 
Leste fein, der durch ein Frauenziinmer cine Stelle 
erhält; fie geben uns als. Säugling Milch und als 
Männer Brot, und es iſt gewöhnlich noch gnftößiger, 
wie viele durch eine verheirathete Frau ober durch Hei⸗ 
rath verſorgt werden. Be 


Er ſchlief Bald ein und lag noch in n.(äßer Ruhe, 
as ihn der Margudur. weckte und ihm ein Billet vom 
feinften Poftpapier überreichte. Noch ſchlaftrunken er⸗ 
brach er eß. Es mar.eine außerordentlich böfliche Eins 
kung vom ‘Präfibenten, ihm bie. Ehre. feines. Peſuchs 
za joͤnnen; er habe geſtern vergeffen, ſich nach mans 
Gen Umſtaͤnden zu erkundigen, die ihn ſehr intereſſirten. 


Siegmund fprang ſchon aus dem Bette, ehe er 
noch zu Ende yelsfen Hatte, feine geſtrigen Scrupel 
felen ihm gar nicht .einmal ein. Ge. zief den erſten 
roruͤbergehenden Friſeur hinauf,‘ zog fich fo eilig an, 
daß es dadurch eine Miertelftunde länger währte, und 
if trabend zum Praͤſidenten. Der Bediente führte 
in in das. Schlafimmer bes gnädigen Herrn, der um 
derzeihung bat, daß er ihm Schon fo früh Inkommobirt 
habe. Sie gmumd wußte gar nicht, mie er bie 


- 
- 
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Died find die Heiden merkwuͤrdigſten Lebensſstage 
qus Siegmunds Geſchichte. — Der Lefer, ber 
nur ein halb gutes Buch über die. Moral gelefen Hat, 
wird leicht die ſchlecht erfundene ſophiſtiſche Charadı 
anflöfen koͤnnen; folglich braucht Ach ver Werfafler gar 
nicht weiter darüber zu erklaͤten, daß er die aufgeftell, 
ten Perſonen nicht für Ideale auszugeben gefonnen fei. 
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An einer Stadt, wo man ſchon ſehr früh, um die Auf: 


Härung zu befördern‘, Leihbibliotheken einrichtete, damit 
die Jugend, fo wie fie Iefen könne ..derne, wie man lies 
ben und verzweifeln, deklamiren und tragiren , auch vote 
man zartliche Dialogen, führen mäfle; in dieſer Stadt, 
wo die Knaben: im zwoͤlften: Jahre ‚Bere machten uud 
im vierzehnten die Dichter Deutſchlands vom erfien bis 
zum letzten rezenſtren konuten, "in, hiefer Stadt lebte 


Hartmann, ein alter reicher Kaufmann:;: den: die jun⸗ 


gen Leute geizig nannten ,: weil er ſich einfach trug umd 
fein Mitglied ihres: Meffbureen war, men ihn auch. fie 
af einem Kaffeehaufe Billard ſpielen fahr, alte Leute 
nannten ihn einen Sonderling, weil «cr: fat mit Nie⸗ 
mand in der Stabi Umgang. hatte, ſondern ſich immer 
nur mit ſich ſelber beſchaͤftigte. 


— 


Hartmann hatte in ſeinen jangern Ibren viele 


Reiſen gemacht, und war dabei mit mancherlei Men⸗ 
fhen- in Bekanntſchaft gerathen; an hatte viel erfahren, 
und fih mit in den bunten verworrenen Bikkeln gedreht, 
ans denen das feltfanie Ding vom menfchlichen Leben 
gebildet if. Er Hatte Hundert Freunde. treulos und 
eigennägig, taufend Bekannte albern umd ‚langweilig, 
dreitäufend Frauenzimmer koquett and ohne Herz gefuns 
den, fo daß ihm, als er Älter ward, der Umgang mit 
Menſchen anekelte. Er etablierte eine Handlung umd 
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fpekulirte kaltbluͤtig und gus, fein Vermögen wuchs ml 
jedem Sahre, und um einen Erben feines Geldes un 
feiner Handlung zu haben, heirathete er ein unbefange 
nes, einfältiges Maͤdchen, die ihm nach zwei Sahren 
einen Sohn zur Welt brachte, nach dem er ſich gefehne 
hatte. Von ’diefer Zeit an befümmerte ex fich wenig um 
feine Stau, er hatte keine Freunde und Bekannten, fon 
dern lebte gewoͤhnlich in einem verfchteflenen Zimmer 
unter ‚feinen ‚Nechnungen und Büchern, mit denen & 
fih den ganzen Tag befchäftigte. Es iſt ausgemacht, 
daß einen Menfchen, deſſen Serie beruhigt ift, nichts ſo 
ſehr anzieht, ‘als feine Arbeiten, fie mögen nun beſtehn, 
worin fie wollenz en Bilder fi nach und nach eine Weil 
um fih her, die ihn in der, Einſamkeit genuͤgend unter: 
Hält. Viele Leute, die dieſe Setbſtbeſchaͤftigung nicht 
begreifen konnten, und. gern irgend. etwas Wunderbares 
erzählen mochten, vertrauten. daher jedem unter dem 
-&iegel der. Verſchwiegenheit: der alte: Hartmant ii 
eigentlich ein Goldmacher. 

Die Frau Hartmann wer. ſich aſo mit ihrem 
ohne Ulrich ganz felber uͤberlaſſen, fo daß fie ihn 
erziehen uud verziehen konnte, wie fie nyr wollte, Sie 
hatte einen zignch Meinen Schtant voll empſindſamer 
Erziehungsfchriften in: das Hans gebracht, deren Sheork 

‚jegt bei dem Knaben praltifch angensendet wurde. 

Diefer Ulrich iſt der Held der gegenwärtigen Ge 
fhichte. Da er der einzige Sohn war, werd er von 
ven Muhmen und Mottern der Mutter natäuͤrlicherweiſe 
‚ für ein Genie erklaͤrt; er konnte ſich ſchon, noch eh er 
ſprechen lernte, allein in die Speiſekammer finden, und 
als er ich die menschliche Sprache erworben hatte, mußt‘ 
er ſehr geſchickt den Diebſtahl der eingemadpten Sachen, 
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bie man vermißte, von ſich sögeiegnen amd Auf dus 
Sefinde zu ſchieben. 

Hartmann hatte In der rate ame noch einen 
einzigen Verwandten, ben er je zuweilen ſah, einen abger 
dankten und auf. Venſſon gefeßten Dffigger, und von Dies 
fem hatte der junge Sprößling chen ben Vornamen 
Uli empfangen. 

Hitte.der te Hartmann einigen Geſchmack gehabt/ 
oder zur. im Triſtram Shandy das Kapitel von den 
Namen geleſen, ‘fo würde er gewiß nicht. fo unbeſonnen 
geweien fein, feinem Erben aus ‚bloßer ‚Höflichkeit. einen 
Namen von fo Abier Borbedentung zu geben. — 

Es it feltfam, wenn⸗ man bedenkt, was .fich- die 
Menſchen: einander für: Hoͤflichkeiten erzeigen.  Marte 
mann nannte feinen. Sohn Ulrich, und bedachte dabeu 
nicht; daß er feinem. Freunde, dem auf. Penfion ſitzenden 
Iffizier,. ven Charakter, ja das Glauͤck von vielen Jahren 
kined Sohnes aufepferar Denn in feiner. Sache kann 
ch fo ſehr mit dem alten- Shantn ſympathiſiren, als 
Sen in feiner wunderbaren Theorie über die Namen; 
ich halte nicht nur alles. für wahr, was fein Sohn in 
dem bekannten Kapitel ſchreibt, fondern ich bin fogar oft 
in Verſuchung gelommen, "diefed Kapitel beſonders abs 
dtucken zu laſſen, und ed mit einem ‚Kommentar und 
neuen Zufägen zu. verfehen. — Ich will nur zu beden⸗ 
Im geben, welche fonderbaren Eindncke in. der- Seele 
ins Kindes entfieben muͤſſen, wenn es ſich immer mit 
nem dumpfen Laut, wie ein verzauberter Geiſt, Ulrich 
gerufen hört, wenn es diefen feltfamen Klang mit dem 
Begriff feiner Ichheit verbindet: ob dies nicht. einem: 
Einfluß auf vas ganze Leben des Manſchen haben muß, 
und fi) daraus taufend Charalterzuͤge nach und nad) ents: 
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Witten Tonnen ‚nie man ſonſt gewiß nichtan ihm finder 

würde. Man erwäge nur, an welche Zufklliskeiten: fid 
der zarte Kindergoiſt lehnt, und- Die. nach · und mach fein 
Originalitaͤt Bilden, um einzuſehn,“ daſß. es nicht ‚gan| 
und gar -Marcheit won, was die “reispeit des alter 
Shandy ſprach.. 

In Campens Kinderbibtiothet Tecnte Ber-funge ler ia 
lefen, auch. würden ihm oft: gute: und. erbauliche Kupfer 
fiche vorgehalten ;- man hielt ihm. bie. großen Muſt 
einiger Kinder, als Gretchen, Minhen der Wi 
helmchen befländig vor Augen; amch. wurde ihm di 
Moral und -Meligien in.nuce beigebracht, und ker Knabe 
wachs ‚und gediceh, und es fehlte, weiter nichts, als daß 
man ihn in Kupfer fischen: und eine Erpke: in. Hexame⸗ 
tern auf ihn dichten ließ. . 

Ein junger. Dienfch, mit Namen Seivemann, 
ward in dem Haufe bekannt, und fein zartes Herz fühlte 
fih som erſten Tage zu der hofſnungsvollen Pflanze hin 
gezogen. Er kam unlängft von der Univerfität, und hatt 
einen Dornenſtock, abgefchnittene Haare, viel Weltkennt⸗ 
niß und’ wenige Sefte mitgebracht; "er: war jetzt uͤber 
Deffau gekommen, um das weltberuͤhmte Philanthro⸗ 
pin in Augenfchein zu nehmen, nad fan Herz ſchlug ſo 
gewaltig, als er die Meritentafein :mit goldenen Munk⸗ 
ten, die Ordensbaͤnder und das Privatthenter, die Uni⸗ 
form und das Woltigirpferd fah, daß. et das Geluͤbde 
that, wenigftend im Kleinen eben. fo viel zu wirken, mens 
es ihm etwa nicht gelingen folkte, in's Große ga-gehn. 

. Gottlob, daß alle dieſe Narrheiten ,.: von denen. ih 
Bier fpreche, nun in die Polterlammer ˖ getvorfen find, wo 
fie So mit-:fo' dickem Stnube werden -Aberzegen fein, 
daß man ihre eigentliche Farbe und Geſtan gur nicht 
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erBennen m, Daß unfere Nachkommen und nicht wer⸗ 
den alauben-wollen, wein. wie ifmen von den wunder 
ſeltſamen Fragen zählen‘, die: wie erlebt haben. Mir⸗ 
gemds zeigt ſich mehr Mannichfaltihkeit, nirgends: groͤßere 
Abwehslimg, als in- dein menſchlichen Narrheiten; wer 
kann die gedrängte Schaar zählen und Kberfehn, die 
feit nfjig Jahren allein .unfer Deutfchland dutchzogen 
hat? Das Fuͤllhorn leert ſich immer wieder von neuem 
und wird dach nicht - erſchoͤͤft; Dichter und Rezenſen⸗ 
ten, Pädagogen und Philoſophen, Kleiberthoren und 
Jakobiner, Aufklaͤrer und Schwärner,: Betrüger und 
Betrogene, Feuillunts und Zerrorifien, Journale und 
Zeitungen, Fanſts Geſundheitskatechismus und die Des 
batten für und‘ gegen -die -Beinkleider, — und alles 
zum Beſten der Menfhheit! Da fich jegt von 
allen Briten fo Hiele- Aerzte hinzudraͤngen, fo ſollte 
man faſt auf den Gedanken kommen, "daß fie in den 
lezten Zuͤgen laͤge, ſo daß man nur noch in der Eil 
alle möglicher Mittil aufbleten muͤſſe, um fie zu retten 
Aber die Menfchheit-Erankt- eigentlich nur an diefen Ans 
beufenen Aerjten, es geht Ihe wie den Staaten, wo 
ft die Mitalieher allen Unfug anrichten, die fie regie⸗ 
un und verbeſſer— Wollen. — Both damit nur etwas 
wirklich Heitſames· zum Beſten der ganzen Menfchheit 
geſchehe, will ich in meiner erzimoralifchen. Erzählung 
fortfahren, - ud mie nicht! durch ˖unnuͤtze Anmerkungen 
anfer Meinen eigenen keſern einen Waufen von Seins 
den erwecken. 

Alſo Her Stibemann erbarmte ſich des jungen 
Ulrich, und erhob ihr zum Stande eines ordentlichen’ 
kultivirten Menſchen. Er lehrte ihm fcheeiben und rech⸗ 
nen, die Anfaͤngsgruͤnde der Sprachen, wobei der Lehrer 
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die fo oft geprieſene Benterkung en ſich machte: de 
eendo :djiacere. Ale der Juͤngling anfing, zuweile 
nach der -Aufwärterin zu fchlagen, oder den Hund um 
ter dem Tifche heimlich mit dem Zuße zu ſtoßen, fuck 
der Pädagoge, mit zarten Sinne, diefe Kraftaͤußerun 
gen zu ihrem wahren Endzweck zu lenken. 
Manche von den. alten epikuriſchen Philoſophen fi 
ber irrigen Meinung gewefen, der Menſch fei da, 
zu trinten und zu effen, woruͤber fie denn laͤmgſt 
belehrt und zurecht gewiefen wurden. Die nenern P 
dagogen befonders nahmen an, der Menfch erifire, um 
fih zu Bewegen; daher muß vor allen Dingen 
Theorie, wie man: fih am beften bewegt, um die 
fundheit zu ‚bewahren, In’s Reine gebracht 
‚ Die Kunft, fih Bewegung zu. maden, iſt wicht 
leicht, ..alg man auf den erſten Anblic meinem‘. bi 
fie fcheint zwar jedem Menfchen angehoren, unden 
leichter, als die Kunft zu ſprechen; aber wie weni 
Menſchen fprechen gut, und wie wenige. bewegen ſi 
auf die wahre Art} Unferm .exleuchteren Zeitel 
(dg8 dem Herrn Guthsmauth gar nicht genug dafuͤt 
danken kann) war es aufbehalten,. ein eignes ſchoͤne 
Buch) nach Kapiteln und Abfchnitten daruͤber zu. bekom⸗ 
men, und fo .dig natürliche Leibedbewegung zu ein 
Wiſſenſchaft zu erbeben, 

Bon der Kunft alfp zu laufen umd (zu ‚foringen, 
fo wie vom Balgen und Voltigiren, hatte Herr Geh 
demann wenigſtens oberflächliche, enchklopaͤdiſche Kennt⸗ 
niſſe, die zwar nicht gründlich, aber doch auch nicht 
völlig zu verachten waren. Er hatte überhaupt eintn 
‚Sompendidfen. Auszug von der jetzigen kompendioſen 
Bibliothek aller Wiffenfchaften im Kopfe, und Die 
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var Dia Urſache, daB er wicht fo ſchwer an: ſeiner Ges 
chrſamleit zu tragen Hatte, wie es wohl vielen ‚üfrer 
ütfräniifihen Gelehrten geht, die das menfchliche Bil 
fen no: gern in Maſſe handhaben,“ ? ' 

Madam Hartmann war von dem jungen anne 
entzackt, denn er kam ihre wie eih Heiland vor;s der 
vie Welt von Stuck und Ruthe, von Buchftubiren und 
Pebanterie erköfen würde; fie betrachtete ihn als einen 
Enge, der Ihr - ausdruͤcklich vom Himmel geſchickt fei, 
um and dem kleinen 1Meich" das kraͤftigſte Urgenie zu 
ilden, das nur jemal⸗ in Deutſchland ‘auf Sielzen ge⸗ 
angen if. 

Seidemann mai Inder‘ Stadt erſt Auffeden, 
md dann viele Bekannlichaften. "Die Damen würden 
eſonders durch das runde Hnar entzuͤckt, wellhes das 
nals noch sicht fo grwöhnlich war als jegt, wo es ſich 
oft Leute zu tragen unterſtehn, die keine Genies find; 
Zeidemann kam allen ald ein wunderbarer Menfch 
nr, und wenn fie die Eräftigen Bücher laſen, die das 
nals Mode waren, in denen fih mehe Apoftropher 
8 Buchftaben fanden, fo glaubten fie im Stillen, fie 
viren von dieſem wunderbaren Candidaten. Bald ers 
nelt er im vielen der angeſehenſten Hänfer Zutritt, und 
emehr im feiner Abweſenheit die alten Maͤnner die 
Köpfe Aber ihm fehättelten, um fo mehr gewannen ihn 
ie Frauenzimmer Ueb; denn jemehr einer eim deter⸗ 
ninirter Narr If, um fo mehr. marht er Gluͤck bei 
iefem Geſchlecht, weit die Frauen ſich denn vor einem 
olchen um fo weniger zu geniren brauchen, und ein 
hausfreund in einem Haufe, wo ſich Srauenzimmer 
“finden, "und ein; Thor, find in unſerm modernen 
dialekte faſt gleich. bedeutende Warte, — ee währte 
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nicht ange, fo bekam der Wandermann in: wicht 
Fammien die Direktion der -lieben Jugend, an der ı 
zur Erbauung der Aeltern und zum Schrecken de 
Großvaͤter frifch darauf los erzog. Er gab- ihnen kei 
nen : beftimmten Unterricht über irgend eine: Wiſſen 
fhaft, fondern er hatte nur die allgemeine Auffih 
amd Herrfihaft Über die ganze Erziehung, er fland wi 
mancher: Dremierminifier an bee Spitze, ohne von Ki 
Details unterrichtet zu fein; er Eonnte wieder Franp 
ſiſch noch Latein, weder Fechten noch Tanzen, wede 
Springen noch Voltigiren, aber er gab doch mit ein 
wahren Rezenfenteneifer. in allen diefen Dingen dM 
gruͤndlichſten Unterricht. — So wuchs die SYugenl 
der Stadt unter Springen und Laufen auf, und 
groß und ruͤſtig, philoſophiſch und luſtig, und es ha 
dabei den Anſchein, als wenn ſich Seidemann 
ganz artiges Vermoͤgen ſammeln wuͤrde. | 

Der alte Hartmann mußte von diefem u 
nichts, dehn er befümmerte fi nicht weiter um feine 
Sohn, außer, wenn biefer etwa krank war, * 
chem Falle er ſich ſehr fleißig nach ihm erkundigte; 
wunderte ſich zwar manchmal uͤber deſſen wunderlich 
Geberden und Ausdruͤcke, aber er ſchrieb alles 
die Rechnung der großen Jugend, und blieb ” 
Sorgen. — 

Ulrich verachtete unter der Anfährung feines Leh 
ters nicht nur alle Einwohner der Stadt, fondern al 
alle Gelehrten und ſeibſt alle Wiſſenſchaften. Wen 
er irgend einen nafeweifen Satz gefprochen, und | 
fein Lehrer dabei recht unmäßig gelobt hatte, fo fa 

er fich größer vor als Cicero und- Arikoteles, Sei 
Lehrer fparte nichts, ihm fchom recht früh zur edla 
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und ferien Kunſt deu Impertinenz mpfähren, vermir⸗ 

teift deren fo manche unbedeutende: Beute- imponiren, 
und ſchon oft ihr Gluͤck gematcht haben; er zeigte ihm, 
da In unſerm Zeitalter das eigentliche Leben nur in 
der Lebensart buche, und daͤß Lebensart nichts 
weiter fei, als daß man im Stillen bei ſich ansmache: 
man fei der vollkommenſte Menſch anf: Erden , und- fo 
untrglich, wie welland der Pabſt ober jeßt die Kan⸗ 
the Philoſophie; 'auf dieſe Art inne man nie in 
Verlegenheit gefegt werdet, und’ die Mönfthen‘ Ian His 
gemeinen würden vor einem folchen Weſen flets eine 
heimliche Achtun ben, und im Allgemeinen 
möffe man die Bengen ‚immer nehmen, wenn man 
mit ihnen zurecht kommen wolle; der Ausnahmen, die 
8 etwa gäbe, waͤren fo wenige, daß es nicht. der 
Mühe werth fei, fie. zu fludiren,. 

Dieſe Eompendidfe, Menſchenkenniniß fuchte ſi ch 
Uri, tief einzupraͤgen, um in vorkommenden Fallen 
mh ihr zu handeln. Er war. der hauptfächlichfte und 
Velingeſchuͤler des Seidemann, daher vertraute 
Im diefer, daß er bloß dieſer Art von Philoſophie fein 
Gt zu verdanken habe, alle Menfchen wären Nars 
tn, die einen fo, die andern anders, man mäffe fich, 
ſo viel man. Ednne, in .jeden ſchicken, vamit dieſer fich 
wieder nach "und: bequemne. — Diefe’ Geſtaͤndniſſe 
neren ne wie. Vorbbien von andern, Bin: fuͤr Beide 
Hattheirn ungleich richtigen waren. i 
Eine Rhigkeit, auf: vie ſich der Plidagohe tſt⸗ am 
meiſtin zu iin ichae, une" ſeine Kunſt zu. deklamiren; 
@ hatte: eilimal etwas daruͤber gehoͤrt und geleſen, ohne 
en vaflchen, dr ferien: erhaſchte Dheorie raſch auf 
Pape engeivendetla En: gebt wi un Stadt 
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“einmal gegen ein billiges Etnerittsgeid die Breite 
Ihn zu bewundern, als ex ſich dei einigen Stellen vı 
Klopſtock md Shakſpear außerordenuhh :angeiff, m 
acht Tage. hindurch von einem heftigen und Hartnädig 
Katharr zu leiden hatte; er malte mit Haͤnden, Fuͤh 
und Mienen, und fand darin des Unterſchied zwiſche 
einem: Maler oder Bildhauer und einem Schauſpi 
Alle Zuhoͤrer hotten Mtleiden mit dem armen 
Athen, der ſich zu ihrem Welten ſo abquälte, und 
‚folgenden: Monate heite: Geidemaun uwoͤlf 
ven mehr. on —2 


uf} einfaltig manche Wieiſche Mi, fo haben d 
dieße grade oft eine große Portion von Lebensklughe 
Der "verdiente. "Päbagoge ſah ein,“ daß ihm’ nichts 
ſehr halte,’ als daß er Bis jegt keinen Nebenbuhl 
habe, der es ihm in dieſer oder jener Narrheit zus 
thue; er hielt es daher für nöthig, fich won ein 
Viertellahr zum andern wieder aufzufriſchen, um ni 
ein abgeſtandenes Gericht zu werden, und dann ſe 
von einem noch fadern Narren verdrängt, zu werden 
‘er ‚fegte daher einen Plan ins Werk, den er ſchon lan 
heimlicht bei ſich genaͤhrt Hatte. 


Es war. damau die geu, at: man, - ‚der fi 
Spugend zum. Butten auf Peivattbentera man 
Schau s: und Trauerſpiele auf eine jämmerliche Art dar 
ftelfte, um ſich gegenſeitig in der Rumpf. geruͤhrt gu wer 
den; zu üben "Seidbemenn hatts rin Projekt, U 
der Saadt ein Miatiannichtater ‚gang heimeikh zu ertich 
ken, ohne daß bie. deutſche Nation ‚cin Wort dave! 
wuͤßte; er hatte die Stuͤcke ausgeſucht, Die gefpiel 
werben ſollten, 4 wie die Rollen, Riesen: ſich zu uͤber 
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week‘ getraute, und: es faßlte-wän: ar pw an ben 
uͤbrigen Spielen. ' ln —V— 

Ulrich war der Erfte, den er zu feiner Entrepeife 
ngaginte. Er wahre es didſem fü annehmlich zu machen, 
wie fihön es ſei, ſich Im. bie verſchlebenen Aberaus edlen 
Chataktere hineia zu »Aiditen, wie nothig, um fi 
auszubllden, wie dieſe ganze Uksung der Seele ‚einen 
nenen Schwung gebe, und wie man Miene, Webers 
denſprache und Gedaͤchtniß zu gleicher Zeit vervollkom⸗ 
mene, ewaͤhnte dabei dar Thraͤnen, He than aus den 
ſchoͤnſten Augen locke, kurz, ee ſtellte ihm alles fo pa⸗ 
radiefifch vor, daß Wirich, der ein ˖ zlemllch ſtammhafß—⸗ 
ter Junge geworden. war; ſich nur gleich einen’ nieber⸗ 
tätigen Wtenfhen herwanſchte, den et” nach einer 
ausgelernien Mole tm CEdeimuth tbertreffen. eͤnnte. 

Mehrere Eleven wurden überredet, an diefer herd 
lichen Uebung Theil zu nehmen, und da es fo außer 
odentlich nuͤgzlich fein ſollte, ſanden ſich bald auch ver 
ſchiedene Frauenzimmer, die ſich gern dazu verſtehn 
wollten, vor den Augen einer anſehnlichen Zuhoͤrerſchaft, 
vn ihren begeiſterten Liebhabern angebetet zu werden. — 
Ter wahre Zufaninenhang ber Sache, der auch dem 
geliebten Ulr ich eroͤffet wurde, war aber dieſer: © ei: 
demaun Hatte’ ſich Ga ſeinen pPuͤdagogiſchen Berk 
dungen in ein Maͤdchen aus einer angeſehenen Familie 
verlieht, Das er noch immer nicht, trotz allen feinen 
demuͤhungen, Halte: ſprechen koͤnnen; er glaubte MIA 
in finden, fie in das Garn feines Theaters za treiben, 
und fo ihre nähere Belanntfhaft zu ‚machen. Ulrich 
machte feiner Seite die Bedingung, daß Lonife 
Ballmuch eine der mitfpielmden Perſonen fein 
wälle, woraus denn Seidemann ben pohtifchen 
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Schlaß ya, das:Merz des Duͤnglings ſei ·wicht; euch 
frei: eine Entdecung, die ihm außerordentlich ange 
nehm war. 

‚ Un: wie of haben. wir 6; * gehört. und u 
Bitehern.:gefefenz daß die Liebe · eigentlich den Menſcher 
ersichen: muͤſſe In Der Paͤdegege: kann : nichts weit 
thun, als: ihn.aus dem Groben hauen, mie DApnlus 
und es ift. fhon immer bewunderaßwärkig: ‚viel, 
ein ſolches exrzageues Weſen gu. geben undezu ſpre 
ſcheint: die Liebe aber ſetzt erſt den Meißel eines Phi 
dias und Prazitelas au ihn, and beorbeitet Di 
unbeholfene: Maſſe. Ergzieher koͤnnen daher nichtg 
damit eilen, daß ſich ihre Zoͤglinge irgendwo verlieben 
weil ſie dann, dis: bequemſten Ferian haben, und MM 
wahxarnErzieher;: braucht denn. we zuzuſehn: und da 
Segierigen : Welt die Wunder aufzuſchreiben, die er ei 
labt. — Seidemann: verfpuach Ad alfo jagt um 
feinem. theuxen Seven. ein wahres Feſt, eu. beſchloß Ih 
ainen . Fünftigen-. Srziehungsroman: elle sintexeflante: & 
Fheinungen zu ſammeln, ar Inhek:in. jener Liebe eie 
Vertrauter, Troͤſter und. Masharher.. au fein. ; Dem 
eine Siehe ohne, Ungluͤck if —— un 
3 Altes: amd bald eingerichtet. dies. Miter gaber 
ihre Töchter gern. Yin, damit Dr ganze, Stadt: nur % 
Jegenheit;: hätte, - fie zu bewundern, In einige Muͤtte 
uͤbernahmen ſeloſt die Altern :Mollan,,: damit datz: patri⸗ 
nische Umernehmen ;guten Fortgang. haben ‚möchte, 
Man eräffnete die Bühes mit einem ‚empfindfame 
Familiengemaͤlde, in welchem Seidem ann den crflt# 
Liebhaber, und feine Geliebte die Heldin des Sf 
fpielte. Ulrich fpielte einen dummen ungen zur 
Freude alfer Zuſchauer, und er that ſich auf das Lob 
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Bed. er. enarutete, nicht wenig. ‚zu Gute, Mer alte 
Sartanna wußte fein Wort yon den Fortſchritten, 
ve fing Vaterſtadt jetzt im der Kultur machte, ‚und 
„deren im Modejeurnal auf eine rahenuche Art Er⸗ 
oung geſchehen warde. 

Mg Schaufpiglen bonnten nach arenbigtem Side 
ist Schlafen, jeder, beyechnete die Rollen, in ‚deneg cr 
aoch aede glänzen ‚können, ein jeder. hatte Die Haupt⸗ 
ol; and; in diefer- Nacht entfpraug bie- Quelle aller 
Binfiigeg, Gezaͤnke und Steeitigfeiten, . . . >. 

Livigs Andronikus kann in Rom nicht. mehr 
Arffehn- gemacht Yabenu. als Seidempian in, diefer 
End, Dan ‚Hiekk.ihn für mehr als Garrid, man 
kellte ihn hoͤher alß- den Iateinifchen Roſcius, und 
einige, Ahndende -ieelen fahen in ihm das Genie, das 
einſt ale uͤtrigen in Deusfihland verdunkeln wuͤrde. 
Ulæxich naͤherte ſich waͤhrend der Proben und beim 
Auffuͤhren hinter den Conliſſen ſeiner geliebten. Loniſe 
immer mehr, und ſe ſchien ihm aar night abgeneigt 
# fein;. es wähste nicht lange, fo fuͤhrte man fehr 
zitliche Meſproaͤchqr indeß „andre auf. dem Theater. gehal⸗ 
en wurden, und Aber, eine kurze Zeit wollte Ulrich 
uns dem Eomilchen Fache in das u der erſten Lieb⸗ 
habe Ar 

Da ‚sutanden, Aug: niele Streitigkeiten. mie Sei 
vemank der ſich -feige, Rollen nicht wollte nehmen 
laſen, Horzuͤglich da Mademoiſelle Stolbein immer 
die Liebhaberin ſpielte. Er wollte ſeine Autoritaͤt be⸗ 
weiſen, aber der hartnaͤckige Ulrich achtete nicht dar⸗ 
auf. Die Republik würde ſich gewiß. durch innerliche 
Vuͤrgerkriege aufgerieben haben, wenn nicht grade da⸗ 
mals zum Gluͤck einige andre Stuͤcke erſchienen wären, 
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in denen es weniaftens Fnfin: bis Srechfen gesehen 
war, vor ihren Herzgeliebien niedetzufiirzen, 
ewige Treue zu ſchwören, abzuſtärmen, un 
dergleichen: mehr. Die Nezenfeitteit, die: diefe Stuͤch 
fo fehr herabgewuͤrdigt haben, ſind -gewiß nicht. darauf 
gefallen, welchem Unheil ſie bei fo manchem Beurtfchen 
Privattheater Einhalt gethan Haben. 

Ich will hier dem Leſer eine große Entdeckung mid 
theilen, die ich ſo chen gemacht: daß Ich nämlich In 
dem klaſſiſchen Werke des Ovidii, de arte «mandı, 
eine große Lücke entdeckt habe: 

Iſt es nicht zu verwundern, daß dieſer große Kr 
in feinen Dorfchlägen, in der Kunft dee Minne Tas 
rain zu gewinnen, das Komoͤdienſpirlen gänzlich ausge 
Iaffen hat? Nur Cine Hnpothefe kann ihm: zur Enk 
ſchuldigung dienen, daB nämlich das Leben der alten 
Inteinifchen Menſchen vielleicht nicht ſo, mie das unſrige, 
mit Privalkomoͤdien ausgeflickt war. In unſerm Zeit 
alter find" Ptivatkomoͤdien die wahren Stuͤtzen arme 
Verliebten, und es if eine fchöne "Erfindung, ::daß ſe 
fi ihre -Serzensmeinung vor hundert Zuſchauern fagen 
dürfen, die dabei noch geruͤhrt find und im’ die Hände 
Platfchen, wohl gar zus Aufmunterung ein Beuvo tb 
fen, welches in unfern Konzerten und Schauſpielen 
eben fo dur Sache gehört, wie der Kolofonium und 
die Illumination; der größte Wortheil it aber⸗ der, dab 
folche verliebte Seelen in der Fülle ihres Herzens ihren 
armen Kopf. nicht noch obenein anzufirengen "brauchen, 
fondern daB alles im Bude ſteht, was fie ſich etwa 
zu fagen haben koͤnnten. Man fehe darüber nur die 
rährenden Stellen in dee Klara du Pleffis — 
Der Liebhaber muß nur immer auch in der Komödie 
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wfehne Augebetetr verliebt zu ſein ſuchen; je Heughaftne 
Ye Rolle geſchrieben iſt, je mehr erweitht fe ſich fuͤr 
Im; gleichguͤltige Rollen, vorzuͤglich aber komiſche, 
hun ihm großen Schaden, und ver'-Diefen muß & 
, fo mie ee ben Episbuben und Betruͤgern, in 
km Städten hüten, eben-fo vor ven felgen Charakteren; 
ft ein Liebhaber aufzutreiben, der- muthig oder wohl 
ge ein Held iM, ſo muß er fich dieſen auf keinen Fall 
nehmen laſſen, ‚dein dann geht er:in DIE Gunſt feineb 
Roͤrchens gleichſam mit Dreilenftichetn hinein; die Mols 
Im, in denen gekuͤßt wird, ſind nicht mit Gold zu bes 
nen, und ıKogebue hat hauptfächlich für die Wels 
nitheater Bearbeitet, die ipn daher auch nicht genuß 
hiclen und tößen koͤnnen. — Ich habe dieſe wenlgen 
Marffinnigen Bemerkungen nicht unterbruͤcken wollen, 
wi fie, wie geſagt, im Opid und in-allen Baͤchern 
über daffelde Suſer, die ich kennk, ‚gänzlich fehlen. 

Uri und feine Louiſe ſpielten- fh alfa wilt 
Men Tage in das Veeliebtſeln mehe hinein, er machte 
de leidenſchaftlichen Ecenen- auherordentlich ruͤhrend 
id beweglich," Yorker auf die Kniee ſtuͤrzte, fo wankke 
Wi ganze Théeuter / md In dem Fußftampfen hatte er 
hd eine Fertigkeit erwerben, in ber: es ihm ſchwerlich 
md ein Heid oder: Tprann der beutfchen -Wäprte 
dh than wird. "Seine Mutter hatte leine herzliche 
sende ar ihm, und fehluchzte manchmal laut, wenn 
Bwohl vorkam, daß er fi zu ermorden droßte, ober 
idre ehrliche Leute umbrachte, und ſich dann zuletzt 
Her erſtach; ein andermal hatte fie dann wahre Hochs 
“tung vor ihm, wenn er alle übrige Menſchen ih 
ke Großmuth Abertraf, oder ſehr viel kindliche Liebe 
Hate, und fie und alle Mütter fanden das KRomdbdiers 
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Valelan außerordentlich: monaliſch· weil. Noch- ie: Ben} 
gen. Leuten: uͤberfluͤſtſge ante Gehinnuegen aufge 
würden, 'Acan adımanen damals manche /pon, den mg 
Amen Stuͤcken noch: nicht. gefehrigden die dia. Vorm 
theife: fo :gemwaltig:: bekämpfen... und gegen die u 
Aeltern daher fo heftig eifern. | 
Louife and Ulrich, fo wir Srinemona * 
Mademoiſetle Stobbein führten. nun. ne: Paralle 
giebe neben einander, die ich nicht ˖ au. ſchildern. unien 
mehme/ ſo ſehr Rchauch vielleicht, meine Leſeriune 
winen ſolchen Plutarch des menſchlichen Herzens, müR 
Ichen/ wuͤrden. Ich onn bloß ſagan daffſ ſterblid 
im. einander verliebt waren, ſich ewige Treue Ihm 
md, Stellen: in Romanen anſtiichen Me wie u . 
— Waren. »- 
Der junge nirich ſollte un ‚we. ehrlung a 
fahn ‚werden, weil eqrendlich Dat waRz dab en fh: 
irgend einen Lehensweiſe beſtimmtq; allein er hatte NE 
fo. an ‚eine. poetifche,. Exiſtenz gewoͤhnt, daß. ihm die 
arolaifehe: Reben, Ab rechnen up. Rhsinie.. Ahreiie 
Aucchqus nicht behapen wellte, er Achanptete, dab f 
unendlich feichten fel, dreimal ig einem Tage ebelmn 
‚thig zu handen, als nur Eine Stunde die Buchhe 
gerkunſt zu ſtudiren; ser bejammerte dieg geldnen Kinder 
ahre, die ihm fe ploͤtzlich unter deu Haͤnden fortgo 
fommen waren, und recitirte, wenn er, allein mat 
ange Stellen aus Tragoͤdien, um ſich zu ennuyirer 
md fo mittelbar zu troͤſten. Dean die Leute, die di 
Langeweile für eine eben fo unnäge Babe des Hin 
‚mels Halten, . als Fliegen. und Muͤcken, haben nic 
‚bedacht, daß ‚in. ihre ‚nicht nur aller Troft im Leiden, 
ſondern auch das flärffie Motiv, aller monſchlichen Ih 
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uigto /Aeg. Menn Dip ieufchen Inngagınyus.ihe Mr 
gluͤck ampfunten: hahen, fo: füngt. ch -an, ibmen: Tauge 
weilig worgatemmen ‚:fie greifen. zu den Berfireunngen, 
die Zerſtreunngen merden; ennuyant, md fie-fangen. on 
ga arbeiten, --Hie..igunm. die Arbeit Mugeweile madık 
und fie.sine Wlile muiälg. gehn; da nunıder Muͤßis⸗ 
gang grade der einförmigfte Zuſtand pen der Welt if) 
ſo fen ‚fie wieder a thaͤtig ya werden, : aber fi fallen 
sur Imedfelung in. Sinınarcs Ungluͤck, amd ſo geht 
es immer «kan Zirdel besten. Die alte -geiechifee : Diy 
the von der Jo und ihrer Bremſe habe ich Inmer fahr 
eine Allegorie auf bir Menſchen · gehalten, die un anf 
hoͤrlich von der Laugaceile verfolgt ‚werden, ‚fo. Auf 
fie mis ihnen zu Pferden und in-den Wagen Beige, muy 
ter dem Arbeitstiſch figt und Inut gähnt, neh, mit vo 
koͤſfel zuerſt indie Miurbe swweilt. „Sen iſt Die Frage, 
ch deſen -ungikdilichen: Menſchen ſebbſt Bas. Adterhen 
als sine . Abwachlelung ˖ morkaͤmmt;.fuͤr · ſie iſt doch: die 
Zeit gewmiß nicht: din:: blaßera Verſtandesbegriif, ſie Sind 
anter hen Menſchen idie dihren init: ungeheuren langen 
Henduln, die Iangbamı:.umd: Ichtäfeig fortkhmingen, und 
auf dem; Elaanem Bifferklatt ihrer Exiſtenz die Dräger 
ganz wamerküch.xäden. So wie: Prometeh eus fer 
nen geſtohlnen Fanken in einen Feuerſtahl verſteckte, 
ſo find dieſe Menſchen: nur lebendige Schachteln, bie dir 
goͤßten Geſellſchaften hinlaͤnglich mit der ndthigen Lam 
weile, verproniautieen men, und die auch zu dieſem 
Endzweck immer ‚ordentlich mit eingeladen warden; ja 
um auch noch dem fpätern Enkel nuͤtzlich zu werben, 
ſchreiben fie oft dicke Bücher, fireuen fie in der Zu⸗ 
tunft und im gegenmärkigen Zeitalter den Neſſelſaamen 
aus, Au dieſem aͤcht patriotiichen ‚Schchtspnaft 
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muß man, glanbe ich, die Sefpeächtromane, 
der Vierte, und Friedrich mit der Hebiffenen Wa 
auſehn, chen ſo dic meiſten unſter Jaugbaren Journ 
und es ſieht zu vermuthen, daß dieſe nuͤtzlichen In 
tute ſich von Jahr zu Jahr vermehren werden, bis 
Suͤndfluth der allgemeinen Langeweile Staͤdte and. 
fer uͤberſchwemmt hat. 
Hartmann: glaubte gar nicht, daß es mög 
fei, Sei Mechnungen und. beim Buchhalten Bang 
zu empfinden, er befümmerte ſich daher auch nicht 
die verdruͤßlichen Gefichter, "die ee wehl zuweilen 
feinem Sohne wahrnahm, ſondern arbeitete im 
fort und ˖ ließ dieſen welter -Mudiven ; ‚er wußte 
daß die Seele des jungen ui ſich (don * 
yweiflusig neige. 
Es wurden jetzt ſeltner Orucke aufgefuhre und 
ſah vaher feine. Geliebte nicht fo häufig als ſonſt, 
und, 0 Jammerl ein andrer Junger Menfch, der Sch 
eines reichen Advokaten, hatte im Hauſe von Loutı 
fens Achern Zutritt gefunden, und machte dem RM 
“hen ziemlich Öffentlich die Aufwartung. Diefer Neben 
Gubler war "Alter als Ulrich, und ſchon feit einem 
Halben jahre von der Liniverfitäe zuruͤck. Er path 
Ausſichten auf ein eintraͤgkiches Amt, und Louiſt 
entdeckte dem armen Verlaſſenen, daß dieſer Menſch 
ſie unaufhoͤrlich mit feiner Neigung quale und ſie durch 
aus heirathen wolle, ja daß die Aeltern ihn. gern zu 
ſehn ſchienen, und ihn anf jede Weiſe beguͤnſtigten. 
Welch ein fuͤrchterlicher Schlag für das Her; des jun 
gen Liebenden ! 
Es wurde ihm bald Gelegenheit zu noch groͤßerem 
Verdruſſe gegeben; det Nebenbuhler drängte ſich in di 
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Romiste ein, und. ifdie denlharfen.Shellen,- in denen 
m meilten 'gefüßt wurde, wie ein waheer Eroberer au 
ſich, und Lonife mußte ſpielen und Kid, fie mochte 
mien oder. nicht. Der Zammer ging für Ubrich w 
wit, er beſchloß, ein unerhörtet Ding zu gen, 0 
nihte- auch ausfallen wie es wolle. .. 

Nichts iſt fuͤr einen verzwelfelnden Sebhader fe 
um, als fein Mädchen zu ‚entführen. Aeltern, 
Wewendte, tiemand- ann dann dagegen etwas thun. 
Diftt: Gedanle⸗ war auch gleich wach. dem, ſich uumgug 
hingen, der Erſte in Hirichs Seele. Er hatte es 
ns Romanen wohl Inne, daß falche. Eutföhrsmgen 
ismer einen aͤußerſt romantifchen und gluͤcküchen Forte 
ganz Haben. Ge theilſe feinen Gedanken feiner Ges 
liebten mit, die zwar anfangs davor exfchrsä, -fich) aher 
bald darin fand, da er. fo vertraufich und gleichguͤltig 
davon redete. Ulr ich beachte alfo fo viel Geld zuſam⸗ 
nen, als er nur konnte, und entdeckte feinem gelieb⸗ 
ten Lehrer nichts von dieſem Vorſatz, wei er been 
Vißbilligung fuͤrchtete. | 

O Ulrich! waͤreſt hu doc Deinem achre, deinen 
iron mit mehr Vertrauen entgegen gekommen! Dem 
cben dies Mißtranen mat die Hrfach,: dab ſich ihre 
Liebe jeht, die bis dahin in fo ſchoͤnen Parallellinien 
neben einander hingelaufen war, durchtreuzte und ver⸗ 
miele. 

Seidemamn, der e nicht wagen: durfte, anf 
die Tochter eined.fo amgefchenen Mannes, als Stol 
bein mar, Anſpruch zu machen, und der.ntbechaumg 
anfing etwas In Werfall gu gerathen, war auf denſelben 
Gedanken gefallen, den fein Zoͤgling gefaßt Hatte: 
Ein ungluͤckticher Zufall: machte, daß beide ihre Ent⸗ 
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fahrung auf -binen iuud · car venſerwen Abend Feſtſetzten 
zwein Wuten "Yiekten vor: dem Thote mil Kleinen 
Wiſne bepackt⸗ UP 171 2 De 
Es wurde: in''ver Stadt ein großer Bal Zegel 
zu welchem faſt die ganze Jugend der Stadt elngela 
war. GSeidemann und Ulrich wollten Heide mt 
Ben Aumulte ihre Schönen Vavon führen, und mi 
iönen über die Gehmgerilehs - :- - 1. 
Schon ſah Uirich aus ſrinem genker Wagen 
geritten Schönheiten voruͤberrollen, dio mit Fe 
and langen Schleppen ich hinfahren ließhen, am I 













ſain uͤber die ſchmnzige: Straße; Re Muſibanten 
un ſchon nach den. Bunfe: ame. noch: immer blieb f 
Feiſeur das. Cr. Rampfte nit. den Fuͤßen,und 
derte ſchon auf: die Antrittsrede, wenn dieſer in 
Thuͤr · teten wuͤrde, aber ot blieb aus; er bedachte, ol 
wel: Zelt moch zu⸗ſeinem Anzuge brauchen wärde 
und ſah von neuem aus dem Fenſter, um den erfiel 
Haarkunſtler heraufzuruſen, der voruͤber! rennen wuͤrde. 
Aber alle Menſchen ließen ſich Jetzt friſtren,und die 
Straße war: völlig an weißen Roͤcken leer.“ Endlich 
Bam einer, der⸗ ſchnell⸗/ mm: die Ecke lenkie nad vorbel⸗ 
ellte.c Ul rich rief ſo laut en konnte, der Friſeur nahm 
den Hut ab, und ſchuͤttelte ſtillſchweigend mie; dem 
Kopf. Ulr ich ſchickte ihm einige Fluͤche nach, und 
ſehrie nach dev Aufwaͤrterin, um fie zw: ſeinden Friſent 
wiſchicken. Sin. war: ausgegangen; um aufsen Balle 
sum. Aunzoe: zuzuſehen, der ſchen feinen Anfaug geaom⸗ 
men : hatte. . : Er ſtampfte noch Argen weht: den ˖Fuͤßen, 
und ſprach· tragiſche Worte zu noch / mie hab mand deeſ⸗ 
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Vegieide gehabt -fich, reiipubeen. zu laſſen. : EE. rich, 
endlich jemand :von der Straße, und. ſchickte ihn gegen 
ein anſehnliches LZriukgeld zu ſeinem Derädenmacyher, 
daß er ſogleich, ja Foglesch kommen ſolle. Bis den 
Bote wider. Lam ,: lag Ulroͤch in einer ſtillen Verzweif⸗ 
ms auf:feinens Sofa, em Kranker, der auf dem Tode 
it, Annu feihen Arzt nicht fo: ſehnlich herbriwuͤnſchen⸗ 
ad Wirich, der immer mit ſtarren Augen nad der 
Vire ſah/ den tereimueifchenden. weißen Ro erwar⸗ 
tete, Aber dee Bote: kam: mis der Nachricht wleder; 
er habe wmeder Meiſter noch Gefellen za Hauſe ange⸗ 
troffen, ſobald nur argend einer von ihnen zuruͤckkaͤme, 
wollte ihn: Ddie rau ſogleich dem jungen Deren zu⸗ 
ſchiden. Der Bote empfahl ſich wieder, und Ulr ich 
ſaß wieder eiaſam in der Dunkelheit auf ſeinem / Sofa, 
und zählte wit einer: unbeſchreiblichen Angſt, die ſa 
eh ſtieg, daß: fie wieder eine Art von: Vergnuͤgen 
Ward, jede. vorüßergiehende Minute, er fab ſtarr auf 
va Boden, und raufte ſich mandmal wild im den 
Haaren, die aber bei allen ſeinen Bemahungen antri⸗ 
ft blieben. 

O mngluͤcklicher Anglingi o bedauetndrardiger 
Ulrich! ſiehſt du es nun wohl ein, wie ſehr die Dis 
dagogen Hecht ‚haben, wenn fie fich die Haare zund 
fhneiden, und veraͤchtlich von den Leuten fprechen, bie 
von ihrem Srifene abhängen.? denn Seidemann iR 
ſhon laͤngſt auf, dem Balle, und — — doch, id muß 
jeht erſt die Verzweiflung meines Helden zu Ende ſchit⸗ 
den, da ich mich uͤberdies nicht erinnere, int irgend 
einem sunfrer-tragifchen Romane ‚eine: Apice Situa⸗ 
ion gefimden zu haben. 

Sunbestuk:n ‚war Heid; im Beau, Rh. fo gm 
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a gehn möchte, feläft zu feifiten,- aber er haste ſich 
der Verzweiflung die Haare nur noch. mehr durcheinar 
der gerifien, fo neh es ſelbſt dann kuͤnßlichen Kamn 
des Meifters beſchwerlich fallen mußte, die wilden Mu 
nen wieder zu einem ſchoͤnen Gebaͤnde zu ordnen. 
| Endlich klopfte ein leifer Finger fchneil an -die Thuͤ 
wie fich ſchon oͤffnete, noch ehe cr herein! rief. Seh 
in der dicken Finſterniß erkannte er den alten Gehen 
den Meifter Leyfer. Er ſuhr dieſem fluchend at 
den Bald, und der gewandte Peruͤckenmacher konn 
nicht unterfcheiben, wo die Stimme herkam, die 
fe anfıhr. Man verglich fih endlichz Leyſer 
tanſendmal um Berzeihung, wie er gewiß und mahr 
%g dei jungen Herrn beinah vergeflen habe, . er 
mit allen Kunden: fertig gewefen, und habe ſich 
auf eine halbe. Stunde nach fo vielen Strapazen bei 
Genachbarten Weinſchenken erquicken wollen, mo ıht 
der: Gedanke an den jungen Kern Hartmann m 
ein: Stein aufs Herz gefallen fd. — Da Ulri« 
überlegte, daß es nun emdlich Zeit fei, nicht noch Wr 
Zeit zu verlieren, indem er fihon ſeit zwei Stun 
Hätte auf dem Ball fein follen, fo ward endlich m 
dem Künftler ein Vergleich geſchloſſen, daß er ihn v 
ſchoͤn und ſchnell friſiren follez der Friſeur willigte ein 
machte aber die Bemerkung, daß man zu biefer Dr 
ſchaͤftigung nothwendig Licht. haben mie. Ulrich 
fuchte in allen Winkeln dag ‚Feuerzeug, und. konnte dl 
wirgends Ainden,..nud als er es fand, flug er dei 
Feuerſtein entzwei und ſich Faft bie Haͤnde wund, abet 
ber naſſe Zunder wollte nicht gänden, — Ich bitt 
alle meine Leſer aus dem beſten Herzen, ſich ja ſogleich, 
Inden ſle noch dieſes leſen, aus Berlin cine von d 
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Kinn und Außer nutzbaren elektriſchen Lampen zu 
erſchreiben; haͤtte man damals ſchon dieſe nuͤtzliche Er⸗ 
adung gekannt, ſo ſtaͤnde der verungluͤckte Prome⸗ 
heus jetzt nicht mit knirſchenden Zaͤhnen da, und 
züeſe in den naſſen Zunder, fo daß ihm Augen und 
dacken gluͤhen, und nur das eigenſinnige Feuerzeug 
ein Feuer fangen will, fo fehr er auch demuͤthig Bits 
md ein Endchen des Schwefelfadens hineinhält. — 
Der Seifeue brachte indeß ganz kaltbluͤtig fein Hand⸗ 
verkezeug in Ordnung, und nichts empört in einer 
Önlihen Situation fo fehr, als einen kaltbluͤtigen 
Renichen vor fih zu fehn. — Da fih fein Funken 
Münden wollte, mußte man auf eine. andre Art Licht 
a bekommen ſuchen. Ulrich wantte im ganzen Haufe 
rum und fand alle Zimmer verfchloffen, denn feine 
Butter war auf einen Beſuch. Cr klopfte endlich an 
ne verfchloffene Thuͤr feines Vaters, der bei feinen 
Büchern ſaß und ihm brummend Öffnete, Ulrich bat 
m Verzeihung und. zändete eilig fein Licht an, kam 
Wer fogleich wieder, weil es ihm beim zu großen 
Cem auf der Treppe wieder ausgelöfcht war. Der 
Rater öffnete wieder mit einer geduldigen Verdruͤßlich⸗ 
kit, und mußte es noch zweimal thun, weil ein boss 
hefter Zugmind die Flamme immer wieder von neuem 
aublies. Endlich war das Licht unbefchädigt hinaufge⸗ 
acht, und Ulrich ſetzte fih, um frifiet zn merden, 
hide, Iſt eine Geduld erſt abgenupt, fo reißt fie 
kiht bei der kleinſten Gelegenhein So vanfte der 
Btifene feinen Untergebenen kaum dreimal etwas em⸗ 
Mndlich ia den: Haaren, als er auch fehon eine fo 
ſhalende Optfeige empfing, daß die Flamme des Lich: 
" wankte.” Gere Leyſer, der im nächften Laden 
IV, Band. | 10 


, 


beim Kleide feſt, und wollte ihn zwingen, ben 9 
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ziemlich viel getrunken hatte, und ben eine. oa 
Atmofphäre feuriger Geifter umgah, erfinunte nme ein 


Augenblick, dann warf er fich. auf.den Helden der e 


fhichte,. und fuchte ihm auf eine geſchickte Weile d 
Ohrfeige wieder zuruͤckzugeben. Ulrich widerfente ſa 
und ward wüthend, als er die Zäufte des Friſeurs 
feinen kaum etwas ausgefämmten Haaren verfpärk 


. Ulrich fiel vom Stuhl herunter und der Friſeur a 


in, fo daß Ulrich einen fehr empfindlichen Stoß # 
das Schienbein bekam: unter ſtummen Geberden mi 
ten fie fi ein: paarmal übereinander, als der Krilal 
plöglich aufftand und ſtillſchweigend Hut und- Muf 
griff. Ulrich, der feinen Entſchluß errieth, . hielt 





bau zu vollenden. Der Friſeur aber hatte die Kli 
in ber Sand, und drängte -mit feinem Knie herzhe 


‚gegen die Thuͤr; fo fleitien fie eine Weile, indem 


fer jenen: zuruͤckhielt, und, jener in jedem Augenbli 
zu entwifchen drohte, und von Impertinenzen, b 

digter Ehre und dergleichen redete. Ulrich mu 
endlich wirklich zu Hoͤflichkeiten und Bitten feine 34 
flucht nehmen, nur um den theuren Mann da zu be 
halten; man ſchloß alfo einen Waffenſtillſtand, um 
Ulrich fegte fi) wieder nieder, ‚aber mit dem Gefiht 


‚gegen die Thür, damit ihm der Frifeur nicht heim 


tuͤckiſcherweiſe plöglich entlaufen koͤnne. Dieſer bedacht 
ſich in der. Bosheit feines Herzens, ob er nicht, wi 
durch einen Zufall, das Licht von neuem ausloſcher 
folle, und ſtrich mit feinem Rüden oft dicht danebe 
weg; da...er, aber doc) die Wuih und die Staͤrke di 
jungen Menſchen fuͤrchtete, fo gab er diefen Gedanke 
wieder anf. Aber er nerfuchte dafür, ob er den Kopl 


147 


Michs nice nuch Herzeneluſt tanfen‘ durfe, und 
15 daher in den Haaren ganz leiſe an’'zu ziehn, und 
mer ſtaͤrker umd ſtaͤrker, indem er beftändig Aber die. 
mußdsliche Verwicktiuag klagte. Da er merfte, daß 
lid ganz geduldig biteb, um nur endlich fertig zu 
den, zog er die Haarſchrauben iminer ſchmerzhafter 
2, md touppirte und kaͤmmte, wickelte und ſtach in 
en amen Ubrich hinein, daß dieſem endlich Hoͤren 
md Eehen verging. Dann beſchuttete “ihn Leyſer 
oh mit einem. gewaltigen Pudertegen, ließ den Hel⸗ 
” ſihen und empfahl ſich. 

So war Ulrich doch nun wenigſtens friſirt. Ge 
md auf, sahen. das Licht und ſtellte ſich Dicht an den 
pisgel, um mit einem Meffer den Puder von dee 
Kin: zu.ftreichen. Ueber alle Verwirtungen hatte er 
nen Plan beinahe ganz vergeſſen, und er dachte jetzt 
er zum erflenmale ap bie entworfene Entführung. 

Er zog fih nun ‚mit un beſchreiblicher Eile an, und 
rgaß und verwickelte dabei ‚alle . Augenhlicke etwas. 
I war ſchon fertig, und mußte wieder. umtehren, weil 
den Hut vergeflen hatte, Ex nimmt, ‚Ihn, und eilt 
won; fein Schienbein ſchmerzt ihn, und er ftößt fich 
nen an der Treppe noch einmal; ihm iſt, als hoͤre 

ein kleines Praffeln, an feigen Füßen, er .geht an 
t faterne dor der Thuͤr und fi ieht. den einen. von ſei⸗ 
: fidenen Seeimpfen von unten bis open aufggs 
ſen. 

Ih hoffe, ih habe nun das tragiſche Mitleid fuͤr 
kinen Helden bis auf den hoͤchſten Punkt geſpannt. — 
watum ſtehn denn die Tage nicht im Kalender, in 
nen vom Yen unzaͤhugrn Taſchenbuͤchern, mit denen 
N dulan⸗ ofen: if, an welchen wir fo 

10 * 


ſah Bäher feine Geliebte nicht fo haͤufig ats font, — 
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muß man, glaube ich, bie Geſpraͤcheromans, Heinrich 
Der Vierte, und Friedelch shit. der zebiſſenen Wange, 
auſehn, ehen fo Bio mriſten unſter Jaugbaren Journale, 
und es Reht zu vermuthen, DAS: dieſe nuͤtzlichen Inſi⸗ 
tute ſich von Juhr zu Jahr vermehren werden ;: bis die. 
Sündfluth :der allgemeinen Lasgemeile Staͤdte und 
fer uͤberſchwennt hat. 

Hartmann glaubte gar act, dar es mbgich 
ſei, bei Mechnungen und beim VBuchhalten Laugeweit 
za empfinden, er bekuͤmmerte ſich daher auch nicht um 
die verdruͤßlichen Geſichter, die er wahl zuweilen m 
feinem :Sohne wahrnahm, ſondern arbeitete immer 
fort und ˖ ließ· dieſen welter -@udiven; er wußte nicht, 
daß die Setle des jungen ui ſich (gen. zu Ver⸗ 
yweiflung neige. 

Es wurden jetzt ſeliner ‚Grid anfgefüßre, und et 


und, o Sammer! ein andrer Junger Menſch, dur Sohn 
eines teichen Advolaten, hatte im Halle von Louis 
fens Aeltern Zutritt gefunden; und machte dem Maͤd⸗ 
“hen ziemlich Öffentlich die Aufwartung,. Diefer Neben 
Gabler war Alter als Ulrich, und Schon feit einem 
Salben Jahre von der Univerfitdt zuruͤck. Er hatt 
Ausfichten: auf ein eintraͤgliches Amt, und LYonilt 
entdeckte dem armen Verlaſſenen, daß diefer Menſch 
fie unaufhoͤrlich mit feiner Meigung quaͤle und fie durch⸗ 
aus heirathen wolle, ja daB die Aeltern ihn gern za 
ſehn ſchienen, und ihn auf jede Weiſe beguͤnſtigten. 
Welch ein fuͤrchterlicher Schlag fuͤr das Herz de jnn⸗ 
gen Liebenden! 

Es wurde ihm bald Gelegenheit zu noch geßeren 
Werdruffe gegeben; der Mebenbuhler drängte ſich in DE 
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Rontöle ein, mb. nie denkharfen.Süellen,- in denen 
am meiften gekuͤht wurde, wie-ein wahror Müneberer an 
fh, und Lonife mußte fpielen und een, fie mochte 
wollen oder wicht. Der Zammeer ging für Uktid — 
weit, er beſchloß, ein unerhoͤrtet Ding zu yon, 1 
möchte auch ausfallen wie es wolle.  - _ 

Nichts iſt für einen verzwelfelnden bieb haber fe 
dequem, ai⸗ fein Mädchen zu entführen. Aeltern, 
Verwandee, niemand kann dann dagegen etwas tun. 
Deſet Gedanle⸗ war auch gleich nach. dem, ſich umgus 
biingen, „ber Erſte in: Ulrichs Sec. Er hatte es 
us Romanen wohl Inne, daß ſolche Eufährsmgen 
immer einen Aufpxft, romantiſchen und gluͤcklichen Sorte 
gang Haben. Gr sheile" feinen Gedanken feiner Ge⸗ 
lebten mit, bie:zwar- anfangs davor. erſchrak, ſich aber 
bald darin fand, da’ er ſo vertenufich and. gleichguͤltig 
davon redete. Ulrich brachte alfo fa viel Geld zuſam⸗ 
men, als er mut konnte, und enthufte feinem gelieb⸗ 
tn Lehrer nichts von dieſem Worſatz, weil er deten 
Rißbiligung fuͤrchteie. | 

D Ulrich! waͤreſt hu hoch deinem Behrer,, beine 
iron mit mehr Vertrauen entgegen gefomnen! Dem 
dm dies Mißtranen mat bie Hrfach, daß ſich . ihre 
übe jet, Die bisdahin in fo ſchoͤnen Parallellinien 
neben einander hingelaufen war, durchtreu zee und ver⸗ 
wickelte. 

Seidem aun, ber e nicht wagen Dufte,. anf 
die Tochter eined:fo angeſehenen Mannes, als Stolr 
hbein mar, Anſpruch zu machen, und der. miberhanvt 
"fing etwas in Werfall gu gerathen, war auf denſelben 
Gedanten geballen, ven ‚fein Zoͤgling gefaßt hatte: 
Cn ee Zufall: machte, daß beide ihre / Eut⸗ 
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’ us 
Mheung auf Einen ’tund: con Benfäsen Who f 
zwei Wangen Yielten vor dem Then mit reidern u 
Watwe bepackt Yale : 
Es wurde in der Eimt ein großer Bal — 
zu "weichen faſt die ganze Jugend der Stadt eingelade 
war. Seidemann und Ulrich wollten beide sh 
dem LTumuite: ihre. Schönen wavon fügen, und ik 

Ionen Aber die Bränge:eilets - :- - 1. 
Shen ſah HIrih aus ien denſter Bagen 4 
—* Schoͤnheiten voruͤberrollen, dio mit Fon 
und langen Schleppen“ ch: hinfahren -Kießen, ‚men I 
Sale: recht viel Auffchen um- Staub zu ervegen; jun 
Serten: traten mit: weißen ſeldenen EStruͤmpfen Ges 
ſain uͤder die ſchumzige: Straße; die Muſitauten voll 
ven. ſchon nach dent. Kaufe: ame: isch immer blies fi 
Deiſeur ans. Er. Rampfte mit. ven Füßen, md 
diete Schön. auf: die -Antrittärede,; weim dieſer in DR 
Thür:tusten würde, "aber er blieb aus; er bedachte, wi 
ela- Zu emodı zu⸗ſeinem Anzage rauchen wuͤrde 
“and fah von neuem aus dem Fenſter, um den erſten 
Saartänftier Heraufzurufen, der ‚vorher: rennen wuͤrde. 
Aber alle Menſchen ließen ſich Jene: friſiren,“rund die 
Straße war: völlig an “weißen Roͤcken leer.“ Endlich 
Bam einer. -deu .-fchuell. um vie Ecke lenkte nud vorbei⸗ 
eilte.c Ul rich rief: ſo laut eu konnte, der Friſeur nahm 
den Hut ab, und ſchuͤttelte ſtillſchweigend mie: dem 
Kopf. Ult ich ſchickte ihm einige Fluͤche nach, und 
ſchrie nach der Aufwaͤrterin, um fie zu. ſeinven Friſent 
zwichicken. ie. war. audseguagen, um auf dem Balle 
dem Iunzeigugufchen, der ſchen feinen Anfaug / geaem⸗ 
men hatte. Er ſtampfte noch ärgern: mit: den: Fuͤßen, 
und ſprach· tragiſche Worte zn noch mie hab NRmand dieſe 
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Besiede gehabt; “Mich neiuyabeen. zu laſſen. Er rich 
endlich jemand: von ver Straße, und ſchickte ihn gegend 
in anſehullches Zrinkgeld zu feinem Peruͤckenmacher, 
haß er ſogleich, ja Fogleich foinmen ſolle. Bis den 
Bote wieder: ta, Sag Ulroͤch in einer ftillen Verzweif⸗ 
Img auf: fanem. Sofa, ein Kranker, der auf den Tode 
lest, tan feihen Arzt nicht fo ſehnlich herbriwuͤnſchen⸗ 
als Wirsch, der immer mit ſtarren Augen nach der 
Wire fa, den -Hereimueicenden. weißen Rock eriwars 
tete, Aber den Bote: kam: mit der Nachricht zuleders 
x habe weder Meiſter noch Geſellen zu Hauſe angen 
troffen, ſobald nie irgend einer von thuen zuruͤckkme, 
weilte ihn die rau ſogleich dem jungen Deren zus 
Kisten. . Der Bote empfahl ſich nieder, und Ulrich 
ME wieder eiaſam in. der Dunkelheit auf ‚feinem. Sofa, 
und zaͤhlte mit einer. unbeichweiblichen Angſt, die fa 
hech Kieg, daß. fie wieder eine Art von Vergnuͤgen 
ward, jede. vorübersiehende Minute, er ſah ſtarr auf 
den Boden, und mufte fih manchmal wild im des 
Haaren, die aber bei allen ſeinen Bemäpungen unfel« 
fit blieben. 

O unglädkticher: ängling! 0 Gedametndwhrdiger 
Weich! ſiehſt du es nun wohl ein, wie fehr die. Paͤ⸗ 
dagogen Mecht ‚haben, wenn fie ſich die Haare rund 
ſchneiden, und veraͤchtlich von den Leuten fprechen, bis 
von ihrem Friſeur abhängen? denn Seidemann if 
ſchon laͤngſt auf, dem Balle, und — — doch, ich muß 
kt erſt die Verzweiflung meines Helden zn Ende ſchit⸗ 
ven, da ich mich uͤberdies nicht erinnere, in irgend 
einem unſrer tragiſchen Romane eine: Apaliche: @ituas 
ion gefunden zu haben. 2. 

Hundertmal war Meid: im Begriff, . fo. qui 
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eB geha möchte, ſelbſt zu friſtran, aber x. haste ſich 
der Verzweiflung die Haare nur noch. mehr durcheinan 
der geriſſen, fo daß es ſelbſt dem kuͤnßlichen Kamm 
des Meiſters beſchwerlich fallen mußte, die wilden Rui 
wen wieder zu einem ſchoͤnen Gebaͤude zu ordnen. 
| Endlich klopfte ein leiſer Finger ſchuell an-die Thaͤr 
wie ſich ſchon Affnete, noch ehe er. herein! rief. Sell 
in der dicken Finſterniß erkannte er den alten behen 
den Meter Leyfer. Er ſuhr diefem fluchend aul 
den Bald, und der gewandte Peruͤckenmacher konnt 
nicht unterfcheiden, wo die Geimme herfam, die if 
fo anfuhr. Man verglich ſich endlich; Lenfer ba 
tanfendmal um Verzeihung, wie er gewiß und wahrh 
%g de jungen Herrn .beinah vergefien habe, . er 
mit. alles Kımnden: fertig geweien, und habe ſich n 
auf eine ‚halbe. Stunde nach fo vielen Strapazen bei 
Genachbarten Weinſchenken erquicken wollen, mo ihn 
der. Gedanfe am den jungen Seren Hartmann wi 
ein: Stein aufs Herz gefallen fe. — Da Ulrich 
überlegte, daß es num endlich Zeit fei, nicht noch m 
Zeit zu verlieren, indem ee ſchon feit zwei * 
haͤtte auf dem Ball ſein ſollen, ſo ward endlich mit 
dem Kuͤnſtler ein Vergleich geſchloſſen, daß er ihm recht 
fibdn und ſchnell frifiren ſolle; der Friſeur willigte ein 
wiachte aber die Bemerkung, daß man zu diefer Br 
ſchaͤftigung nothwendig Licht. haben mie Ulrich 
ſuchte in allen Winkeln dag Feuerzeng, und. konnte e 
nirgends finden,. uud als er es fand, flug er den 
Feuerſtein entzwei und ſich faſt die Haͤnde wund, abet 
der naſſe Zunder wollte nicht zuͤnden, — Ich bitte 
alle meine Leſer aus dem beſten Herzen, fich:ja ſogleich, 
Indem fie och diefes Lefen, aus Berlin eine von den 
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Hinen und Außer nutzbaren elektriſchen Lampen zw 
jerichreiben ; hätte man damals ſchon diefe nägliche Er⸗ 
indung gekannt, fo fände der verunglädte Dreomes 
theus jegt nicht mit Enirfchenden Zähnen da, und 
bliefe in Den naflen Zunder, fo daB ihm Augen und 
Baden glühen, und nur das eigenfinnige Feuerzeug 
kin Feuer fangen will, fo fehr er auch demuͤthig bit⸗ 
ind ein Endchen des Schwefelfadens hineinhaͤlt. — 
Der Friſeur brachte indeß ganz Laltblätig fein Hand⸗ 
werlezeng in Ordnung, und nichts empört in einer 
ähnlichen Situation fo fehr, als einen kaltbluͤtigen 
Reufchen vor fih zu fehn. — Da fih fein Yunten 
@tzünden wollte, mußte man auf eine andre Art Licht 
# befommen ſuchen. Ulrich wankte im ganzen Haufe 
herum 'usıd fand alle Zimmer verfchloffen, denn feine 
Qutter- war auf einen Beſuch. Er klopfte endlich an 
die verfchloffene Thuͤr feines Vaters, der bei feinen 
Büchern ſaß und ihm brummend Öffnete, Ulrich Bat 
wm Verzeihung und zündete eilig fein Licht an, kam 
aber fogleich wieder, weil es ihm beim zu großen 
Eiien auf der Treppe wieder ausgelöfcht war. Der 
Rater öffnete wieder mit einer geduldigen Verdruͤßlich⸗ 
kit, und mußte es noch zweimal thun, weil ein bos⸗ 
hafter Zugwind die Flamme immer wieder von neuem 
niblied. Endlich war das Licht unbefchädigt hinaufge⸗ 
Draht, und Ulrich fegte fih, um felfirt zn werden, 
nieder, Iſt eine Geduld erft abgenußt, fo reißt fie 
kiht bei der Bleinflen Gelegenheit. So tanfte der 
Seifene feinen Untergebenen kaum dreimal etwas ems 
indlich in. den Saaren, als er auch ſchon eine fo 
ſhallendr Ohrfeige empfing, daß die Flamme des Lich: 
td wankte. Herr Leyſer, der im naͤchſten Laden 
XV. Band, 10 
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ziemlich viel getennten hatte, und den eine 
Atmoſphaͤre feuriger Geifter umgab, erfinunte ame ci 
Augenblick, dann warf er ſich auf:den Helden der ¶ 
ſchichte, und fuchte ihm auf eine geſchickte Weich 
Dhrfeige wieder zuruͤckzugeben. Ulrich widerfeste 
und ward wuͤthend, als er die Zäufte des Friſen— 
feinen kaum etwas ausgelämmten Haaren verfp 
Ulrich fiel vom Stuhl herunter und der Friſeur 
ihn, fo daß Ulrich einen fehr empfindlichen Sto 
das Schienbein befam : unter ſtummen Geberden 
ten ſie ſich ein paarmal uͤbereinander, als der F 

ploͤtzlich aufſtand und ſtillſchweigend Hut und | 
gif. Ulrich, der feinen Entſchluß errieth, . hielt: 
‚beim Kleide feſt, und wollte ihn zwingen, den H 
bau zu vollenden. Der Frifeur aber hatte die 8 
in der Hand, und drängte mit feinem Knie her 
gegen die Thuͤr; fo ſtritten fie eine Weile, indem 
fer jenen: zuruͤckhielt, und, jener in jedem Auge 
zu entwifchen drohte, und von Impertinenzen, b 
digter Ehre und dergleichen redete. Ulrich m 
endlich wirklich zu Hoͤflichkeiten und Bitten feine 
fluht nehmen, nur um den theuren Wann da zu 
halten; man ſchioß alſo einen Waffenſtillſtand, 

Ulrich ſetzte ſich wieder nieder, aber mit dem Geſi 
gegen die Thuͤr, damit ihm der Friſeur nicht h 
tuͤckiſcherweiſe ploͤtzlich entlaufen koͤnne. Dieſer bed 
ſich in der. Bosheit feines Herzens, ob er nicht, | 
durch ‚einen Zufall, das Licht von, neuem auslöfhe 
ſolle, und ſtrich mit feinem Rüden oft dicht danebe 
weg;. da...er, aber dach) die Wuih amd .die Stärke dA 
jungen Menſchen fuͤrchtete, fo gab. er diefen Gedanken 
wieder anf. Aber er gexſuchte dafür, ob er den ns 
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Weihe nicht nunh. Herzenetuſt taufen dürfe, und 
bg daher in den Haaren ganz leiſe anzu ziehn, und 
umer flärfer und fhärker, indem er Gefändig über die 
hauflöstiche Merwicdkkiung. tagte,’ Da er merkte, daß 
rich ganz geduldig blieb, . umnur emblich fertig zu 
Beten, zog er die Haarſchrauben immer fchmershafter 
B, und touppirte: und: daͤmmte, wickelte und flach in 
vn armen Ulrich hinein, daß Biefem endlich Sören 
uw Eehen verging. Dann befchittete ihn Leyfer 
weh mit einem. gewaltigen Pudertegen, ließ den Hel⸗ 
De fisen und empfahl ſich. 
So war Ulrich doch nun wenigſtens friſirt. Ce 
dauf, nahen: das:Licht und ſtellte ſich dicht an den 
Wiegel,, um amit einem Meſſer :den Puder von dee 
JMürn zu. ftreichen. Ueber alle Verwirtungen ‚hatte er 
een Plan beinahe ‚ganz vergeffen, und er dachte jetzt 
heder zum erfienmale, an die entworfene Entführung. 
h& 309 fih num, ‚mit "unbefepreiblicher Eile an, und 
F und verwickeite dabei ‚alle. Augenblicke etwas, 
war fchon fertig, und ‚mußte wieder, umeehren, weil 
den Hurt vergeſſen hatte. Er nimmt, ‚an, und eilt 
on; fein Schienbein. ſchmerzt ihn, und. er. ſtoͤßt ſich 
ten an der Treppe noch einmal; ihm iſt, als hoͤre 
Bein kleines Praſſeln an ſeinen Fuͤßen, er geht an 
Laterne vor der Thuͤr und fi ieht. den einen. von feis 
MR feidenen Struͤmpfen von unten bis open aufaes 
9 hoffe, ich habe nun das tragiſche Mitleid für 
inen Helden bis auf den hoͤchſten Punkt geſpannt. — 
O watum ſtehn denn die Tage nicht im Kalender, in 
aan wor Ben ‚unzähligen Taſchenboͤchern, mit denen 
en dueuan⸗ veRfanveram if, an welchen wir fo 
10 * 
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viele ähnliche: Ungluͤckefaͤle erdulden mäflen?. 
denn überhaupt an den ſchwarzen Koloſſen nicht geum 
‚die wie ſchreckliche Meilenzeiger in unferm Leben hi 
unterſtehn, - müflen und ach noch dieſe Gewärme u 
Ungiädefällen anſpringen, und uns mit ihrem ſtecht 
den Ruͤſſel rafend machen? Denn rafend war ulri 
faſt, als ex von neuem aus feines Vaters Stube Eu 
Holte, der ihm nun noch zum -Ueberfluß den Text la 
als er wieder oben ging, ums andere Strümpfe ang 
sehn. Er fuchte und fuchte wieder, und fand imm 
kein weißes Paar; endlich erinnerte er ſich, das | 
die andern ſchon anf dem Entfuͤhrungswagen befänng 
Er mußte alfo in dee Noth ein ſchwarzes Paar 
ziehn, das wieder nothwondigerweiſe einen ganzen 
änderten Anzug nach ſich zog. — Endlich war er 
tig, blies das Licht aus und ging — 


Er Hatte nun ‚alle widrigen Zufälle uͤberwun 
aber das größte Unglück blieb ihm noch zuruͤck. Loui 
‚ Hatte ihn immer ermwärtet, war oft hinausgegan 
um zu fehn, ob er nicht kaͤne. Seidemanns 
liebte war krank geworden und konnte nicht komm 
der Lehrer ging eben fo oft, um fie zu fuchen, bei 
Suchenden begegnen fi endlich auf dem dunkeln San 
Seidemann redet fie an, in der Meinung, es 
Mademoifelle Stolbein, fie antwortet, in der M 
‚ nung, er wifle ald der Vertraute Ulrich s den gan 
Plan, fo verlaffien beide den Ball und die Sta 
fesen fih in den dazu beftimmten Wagen und fah 
- Davon. 


Uli tannte einen Bebienten- um, ber ihm 
Thee entgegen. kam, er ärzte. in dem Saal, und ei 
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tes Gelächter lief an den Wänden herum, denn der 
geputzte junge Here erfchien ohne Weſte. 

Mirich ließ fih nicht irce machen, fondern forfihte 
ix nach feiner Gelichten, ohne in feiner Verwirrung 
zu bdenken, daß dieſes emfige Machfuchen noths 
dig Aufſehen erregen muͤſſe. Er fand fie nicht und 
immer aͤngſtlicher; andere, bie durch ihn aufmerks 
Im gemacht waren, fuchten auch nad der Mademol⸗ 
Me Ballmurh, und fle war immer nirgends zw 
Ben; die ganze Taͤnzgeſellſchaft verfammelte fih end» 

‚ RER mit den Muſikanten, um ſich zu verwundern 
R nachzuforſchen. Man bemerkte num auch, daß 
kivemann fehle, und Ulrich gab fich etwas zus 
Men umd Tieß einen Wine über feinen Entführungs/ 
In fallen: die Aeltern des verlornen Mädchens waren 
deß Hinzugelommen, man. fihidte nah Beides 
anne Wohnung, er war fort und hatte viele feiner 
Iahen weggeſchickt. Aller Werbacht ‚fiel jetzt auf den 
nen Hartmann; man glaubte, alles fei mit feis 
m Pädagngen ein abgeredeter Plan, die Aeltern zauk⸗ 
mit ihn, alles war in der größten Verwirrung, 
trih fand ohne Bewußtſein da, und ward endlich 
retirt und nach dem Gtadtgefängniffe hingeführt. 

In dem engen Sefängniffe hatte Ulrich wieder 
ft, ich zu fammeln; er find an der Wand gelehnt, 
Kr ſich mit der Sand uͤber die Stirn, ſah ſich von 
len Seiten um und redete alſo: 

O boshaftes Schickſal! Ward es mir aufbehalten, 
en ſchrecklichſten von deinen Kelchen zu leeren? Bin 
d unter den Millionen Geſchoͤpfen auserleſen, das 
Imdefte zn fein? — in Friſeur laͤßt mich figen, 
nd ſchlaͤgt ſich dann mit mir herum, ſelbſt die lebloſe 
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Natur empört, ch gegen mich, Stein, Zunder, * 
zeug, Weſte und, ſeidene Strümpfe: und nun endlich: 
meine thaure-:Welishte) Qi: wo. gift dur, und wo fd 
ich dich findeg?. Hier eingefperrt,. bim ich dir, und b 
biſt mir. verlogen. D Seidemann, Beibemant 
warum. haſt du mir das getban?-- - * 

Er aͤherlegte noch einmal -fein ganzes Shit 
und woſlte :inimex . mehr verzweifelp-: je mehr a4 
überlegte. Er fprang- manchmal; haftig auf, ale wer 
er einen, gyoßen: und. fchreiichen Etziſchluß faßte, ch 
die verfchloffene Thuͤr, und: die elfermen Stangen # 
den Fenflarn „enfickten immer. wieder ofen hereiſch 
Muth, . Da vr gar nichts thun oder verbeſſern kontch 
fo überließ er ſich endlich einer traͤgen Dumpfbeit, # 
fo oft bei Ungtädsfällen unfern :Merftand und um 
helles Bewußtſain -ablöft, und: unfern Hoffnungen, ı# 
auch "unfrer Reue ein Ende macht. 

Dos, alte: Hartmann erſtaunte nicht menig, M 
ex die »Sefangennehmung. feines : Sehnes erfuhr; | 
verließ ſich darauf, daß dieſer gewiß. unfchuldig W 
und legte ſich ‚Daher. ruhig ſchlafen. Die Mut 
weinte, und betate viel che ſie eimſchlief; fie dadie 
die üble Machrede, im die. iegt die, Yamilie. Komm 
wuͤrde, 

Ulrich fet6ft konnte die ganze Mat hindurch wi 
fhlafen. Am ‚Morgen brachte ihm der Auffeher I 
Fruͤhſtuͤck und fündigte ihm an, daß er gegen Mit 
verhört werden ſolle. Ulrich hatte gerade, „am N 
etwas zu sröften, alles Geld aufgezählt, was er 
ſich trug, nur um etwas Anſchauliches zu haben, w 
bei ſich beſſer uͤberlegen ließe, Der Auffeher ſah N 
Goldſtuͤcte mit stängenben Auge an, und näherte Mi 
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Weiden). dem Diſche, an ‚weichen Wirid ſaß, und 
u Kopf melankoliſch Quf.den Arm ſtuͤgte. — Ei, 
pin Gedanken? ſchmunzelte er ſehr freundlich. 
Ulrich, der zum erſtenmal im Leben ungluͤcklich 
Rat, hatte noch noch viel Vertrauen auf das Mitleid 
da Menſchen; er ſah: den Auffeher mit weinenden 
Augen an, and deſer fing an, ihn über feine Lage 
zu kölen.- - ı 1 

G, jnnger Herr, fagıe de mit einem rauhen Tone, 
Ei moͤſſen nicht fo klaͤglich thun; Sie find nicht der 
kife, Der hier geſeſſen Hat, und werden auch nicht 
da Echte fein... Mur munter und ‚iufigt Mancher 
Arie Mann hat da ſchon auf dem Seuhle gefellen, 
Bad mancher Schlingel ik hier luſtig und auter Dinge 
netſen. Drum nicht aegraͤmt! Ss. kan. je: noch. alles 
pit werden, 

Ad nein; ſeufzte Ulrich aus tief betsbter Seele, 
BA nein; ich bin ganz unglücklich. \ 
ı Eig dauern mich, junger. Kerr, ſagte der ranhe 
* gewiß. und, wahrhaftig, Sie dauern mich! 

t was iſt da zu Machen? Gerechtigkeit muß fein, 
Pd wie du mir, fo ich dir. — Ein Komplett machen! 
fi, in fo jungen Yahren) Und ein Maͤdchen entfühs, 
ml Ei, ei, junger Kerr, wo haben Sie hingedacht? 
Bolch Ding fann fein gut Ende nehmen, da muß 
iſch die Obrigkeit drein -fchlagen. 

Ach, wenn ich nur hier fort wäre! klagte Ulrich. 

Ya das Lied Hab’ ich ſchon von manchem hier ſingen 
hren, antwortete der Auffeher, und ich bin eine gute 
nicleidige Seele; wenn's auf mid anfäme, ja ic) liche 
Mine: Seele alle Vögel gleich ausfliegen. 

d, fiel ihm Wirich haſtig und freudig cin, es 


fäglich gefchehen fei, ‚und berathfchlagte lange mit fih 


machte endlich die Thuͤre leife auf, und ſchlich fi ‚mit 
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kommt ja bloß ‚auf Ihn am, laß Er mich fort, Ueber 
Mann, wenn er des Mitleids. rapie if, ſe laß Er ug 
gehn, | 

Wenn man uns nicht auf die Singer Hiopfte, fügte 
jener; ja wenn fih das fo than ließel Aber wir find 
in. Eid. und Pflicht genommen; und ich märbe auqh 
noch gar. ins Gebet genommen werden. — 

‚Nur diesmal; nur dies einzige Mal kann es kn 
ja unmoͤglich Schaden thun! eief Wlsich immer drin⸗ 
gender, . 

Sie bitten wohl, rief der Mans, aber wenn ich 
Sie um etwas bitten wollte, Sie würden nicht glei 
fo bei der Hand fein. - | 

. Alles, alles, fordr Er, was & will — ' 

Dun, wenn ich nun fagte, ſchenken Sie mir iliche 








von den Fuͤchſen, fo — | 


Mehm' Er,.nehm Er, fo viel Er will! 

Der Gewaltige hatte ſchon acht Stuͤck zwifchen den 
Fingern und machte Miene — — Nun, ich will 
ſehn, ſagte er im Fortgehn, ob ich bei Gelegenheit 
etwas für Sie thun kann; und fo sing er und ſchloß 
wieder hinter fih zu. 

Uleid war wie verfteinert, er hatte eine augen 


| blickliche Erloͤſung gehofft, und war nun fo uͤbel dran 


ale zuvor. Er ging mit großen Schritten im Zimmer 
auf und ab, und deflamirte gegen die Riederträchtigfeit 
dee Menfchen. Endlich bemerkte er, daß die Thür nut 
angelehnt war, und empfand ein freudiges Erſtaunen 
bei dieſer Entdeckung. Er merkte nicht, daß es vor 


felber, 06 er es wohl wagen dürfe, hinauszugeßn. Cr 
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Herztlopfen einen laugen Gang hinmter. Im Bors; 
hauſe begegneten ihm einige Menſchen, die aber nicht 
auf ihn achteten, weil ex gut gekleidet, war; ſo kam er: 
anf die Gafſe; umd eilte ſogleich um die nächte Eche. 

Louife war jegt fein einziger Gedanke, und er 
ging daher geradesweges: zum Thore hinaus, mit, dem. 
Vorſatze, ſie aufzuſcechen. Er berechnete auf. eine: gang: 
ſalſche Art, wie lauge er wehl noch von. den Gelbe; 
zehten kBune, das er bei. ſich habe,. ud ging fo mohls. 
gemuth Die große gebahnte, Straße hinunter, ohne auf 
den kalten Wind beſoͤnders zu achten, der ihm einen- 
ftinen. fehneldenden Regen entgegen trieb.“ . 

&o lange Menfchen Hoffuung Haben ſind fie nicht 
am umd nicht. ungtäctih, ein Bas, der ſchon außer⸗ 
ordentlich oft geſagt ift: fo hatte Ulrich immer Louis. 
fens Bildniß vor ‚Augen, er dachte fich -fchon die ver ⸗ 
ſchiedenen Dörfer und empfindſamen Haine, in deuem. 
er fie wieber finden könne, und. fiel gar. nicht darauf, 
daß fie ja eben fo gut aus dem entgegeugefeßten Ihore 
hätte fahren innen, und es war .fehr gut, daß ihm 
diefer Gedanke nicht. einfiel, fonft hätte ex wahrſcheinlich 
allen Muth zu feiner Wanderfchaft verloren... Dabei 
fiellte ex fih die Menge von Bequemlichkeiten vor, die, 
er fih auf der Reiſe machen könne, fein. Heine Ver⸗ 
mögen erſchien ihm als ein unermeßlicher Schatz, und 
er fah in feiner Phautaſie ſchon Flafchen Mein und. 
che mit einer Menge von Gerichten vor fi; Hätte 
er auch hier die Nichtigkeit feiner Rechnungen gefühlt, 
fo wäre ex vielleicht noch an demfelben Base zu ſeinen 
eltern zuruͤckgekehrt. 

Von je an ſind ſolche irrende Nitter ihrem nintte 
gfolgt,. und haben den. erfien Weg genommen, der - 
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ihren unler bie: Yße gekommen iſt. Miefene-Iäblkhen 
Gebrauche: folgte, much Ul rich; denti was inne und 
der Verſtand eiclner. Sache nuͤzenma mie gar. nichts 
wiſſen und riahräiberschnen' Hörner? üben weil es hier 
feinen vernämfslgch Grund zu: handeln sgiebt, fo: mAßte 
man am: Ender gar ‚nichts thum, vertan mans aticht ‚bie 
. wwwermitiftigen Erirnde She :fchr::ghlig: euklaͤre. vor Kr 
fand auf’ feiner? Reiſe das: Paradies micht, das er ſich 


getraͤumt hatte, Ser mußte oft mit ſchlechtem Eſſentuuud 


suoch ſchlechteru Betten, maunchmait ſogar mit einer 


&tren zufſrieden ſein? da er⸗ zu Fuße ging, maren die 
Wirthe oft ſehr grob nund manche, ‚dies ihn fuͤr verdaͤch⸗ 
tig hielten, weit ſich ſeit einiger Zeit: Opitzbuben in der 


Naͤhe merken ließen, flichelten - auf Haut eine venie 
banbgreifiche Weis: 

Gen Much wurde zwar etwndugedemithiat, er geh 
8 feine ‚Reife. demohngeuchtet fort. — An einem 
Abend, als es: ſchon anfing. dunkel zu werben, gefellte 
ſich ein Reiſezefaͤhrte zu ihm, mit Bam ‚er allerhand 
Sachen Sprady, Als fie um eine Ecke im Walde bogen, 
und der Forſt nun dichter mard, Kamen nach mehrere 


Menſchen zu ihnen and gingen denſelben Meg. Mick, 


der ſich ploͤtzlich unter fo vielen reden Menſchen ſah, 
fing an, etwas aͤngſtlich zu werden, er erinnerte ſich fo 
mancher Geſchichten, die er ehemals in: Romanen: gele⸗ 
fett hatte, von grauſamen Ermortmugen ‚und Pluͤnderun⸗ 
gen; mit biefen Erinnerungen: hielt se die Erzaͤhlung 
mancher Wirthei'vou den benachbarten Straßenrduhere 
zuſammen, ab da es um ihn her wit jeder Minute 
dunkler ward, und immer noch Ean- Dorf. erigeinen 


wollte ’ fo glaubte cr am Ende zu Dee Ueberzeugung ein 
Recht zu haben, daß cr ſich unter Spitzbuben befinde. 
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Seine Vegleiter tlichen ihm auch nicht: lange am. Zupeifak, 
ſondean: fielen aͤher ichu her, andınabınen ihm Geld uud 
upe; ‚. names Sean brauchhar fanden.· Dann 
zwaugen Me ibm: wit zu ihrer Wohnung au gehen, me 

ſie ihne bereden wallten,ein — Geſelſaak 
md 9 il. 

Mie Bear ne ——E Fubpfar 
ken som eine gerämmigg Hütte im Waſde an. Hier nahe 
men alle Mitglieder Mlab⸗ zu denu ſich. bald noch 
mehrere geſrüten. Manprach uͤber die. Cinichtung 
ihres Want ud ler Die. Beuten, Die. jeher und). zu 
machen Soffie, ndeſen Ule ieh aadıs..umd in ich, gelehrt 
im Wankel ſuß, und mit heinalirher Furcht de Geſpraͤche 
suhöate, 2° Als ers; gefragt mard, ob er, ſich nach nicht 
entichteilen habe, Sagte.mg weder Ja noch Meise, ſondern 
ſchlich »fich "mit ſeſner Antwort zwiſchen beider Extreme 
hindurch. — Als man nach fprach, kam ein Bote in 
der guößten Gig, der Ahnen anſagte, daß eben aus dem 
benahbarten Städtchen ein Detaſchement von Soldaten, 
isren. guf-der Gpur ſei. ‚Alle' griffen, fogleich zu den _ 
Gewahren und yerliben. ſchneil das Hauke - - 

Aber ſtatt ihten Verfolgern zu entwiſchen, liefen fie, 
dieſen grade indie Haͤnde. Mau -sifiagnte,pon beiden 
Seiten, fich fa ſchnell und unverniuthet ‚anzutreffen, ananı, 
ſenerte auf Anand und ah beiden Sa fielen einige 
Raum _ . 

Weich erſchea nicht. wenig, als Die Unterredung 
vidtlich eine fa ernſthafte Wendung nahm, er, retirirtt 
ſich eilig mit ſeinen Pegleitern in das dickſte. Puſchwert 
zutͤch. Die Soldaten verfolgten fie durch wiederholtes 
Schießen, und der unbewaffnete Ulrich war. zweifel⸗ 
daft zz weicher Parthei er fich fchlagen folle. Seht 
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fiel der von den Räubern neben Ihn nieder, ber feiste 
Börfe zu ſich geſteckt hatte, uud die übeigen entſtehn. 
Ulrich Rand eine Weile, dann -uhterfuchte er die Taſchen 
bed Getödteten, und faud einen großen ſchweren Beutel, 
in weichem er mit nieler Wahrſcheinlichteit auch feine 
Goldſtuͤcke zu finden hoffte. Er überlegte nicht lange, 
was hier-Mecht oder Anrecht, Ten oder eincs andern 
fei, fondern fledte den Beutel zu Ach, warb aber im 
demſelben Amgenblidle von den nachfependen Soldaten 
ergriffen und : fortgeführt; einen andern Mäuber. Hatte 
man auch gefatigen genemmen, und man hielt es für 
bequemer die: ahdern laufen zu laſſen, weil dad MNach⸗ 
fegen in der Macht eine hoͤchſt unfichere Sache fihkeni. 

Man führte den gefangenen Ulrich Im Trinmph 
in das naͤchſte Städtchen, wo man ihn mit dem’Didaiber 
in ein feſt verwahrtes Loch fperete‘, fo ſehr er auch 
preoteftirte, daß er nicht zu ihm gehöre. - Da aber der 
Nänber das Gegentheil behauptete, ſo aqeet⸗ man nicht 
A auf ſeine Einwendungen. 

Da ſaß nun der arme Ulrich zum nweitenmabe in 
ſtrenger Verwahrung. Die Leute kamen haͤufig um die 
beiden Delinquenten zu fehn, und verwunderten fich 
beſonders Über Ul rich, daß er ſchon in ſo zarter Jugend 

einen fo boͤſen Lebenswandel anfange. Ulrich weinte 
viel, und berente ed mit jedem Tage mehr, Daß er Je 
feine Vaterſtadt verlaſſen, daß ihm je der. verwegne 
Gedanke einer Entführung in den Kopf gekommen fei. 
. Sein Gefährte im Gegentheil war fehe luſtig und guter 
Dinge, und hatte feine Freude ander Anoft, die er 
dem armen Ulrich machte, er redete ihm täglich vor, 
daß er doch nur hoͤchſtens aufgehängt werden Fönne, 
daß das ganze Leben; fo wie der Tod-nur ein luſtiger 
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Gmb fi, wuä. daß: ex ſich wie ein bewer Kammerad bes 
7* und nit don Bias fo induch inten laſſe⸗ 

Br 

Es wurden mehrere Verhoͤre mit den Werbrengern | 
dorgenommen, in denen Ulrich alles augnete, umd der 
Nitgefangne ihm beftändig wiberfprach, md demızms 
südlichen. Hartmann ſelhſt eine Menge von Bubens 
küden ‚ anbichtetes: Es ward alles Wort für Wort nies 
Vereefchwiehen. und... inich haͤrte von jedermann, daß 
es wit feinem Handel fehr übel ſehe· — Die Nichter 
khienen manchmal wohl von feinen Klagen gerührt, aber 
der Gaug der Gerechtigkeit mer immer gerabe ans, und 
da fahe man wicht auf das - Mitleid, das manchmal 
neben. dam Wege lag. .- 

Dach es iſt Zeit, daß wir uns endlich. wieder um 
Louiſen, die Geliebte Ulrich s bekuͤmmern. 

Loniſe Wallmauth alſo flieg mit ihrem Entführer 
ohne Bedenken in den dazu beſtimmten Wagen und 
fuhr for. Seidemann ragierte die Pferde ſelbſt, es 
war eine truͤbe regnigte Nacht, beide litten von der 
Kälte und ſprachen daher nur wenig. Sie ſtiegen in 
nem Wirthshauſe ab, das einfam im Walde leg, und 
hier erlannte Seidemann mit großem Schrecken, wen 
er entführt babe. Louife war. giemlich ruhig, und 
ſtagte ame nach ihrem Geliebten. Seidemann, der 
fd) Bald erholte, gab ihre zweidentige Antworten, um 
Ne une zufrieden gu ſtellen. Mach einer Euren Zeit, 
in der man-fich erquickt ‚hatte, fliegen . beide wieder in 
ven Waagen und fuhren meiter. 

Die Wege waren vom häufigen Negenwetter ſche 
ſchlecht geworden, und der Wagen konnie joht nur lang⸗ 
ſam weiter fahren, woruͤber Lonife anfing. etwas Hurchte 
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Jamer zu worden, um Suite fin: uͤber (end. tar 
ernſchafter nachzuventen. Wat Mb ihleb:zu than ?: far 
er bei fich felber. Ach Bin wahrlih in einer ſchoͤnen 
Verlegenheit! — Soll Ich uinkcheen . oder weiter fahren? 
In beiden Fällen hab! ich nidjis. gewonnen. — Ye un, 
es finder ſich viggeiht am Tage eiti guter Gedante. 
Bei diefer: Iogeen Vorſtellung trieb Sridemaun We 
Pferde von neuem an, die den Wagen eben.in..eink 
ſumpfigen Stelle wollten ſtecken Laſſen. Bein guta 
Gedanke, auf-ven er gehofft hatte, ham, noch eh a 
Tag wurde, und es war Sein andrer, als Leuiſen 
Immer weiter mitzunehmen. Seidemaun ſah naͤnt 
Ach mit ſeinem praltoſchen Verſtande ſehr wel ein, uf 
das Geſchehene nun. nicht mehr zu aͤndern fei, die Reue 
aber hielt er fheidie allerdummſte Erfindung des: menſch⸗ 
lichen Geſchlechts, der kein großer Geiſt jemals untet 
worfen ſein muͤſſe. Er überlegte, daß Louiſe doch 
faſt ein eben fo huͤbſches Wräschen ſei, als Mademoiſelt 
Stolbein, daB er alſo doch. immer einen guten, wenn 
gleich. richt den beſten Fang: gethan habe, und: daß er 
ſich alſo auf die Art zufrieden: geben muͤſſe. Er üben 
legte dies von alten Seiten, und ‘fand, daß es das ver: 
mönftigfte fel; er leitete alſe ſchon im der Nocht von | 
feinem Sig herab feinen Pian Durch zaͤrtliche Geſpraͤche 
ein, dean ve bedachte, daß er doch wenigſtes eine Fran | 
gersonnen habe, wenn ihm fein Anfchlag gelinge. Un 
an ein Mißlingen konnte ee durchaus nicht glauben; 
denn Loulfe. wur ohne ihn in „einer unhekannten 
Gegend, von Selb eneblößt, unter fremben Menſchen 
ganzlich veriuſteu. 
aus es Moegen ward, uhte er feiner ſchonen 
terin·das: ſvicſane· Raͤthſel ihren Eutſaͤhrung auf) als fie! 
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en zu wiederhatets Malen nach ihrem gebeten br ich 
gefragt hatte, Siet erſtennte, und: Geidemann 
glaubte in dieſenn Erſtannen ſchon. das Smtgegenkommen 
auf halben Wege, zun bemerken. Fin Mann, hatte er 
bei fich. ſelber ſchon: eheimmnals “ausgemacht; .ber üben einen 
Antrag in Berwunberung..genäth, ‘if: fhrüer-.ziı :gewains 
nen, und Menſchen, die etwas. —urchfegen wollen, muͤſ⸗ 
in daher ſehr genau auf: die Mienen derer Acht :gebeg, 
nit denen fie fprechen; Bei einem. Weibe ber ift ſchon 
als gewonnen: inbem.:fie erfinunt ,ı denw: fie hat ſchan 
immer alle möglichen, Faͤlle in Gedanken kombiniet, ud 
ſich dagegen geruͤſtet; tritt aber irgend eine . bee. it 
ihren Ropf., die eidentlich dort nicht zu Hauſe if, fo 
verliert fie Gedaͤchtniß und Befinnung, und chen des⸗ 
Wegen, weil fih ein Weib nie ſchnell eutſchließen: farm, 
wird fie ed immer leichter finden, das Ungeſcheidteſte zu 
tfun, als einen. gefcheidten. Entſchlaß ya: faſſen. Greie 
demaun. hatte winen eignen Beinen Reman geſchrieben, 
(und ich glaube,ver:. iſt noch in manchen Buchhandlun 
gen zu haben,) innwelchem er dieſen Satz hauptfaͤchlich 
durchgeführt / usb ſich in ˖ feiner Weiberlenntuiß gleichſam 
erſchoͤpft Hatte, "In :wiefem feinem Burhe laͤßt er eine 
auherſt vortreffliche Fran. durch einen-Menfchen verfuͤhrt 
erden, der weder ſchoͤn nech beſonders geiſtreich iſt; 
denn wie hätte,er einen geiſtreichen Menſchen darſtellen 
wollen? Dieſer geiſtloſe Held des Seidemamnnmiſchen 
Romans: ifo hatte diehß die Faͤhigkeit, ſich ſehr gut mit 
der fillen ruhigen Maske einen Pietiſten bedecken zu 
Önnen,.tr gig. im Hauſe ans und ein, umd ſchien für 
alle Guͤter: dieſer Welt fo gleichgältig‘, Daß fein mn 
den Fuchs Hinter dieſen Schaafskleidern argwöhnte.. 

Die erflaumte Die: oben: erwuͤhnte vortrrſftliche —8 
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er plägiich in einer Stunde ber Einfgmickt Die. Maike 
:fallen ließ? fie mußte Seinen andern Entichinß zu fallen, 
als fih zu ersehen. — Als Seldvemaun.. fein 
Roman fertig hatte, und ihn: einigen ſeiner verkuumteg 
Freunde vorlas, Sernte er ſelbſt recht viel aus * 
:eigenen Buche, er zog die Moral davon auf ſich, wm 
beſchloß, ſtets nach feiner ſelbſt, erfundenen Throne 
‚ga haudeln. Allein die wahre Liſt if die, Liſt zu vom 
-bergen, und Seidemann hatte im runde nur eu 
Ahndung dawn, wie man Hflig fein könne, — ex. hai 
deite daher beftändig viel zu fein, um eigentlich klug zu 
Handeln; er machte bei keinem Frauenzimmer Gluͤch 
eh ex nach Ulrichs Geburteſtadt kam, und hier thah 
das Fremde und Geheimnißvolle, das ihn umgab, mchg 
‚als alle feine Theorie. 

Diefer Hang zum Wunderbaren nimmt in der Kım 
itution dee menfchlichen Seele einen: großen Praragıaa 
ꝓhen ein, bei den Frauenzimmern aber macht ex fog 
ein eignes Kapitel aus. Kein andrer Mann wird 

dieſem Geſchlechte fo viel Gluͤck machen, als ein Fr 
ber, der plöglich in der Stadt aufleitt, und aus 
man nicht recht Bug werden kann; alle Zirkel dräng 
ſich nah ihn, um ihn in ihrer Mitte zu haben; 

it für alle Liebhaber die gefährtichite Periode, * 








giebt, glaube ich, gar keine Kriegsliſt gegen einen ſo 

Menſchen fo lange, bie er ſich für eine der regierenden 
Schoͤnheiten ausdruͤcklich erklaͤrt hat; dies HE Die einzige 
Art, wie ein außerordentliher. Menfch zu einem 
gewöhnlichen herapfinten kann. Alten fahrenden 
Abentheurern und Gluͤcksrittern ift es daher ſehr anzas 
rathen, fich auf keinen Fall zu verlieben, und nie ein 
gewiſſes geheimnißvolles Weſen und eine Kälte gegen 
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ae Weißer ganz abzulegen. Die Menſchen find: die 
ntereffasteften,, eben fo wie die Fruͤhlingstage, die nich 
sel find, aber wo bie: Sonne in- jedem Iroment durchs 
Kehen will. | 
Mancher findet - es unbegreiflich, wie Caglioſte⸗ 
ſo manche andre Betruͤger haben Glauben ſinden 
Kanen; aber ich begreife es wohl. Die Menſchen, ber 
ſonders aber wieder die Frauenzimmer, machen ſich fo 
‚gen eine poetiſche Taͤuſchung, die unendlich ftärker 
ſt, als der profaifche Zweifek Ihr Vergnügen 
m wunderbaren Abentheuern iſt daher gerade daſſelbe, 
u wie bei guten, Tragoͤdien empfinden; fo wie wir 
2 im Schaufpielhaufe umfehn, oder fo wie der Vor⸗ 
g fällt, .oder, ein elender Spieler auftritt, in allen 
Belen Momenten ‚hört unſre Täufhung nothwendiger⸗ 
weile auf, aber die Illuſion iſt und weit lieber, als die 
Kodne Ueberzeugung,, daB wir uns. in. einem fimpeln 
Aomdvienhaufe befinden, daher knuͤpfen wir freimillig 
De unterbrochene Taͤuſchung wieder an. Eben fo geht 
Kden Weibern, man braucht es. ihnen gar nicht zu 
om, daß N. N. ſehr wahrſcheinlich ein Betruͤger fei, 
7 ihr feiner Sinn hat das ſchon lange durchgeſehn, 
es ihnen ihre Männer fagten, die freilich früher day 
von überzeugt waren, als fie ed glaubten; aber fie 
fipfen. an den wundervollen Dienfchen den Gedanken, 
Wh denn doch wohl alles, was man von ihm erzähle, 
md noch taufend feltfame Sachen, die nur feiner wille, 
Biglich. ſein koͤnnten, und dies fegt fie in eine fo 
vanderbare Stimmung, daß ſie in manchen Stunden 
ales glauben, Das Sprichwort: „ein Prophet gilt 
nichts im feinem Vaterlande,“ iſt daher außerordentlich 
fhtig, weil man dort nicht den Dunſtkreis wm ſich ber 
XV, Band, 1 
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verſammeln tann, , der zum. Prophezelen geroiß anferog 
_ dentlich noͤthig iſt. "| 
Um diefe Bemerkungen auf Seidemann anmm 
wenden; fo hatte er bloß diefem Hange zum Wunder 
baren fein Gluͤck bei Frauenzimmern in Ulrichs Ge 
burtsſtadt zu verdanken. Sie wurden Ihm alle game 
gen, weil fich jede in feiner Perſon etwas anders; dem 
ten konnte: eimige Bielten ihn fär einen ungluͤcknicha 
Grafen, der in irgend einem Duell Unheil 7* 
und ſich deshalb. die Haare ˖rund geſchnitten habe, MM 
beſto leichter inkognito zu bleiben; andre machten af 
ihm einen Geifterfeher oder Goldmaͤcher, weil er t 
dem einen Auge ein wenig. fehieltes noch andre mein 
er wäre ohne Zweifel das Hanpt einer geheimen we 
thätigen Geſellſchaft; — und doch waren alle Ni 
Damen Freunde der Aufkhaͤrung, und Antagoniften ef 
möglihen Schwärtieret; fit hatten auch gar teil 
Gründe . zu dieſem ſeltſamen Glauben, aber fobald | 
Gruͤnde gehabt hätten, wäre ihn Geldemann an 
ſogleich unintereflanter geworden, weil dann Ihren erfi 
dungsreihen Muthmaßungen ein Ziel waͤre gefegt word 
&harloste Stolbein war ein viel zu e 
Mitiges und eben datırm zu vernärftiged Maͤd 
als daß fle den Pädagogen Hätte liebenswuͤrdig 
den koͤnnen: aber der Hang zuim Wunderdaren 
fle zu ihm Hin, fie konnte ihn nicht feiden 
Hebte ihn, ſie intereffiete fich file ihn, well es mit 
Mode gehörte. Kaum aber hatte fi Seideman 
auffallend für fie erftärk, ald er auch fogletdy einen großen 
Theil feines Anſehns verlor; ein Mann wird nur rech 
liebenswuͤrdig gefunden, fo-tamge ſich Ihn jedes Maͤdche 
als ihren Liebhaber denken kann, entfchelber er ich abeı 
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Bert beſimmte GAtchte, fo ſehn ihn alle Kbrigen 
wır als einen Anhang Ihrer Feindin anz er iſt ein 
mtes Wud, das nicht mehr gefagt wird. . 

 @rtdenwann glaubte affo auch jest feine eben aus⸗ 
dumder gefeßte Ueberraſchungstheorie beflaͤtigt 
fndens ¶ Ich brauche den Lefer wohl nicht auf das 
ſaheadliche und unreife barin aufmerkſam zu machen, 
un de vieſe Wahrheit zu denen gehoͤre, die mat nur 
mipigten brauche, um fie noch wahrer ju machen. = 
koniſe ding wider feine Erwartung plögtidy vom Erſtau⸗ 
Mn zum’ Schmerze über, fie weinte, fie Hagte, fie ver⸗ 
Binfhte wechfelfeltig Gate Seldemann, bald ihe grau⸗ 
Bas Sch rickſal: ein Wort, das eben fu zum vers 
Winfhen erfimden iſt, aid Die Namen Tajns und 
Bempronins im den juriſtiſchen Collegirn Ste Crem ⸗ 
** find. — Seidemann wußte nım ſelbſt nicht, 

Bas ex für. Erſtaunen thun follte, ee war ſeibſt außer 

Mer Faſſung, denn alle feine feinen Bemerknügen waren - 
Kan plöglich umgefloßen, dabei Hatte et noch die Pferde 
M tegieren,, "die jegt ungeduldig werden wollten, Lewis 
fen zu seöften, und was mehr als alles wer, fie zu 
Merreden, daß fie feine Gedanken, feitte Liebe nad feine 
Perfon annehmlich fande; wahrlich, Eifae mid ſeinen 
deiefſtellern dagegen mur ein kleines Licht geweſen. Iſt 
A daher dem Seidemann auch wohl fo beſonders zu 
deruͤbeln, werin keine von feinen Bemähungen weht ge⸗ 
Ingen wollio? Es überfiieg Die Mräfte eines Mtusrfchen, 
u Seidemant, der nur eil Eiencher war, unter⸗ 
Ing feinen Verſuchen. 

Aber ſo geben Sie fih dach zufrieden, theureſte 
dtenndi, eief Gerd em aunn. Umtehren koͤnnen wir 
af keinen Fall, ohne amd der Schande und Gisafe 
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flel der von den Naͤubern neben Ihn nieder, der: feine 


Börfe zu ſich geſteckt hatte und die Abrigen entſtehn. 
Ulrich ſtand eine Welle, dann: unterſuchte ee die Taſchen 
des Getoͤdtetei, und fand einen großem ſchweren Beutel, 


in welchem er mit nieler Waheſcheintichtelt auch: feine 


Goldſtuͤcke zu finden hoffte. Er überlegte wicht lange, 
was hier Mecht oder Anrecht, Felnoder eincs andern 
fel, ſondern ftedfte ben Beutel zu Rh, ward ber in 
demſelben Augenblicke von den nachfbenden Soldaten 


eröriffen" uhb fortgefuͤhrt; einen andern Mäuber: Hatte 
man auch gefatigen genommen, und man hielt es für 


| 


bequemer die: ahdern laufen zu laſſen, weil das Dikchr 


fegen in der Nacht wine hoͤchſt unfihere Sache fihhenl. 


Man führte den gefangenen WIsrtch Im Trimuph 
in das mächfte Städtchen , wo man ihn nilt dem’Dlduber 


in ein feft verwahrtes Loch fperiil, ſo ſehr er auch 


peoteftiete, daß er nicht zu Ihn gehöre. - Da aber der 


Aaͤnber das Gegentheil behauptete, fo ae man nicht 
viel auf feine Einwendungen. 

Da ſaß nun der arme Ulrich zum ueitenmale in 
firenger Verwahrung. Die Leute kamen häufig um die 
- beiden Delinquenten zu fehn, und verwunderten fich 

beſonders Aber Ul rich, daß er ſchon in-fo zarter Jugend 
einen fo böfen Lebenswandel anfange. Ulrich weinte 
viel, und berente es mit jeden Tage mehr, daß er Je 
feine Baterftadt verlaflen, daß ihm je der. verwegne 
Gedanke einer Entführung in den Kopf gekommen fei. 
. Sein Gefährte im &egentheil war fehr luſtig und guter 
Dinge, und hatte feine Freude an der Angſt, die er 
dem armen Ulrich machte, er redete ihm täglich vor, 
daß er doch nur hoͤchſtens aufgehängt werden könne, 
daß das ganze Leben, fo wie der Tod- nur ein Infiger 
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Spaß ki, uub.daß: er fich wir ein beewer Kammerad ber 
* umd nihi den Voth fo fakmbii Fnfen Iafen 

Ber. 

Es wurden mehrere Werhdee mit den Merbreihern | 
vorgenommen, in Denen Ulrich alles aͤngnete, und der 
Mügefangne ihm beftändig widerſprach, uud dem un⸗ 
gluͤclzhen Har tan aun felbfl eine Menge von Bubens 
küden. anbichtete.: : Es wand alles Wort für Wort nies 
dergeſchrieben und Ulxi ch biste von jebermann, daß 
es mit ſeinem Handel ſohr übel ſeha. — Die Michter 
ſchienen manchmal wohl van feinen Klagen gerührt, aber 
wer Gang ber, Gerechtigkeit mer. Immer gerade ans, und 
da fahe man nicht auf das Mitleid, das manchmal 
neben. dem Wege lag. .- 

Doech es ifi Zeit, daß wir uns endlich wisber um 
Louiſen, die Geliebte Hinich 8 bekümmern. 

Lonife Wallmauth alfo flieg mit ihrem Entfähren 
ohne Bedenken in den dazu befkimmten Wagen und 
fuhr fort. Seidemann regierte die Pferde ſelbſt, es 
war eine truͤbe regnigte Macht, beide litten. von der 
Kälte und fprachen. Daher nur wenig. Sie fliegen in 


nem Wirthshauſe ab, das einfam im Walde leg, und 


hier erfannte Seidemann mit großem Schrecken, wen 
er entführt Habe. Louife war. giemiich ruhig, und 
ftogte nur nach ihrem Geliebten. Seidemann, der 
fh bald erholte, gab ihre zweidentige Antworten, um 
ſie nur zufrieden: zu flellen. Nach einer tunen Zeit, 
in dee man ſich erquickt ‚hatte, fliegen. beide wieder in 
den Hagen und fuhren weiter. 

Die Wege waren vom häufigen Hegenwetter ſehr 
ſchlecht geworden, und der Wagen konnte jegt nur lang⸗ 
ſam weites fahren, worüber Lonife anfing etmas urchte 
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famte zu werden, und Suite rien. Air (dad. Lage 
ernfihaften nachzudenten. Bas Meshiebigu schen, ?: fast 
er bei fich felber. Ach bin wahrlich in einer ſchoͤnen 
Verlegenheit! — Soll ich uinkeheen oder weiter fahren? 
In beiden Fällen Hab’ ich nichts gewonnen. —- Se mm, 

es finder ſich wigeiht am Tage ein guter Gmante, 
Bei dieſer: letzten Vorſtellung trieb Seidemann We 
Pferde von neuem an, die den Wagen eben -in.. dint 
fampfigen Stelle wollten ſtecken Laſſen. Bein : gait 
Gedanke, auf-den ce gehofft hatte, Bam, noch eh a 
Tag wurde, mid es war ten andrer, ad Lawifes 
Immer ıwerter mitzunehmen. : Seidemann ſah nd, 
lich mit feinem praltifchen - Werkamde fahr wohl ein, uf 
das Geſchehene nun. nicht mehr zu aͤndern fei, die Reue 
aber Hielt er für: die allerdummſte Ssfindung des: menſch⸗ 
lihen Geſchlechts, der kein großer Geiſt jemals unter 
wosfen fein. muͤſſe. Er überlegte, daß Louiſe doch 
faft: ein eben fo huͤbſches Maͤbchen fei, ald Mademoiſelle 
Stolbein, daß er alfo dach. immur einch ‚guten , wenn 
gleich. sicht den Selten Fang: gethan habe, mund. daß er 
ſich alſo auf die Art zufrieden" geben muͤſſe. Er übers 
fegte dies von allen Seiten, und fand, daß ed das ver: 
wünftigfte fel; er leitete alſo ſchon in der Nacht von 
feinem Sitz herab feinen Plan ˖ durch zaͤrtliche Gefpräche 
ein, dean er bedachte, ‚daß er Doch wenigſtes eine Fran 
gewonnen habe, wenn ihm ſein Anſchlag gelinge. Und 
an ein Mißlingen konnte er durchaus nicht glanuben, 

denn Sousfe. war ohne ihn .in ‚einer unbefannten 
Gegend, von Seid entblßt, unter fremden Menſchen 
gauzlich verluſſen 

wWils es Mgen ward, (fie re feiner ſchanen Beglei⸗ 
teriaVas·ſicſaane· Raͤthſel ihren Efuͤhrung auf: als fie: 
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cben zu wiederhauts Malen nach ihreni gelelten tl tr ich 
gefragt hatte. Sie erſtennute, und: Serde m aun 
glaubte in ‚Dicken Sefinünen ſchon, das Eutgegenkommen 
auf halben Wege zun bemerken. Ein Mann, hatte er 
bei ſich ſelber ſchon: ehemals ausgemacht 5 der uͤber einen 
Autrag in Verwunderung geraͤth,iſt (aber zu gewin⸗ 
un, und Menſchen, bie etwas. durchfetzen wollen, muͤſ⸗ 
km daher ſehr genau auf die Mienen derer Acht :gebag, 
mit denen fie ſprechen; ‚bei einem. Weibe aber iſt ſchon 
les gewonnen, indem. ſie erfinunt;ı denw: fie hat ſchan 
immer. alle möglichen, Säle in Gedanken kombiniett, ud 
Äh dagegen geruͤſtet; : tritt. abet irgend eine. Idee Ar 
Ihren Kopf., die cidentlich dort 'nächti za "Haufe if, fo 
verliert fie Gedaͤchtniß und Beſinnung, und eben dee⸗ 
wegen, weil ſich ein Weib nie ſchnell eutſchlteßen kann, 
‚wird fie es immer leichter finden, das Ungeſcheidteſte zu 
tun, als einen. gefcheidten: Entfchiaß zu faſſen. Sei 
demamm hatte seinen eignen Heinen Reman geichrieben, 
(und ich giaube,ser:.ik noch in manchen · Buchhaudlun⸗ 
gen zu haben ‚) innwelchem er dieſen Satz hauptſaͤchlich 
durchgeführt 7 ud ſich in feiner Weiberlenntuiß glaichſam 
eihöpft hatte, . In :wiefem feinem. Buche laͤßt er eine 
äußert vortreffliche Gran. durch einen Menfihen ‚verführt 
werden, .der wader ſchoͤn nech beſonders geiſtreich if; 
denn wie; hätte..er einen geiftweichen Menſchen barftellen 
wollen? Dieſer geiſtloſe Held es Seidemann iſchen 
Romans. alſo hatte dleß: die Faͤhigkeit, ſich ſchr gut mit 
dee ſtillen ruhigen / Maske eines: Pietiſten bedecken zu 
Ünnen ;:ge ging. im Hauſe and amd ein, und ſchien faͤr 
elle Guͤter dieſer Welt fo gleichgältig‘, Daß fein Menſch 
den Fuchs hinter dieſen Schaafskleibern argwoͤhnte. Aber 
wie erſtauntt die oben: erwähnte vortrefftiche Tran als⸗ 
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rer piöglich in einer Stunde der Einfemidt die Mei 
:fallen ließ? fie mußte feinen andern Entſchluß zu fallen 
‚als fih zu ergeben. — Als Seidemann ſeint 
Roman fertig hatte, und ihn einigen ſeiner vertuanta 
Freunde vorlas, lernte er ſelbſt recht viel aus feinen 
-eigenen Buche, er zog die Moral davon auf ſich, wi 
beſchloß, flets nach feiner ſelbſt, erfundenen Ihek 
zu handeln. Allen die wahre Liſt IR die, Li zu ver 
:bergen, und Seidemann hatte im Gronde nur ein 
:Abnbung bawon, wie man Hiflig fein koͤnae, — er has 
deite daher befkändig viel zu fein, um eigentlich Hug jı 
handeln; er machte bei keinem Frauenzimmer Gluͤc 
eh er nach Ulr ichs Gebustägapt kam, und hier the 
das Fremde und Geheimnißvolle, das ihn umgab, mc 
‚als alle feine Theorie. 
Diefer Hang zum Wunderbaren nimmt in der Kom 
ſtitution der menfchlichen Geele einen: großen Paragıs 
ꝓhen ein, bei den Frauenzimmern aber macht ex 09 
ein eignes Kapitel aus. Kein ander Mann wird be 
dieſem Geſchlechte fo viel Gluͤck machen, als ein Ft 
ber, der plöglich in der Stadt auftritt, und aus den 
man nicht recht Hug werden kam; alle Zirkel draͤng 
ſich nach ihm, um ihn in ihrer Mitte zu haben; did 
iſt für alle Liebhaber die gefährlichfte Periode, und 4 
giebt, glaube ich, gar keine Kriegsliſt gegen einen ſolchen 
Menfchen fo lange, bis er ſich für eine der segierenie? 





Schoͤnheiten ausprädlic erklärt hat; dies iſt die einzige 


Art, wie ein außerordentliher. Menſch zu eine 
gewöhnlichen herabfinten kann. Alten fahrende® 
Abentheurern und Gluͤcksrittern if es daher fehe an" 
rathen, fich auf keinen Fall zu verlieben, und nie ein 
gewiſſes geheimnißvolles Weſen und eine Kälte gegen 
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le Weiber ganz abzulegen. Die: Menſchen ind- de 
intereflänteften,, eben ſo wie die Srählingstage, die nich 
hl find, aber-wo bie Sonne in jedem Moment durchs 
brechen will, 

Mancher findet - es unbegreifuich r wie € agliofro 
amd fo manche andre DBeträger ‚haben Glauben finden 
Binnen; aber: ic). begreife es wohl. Die Menfchen, bes 
ſonders aber wieder die Frauenzimmer, machen fich fe 
gen eine poetiſche Tauſchung, die unendlich ſtaͤrker 
if, ald der. profaifche Zweifel. Ahr Vergnügen 
an wunderbaren. Abentheuern ift daher gerade dafleibe, 
daß wir hei guten, Tragödien empfinden; fo wie wir 
uns im Schaufpielhaufe umfehn, oder fo wie der Vor⸗ 
hang fällt, ‚oder; ein elender Spieler auftritt, in allem 
hieſen Momenten hoͤrt unſre Taͤuſchung nothwendiger⸗ 
weiſe auf, aber die Illuſion iſt uns weit lieber, als die 
rockne Ueberzeugung, daß wir uns. in. einem fimpeln 
Romddienhaufe Kefinden, daher knuͤpfen wir freimillig 
ie unterbrochene Taͤuſchung wieder an. Eben fo geht 
8 den Weibern, man braucht es ihnen gar nicht zu 
ſagen, daß N. N. ſehr wahrſcheinlich ein Betruͤger ſei, 
kan ihr feiner. Sinn hat das fchon lange durchgefehn, 
h’ es ihnen ihre Männer fagten, die freilich früher d44 
ven überzeugt: waren, als ſie cd glaubten; aber fie 
nipfen. an den wundervollen Menfchen den Gedanken, 
deß denn doch wohl alles, mas man von ihm erzähle, 
und noch taufend ſeltſame Sachen, die nur feiner wille, 
möglich fein-tdönnten, und dies fegt fie in eine fo 
wunderbare Stimmung, daß ſie in manchen Stunden 
ales glauben. Das Sprichwort: „ein Prophet gilt 
nichts ia feinem Vaterlande,“ iſt daher außerordentlich 
richtig, weil. man dort nicht den Dunſtkreis um ſich her 
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verfammeln' tann, ber sum Prophezelen gereiß außer⸗ 
dentlich noͤthig iſt. 

Um dieſe Bemerkungen auf Seidemamn any 
menden; fo hatte er bloß diefem Hange zum Wunde 
baren fein Gluͤck bei Frauenzimmern in Ulrichs © 
burtsſtadt zu verdanken. &ie wurden ihm alle gem 
gen; weil ſich jede in feiner Perfon etwas anders de 
ten Eonnter eimige hielten ihn für einen unglücktick 
Grafen, der in irgend ‚einem Duell Unheil angerichti 


‚ and fich deshalb. die Haate rund gefchnitten habe, M 


defto leichter inkognito zu bleiben; amdre machten ai 
Ihm einen Geifterfeher oder Goldmaͤcher, meil er: m 
dem einen Auge ein wenig. fejichte: noch andre meintel 
er wäre ohne Zweifel das Haupt Einer geheimen wo 
thätigen Geſellſchaft; — und doch waren alle bi 
Damen Freunde der Aufklärung, und Antagoniften afl 
möglihen Schwärmeret; fit hatten auch gar fein 
Gruͤnde . zu dieſem feltfanten Glauben, aber fobald fl 
Gründe gehabt hätten, waͤre ihnen Geldemann au 
ſogleich unintereffantee getvorben, weil dann Ihren erfi 
dungsreihen Muthmaßungen ein Ziel wäre geſetzt word 
Charlotte &Stolbein war ein viel zu ei 
fltiges und eben datum zu vernärftiged Maͤdch 
als daß fle den Pädagogen haͤtte liebenswuͤrdig 
den koͤnnen: aber der Hang zim Wunderbaren 
fe zu Ihm Hin, fie konnte ihn nicht feiden 
Hebte ihn, fle intereffiete ſich Te ihn, well es mit 
Mode gehörte. Kaum aber hatte fi Seidema 
auffallend für fie erftärk, ats et auch ſoglelch einen gro 
Theil ſeines Anfehns verlor; ein Mann wird nur re 
liebenswuͤrdig gefunden, ſo lange ſich ihn jedes Maͤdch 
als ihren Liebhaber denken kaun, entſcheidet er ſich a 














N * 





Arvine beſtimmte Etiebte, To ſehyn ihn alle übrigen 
kır als einen Anhang Ihrer Feindin anz er it ein 
ntes Wud, das nicht mehr gejagt wird. 
Grid enra nn glaubte alſo auch jetzt feine eben aus⸗ 
Iumder gefeßte Ueberraſchungst heorie beflatigt 
Minden: Ich brauche den Leſer wohl nicht auf das 
Munde und nnreife darin aufıwerffam zu machen, 
m ie vdieſe Wahrheit zu demen’gehbre, die man nur 
Mptigten brauche, um fie noch wahrer ju machen. -—= 
kouiſe ding wider feine Erwartung plögticy vom Erſtau⸗ 
bh zum’ Schmerze über, fie weinte, fie Siadte, fie vers 
Bnfäte wechfelfeltig bale Seldemann, bald ige grau⸗ 
me Schrefkl: ein Wort, das eben fo zum wers 
Ninfhen erfunden iſt, ad He Namen Cajng und 
Bempronius im den juriſtiſchen Collegien bie Cem ⸗ 
Kittäger find. — Seidemann wußte nım feibft nicht, 
Bad er für. Erſtaunen thun follte, er war ſelbſt außer 
Ber Faſſung, denn alle feine feihen Wemerfusigen ware - 
kan ploͤtzlich umgeſtoßen, dabei hatte et noch die Pferde 
R regieren, die jetzt ungeduldig werden wollten, Non i⸗ 
fen zu teöften, und was mehr als alles wer, fie zu 
Ierreden , daß fie ſelne Gedanken, -feitte Liebe nad feine 
Perfon annehmlich fände; wahrlich, Cäfae MR mid ſeinen 
Briefflellern dagegen mit eim kleines Licht geweſen. Iſt 
daher dem Seldemann auch wohl fo beſonders zu 
beruͤbeln, wenn Leine von folnen Wemähungen wucht gas 
Ingen wohlsa? Es aberſtieg die Kräfte eines Meunfchen, 
un Selde mannu, der nur el Gremien wert, unter 
Ing feinen Werfuchen. 

Ach fo geben Sie ſich doch zufrieden, theureſte 
Freundin, sief Beisemann. Umtehren tönen ve. 
anf keinen Ball, ohne und Bei Some und Strafe 
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Mreis zu geben; wer weiß wie es mit Ulrich gewe 
‚den ift, Sie Sedärfen meiner Huͤlfe. — Hier mußte « 
inne halten, denn die Pferde liefen ſeitwaͤrts, da ı 
immer das Geſicht nach der Ehaife zukehrte, und drof 
ten den Wagen in einen Graben zu werfen. - 
Louife hörte indeflen nicht .auf fih zu beklage 
fie fchalt den armen Pädagogen, der jest Die-ungezeg 
nen Pferde ſtatt der geduldigen jugend unter Hände 
hatte, einen fehändlichen Böfewicht, einen Betrüger si 
fürchte ſich zu vertheidigen, und ihr zugleich zu erkläre 
wie ex fie. jewt plöglich liebe und anbete; feine pathetiſch 
Erklaͤrung ward 'unaufhörlih von Interjectionen u 
brochen, die die. Fuhrleute erfunden haben, um fic 
Pferden verftändlih zu machen. Wie? xief er; hi 
liſches Wefen meiner einzigen ewigen Liebe — hallo 
Hottoh! — Wollen Sie nicht glauben? — Ich ſchwoͤt 
ihnen beim Firmament und allen — will der Na 
wohl im Wege bleiben! — „und allen feinen. Geſti 
daß — ich werde Dir auf den Grind kommen, Epi 
bubel — daß mein inbruͤnſtiges Herz nur dieß Ei 
Gefühl — der Satan ftellt ſich lahm, das infame Vie 
Weg da vom Graben! — Eine ideale Empfindu 
. aus diefer Verkettung: von Umſtaͤnden — Himmel! 
nermwetter noch einmall — Was fagten Sie, Geli 
tefle? Loniſe hörte wenig auf feine Detheurungs 
fondern warb zermiger, ee immer verlichter, und 
Schwuͤren und Berheurungen zudringlicher, - der 
ward. unehner und die Pferde noch ungebuldiger. 9 
fielen ihm fogar die Zuͤgel aus der Hand, und N 
pferde flanden durch einen gluͤcklichen Zufall; er Aid 
hinunter, um die. Zügel: behutfam wieber aufzuneh 
denfelben Augenblick aber benupte Louiſe, um ki 
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Wiesen zu fligen, und, ohne zu wiffen, mas- fe 
Due, feldeinwärts zu laufen. Seidemann faß ſchon 
Biber auf Yeinem Negierungsfige, als ex mit nicht ges 
Magen Erſtaunen die fluͤchtige Louiſe ſchon in einer 

ichen Entfernung wahrnahm; er ftieg fihnell vom. 
mm herunter, umd die Pferde benusten diefen gläds 
Was Augenblick, in welchem er die Regierung nieder 
We, um, fich ſelbſt Überläffen, mit dem raſſelnden 
Beyat darchzugehn. 


‚Geipemann fland nun in einem wahren Dilemma, 
zu wiſſen, ob er Louifen, oder dem flüchtigen 
gen folgen folle; und da eine Kugel, die von zwei 
ukten geſtoßen wird, die Diagonale geht, fo. lief 
eidemann weder dem Wagen, noch Lou iſen nad), 
dern in einer Mittelrichtung, um beide wieder eins 
polen. Da er aber eine Strecke gelaufen und wieder 
Beſianung gekommen war,, und einfah, daß ex auf 
em Wege beide verlieren würde, fo wandte. ex. fich 
tz Fauifen, und ‚Hef,. noch kaͤrker. Es kamen 
ſchen Abers Feld gegangen, und er eilte nun dem 
gen nach; der Wagen ſchien an einer Anhdhe ſtill 
fen, und er wandte. ſich wieder zu Lonifen,.und 
ward er von entgegenfiehenden Empfindungen hing 
p hergetrieben, „bi er müde mar, und Lonifen for 
phl, al& den Wagen aus den Augen verloren hatte. -.. 


Nm ging'! Seldemann "sang gelaffen zu Fuß 
" gebahnten großen Weg hinunter, und wäre: herzlich: 
ſtieden geroefen, ‚wenn er in ‚feinen Beinen: wenigen 
Wigkeit gefühlte yätte.- So geht es den Menſchen, 
ae er ſthwerſeafzend,nwenn “fie zu viele Plane zu 
Chen Seit nerfölgens Um ſo ſprach ver: sel: bleſet · Gete⸗ 
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genheit unwiſſend das Elaͤgſte ans, was wand in 
mem Beben gefagt hatte. 

Stinen Wagen traf er ganz wohlbehalten mich 
Sieden wieder an. Die Pferde waren bald Tanafam 
- gegangen, und ein Voruͤbergehender war mit dieſer Sa 
genheit weiter gereift, ex hatte den Sig’ beſtiegen, m 
war auf die Art ala blinder, und zugleichÄregh 
zender Paffagier froh und gutes Muths im EICH 
angelangt. Der Zant zwiſchen biefem und bei Da 
gen war fehr bald beigelegt. 

Erſt nach einigen Tagen fam Lonife in eine anf 
liche Stadt, wo es Ahr gelang, als Kammermaͤdchen 
einem vornehmen Haufe Dienfte zu finden, da fie n 
wagte, zu ihren Aeltern zuruͤckzukehren. — ' Sie 
hier ihre bedrängte Enge nun oft, und bereute herzlich 
voreiligen Schritt, den fie gethan hatte, aber fie m 
fih in ihr Schickſal finden und einfehn fernen, daß 
Entführungen oft ein ſehr unromantiſches, ungluͤckli 
Ende nehmen. 

So viel zur moraliſchen Nutzanwendung; und 
wollen wir zu unſerm Haupthelden zuruͤckkehren, dal 
Nebenperfonen alle In der weiten Welt zerſtreuet ſind. 

Ulrich ſaß noch immer im Gefängniffe, amd 
oft und immer fehärfer verhört, Der Richter wa 
alte Hinr erfinnfiche Kunſtgriffe an, um ihn in fe 
Ausſagen zu verwideln, und auf die Art die Wahr 
an ergnanden; aber Ul ri ch mar zu einfällig, um 
am widerſyrochen, er hatte ſich feinen Plan gamo⸗chi, 
e fih in feines ſeltſamen Lage henehmen welg, 
qutwortete ſiets deſſelbe, ups er Mohn am erden IM 
ausgefagt hate. Wie Richter wußten wicht, was fie ei 
über dachen ſoſtten, ‚ab hielten he on (ia 
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Stine Squrken, fuͤr ein wahre⸗ Genie unter den 
Episbuben, weil er alle ihre Bemuͤhungen vercitelte, 
un fih fogar fromm und ehrlich zu ſtellen wußte, 
‚= Die mieherhplten Verhoͤre aber, die Heftändigen Be⸗ 
Shuldigungen feines —— ‚und deſſen feltfamg 
at den maluͤcklichen Juͤngling in feiner Lage zu tröften, die 
Leute, digdie Delinquenten beſychten, alles aufaımengenony 
wu; machte enbläh, daß: Hirich ſehbſt anfing am feing 
Ühhteit zu, zweifeln; in tzanchan ‚Augenblifen glauhte _ 
ei ſelbſt, daß er ein Straßenraͤnber und ausgemach, 
ia Spitzbube fei, und ey fürchtete fi dann vor vom 
sichten Verhoͤre, um ſich nicht zu verrathen. u 
» As man endlich feinem Geſellſchafter ‚das Urtheil 
had, ging dieſer in ſich, bezeugte die Unſchuld des 
lungen Menſchen, und erzaͤhlte, wie; er. in ihre Geſell⸗ 
haft gerathen fei. Die Richter freuten fich, daß bie 
Unſchuld doch nun endlich an's Tageslicht komme, und 
sten den jungen Hartiann ſogleich in Freiheit. 
Ber war gluͤcklieher, ap Hari! ihm war zu Muthe, 
nlö wenn ex, daß ‚Leben vexwirkt hätte, und. nun aus 
übergroßer Gnade Pardon erhielte. Er bedankte ſich bei 
ſeinen Richtern, und dachte in feiner Freude gar nicht 
daran, die Solbſtuͤcke wieder zu Fordern, die das Gericht 
wit dem - Beutel des Mänbers’an ſich genommen. hatte. 
Ban erianexte ihn auch nicht welter. baran.. ſondern ließ 
in fo feine Esraße ziehen. | 
Uri ſeh mit. inniger Freude das a Feld ringe 
umher an, als er die Stadt verlafien hatte; er ging 
in das Wirthshaus eines Dorfes, und beftellte ſich ein 
gutes Mitzagseſſen, ohne daran zu denken, daß gr es 
nicht bezahlen Manae: Cr, erinnerte ſich erſt, daß man 
in dieſer beſten Melt, mp. unter den ‚glüdligen Ai 
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bewahnern hd: nbchig Habes ' alien den rad 
Sfäpr mit feinem Cijechte prgelte,; fo nil-ge n 
konnte, um ſich wenigſten⸗ ſtatt der vezahiung ein 
otion ah ihm ja ‚machen. — uttich ſchaciente ge 
bantelivoll das Saft und‘ ‚ging‘ beiden. 
Er glaubte fegt einzuſehn, "VER Dean, Di 
er feit feiner Flucht geführt hatte, nicht die’ Hefte um 
ättgenehmfle ſei. Er erinnerte fih der fchönen T 
die gE im Hauſe feinek Verers verlebt Hatte, ſein Ruͤ 
Thmerzte ihn, und das Buchhalten und Denen f 
ihn Heut weit ertkägficher 'ald Bamgks, ja fogar. ange 
nehm vor, Er wußte nicht, wag er jetzt anfang 
Holle, und nahm daher in, einem Bauerhauſe Tinte 
Feder, und ſchrieb auf, einem. Blafte Dapier, das ih 
‚Die Seute ſchenkten, folgenden Brief an ſeinen Vater: 


Theu erſter Vater! u | Ä 
Mein Sie fih Ihres Sohnes noch erinnern 
So ‚verfügen Sie ihm nicht Ihr Mitleid un 
u Ihre Verjeihung. Meine Reue und Bitte un 
Ihr Mergebung if eufrichtig ;. ehe ich aber nid 
von Ihrer gütigen Gefinnung gegen mich über 
zeugt bin; wage Ih. ed nicht; wor Ihnen; 
© erfcheinen, oder Ihnen den Ort meines Aufen! 
halts zu nennen. Aber, wenn Sie ſich meine 
exrbatmi haben, fo laſſen Sie es mid burch eine 
der. Öffentlichen Blätter erfahren. — 


Er vᷣilleb einige Tage bei dein Bauer, den Uirich 
häufige‘ Tyraͤnen geruͤhrt hatten. Bald darauf l⸗ 
in der Zeitung folgende Machricht: — 








t 
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vg Iumgetafhener Sohn muß erft Zutranen „ 

. feinem Vater haben, eh’ ihm bdiefer feine Bosheit 

derjeißen,, kann; bis er nicht perfönlich zuruͤckkehrt, 

kann ſich der Vater auf keine Weiſe mit ihm in 

Bedingungen einlaflen. 
ı > . | 
wi. — 7 

niich war in Verzweiflung; er fürchtete nur den 
Sorn ſeines Waters, fonft wäre er dennoch zu dleſem 
juruͤkgekehrt. Der alte Hartmann war jest auch 
wirklich ſehr gegen ihm aufgebracht, er hielt feinen 
Eofn für einen ausgemachten Böfewicht, feit dieſer 
ans dem Gefängniffe entfprungen war. Die Mutter 
weinte täglich um ihren Ulrih,. und Seidemann 
ward in der ganzen Stadt als ein Verführer der Jugend 
gehaßt. Das Komoͤdienſpielen ward eingeſtellt, die 
runden Haare und Dornenſtoͤcke wurden ‚verdächtig, 
und jedermann bekam ein großes Mißtrauen gegen alle 
Philoſophen. Die Prediger ſprachen von den. legten 
Zeiten und von den falfchen Propheten, die fih dann 
jeigen würden, und, deuteten alles fehr ſchetffi nnig und 
erbaulich auf die Pädagogen. | 


Ulxich mußte: jest das Hans des Vauers verlaſſen, | 
bei dem er indeß die Dienfte: eines. Heinen. Knechtes 
verrichtet hatte. Er ſtand von neuem auf ber großen 
Heerſtraße, und Eonnte hingehn, wohln es ihm geßal. 

Er wanderte unter tieffinnigen Betrachtungen dırkk 
nen Was, : als fich ein Menſch zu ihm gefellte, der 
dieſelbe Straße ging, und bald ein: Geſpraͤch mit ihin 
nfpani Dier erkunbigte ſich, warum- Ulrich’ fo 
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wüsfnnig fl, und dieſer. bedachte Sp E (on 
"derieturzählte ihm drn größten. Theis feinen: Goſchachte. 
a Arich konnte ummöglich gogen feinkn CHefährten 
zzutuͤckhaltend Hin, Benin; dieſer shatte in ſeinem Aeußch 
außerorbontlich wielh Aehnlichkeit mit feinen, geliobt 
@eidemann., Ex: trug wie Liefer. einen Demisen 
und abgefchnittenes. Hadiy.und hatke.@ine. fo asıffallende 
Meltbäugerphnfiognomie/aß es dem Ulrichumwar, al 
wenn cr ihn fihon ſeit lange . gefannt haͤte. Der Um 
befannte trag einen VBuͤndennnauf dem Rüden, und ſah 
ganz fo aus, wie mwir..fo häufig. in: den Buchsen Hr 
wandernden Menfchenfreumde befchrieben finden. c.ı ; 

Er nannte fi Holmann, und ıfprad) ‚dem abge 
haͤrmten Ulubch wider Muth ein. Er war grade bet 
Menſch, für den ihn Ulrich. gleich anfangs. gehalten 
hatte, und fie liebten ſich beide ſchon, ie fie f ich noch 

Saum geſehen hatten! : 7. 

» Da das Wetter ſchoͤn war, feßten de ſich im Wale 
an eiher angenehmen Stelle nieder. Holmann fig 
an zu erzählen, daß er ein Scriftſteller fei, und daR 
Ulrich eben died Gewerbe, wenn er einen Trieb dazu 
in ſich fühle, ergreifen koͤnne. 

Ulrich erfihrat dei diefem Vorſchlage, weil er fi 
gar Feine Kräfte zutraute, um ihn auszuführen. “Dit 
veifende Schriftſtoller aber hob ihn. balb durch feine 
Erſahrungen ‚über alle Bopentlichkeiten hinuͤber. 
GSie ſehn, ſagte er, Im mir einen Mann, der ſchea 
im ſechezehnten Jahre fein erſtes Buch ‚denden eh 
* gehoͤre zu jenen. frühreifen Genie's, die ſich u 

in der Kindheit entwickeln. Sie find noch jung, ® 
iſt mehr, aber nm deſto origineller wird, Ihre Super 
art fein; Sie find vom der mabernen Erziehnng, 20 
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aui „uhuhen Gier : es Brunpfäge derſelben im; ein 


rechatheſlee Lichte: flellen; wirıfönnen dep miksnge 


genſaitiger Unterſtuͤrung nbelem.. Ich Habe uͤber alle 
Faͤcher de Paͤdagogik viel und. naiflich nadherbachti und 


gefahyen, duß mpienin: dieſem Fache noch außerardante 
lich wenige antzbare Mchriften beſitzen. Laſſen Sie uus 


hierlxine neue Fachel der Auftlaͤrung anzuͤnden. 
Eruöffnets darauf das. Buͤndel, zeigte ahm feine 


Manuſtripto, und las ihnpisinige Heellen por, dia xx 


ſo ehngefkimufhe die beſten uhielt.es waren Lirder 


für Kinder, von dem Blege hisrzum männlichen Alterz 
dann ring Blgleitiing,). wie man auch ohne Kirche: gpkr 


tesfuͤnhtig fein Ionne; rein. Fündiger Beweis, daß dig 
natäriiche Meligien die afteit ſeligmachende fei; varfchies 
dene: Heing Abpauhlungen He ben Augen des Bu 
zengehegs. 


Holmann enaͤhlie ihm nachher von den verleie⸗ 


denen Prejekten, Die er nach auszufuͤhren gedaͤchte. 
Er hatte ſich vorgenommenn, cin Aufklaͤrer zu werben, 
und‘ vorzäglich" anf die untern Volksklaſſen zu wirken, 
er meine. daß .man die. Menſchen nur erſt recht genau 
eintheiles maſſe, um. ihnen auf die wahre Art nuͤtzlich 
kin zu Wem Sp wollte en ein eignes Geſang« 
und Verhaltungsbuch für Mienfimägde fchreiben, ‚gign« 


Vollelieder für ein jeded Hendwerk, moraliſche Betrachæ 
tungen bei den anterfshichenen Handwerksgeraͤthen, 


Manche von diefen Bädern find auch nachher wirklich 
herausgekqwmen. 

Ulrach boͤrte ſner Befpekhen aufmertſaw äh 
und entaafte nun wüglich: eine wahre Schatzkammer 
von Talcuten in Kih, au die er hie dahin nach gar 
nicht gedacht Haste. - Er fugmite im Kopfe die Bücher 
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Btfuhmanz: die en gar mohl nach ſchreiben Bune, 
TenemnBopf: hefomaaa zu erſchorffen⸗ Er ſuh rt 
I Geiſte Drudap., und Setzer mit Fand Schri 
beſchaͤttigt, dab: Paterlandif das Nicht muͤde werden 
Eannfen,, fie. zu Faufen und, zu leſen, odie Auftlaͤrung 
Bie,.pje eine ‚nen Morgenröthe ans feinen, Wanyfirips 
tan. Hhexrvorſtieg. Anwillkuͤprlich bewegten Die Finger 
der, zarten Sand cdianalies au ſchreiben brannten, was 
ernnz irgend denen mode, . now. nr on. 2" 
.Heide Wandrer ‚machtenfih wieder auf-den eg 
und erreichten baltydas ‚nächfter Staͤdtchen, den Wohns 
rk de Schrififteltengg. Ulrich sp bein diefem- ein 
umd fing noch an,.chen, dem. Tage Anen Auffew an: 
Wie die Privattheater auf die Bildung der Jugerd 
amd fo, mittefhan der -gayzen Nation wirken FEösiten. 
- Alles was er fchrigh,, geßel feinem Beſchaͤtzer Hol⸗ 
mann außerordentlich, er fand fo viele Spuren eines 
neuen Urgenies darin, ſo tiefe und doch ſo praktiſche 
Ideen, daß er es ſich ſechsmal hintereinander vorleſen ließ. 
Man muß geſtehen, daß damals in Deutſchland 
alles, was nur die Finger regen konnte, zum Beſten 
- ber Jugend arbeitete, und auch Holmann und Ul⸗ 
rich thaten redlich das Ihrige; fie vermehrten die uns 
gehenre Bibliorhet für Kinder, die fo anwuchs, da; 
ein Kind mwenigftens dreißig Jahr alt. werden muß, 
am nur das Nugbarfte daraus mit Nutzen leſen zu 
Üönnen. 
Ulrich lernte manchen neuen Gedanken kennen, 
manchen alten witdigen; und ſchaͤtzte vorzuglich die 
Borftellungen und Tehrieb fie nieder, die ihm wohl 
fihon manchmal als Schimaͤren durch den- Kopf ge 
gangen waren, und die er nie geachtet hatte, KHob: 


A 
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sauna abesꝰ zeigte⸗ tin ‚wie'inan eigentlich· keĩneu Ge⸗ 
danken amſouſt dewten; ind die Finger nicht ohnenun⸗ 
mund Dezahlung beider müfk " Holtiänd 
haue aAberhaupt ein eignes Meohiitun Sa he 
lerwfär Aut o ronim Kopfe, dad Ulrich'ſich aus⸗ 
wardigngu lernen ˖ bemühte. — "Mach 'dem Belſpiel 
der grßten Maͤtmer fing vER’ihergehende ESchriftftellen 
won auchrun, ſein eigtes Leben'zum Beten der Jugend 
zu heſchreiben, worin er ſich als Nußerordentlich liebens⸗ 
wuͤrdig, und btei.eritkiter‘ Deangſale als ungeheuer 
darſtellke. Er machte dabel die Erfahrung, wie ein 
Menſch in ſich ſelbſe etwas hmmeinluͤgen könne, der vom 
dem Vorſatz amdgegangen, die Untetſte ahrheit 9— 
ſprechen. 

Vie es dem Menſchen aenbheſich geht, ſo eraing 
es auch unſerm Ulrich. Er vergaß die Leiden nach 
und nach, die ser uͤberſtanden hatte, und hielt bay” 
fine gegenwärtige Lage für die allerungluͤckſeligſte; ex 
fehnte fich wieder nad Louiſen hin, feine Liche ers 
wachte mit nenen Kräften in ihm, und er dachte bei 
Inge und in der Nacht nur an fi. Sein Styl ward 
unvermerkt ſehr empfindſam, und zog fich-die Mißbil⸗ 
ligungen des geſetzten Holmann zu; in feinen Boͤ⸗ 
dern ward viel von Liebe Heigemifcht, fo daß fie fein 
Veſchuͤtzer gar. wicht ‚mehr wollte. drucken laflen:.— 
endlich faßte Mlrich an einem Morgen einen raſchen 
Entſchluß; er nahm fein vorraͤthiges Geld und feinen 
Wanderſtab, und begab ſich noch einmal auf die Reiſe, 
am Loniſen aufzuſuchen. 

Er hatte ſich vorgeſetzt, ſeine Reiſe ziemlich weie⸗ 
laͤnftig zu beſchreiben, er eilte daher wicht zu ſehr, ſon⸗ 
dern verweilte gern san Orten, an welchen: er beſchrei⸗ 
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summary Mertvoudi ⸗txcen ee 
RI ehe Tomte einrichten, Madt ng 
DEP UM mit: Bauern Chir fingen Marchen nben 
ſprueno dein) brkannve. fafte ro⸗nſo of andetiwi⸗ 
virdeHrötytandtch, er wolle fſee foppen. = "erw 
matetwegt zum⸗ Mitgliede munchern beten u u 
Deren Böll! HERREN aufgenommon, vr re 
Zeit ihe'Hähpe in’ Oetfhlans Yinkinfitnsen,, '- wur 'W 
aufzuhelfenun und dafuͤt das beratrenre EAb 2 m 
zumal zu empfangen. t An 1; Br: 

Br a ee sehe Eu dad ſchou * 
Eintrits in Dſ Thot ſagter ihigeine Ahndung, dad N 
dis Ense feiner Wunderſthaft ſein wide: Selbſt M 
aufgeklaͤtteſten DUMHM zlauben an Ahudungen, 
es eine Poq̃ie IM" die in haen ſelbſt re ine nicht 
son ahfen in ihr Ohr Frame, —Es wat ein itruͤbrt 
Abenðbi und er freute ſich herzlich, is er am⸗ einer CM’ 
eher: Komdbienzettel anugeſchlagen faab. Man ſpient 
Nicht mehr als ſechs Schaffeln; and Utrich 
ging ſtehenden Fußes in das Theater, | 
88 war eine herumzichende Truppe, die hier die 

Sitten verbeſſerte; die Buͤhne war im Nathékeller aufs 
geſchlagen, und eben nicht bie praͤchtigſte. Die Ba 
beſtand aus einer Menge von ausgeleerten Tonnen, di 
Der Wirth gerade entbehren koͤnnte, nur wenige Lichter 
brannten, der Vorhang wat ein bunies verfchoflend 
allegorifches Gemaͤlde voller Tugetlven und Laſter, da 
Orcheſter beſtaud and ben Goͤhnen bes Stadinuftan⸗ 
ten, die mit dem Bogen attf geſpeutigesen Geigen hei 
umfuhren, und mit der guößten Freimuͤthigkeit die Per 
danterie des Taktes und ber Tonarten verachteten. — 
Das Publikum war gechtſcht, de h., es deſtand an 



















Destonen Beſderlel Meſchlechte md mar verfineteen - 
miyensunftändeunisheren- Reſchmack aber fe ⸗gleich 
ber Ma alle ehanund platt war, 
ß man auch nicht die klejnſtez Noance eutdecken· kongete. 
de meiſten waren hergekommen,/, weil ;fie gehoͤrt Hasr; 
a, in Stuͤrße ommen ein gar-incigfeer Sattler par. 
dennein Schamupicter zur allgemeinen, Sreuder mit ainer 
ugehenerne Jungen, hachroth geſſabten Maſe fpieleni sing 

Noreche/ dor Crhanfwielen triehan; ſich unten den Zum 
ſhauern herum, und machten ſich Kalb anf dem, Ihres: 
kr, bald im Parterre Seſchaͤfte, mia ifirh, ſchon vodher 
Impanbern: zu laflang; beſonders Fonnten⸗ſich ‚nie wicht‘ 
jmug derporbrängen, bie zu Ahuen„Mollen fremde Kleie 
won den Einmohnern der Stadt gelichen hatten, ; . 

Man klagt fo oft.darhber, daß: unfeen Xheaten; jeßt 
an; mit demz wahren Geſchmack verfallen, und: beides. 
Mi in einen väßigen Ruin begraben liegen werde. 

& if hierugar nicht meine Abficht, das Begentheil zu 
heweiſen, ſondermn ns zu zeigen, daß dieſer Verfall 
jut und heiffam ſei, und zwar fo ſehr, daß wie ih 
on allen Seiten twänfchen und befördern follten. 

Bent wie uns einmal auf die philoſophiſche Seite 
Igen, (und das verſucht doch feht wohl ein jeder) fo 
terden and Halb afle fogenatihten ſchoͤnen Kuͤnſte abge 
ſhmackt erfcheiner, vorzugtich aber dad Theater, Der 
Bord der Buͤhne MR, und darch etlogene Geſchichten 
uu tuͤhren, und Theaͤnen aus den Augen zu foclen, oder 
ms zum Lachen zu bewegen: je mehr ein Theater dies 
bewertſteligt, um ſo vortrrfflicher it es. 

Wir tefen in Beſchteibungen, daß es ehedem Schau⸗ 
Diele und Gere gegeben habe, die dieſen Zweck auf 
dir beſte une volſtommenſte Art exrfilit Haben, man 


o . 
- 1 


176 
— er 8 

ſchrich Dramatutgien, um. die Funf..ung Pen 
ſchmack des Publikums zu. veredeln, ein großer The 
‚der Nation, und gerade der beſſere, intereffirte füch Ich 
haft für Das. Schaufpiel, von allen Seiten kamen Bor 
fehläge zu Verbeſſerungen, Weberfegungen, guter Stuͤch 
und Verſuche, auch im Deutfchen gute Schanfpicle y 
fchreiben. Es war ein wahres Fieber in Deutfchland 
Geſchmack und Liebe zum Theater mußte jederman 
haben, aber es war nur bie Vorbereitung zu eine 
kluͤgern Eriftenz. \ 

Man überlege nur, ob wernänftige Menſchen 7 
wohl auf lange für Lügen interefliren können, ober. di 
fie nicht viel mehr fo bald als möglich wieder m 
Wahrheit greifen werden., Das erſte Prinzip der Ma 
sal if, Niemand zu täufchen,. und das erſte Se 
der Klugheit, fih von Niemand täufchen zu laflen 

Den erſten reellen Stoß ,. als die Bewunderer je 
Geſchmacksmenſchen ausgeſtorben waren, erhielt 
Theater ſchon von jenen verſtaͤndigen Leuten, we 
fogten: warum fol ich noch nach einem ‚eigenen. Hau 
gehn, um Unglück zu fehn und zu erleben, wohl 
zu ‚weinen, welches fi durchaus nicht für..eimen alten 
Mann fehlt, da ih im Haufe Ungläds genug, u 
ohne Geld auszugeben ‚, Neberfluß daran habe ? 
ih mich nicht täglich mit meiner Frau zanken? 
ih nicht um Geld betrogen? Macht mein eigene: 
| Sohn nicht liederliche Streiche genug? Iſt mein du 
dienter nicht dummer, wie der befte in der Komödie? 
u. ſ. w. Dadurch fahen andere vernuͤnftige Wenſce 
ein, daß ſie Narren waͤren, die ihr Geld und ihre 
Raͤhrung fuͤr beſſere Gelegenheiten ſparen koͤnnten. 
Das Theater kam in ein laͤcherliches Licht zu ſtehn, 
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Bunuan man mach ewa chinging, wahr Mami 
init, Mich an keinen Räprumg aperrafdgenugh 
iſen it 21777 VE Be 17; Dep ee J.. 
Abs, fo wein die. Meyſchheit, immer gefegtes: und; 
hüoſexhiſcher wird, „fo. fah man nun. ein, udaß das 
me Theater nur ein, Eindifches ,„ unnageg und. laͤſtiges 
Dpielgeug fRi;... ed. wurde vanı Obrigkeitäwegen.nab, 
wo Me, Mehrheit der Stimmen befchleflen, hæs nach 
md zach ganz gingehen zu laſſen, damit die Menschen. 
ih den ernfihaftern Befchäftigungen widmen koͤnnten. 
Bäl.mamı aber fürchtete „ daß dies bei manihen..amvers 
Ändigen Leuten Mißvergnägen and: Ungufriebenheit. 
Argen Binnte,ıfo beſchloß man „ı die Sache leifer ans 
igreifen, um fle dann deſto ficheer .in den Gang zu 
Kngen, 41. KÜHL 
Es thaten ſich daher langweilige Schriftfkefler zus 
men, die die beſſern Stuͤcke, die gar zu.leicht einen 
Iefpekt vor der Kunſt einflößen koͤnnten,verdraͤngten; 
un machte Langeweile ‚ um darauf aufmerffam zu 
hen, wie wenig unterhaltend das ganze Vergnügen 
fi, fo wurden wie mit.fehlechten Luftfpielen und Fami⸗ 
kngemälden uͤberſchuͤttet, eine Reihe von: Dialogen, 
"der Borhang manchmal dazwifchen faͤllt, um fle zu 
tentlihen Stuͤcken von vier bis fünf Alten zu machen. 
de der guten Schanfpieler. weniger wurden, fo traten 
udee auf, die eben fo wie jene Bewunderung erregten, 
Beil die Berfländigern nun fchon das Theater verlafien 
ſatten; dieſe verſchrieen und zerſtampften die aͤltern 
nen Stuͤcke, fie lernten die Rollen nicht mehr aus: 
a fie geberdeten fich wie unfinnig, um die elende 
Üufhung völlig zu zernichten. Diefe haben ver 
Anftikrung einen wefentlichen Dienft gethan, den feit . 
XV. Band. 
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Nun wurden die Bühnen zu, Pationatsänn 
erhoben , und diefer Schritt war für die Aufklärung 
ſehr berechnet und nothwendig. Nun waren die Schau 
fpielet unter ſchuͤtzenden Privilegien ſchlecht, und Nie 
mand hurfte es wagen, viel dagegen zu ſprechen, wenn 
auch noch hie und da ein Thor geweſen waͤre, der im 
Theater von Kunſtwerk, Geſchmack, oder derglei 
Narrenpoſfen geredet haͤtte. Denn die ganze Abſi 
war, die Theater zu einer Art von Kaffeehaͤuſern 
machen, ‚in denen zufaͤlliger Weiſe manche Menf 
auf einem erhöhten, illuminirten Geruͤſte etwas lau 
fprachen als die übrigen. 


Darauf wurde noch die Oper eingeführt, um da 
Met. von geſundem Menfchenverfiand wit den Welg 
einer ſtroͤmenden Muſik wegzufpielen, die außgetreteng 
Kinderſchuhe wurden wieder hervorgeſucht, das Th 
wurde zu einem Tollhauſe umgeſchaffen, und ſeit 
Zeit ſchaͤnt man ſich zu geſtehn, wenn man naͤmli 
Minna von Barnhelm geleſen hat, daB man | 
Theater geweſen fei. 

An manchen Orten fol die Obrigkeit ſogar Di 
ren angeſetzt haben, die fich vorfeglichermeife ſtell 
als verftünden fie vom Theater nichts, um diefe ab 
ſchmackte Spielerei nur völlig zu Grunde zu richten 
Man nimmt immer mehr fehlechte Schaufpiefer an un 
dankt die beſſern ab, es werden unaufhörlich Open 
anf Begehren gefpielt, die Schaufpieler fehreien immm 
ſtaͤrker, die Dichter ſchreiben immer langwieriger, 
daß das deutſche Theater und der deutſche Geſchm 
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gewiß · ehe iſerue⸗ Natar “haben chößeen , dann MR IHR 
eies, vhne“ zu ſterben, ertragen Einnten: mi 

Ulrich fans’ ad, erwartete: das Ennhotziehn des 
Vverhange, es: jeſchch, und der Hoftaty: zankte mil 
Biest ch,‘ Die Don üben war nlemaud anders, 
u Seidemann.? on 

So hat et vas u des ethaben aufgegeben! 
dachte WB IrKch Bei ja: wohl das Theater ein 
Dit) des menſchlichen Lebens!’ begeifterte: Sießhaber wer⸗ 
Ken ungiäckliche Wäter‘, die Geliebten zaͤnkiſche Tanten, 
Barren ernſthaft, und geſetzte Leute Narren. 

u Ulrichs Veſtaunen würde noch vermehrt, als ee 
m Rammeifertn ˖ ſeinen alten Friſent Lehſer er⸗ 
kante, auch die Gran von Schmerling kam ihm 
kant wor; deinkönte' ſich: aber gar nicht erinnern, 
Ber es fein möchte. "Das Städt ging ſeinen Gaug 
het, ud ware tabſer zu Eüde gearbeitet) die 
diederkeit des Hofraths -erhich. ailgemeinen Beifall 
dee letzten Soehe die die Fraluvon Schem br⸗ 
ng hat, efkanieb WET fie ploͤtzlich an eineni eigens 
Fumlichen Zeichen sr "Hugetbinuinent' ed wide DIE 
Mand anders, als ſeine Fonife. “Ce ſprüng ſogleich⸗ 
über das Orcheſtoͤ hinweg, Ind tieleite über Richter 
ww Lampen zum Thaater empor; Met: ver erſtaunten⸗ 
Schauſpislerin um den Hals; "alle; Theater und: 
Publikum Wak-erflaumt „'.der Negtfſeur MER den More 
hang fallen, und das Stätt war’ alif- die Act mil 
nem neuen Schluß verfehn. 

Seidemann, Louife und Leyfer freuten ſich, 
ihren Ulrich wieder zu fehn, es koſtete nur .wenig, 
ihn dazu zu bereden, ein Mitglied der Truppe zu wer⸗ 
kn. Sn wenigen Tagen trat cr als rechtfchaffener 
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Us Fermer von. der, Univerſitaͤt zurädgelommen war, 
ging er zuerſt mit hochklopfendem Herzen nach der 
Enafe, in der feine Geliebte wohnte. Er gedachte 
ufdiefem Gange zn verfiheiden, fo drängte fich ihm 
ns Blut. aus allen Adern nach dem Kopfe. 

Die Straße war etwas entlegen, und er hatte Zeit, 
menec einige nicht unwichtige Betrachtungen anzu⸗ 
lellen. Iſt ſie mir noch getreu geblieben? ſagte er zu 
ih ſelbſt, — warum habe ich ſeit langer Zeit feine 
briefe von ihr erhalten? - — Bei Gott! wenn ich Ne 
teulos fändel — — 

Mit einem erhigten Geficht lief er gegen ein langes 
Stüf Bauholz, das ein Laflträger mit einer unvers 
chaͤnten Miene durch die Gafle trug: Vorgefehn! rief 
iefer, ald er bemerkte, daß der junge Sermer eben 
M hitzige Vorwürfe ausbrechen wollte, 

Fetmer Fuchte ein’ xaar mal und fuhr dann in 
ſeinen Seufjern fort, denn "et ſah! nun fihon das Baus 
vor fih, ja er glaubte fogar‘ am‘ Genfer dire weibliche 
Geſtalt zu bemerken. | 

Fermer hatte Vermdgen, feine Aelkern waren ger 
horben; er hatie nur, wie man zu fägen: bffegt; zu 
ſinem Vergnuͤgen ſtudirt, um in dar . Welt Aber. man⸗ 
68° mitſprechen zu :fimnew/.iwend: das ik m Nutzen 
den mar den Beifienfchaften.zie wird. ablängnen fäunen. _ 


‘ 
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Fermer klingelte jest, ein Bedienter öffnete U 
Thuͤr. — Er ging die Treppe hinauf, er fand Loni 
fen in ihrem Zimmer. | . 

Ohne weiter Umftände zu machen, fprang er a 
fie zu und drückte fie herzhaft in feine Arme: dies 
von jeher ein Vorrecht der Verliebten geweſen. — 
fehr er trunten von Wonne war, fo glaubte er dennäl 
zu benierfen, daß feine Seliebte feine Herjlichkeit ni 
fo ermwiederte, als fie wohl hätte thun follen; in 
die Scene war einmal zur Freude beſtimmt, und 
gab er fih denn darüber zufrieden. 

Warum Haft Du mir fo lange nicht ſgeſchriebe 
Theurefte? — rief en aus; — wie Eonnteft Du 
in diefer entfeglichen Ungemwißheit laſſen? Du gla 
nicht, was ich gelitten habe, alle mein Gluͤck, a 
meine Plane lagen zerfchlagen vor meinen Füßen, un 
der wuͤthendſte Schmerz aß und nagte in mein 
Herzen. 

Louiſe ſchlug die Augen nieder. — Ich war ni 
wohl, mein Vater war krank, unſre liebe Vertraute 
durch die Du immer meine Briefe bekommen ha 
war verreiſt. 
8Sermer. Louiſe ſchreckliche Dinge singen dama 
in meinem. Innern vor, ich glaubte Dich untren, all 
fiel mir bei, was ich je.in Büchern von dem Leid 
finn der Mädchen gelefen hatte. ‚Keine Naſpt. konn 
ich ſchlafen. — Du glaubſt nicht, was ich gelitten habe. 

Lo uiſe. unausſorechlich Theurer! 

Fermer. Wie wohl iſt mir, daß Ich Dich wieder 
habe, daß ich mich wieder an diefen Augen erlaben 
Senn,‘ daß ich Deine ſuͤße Stimme hörel Alle Har⸗ 
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wonie in mir war zerriſſen und. verſtummt, ich glaubte 
an keine Unſterblichkelt mehr, alle meine Nerven öiterten. 

Louiſe. Schrecklich, ſchrecklich! 

Fermer. Ja wohl ſchrecklich! — die getrennte 
Be iR die Hoͤlle auf Erden. — Mer Du biſt nicht 
ſe froh, wie ich dich wuͤnſchte, um mich bluͤhn alle 
Geligkeiten des Himmels und Du — 

Lonife: - Kb an mich von diefer- Beenden 
gu nicht erholen. 

Die Aufwaͤrterin trat peu, um 2ouifen zu‘ cheen 
Vater abzurufen; die Lieben bdriͤckten ſich noch Ai 
ml zaͤrtlich an die Bruſt, dann ſchieden fie. 

Fermer kam ſich auf der Straße wie ein großer 
Held vor; er machte noch einen. Heinen Spaziergang, 
tdete einige Bekannten an, that gegen andre, als hätte . 
er ſie nie geſehn, und ging dann nach Hauſe. 

Er gehoͤrte nicht zu den ſchoͤnen Leuten, ſeine Augen 
waren nicht blau und ſanft und klug, in denen aber 
doch das Feuer des Muthes aufleuchtete, auch nicht 
dunkelbraun, eine Farbe, die bei den Liebhabern und 
Helden von Geſchichten auch fehr beliebt ift, fondern, 
wenn ich die Wahrheit fagen fol, fo fielen ſie mehr 
nd Graue. Er war Klein von Perfon, fein Geſicht 
war gelblich und hatte häufige Pockennarben. 

Es braucht mie Niemand zu fagen, daß ich hier 
gegen die erflen: Regeln eines Scheiftfiellers .anftoße; 
gegen Regeln, die ſogar die Kinder auswendig wiſſen. 
Die Wahrheit aber iſt mir theurer, als alles, und 
darum habe ith⸗ Den jungen Geliebten fo boſchrieben. 
Der Leſer darf nur bie gangbaten Buͤcher zuſammen⸗ 
rechnen, die Helden und Heldinnen ſummiren, fo wird 
er erſtannen, weiche Menge von Schoͤnheiteidealen ſich 
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anter uns Dentichen herumtreiben, und dann die SU 
gen der Bildhauer und Maler gar micht begreifen koͤ 
‚nen, die unaufhörfich jammern, daß: es ihuen fo gaı 
an ſchoͤnen «Modellen. fehle. So aft ich: greift Bü 
Habe ich mich in den Staͤdten und auf den Land 
fleißig nad ber unzähligen Menge vwon vortreffliche 
Liebhabern und Lisbhaberinnen umgefehn, die ich i 
den Büchern hatte Lennan lernen; aber immer wurd 
ih getäufht. Seit der Zeit mißfallen mir alle jen 
Kezanbernde Schilderungen, jene Menge von Engelö 
ad Adlersblicken, jene unbefchreibli lieblichen Phyſit 
gnomicen, weil ich-nicht mehr daran glauben. kann. 


Als Fermer nach Haufe gelommen War, war fein 
xrſte Frage, ob der DBriefträger keinen Brief gebrad 
Babe. Der Bediente überreichte ihm einen; er befaf 
das Siegel und fagte: Gottlob! dann erbrach er iht 
und las: Be 
„0, ° Beliebter meiner Sedel \ 
Dich ſolltꝰ ich vergeſſen Ennent — unmdg⸗ 
Schon ſeit anderthalb Tagen biſt Du abs 
m: gereiſt, und immer flieht Dein Bid. noch fo leben, 
dig vor mir; als wenn Du noch hier gegenwaͤr⸗ 
ktig wär, Immer Hör ich Bar: Deine füßen 
Schwuͤre, die gewaltigen Ausdruͤcke, die Deine 
m Liebe ſuchte und ſo behende fand: Du haft Recht, 
etwas Anßerprdentliches muß auch auf: eine außer 
.r 1 omdentliche ; Art ausgoſprochen werden. —Ich leſe 
die Buͤcher, die Du mir enwfohlan haft, und bin 
Gnrı jagt eben beim Thurnier von een 
ec. afchveibe mir doch Deine. Meinung b—eräker, de 





—— 
theme Douftelung hat mich gewatig ergriffen, wie 
ih denn überhaupt fehe für das Große bin.” 
im denke am Dich, Ich traͤume von. Dir; ich 
weiß nicht, wie es mit mie. werben ſoll, ‘in ſechs 
Monaten wird Tine ſchlimme Periode für mich 
einteeten. Doc Ich. Eanıı- mich dann vielleicht 
ſchon wit einem ſaͤßern Samen nennen, Als ich 
mich jetzt unterſchreide BEE ' 


Deine Geliebte N an et te B. 


Wie war rFeemer von Nanettens Liebe, son ihrer 
Seelen groͤße gerührt! Ex. konnte vor Bewunderung 
gar nicht zu fich felber fommen, bis er bemerkte, daß 
er gaͤhns, umd ſich daher fehe fchnell niederfegte, um 
diefen theuren Brief noch an dieſem Abend zu beants 
orten. Er wundeite ſich: uͤber feine ” ſeltſame roman⸗ 
tiſche Lage, ſtand wieder auf, und ging in der Stube 
auf und ab, Aus feiner Bücherfammlung nahm er 
ein Buch und fing’ den Elavigo an zu leſen, um 
ſich wieder etwas ˖ zu beruhigen; dee Styl war Ihm . 
nur nicht ſtark genug, er fing an zu ſeufzen, dachte 
recht inbruͤnſtig an" Nanktte, fuchte Louiſen auf einige 
Augenblicke zu vergeſſen, und ſchrieb nun feinen Brief 
nieder © > - 

zo m N 
peurefe meiner Seelel 


Wie leer und nüchtern it mir Ne: Belt, fi 
ich Dh. verlaſſen habe. Allenthalben ſteht mir 
Dein. Bild noch vor den Augen. — So ehen bin 
ich vom Wagen geſtiegen, und ſo eben habe ich 
‚Deinen Brief. geleſciag. weiche Bannıne ſtroͤmte durch 
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- alle meine, Abern, 08 A du Suge Deiner Hand 
gewahrte.“ 
„Das Thurnier zu Mordhauſen M geroig eins 
der kraͤftigſten deutſchen Buͤcher. Welche Sym⸗ 
pathie hat une Seelen fo gleich geſticctnt! — 
Ich bekomme eine hohe Achtung für Deutſchland, 
wenn ich mich all der: Helhen, «ll der: twefflichen 
Dichter erinnre. — Es iſt Zeit, dab nuch-ich mich 
aufmache, ich bin lange genug ‚mäßig geweſen, 

und mein Vaterland hat Forderungen an mir.” 
„Bergieb die Kürze dieſes Briefs, ich bis 
mäde, die Uhr ſchlaͤgt zwei in der Nacht, mit 

den Gedanken an Dich ſchlaͤft ein 


‚tpopold Sermer. | 





Er fiegelte den Suef und feste fh nieder, um 
den Genius *) weiter zu leſen, auf deſſen Schluß er 
ſehr begierig war, denn es hatte eben erſt ſieben ger 
fhlagen. Dann verzehrte gr ein fehr gutes Abendbrot, 
legte ſich zu Bette, Ind im Genius weiter, ſchlug das 
. Blatt ein und entſchlief fänft. 

Wenn er des Mergens auffland, war gewöhnlich 
fein erſtes Geſchaͤft, einige Zeit aus dem Fenſter zu 
fehn,. er tauchte dabei feine Pfeife, und dachte an tan 
fend Dinge, die ihm um feine andre Tageszeit eins 
fielen. — 

Bin ih nicht ein &hor? fagte er zu fih ſelber, 
nachdem ihn einige Voruͤbergehende hoͤflich egruͤßt 
hatten: — nicht im Elavigo, nein, "in’der elle 
HE meine ganze Rage geſchllüert, gemalt zum rechen! 


2) —* von einher en. rl 
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Er ging zuruͤch· und ind‘ die Seh, indem ex feis 
nen Kaffee anf. Es iſt gud, dachte ex dabei, Baß.eb: 
Doch Bücher und edaͤchte für “alle Meufchen und für 
alle Situalloaen giebt; wie ich mich hier im jedem 
Zuge wieder finde, es Ai, als wenn ber Verfaſſer mich 
vor. Augen gehabt Härte; Nanette ift die Madame Som⸗ 
mer, Louiſe die Schwaͤrmerin Stell — Ach! was 
richten wir Männer. nit für Unheil in ben Deren 
Der. Deiber and. L .: 

Er Hatte geendigt, derrachtete as Kupfer. vom, 
Rand auf, und ſtellte fi vor den Spiegel. — Sa, 
fagte er mit bedeutenden Geberden, es geht. den feuri⸗ 
gen Gemuͤthern ‚nicht anders; — kann ein. junger, 
hißiger, genievoller Menfch leben, wie ein ſechzigjaͤhri⸗ 
ger Alter? Empfinden wie er? — - Mir Beauft die. 
Kraft in jeder Ader, Maine. Phantafie laͤuft mit mei⸗ 
nem Kopfe davon: — es muͤßte bei alle dem ein in⸗ 
tereſſantes Buch werden ‚ wenn jemand mich fo recht 
fhildern. koͤnnte. 

Mit vielem’ Selbſtbewußtſein fah er wieder aus _ 
dem Fenſter und erblickte im gegenüberfichenden Haufe. 
ein ſehr reizendes Geſicht; er betrachtete fie, fie ihn; 
er grüßte, fie dankte; er 309 ſich zurück, legte ein eles 
gantes Nachtkamiſol an, und kam dann mit diefem 
und feinem beften meerfehaunitien Pfeifenkopfe wieder’ 
and Fenſter. Die unbefannte Schöne lächelte, er 
lichelte gleichfalls; wenn zwei Leute erſt laͤcheln, ift es 
faſt eben ſo gut; als wenn fie ſich ließen, fo ſtand es 
wenigſtens in Fermers Katechismus uͤber die Menſchen⸗ 
kenntniß, und er hatte dieſe Beobachtung bei: allen 
Aufwaͤrterinnen auf der Univerſitaͤt beſtaͤtigt gefunden. 

Us er ſich ankleidete, eriunbiate::er ſih Hei feinem 
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 Bedinten „. wer’ die” intereflante’ Datıd gegenfiber ſei 
ee erfuhr; ſie fei die Fran: emnnes Dauptmanand; MM 
wunderlichen. · Planen ging.!er auf "das naͤchſte Saffent 
haus, un * dochen auch .in Der Politik und⸗ den dorth 
einfchlagenden:: Wiſſenſchaftun wicht zu: fehr: guruůck 
kommen... Ex hatte - (dom. mandeie treffende. Bemir⸗ 
ungen eifigeerntet, als er. in:rinenn Winkel des Sankt 
"den Namen feiner gelichten :Benifssmehnen hörte; 
war aufmerkfam, vergaß Pitt's Bine, und ‚ih 
ſich den Sprechenden ' "2 1: 

Er Ilaubte feinen’ Ohren nicht: zu cauen, als er 
hoͤtte, daß Lotniſe verlobt Tel, Nimb’ in vierzehn Tag 
ihre Hochzeit felern wuͤrde; abererr blleb außer de 
Zweifel, als ſich ein großer; wohlgewachfener - Mann 
naherte, bie Sprechenden ihm gruurten, und er ohne 
Umflände den Släckwunfg annahm’ - fh Ä 


Fermer ſteckte feirie Pfeife ein, nahm Hut und 
Stock, ging fort, ohne, wie er ſonſt that, mit dem 
Marqueur zu. fpaßen, und lief auf dem Spaziergang! 
ſchneil auf und ab. 

Menfchen! Menfchen! ſprach er ganz Laut, hehe 
leriſche, giftige Krokodilbrut!. Ihre Augen find Waſſer, 
ihre Herzen ſind Erz! Kuͤſſe auf den Lippen und 
Schwerter im Bufen! — O Bosheit, hab' ich dulden 
gelernt u. ſ. w. 

Er hielt die ganze Rede Karl Moor’s, und bemerkte 
in feinge Wuth nicht, daß fie nicht ganz auf feinen 
Zuftand paſſe; wer wird auch in der Leidenfchaft auf 
folhe Kleinigkeiten Ruͤckſicht nehmen ? 

Die Leute betrachteten ihn ſehr aufmerkfam; et 
Yatte einen großen: Hat, Elirrende Sporen, die a 
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indie? br Tr ale cikt teten Knotenſtock ir 
rd einem · Bieberinanne ziemt, : baber arbeltete ee "yet 
pen Händen gewaltig in det Lufte herum, fo, daß 
manchen Enfaͤltigen wohl zu perzeihen war, die Ahn 
für einen Wahnfinnigem enllärten.incne zuuzıa nie 
Cr ging nath dem Haufe fätier Geliebten ; j heit 
die Treppe hihatıf, ud braͤch, ohne anztittopfen, w 
ie Zimmer. "Sie ftiſirte 1 sen ünd erſchtãt — 
ſeinen verwilberten Anblick. * 
Graufame!rief e ei; und neile ra ſtarr vor fi e ginn 
Louiſe wußte nicht, ob fie den Puderquaſt aus der 
Sand legen Mode — Bas ha Iynck fragte ſie 
furchtſam. J JJJ 
Fermer.’ DI —* niet ⸗Bas iſt Wei⸗ 
bertreuel Ha! Sdangenſallchhent Di biſt se 
fremd, Louiſe — ."n 
Louife So haben Sie siehe gehen mn 
Fermer Alles alles! — Und Du wagt ek 
noch, mir ins Geſicht zu ſehn? Das Entſetzen dia 
Schaam macht Dich nicht zum Leichnam? W 
Louife; Lieber Fermer— 


Fermer. Luͤgnerin! — O wie die Wuth in vn 
tobt! — Ich kann mich nicht laſſen — 
Er nahm wuͤthend die Puderſchachtel, brach ſie in 
Stuͤcke und warf ſie zum Fenſter Hau -- 7 
Wie Sie auch find! ſagte Louiſe, indem fie aufs 
ſtand; womit: fall ich mich denn nun frifleen? 


Fermer flanipfte gewaltig mit ven Füßen, warf ſich 
auf den Boden, erhob ſich wieder und ging vor beit 


— 
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Splegel. „Wie eh. mich angreift ſagte ex nicderge 

fehlogen, ich. fühle, „mein Ende iſt nicht mehr 
der Tod-wird mitleitisge. fein alt. Gig, :,.. 

Aber, fagte Louiſe ſanftmuͤthig, es mußte ja do 

einmal anders werden; 3 man kann jedoch nicht ewi 


— 












ode 


auch auf eine —— denken. 8— wollte Ihn 
nur neulich nichts ſagen, weil ich Ihre Hitze fü 
teie. — Nun ſehen Sie, da ſchwimmen die S 
der Puderſchachtel — was nur die Leute davon den 
werden. 

Sie ſah ben Fragmenten wehmdthig nach, 
Fermer ſah aus, als ob er den Tifch nachwerfen woll 

Iqh : glaubte, Sie haͤtten mich laͤngſt vegeen, 
Louiſe fort — ·¶·⸗· 

Aber, meine liebevollen Sebi. — 

Sch dachte, Sie fchrieben ſie nur; um fih im S 
zu üben, — und dann war ich immer im Anofı 
mein Bater würde endlich noch den yanzen Handel 
fahren. 


So müflen wir und denn ‚trennen? Haie Zermet 
in einem weinerlihen Ton. . 


Auf ewig! -fagte Louiſe ſehr raſch. | | 


Auf ewig! feufjte Fermer dnd lag in ihren A 
men: — wer weiß, ob wie und nicht nad, viel 
Jahren einmal wiederfehn. . 


Wie würde mich das währen, fagte Lonife, weger 
all der Erinnerungen. — Sie kennen ja wohl die Fön 
Scene in der Ausfteuer von Iffland? 


% 
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Ach ja! — md damit ſchleden die Ungtädfidhen. — 
Ir eilte fo ſchnell die Treppe Binuhter, daß er fich 
nit dem Sporn den einen Stiefel aufeiß und beinahe 
efallen wäre. 

Als er wieder auf feinem Simmer ‚war, fagte er: 
henre Nanette! große Seele! est erft erkenne ich 
um; deinen Werth. — Er nahm fen Stammbuch 
wd machte auf dem Blatte, auf das fih Louife 
geſchtieben Hatte, ein großes Kreuz; mit Tinte; - denn 
fr ihn war fie ja geſtorben. Es war ein rührender, 
in großer Moment; er legte Löfchpapier dazwiſchen, 
hmit das unglädliche Zeichen nicht die gegenfiberftes 
ende Seite verderbe, und fo eim uͤbles Omen herz 
orbringe; denn Nanette hatte fi vis & vis einges 
hrieben, 

Es giebt Stunden im Leben, in denen fich der 
Reid an Empfindungen fo erfhöpft hat, daß er 
thwendig einfchlafen muß. Fermer zog fi alfo aug, 
chickte den Stiefel zum Schuſter und Kate fich truͤb⸗ 
klig aufs Bett. Der Bediente hörte ihn ſchnarchen, 
18 er vom Schuhmacher zurück kam. ' 

Louiſe ſaß indeß an Ihrem Gchreibtifch und fer 
Äste folgenden Brief an ihre Vertraute and, die nach 
iner benachbarten Heinen Stadt verreift war, um uns 
er Onkeln und Tanten auf Pilnits und einigen bevor 
fehenden Hochzeiten ben Fruͤhling auf dem Lande zu 
genießen, 


| Liebe See! 

„Fermer und ich find gefchieder, es war eine 
entfegtiche Scene; ich mußte ihn mit Gewalt und 
mit Thraͤnen zuruͤck Halten, daß er nur nicht ans 
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dem Fenſter hinaus in den Kanal fprang. 
hätte nie geglaubt, daß er einer fo unendli 
Liebe fähig fer — Meine Seele ift jegt ba 
ruhigt und ruhig zugleich; die Scene iſt vorü 
aber ex irrt jegt vielleicht verzipeifelt in den 
dern umber, haßt die Menſchen und fi, 
ſchlaͤgt kein Auge auf, um die Natur nicht 
wahr zu werden, die er an meiner Seite fo 
bewunderte,. Wir Weiber find doch ſchwache 
fchöpfe, das kann ich nun wohl mit Recht fag 
denn der Herr Walther gefällt mir im Grun 
doch beſſer, ex iſt Schöner; "mein Vater fagt, 
fei reich, — Ich Habe mich darein ergeben; “ 
















men Sie doch ja zu meiner Hochzeit zuruͤck.“ 


Lande,’ fchrich die Freundin zuräd; „aber Scha 
daß ich noch faft gar nicht aus der Stadt gefo 
men bin, und es auch noch nicht habe möglid 
machen Eönnen, die Lektüre des Matthiſſon anzu— 
fangen. Aber meine Luft zu tanzen kann ih hi 

seht befriedigen, denn es wird alle Abend getan 
‚und gewalzt, und der Sohn des Bürgermeifel 
hier iſt ein exzellenter Tänzer und auch fonft ein 
artiger Menſch; er hat erftaunlich viel von Mat 
quis Pofa, defien Rolle er auch faft ganz auf 
wendig weiß. — Leben Sie wohl, bis wir um 
fröhlicher wiederfehn.” 


„Wie: fhön ift der Fruͤhling hier ‚auf : 


Fermer erhob ſich geftärkt und getröftet vom Lagtti 
die Dame gegenüber fah wieder aus dem Fenſter, © 
ging im Zimmer auf und ab; bald fah er nah iht; 
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kun geäßte er; damn ſetzte ex ſich in-einer ſchwermuͤ⸗ 
higen Stellung dicht an das offene Fenfter, damit fie 
in gewahe werden möchte; ja er gab fich ſelbſt alle 
Biglihe Mühe, um zu weinen, bildete es fich auch 
wich ein und trocknete zu wiederholtenmalen die 
men. — Us er durchs Schnupftuch nach dem 
drauenzimmer hinüber fah, bemerkte er, daß fie wieder 
Ühk, und er ſchloß daher, ihre Seelen müßten unges 
win ſympathiſiren. 


As fih die Dame zurüdgezogen hatte, fiel es ihm 
in, daß feine Mitbürger, nachdem er von der Alade⸗ 
Bie wieder zuruͤckgekommen, wahrfcheinlich irgend etwas 
von ihm erwarten würden. Er dachte an feine Ger 
Kite, feine Empfindungen, an fein Herz, und er 
eſchloß, alles in einem gutgefepten Nitterromane wies 
kr anzubringen; er fah ſich ſchon gedrudt, rezenſirt, 
a Kupfer geftochen. Auf einem feinen Bogen Papier 
rich er den Titel nieder, feinen Namen und inwen⸗ 
N: Erſte Scene, denn es follte dialogirt werden; 
hann durchdachte er die Materie und Einkleidung etwas 
genauer, trat Bald vor den Spiegel, bald and Fenſter, 
und arbeitete fo den größten Theil des Tages. 


Er erhielt am folgenden Tage wieder einen fchmeichels 
haften Brief von Nanetten, die die Tochter eines Hands 
werkers war, aber immer große Sefinnungen äußerte, 
ſo, daß fie ihm ſelbſt zuweilen beſchaͤmt hatte. - Ideal! 
ef er ans, du ſollſt wahrlich in dem Buche nicht vers 
geſen werden (er kuͤßte den Brief), nein,. ich mache 
dich aus Dankbarkeit zur Hauptheldin, alle deine Briefe 
ſolen mit einen unbedeutenden Abänderungen gedruckt 
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werden; Welt und Nachwelt follen ie ebenfalls genichel 
and die weibliche Tugend bewundern. | 


Er antwortete, er befam Briefe,, Louife feierte | 
Hochzeit, er fihrieb an feinem Buche, er las an 
Bücher, um fih zu bilden, ging fpazieren, und rau 
einen neuen Pfeifenkopf braun; fah die Frau des Hau 
manns täglih; und als fo ein Mierteljahr vergang 
war, und Nanettens Briefe ausblieben: fo. geftand er 
fih endlich, daß er in die Dame im Fenfter gegen üb 
ſterblich und unfterblich verliebt fei. 


Eine nene winderbare Situation! Sie war ver 
rathet; aber fie liebte ihren Mann gewiß wicht; 
Hauptmann war gewiß ein woher gefähllefer Men 
die Frau fchmachtete wahrfcheinlich nach Liebe und Buͤ 
und edeimäthigen Geſpraͤchen; fie lächelte immer 
fie ihn ſah, — warum-follte er nicht den kuͤhnen Schri 
wagen, ihe feine Liche zu geflchn ? 




















Er wagte ihn, — und da er fein anderes Mittel fa 
warf er einen großen Brief in ihe Zimmer hinein, 
das Fenfter an einem warmen Tage offen gelaſſen war 
dieſer Brief enthielt alle feing Empfindungen, feine ewi 
Liebe, ganz genau beſchrieben, ſo, daß man haͤtte blin 
fein muͤſſen, um fie zu verkennen. 


Er wollte nun den Erfolg feiner Erklärung abwar 
ten; aber die’ Fran ließ ſich feit der Zeit gar ni 
mehr am Fenfter fehn, und indem er noch in der hoͤch 
ſten Ungewißheit war, erhielt ee ein Billet, das nich 
geringeres als eine Ausforderung vom Hauptmann MV 
‚hielt, der durchaus auf eine blutige Art die Belend⸗ 
gung feiner Frau rächen wollte: | 
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Fermer vergaß feine Bacher, feine Manette, feine 
me Geliebte, alles, fiber diefe unvermuthete Ausfors 
ping. Er fchloß ſich ein, er fegte fich nieder, er las 
B Billet noch einmal, und der Inhalt war um nichts 
er; er meinte, er.beklagte fein graufames Schickſal 
id fein fruͤhzeitiges Ende, den Verluſt feines Waters 
6, die Vernichtung aller großen Plane. Er bes 
8, die Ausforderung nicht anzunehmen, denn die 

e hätten vergleichen mörderliche Duelle verboten, 
junger Menſch koͤnne wohl einmal in Verfuchung 
len, verdiene aber deswegen nicht, daß er gleich ums 
Kracht werde.“ Kurz, er hatte ungemein moralifche 
Rranken; er. befchloß, in die Gattin des Hauptmanns 
kht weiter verliebt zu fein; denn es fei wirklich uns 
Kt, aber auch‘ nicht fich der Gefahr auszufegen, die 
Frige eines Degens in den Leib zu befommen. 
| 


Aber Bin ich nicht ein Feigling ? rief ee aus, indem 
Im Friedrich mit der gebillenen Wange in die Augen 
4; foll ſich ein dentſcher Mann fü betragen? — 
Bas iſt denn deu Much anders, als chem bie Verach⸗ 
ng der Sefahr? Wahrlich, wenn es Leine Gefahr 
übe, würden wie alle ohne Umſtaͤnde muthig fein. 
Kt nimmt vielleicht die größte Periode meines Lebens 
rn Anfang, und ich ziehe mich felber fchändlichers 
wie zurück; nein, ich will dem Abentheuer, ich will 
Kinem Feinde entgegen gehn. 


Er betrachtete feinen Degen, den er bis dahin noch 
übt genam angeſehn hatte, dann Ins er die Wefthreis 
ung einiger färchterfichen Zweikaͤmpfe, und: hatte es 
th nie fo lebhaft empfunden, wie viel an: Leib und 
Leben diefe deutfchen Helden gewagt hatten. 
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Er fah ſich als Steger ans dieſer blutigen Kehl 
kommen, ein ganz neues, intereſſantes Kapitel | 
feiner Lebensgefchichte, er hörte fi bewundern, ex m 
mit ſich felber ungemein zufrieden. 


Aber, unterbrach er diefe angenehmen Vorftellunge 
ih koͤnnte mir denken, daß mein Gegner auch der Hd 
einer intereflanten 2ebenegefchichte wäre, in. der ü 
gleichfam als Epifode erfchiene, als Nebenperfon, d 
nur aufgefüttert ift, um den Ruhm diefes mir frem 
den Menfchen zu verherrlichen; denn hätten jene alle 
Helden feine tapfern Männer umgebracht: fo hät 
wir auch von jenen Sefallenen Teine weitläuftigen © 
gen der Vorzeit. — Wer fteht mir für den Sieg? 


Dadurch wurde feine Heiterkeit wieder niebergef 
gen; er beſchloß, niemand etwas von feiner Gefahr 7 
‚vertrauen, um fein gutes oder boͤſes Schickſal in b 
möglichfter Ruhe abzuwarten. 


Der Bediente teug das Abendeflen anf, aber “ 
Herr hatte allen Appetit verloven; feine Schwerme 
war fo merklich, daß ihn: ſelbſt Johann fragte, ob P 
etwas fehle. Fermer feufzte, drehte den Kopf von 
Seite und fagte: ihm fehle nichts. 


Der Bediente kam wieder, und nahm das Abent 
eſſen faſt ganz fo wieder mit, wie er es aufgetrage 
hatte, das war ein unerhörter Fall; er konnte unmög 
lich feinen ‚Herrn allein leiden laffen. Fermer mar 
durch die Treue feines Diener& gerhhrt, er fiel ii 
ſchluchzend um den Hald. Johann! rief er and, if 
gehe in meinen Tod, mit dem Anbend des Tages a 
ich nicht mehr. .. :. ... 
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Johann entfeste ſich; denn er hatte noch ruͤckſte⸗ 
senden Lohn zu fordern; er fuchte feinem Herrn bes 
geeiflich zu machen, daß er nicht recht bei Sinnen fei, 
wie er aus diefen Reden und aus dem wenigen Appetite 
ganz deutlich abnehme. Fermer aber blieb in feiner 
ſtagiſchen Laune; behauptete, er koͤnne nichts entdecken, 
ber fein Tod fei ihm nur allzugewiß. 


Die Beredſamkeit Johanns ſtockte endlich, und der 
dere nahm nun von feinem Diener den ruͤhrendſten 
Abſchied. Einer hing am Halſe des andern, beide 
Beinten; die Edeln litten gewaltig. 


| Johann ging endlich zu Bette; in der graufenden 
Witternache fchrieb Fermer diefen Eurzen Brief an 
Nanette: 


Gute! 


„Lebe wohl, ewig wohl — ich danke Dir da⸗ 
für, was Du mir’ in dieſem Leben warſt; die 
Erinnerung will ich mit in die Ewigkeit hinüber 
nehinen. — Es it ſchwarze Nacht, und der aufs 
gehende Tag wird noch fehwärzer feih, — mein 
Schickſal ruft mit eherner Glockenſtimme, ich muß 
ihm folgen — lebe wohl, 


Es wurde mirklih Tag, woran Fermer immer 
noch im Stillen gezweifelt hatte; er nahm feinen Degen 
unter ſeinen Ueberrock und verließ die Stadt. Es war 
ihm fhauerfich, daß noch alle‘ Leute ſchliefen, und er 
len fo fruͤh aufgeſtanden ſei, um ſich abſchlachten 
zu laſſen. 
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An dem beſtiinmten Orte fah er den Hanptmann 
mit entblößtem Degen fiehn — aller Muth verlieh ihn, 
er näherte fih zitternd und ſank auf ein Knie nieder 


Großmuͤthiger Feind! rief er demüthig, — fehonen 
Sie einen Züngling, deffen Unbefonnenheit — 


Der Hauptmann gab ihm ein paar Schläge mit 
der Klinge, die ziemlich empfindlich waren. Sei Er: 
kuͤnftig kein Narr, fagte er, alles war nur ein Spaß,— 
ich mic) fchlagen mit einem folchen Schlucker? — E 
iſt jetzt genug gefraft, ich und meine Frau ham 
fhon im Voraus über dieſe Poſſe gelacht. — & 
ſteckie den Degen ein. 


Fermer dankte in den rahrendſten Ausdruͤcken, er 
flog zur Stadt zuruͤck; Johanns Freude, daß er ſeinen 
Herrn wieder fah, war unbefchreiblih; Fermer zahlte 
ihm feinen Lohn aus, und gab ihm noch überdies ein: 
Geſchenk, dann legte er ſich zu Bette und ſchlief einen 
vortrefflichen gefunden Schlaf. 


Als er aufſtand, war er ungewöhnlich froh; er «6 
ftaͤrker ald gewoͤhnlich, rauchte mehr Tabak als ge 
wöhnlih, zog fich beſſer au als gewoͤhnlich. Es wat, 
als wenn er allen Guͤtern dieſes Lebens. feine Antritts⸗ 
vifite abftatten wollte. Nachmittags ſchrieb er folgen 
den Brief an Nanetten: 


Theure Seele! 

„Die Gefahr ift vorhber — ich bin dem Leben 
zuruͤckgegeben. — Beinahe wär’ ich Die auf mehr 
al& eine Ast entriffen worden, aber der Himmel 
hat ſich unfrer Liebe angenommen, nun. bin ih 
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ganz, ganz wieder Dein; alle Hinderniſſe find ges 
heben, — Janchze mit mir, die Vernichtung 
Hat num weiter Seinen Theil an mir, ich- war der 
Gefahr zu ſtark; wein brauſendes Blut, meine 
Mervenſtaͤrke hat den Tod zuruͤckgeſchreckt. Der 
Mann müßte kein Mann ſein, der nicht einmal 
das Schickſal befiegm koͤnnte. — Ich will: ik 
der Einſamkeit nun gatız. Dir leben, nur Gedan⸗ 
Zen an Dich follen mich beſchaͤftigen. 
Adien. 


Er gab beide Briefe gzugleich auf die Poſt, der 
erfte follte mit der veitenden, der andere mit der fah⸗ 
venden abgehn, fo, daß fie ohngefaͤhr zu gleicher Zeit 
ankaͤme 


eo. 


Er wollte zum Fenfter hinaus fehn, zog aber den 
Kopf ſchnell wieder zuruͤck ‚ denn die Frau des Haupt⸗ 
manns fah aus dem gegenüberftchenden. 


Fermer machte nun ganz ernfihaft den Plan, die 
Stadt za verlaffen „ usmsd ſich reizender auf einem Deorfe, 
den Aeßf des Sommers einzumiethen. Es kam Ihm 
fo ſchoͤn vor, ſich ad ein un bekannter Menſchen⸗ 
haſſer unter den Bauern umherzutreiben, die Mengier 
der Leute zu ſpannen, und jeden zu verwuͤnſchen, der 
nur ein menſchliches Geſicht habe Das ganze Mens 
ſchengeſchlecht ſah er als eine Rotte von Verxaͤthern an. 
Loniſe, die Hauptmaͤnnin, der Hauptmann, hatten 
Be traclos gegen ihn erwieſen, und auch von Manet⸗ 
ten war ſeit lange fein Brief angekommen. Hinlaͤng⸗ 
liche Graͤnde, um DIE Welt zu verfluchen; viele thun 
es oft aus noch geringern Urſachen. 
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Er fand. eine Wohnung die Ihm gefiel, und zo 
mit. feinem VBebienten hin, das Dorf war nur ein 
halbe Meile von der Stadt entfernt. Johann mußt 
nun viel leiden, _weil er das Unglüd hatte, auch 5 
ben Menſchen zu gehören; bald war das Eſſen fchlcch 
bald wurde feinem Herrn die. Zeit lag, ‚bald fchimpft 
er, dab auf dem Dorfe kein Kaffeehaus fei, umd fen 
- ı sernänftiger Menfch zum Umgang ‚um bie Einfamti 

ertraͤglich zu machen. .. 


Er lernte Lieschen, die Tochter des Kuͤſters, kennen 
Sie war ein derbes, geſundes Maͤdchen, dem Fermer 
ſeiner Sporen wegen, ganz außerordentlich gefiel. E 
beſuchte den Vater, ſprach mit der. Tochter, fluchte auf 
die Menfchen, fchalt fie alle Böfewichter, und mache 
Lieschen zu feiner Vertrauten. 





+ &ie lernte bald von Ihm die Deenfchen verwuͤnſchen 
und die Einſamkeit der Gefellfchaft vorziehn, beide 
waren daher jegt unzertrennlich. Fermer verliebte fih, 
er warb wieder ‚geliebt, und da Lieschen in Büchern 
nicht ſehr Belefen war, fo ging diefe Liche bald aus 
dem Sentimentalen im die natuͤrliche über. Der Vater 
bemerkte ihre Vertraulichkeiten und warb ergrimmt; um 
ihm zufrieden zu ftellen, ließ ſich Fermer mit Lieschen 
aufbieten und verſprach, die Hochzeit in vierzehn Tagen 
zu feiern. 





Pidtzlich erſchien Nanette im. Dorfe; ſie hatte 
Fermern in, der Stadt vergebens geſucht; fie war 
ihrem Vater entlaufen, um bei ihm Troſt zu finden. — 
Alle waren in Werzmeiflung. 
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Nanette warf ih auf die Kniee und ſchrie und 
heulte. — 6 - bin Mutter! rief fie. pathetiſch, — 
(und es wäre unndthig gewefen, es: zu fagen; denn 
jedermann bemerfte 8). .-— Ums Himmelswillen Leo⸗ 
pold! gieb diefem Kinde einen Water, oder ich muß es 
mit diefen Händen umbringen, fo leid es mir auch 
thun follte. — Laß die Bitten einer Mutter an Dein 
Herz ergehn. 

Lieschen wollte ſchon aus dem ahnlichen Tone zu 
ſprechen anfangen, als ſich Nanette endlich befänftigen 
ließ, und großmuͤthig, nachdem ihr Fermer einige hun⸗ 
dert Thaler verſchrieben hatte, zuruͤckſtand. — Sie 
entdeckte jetzt, daß ſie einen Liebhaber habe, der ſie 
heirathen wolle, wenn ſie nur einiges Vermoͤgen aufzu⸗ 
weiſen habe; er war auf der Univerſitaͤt Hofmeiſter eines 
jungen Amtmannsſohns geweſen, und bekam jetzt eine 
Stelle an der Schule in Fermers Geburtsſtadt. 


Alle waren zufrieden; Fermer 309 mit feiner Frau 
in die Stadt, und brachte ihre Gefhmad an Büchern 
Bei; ſie lernte Louiſen kennen, diefe mit der Vertraus 
ten, die indeffen ihren Marquis Poſa geheirathet hatte, . 
nebft Nanetten und ihrem Mann, -machten einen vers 
teaulichen Zirkel aus, in dem man (a8 und fprach und 
gähnte, — 


Fermer ift feitdem Schriftftellee geworden und bie⸗ 
tet den Buchhändlern folgende Manuferipte an: 


edwenhelm der Baͤrenſtarke, Baterlandefage, 
in 3 Bänden. 


Die Eroberung von Teltow, ein brandenbur⸗ 
giſch⸗ vaterländifches Schauſpiel, in 6 Aufzuͤgen. 


\ 
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werben; Weit und Nachwelt ſollen fe ebenfalls genichen 
and die weibliche Tugend bewundern. 
















Er antwortete, er befam Briefe, Lonife feierte i 
Hochzeit, er ſchrieb an feinem Buche, er lad an 
Bücher, um fih zu bilden, ging fpazieren, und rau 
einen neuen Pfeifenkopf braun; fah die Frau des Ha 
manne täglich; und ale fo ein Vierteljahr vergan 
war, und Nanettens Briefe ausblieben: fo geftand er 
fih endlih, daß er in die Dame im Fenfter gegen ü 
ſterblich und unfterblich verlicht ſei. 


Eine neue wunderbare Situation! Sie war ver 
rathet; aber fie lichte Ihren Mann gewiß wicht; 
Hauptmann war gewiß ein woher gefähllofee Menſe 
die Frau ſchmachtete wahrſcheinlich nach Liebe und Bu) 
und edelmäthigen Geſpraͤchen; fie lächelte immer 
fie ihn ſah, — warum-follte er nicht den kuͤhnen Sch 
wagen, ihr ſeine Liebe zu geſtehn? 


Er wagte ihn, — und da er kein andres Mittel ch 
warf er einen großen Brief in ihr Zimmer hinein, all 
das Fenfter an einem warmen Iage offen gelaflen wat; 
dieſer Brief enthielt alle feing Empfindungen, feine ewig 
Liebe, ganz genau befchrieben, fo, daß man hätte | blind 
fein möffen, um fie zu verfennen,. 


Er wollte nım den Erfolg feiner Erklaͤrung abwar⸗ 
ten; aber die Frau ließ ſich feit der Zeit gar nicht 
mehr am Fenſter fehn, und indem er noch in der hoͤch⸗ 
ten Ungewißheit war, erhielt ex ein Billet, das nich 
geringeres als eine Ausferderung vom Hauptmann enb 
hielt, der durchaus auf eine blutige Art die Beleid⸗ 
gung ſeiner Frau raͤchen wollte. 
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Fermer vergaß feine Bücher, feine Nanette, feine 
neue Geliebte, alles, fiber diefe unvermuthete Ausfors 
derung. Er fchloß Mich ein, er feste fich nieder, er las 
das Billet noch einmal, und der Inhalt war um nichts 
beſer; er meinte, er beklagte fein graufames Schickſal 
ind fein fruͤhzeitiges Ende, den Verluft feines Vaters 
Imdes, die Vernichtung aller großen Plane. Er bes 
Kl, die Ausforderung nicht anzunchmen, denn die 
Geſche Hätten dergleichen mörderlihe Duelle verboten, 
ein junger Menſch koͤnne wohl einmal in Verfuhung 
hillen, verdiene aber deswegen nicht, daß er gleich ums 
gebracht werde.“ Kurz, er hatte ungemein moralifche 
Gedanken; er. befchloß, in die Gattin des Hauptmanns 
nicht weiter verliebt zu fein; denn es fei wirklih uns 
seht, aber auch nicht fich der Gefahr auszufegen, die 
Epitze eines Degens in ven Leib zu befommen. 


Aber Bin ich nicht ein Feigling ? rief er aus, indem 
um Friedrich mit der gebilfenen Wange in die Augen 
Mi; foll ſich ein Mensfihee Mann fü betragen? — 
Bas iſt Denn: der Much anders, als chem bie Verach⸗ 
tung der Sefahr? Wahttüh, wenn es Leine Gefahe 
Hr, wuͤrden wir alle ohne Umſtaͤnde muthig fein. 
Sept nimmt vielleicht: Die größte Periode meines Lebens 
bten Anfang, und ich ziehe, mich ſelber fchändlichers 
Beife zurück; nein, ich will dem Abentheuer, ich will 
meinem Feinde entgegen gehn. 


Er betrachtete feinen Degen, den er bis dahin noch 
nicht genau angeſehn hatte, dann las er die Wefthreis 
bung einiger fuͤrchterllchen Zweikaͤmpfe, und hatte es 
noch nie fo lebhaft eripfunden, mie. viel an: Leib und 
Leben diefe deutfchen Helden gewagt hatten. 
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Er fah fih als Steger aus dieſer blutigen Fehde 
kommen, ein ganz neues, intereſſantes Kapitel im 
feiner Lebensgefchichte, er hörte fih bewundern, ed war 
mit fi} felber ungemein zufrieden. 


Aber, unterbrach er diefe angenehmen Vorſtellungen, 
ih koͤnnte mir denken, daß mein Gegner auch der Hell 
einer intereflanten Lebensgeſchichte wäre, in der Id 
gleichfam als Epifode erfchiene, als Nebenperfon, di: 
nur aufgefüttert ift, um den Ruhm diefes mir frem. 
den Menſchen zu verherrlichen; denn hätten jene alter 
Helden feine tapfern Männer umgebracht: fo ‚hätten 
wir auch von jenen Gefallenen Eeine weitläuftigen Sa— 
gen der Vorzeit. — Wer fteht mir für den Sieg? 


Dadurch wurde feine Heiterkeit wieder niedergefchla 
gen; er befchloß, niemand etwas von feiner Gefahr z 
‚vertrauen, um fein gutes oder boͤſes Schickſal In beſt 
möglichfter Ruhe abzumarten. 


Der Bediente trug das Abendeſſen auf, aber da 
Here hatte allen Appetit verloren; feine Schiwermatf 
war fo merklich, daß ihn ſelbſt Johann fragte, ob ihn 
etwas fehle. Fermer ſeufzte, drehte den Kopf von de 
Seite und fagte: ihm fehle nichts. 


Der Bediente kam wieder, und nahm das Abend 
eſſen faft ganz fo wieder mit, wie er es aufgefrager 
hatte, das war ein unerhörter Fall; er Eonnte unmög. 
ih feinen Herrn allein leiden laſſen. Fermer marl 
durch die Treue feines Diener& gerährt, er fiel ihn 
ſchluchzend um den Hals. Johann! rief er ans, id 
gehe in meinen Tod, mit dem Anbruch des Tages bit 
ich nicht mehr. .. : .. 
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Johann entfehte Ah; denn ex hatte noch ruͤckſte⸗ 
enden Lohn zu fordern; er fuchte feinem Herrn ber 
greiflich zu machen, daß er nicht recht bei Sinnen fei, 
wie er aus diefen Reden und aus dem wenigen Appetite 
ganz deutlich abnehme. Fermer aber blieb in feiner 
tragifchen Laune; behauptete, er koͤnne nichts entdecken, 
ober fein Tod fei ihm nur allzugewiß. 


Die Beredſamkeit Johanns ſtockte endlich, und der 
Herr nahm nun von feinem Diener den rührendften 
Abſchied. Einer hing am Halfe des andern, beide 
vweinten; die Edeln litten gewaltig. 


J Johann ging endlich zu Bette; in der grauſenden 
Mitternacht ſchrieb Fermer dieſen kurzen Brief an 
Nanette: 


| Gute! 


„Lebe wohl, ewig wohl — ich danke Dir da⸗ 
fuͤr, was Du mir in dieſem Leben warſt; die 
Erinnerung will ich mit in die Ewigkeit hinuͤber 
nehmen. — Es ift ſchwarze Nacht, und der aufs 
gehende Tag wird no ſchwaͤrzer fein, — mein 
Schickſal ruft mit eherner Glockenſtimme, ich muß 
ihm folgen — lebe wohl. 

Es wurde wirklich Tag, woran Fermer immer 
noch im Stillen gezweifelt hatte; er nahm ſeinen Degen 
unter: ſeinen Ueberrock und verließ die Stadt. Es war 
ihm ſchauerlich, daß noch alle Leute ſchliefen, und er 
allein fo fruͤh aufgeftanden fi, um ſich abſchlachten 
zu laſſen. 
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Aun bem beſtimmten Orte fah er den Hauptmann 
mit entbloͤßtem Degen ſtehn — aller Muth verließ ihn, 
er naͤherte ſich zitternd und ſank auf ein Knie nieder. 


Großmuͤthiger Feind! rief er demuͤthig, — ſchonen 
Sie einen Juͤngling, deſſen Unbeſonnenheit — 


Der Hauptmann gab ihm ein paar Schläge mit 
der Klinge, die ziemlich empfindlich waren. Sei Er 
kuͤnftig kein Narr, fagte er, alles war nur ein Spaß, — 
ih mich fehlagen mit einem ſolchen Schlucker? — Er 

iſt jetzt genug gefraft, ich und meine Frau haben 
ſchon im Voraus über dieſe Poſſe gelacht. — & 
ſteckte den Degen ein. 
gFermer dankte in den ruͤhrendſten Ausdruͤcken, 
flog zur Stadt zuruͤck; Johanns Freude, daß er feinen 
Herrn wieder fah, war unbefchreiblih; Fermer zahlte 
ihm feinen Lohn aus, und gab ihm noch überdies ein 
Gefchent, dann legte er fich zu Bette und ſchlief einen 
vortrefflichen geſunden Schlaf. 


Als er aufſtand, war er ungewöhnlich froh; er aß 
ſtaͤrker als gewoͤhnlich, rauchte mehr Tabak als ge⸗ 
woͤhnlich, zog ſich beſſer an als gewoͤhnlich. Es war, 
als wenn er allen Guͤtern dieſes Lebens, feine Antritts⸗ 
vifite abftatten wollte. Nachmittags ſchrieb ce folgen 
den Brief an Nanetten: 


Theure Seele! 

„Die Gefahr iſt voruͤber — ich bin dem Leben 
zuruͤckgegeben. — Beinahe waͤr' ich Dir auf mehr 
als eine Art entriſſer worden, aher der Himmel 
hat ſich unſrer Liebe angenommen, nun bin ich 
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ganz, ganz wieder Dein; alle Hinderniſſe find ges 
hoben. — Jauchze mit mir, die Vernichtung 
hat num meiter Beinen Theil an mie, ich-war dee 
Gefahr zu ſtark; mein brauſendes Blut, meine 
Mervenſtaͤrke Hat den Tod zuruͤckgeſchreckt. Der 
Mann müßte ein Dann fem, der nicht einmal 
das Schickſal beſtegen koͤnnte. — Ich will: Ik 
der Einfamkeit. num ganz Dir leben, nur Gedau⸗ 
ken an Dich ſollen mich beſchaͤftigen. 
Adien. 


Er gab beide Briefe zugleich auf die Poſt, der 
erſte ſollte mit der reitenden, der andere mit der fah⸗ 
tenden abgehn, fo, Daß ſie ohngefaͤhr zu gleicher Zeit 
antämen.  . 


Er wollte zum Fenſter hinaus ſehn, zog aber den 
Kopf ſchnell wieder zuruͤck ‚ denn die Frau des Haupt⸗ 
mannd fah aus dem gegenüberftchenden. 


Ferner: machte nun ganz ernfühnft den Plan, bie 
Stadt zu verlaffen,, umd ſich reizender auf einem Dorfe, 
ven Me des Sommors einzumiethen. Es kam ihm 
fo ſchoͤn vor, ſich als ein unbekannter Menſchen⸗ 
daffer unter den Bauern umherzutreiben, die Mengier 
ber Leute zu fpansten, und jeden zu verwuͤnſchen, der 
mr ein, menſchliches Geſicht habe Das ganze Mens 
fhengefchlecht fah ex als eine Rotte von Verrätgern an, 
touife, die Hauptmännin, der Hauptmann, hatten 
BG trailos gegen ihn erwieſen, und aud von Nanet⸗ 
un war ſeit lange kein Brief angekommen. Hinlaͤng⸗ 
liche Grande, nur Dis Welt zu verfluchen; viele thun 
oft aus noch geringern Urſachen. 
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Er fand eine Wohnung die Ihm gefiel, und 309 
mit. feinem Bedienten hin, das Dorf war nur eine 
halbe Meile von der: Stadt entfernt. Johann mußte 
nun viel leiden, _weil er das Unglück hatte, auch zu 
den Mienfchen zu gehören; Bald war das Eſſen ſchlecht, 
bald wurde feinem Herrn die. Zeit lang, ‚bald fchimpfte 
er, daß auf dem Dorfe kein Kaffeehaus fei, und fein 
-  sernänftiger Meufch zum Umgang, um bie Einfamteit 
| erträglich zu machen. .. Bw. 


& lernte Lieschen, die Tochter des Küfters, kennen. 

Sie war ein derbes, gefundes Mädchen, dem Fermer, 

feinee Sporen wegen, . ganz außerordentlich gefiel. Er 

beſuchte den Vater, fprach mit der. Tochter, findyte auf 

die Menfchen, fchalt fie alle Böfewichter, und machte 
Lieschen zu feiner Vertrauten. 





Sie lernte bald von Ihm die Menſchen verwänfchen 
und die Einſamkeit der Gefellfchaft vorziehn, beide 
waren daher jest unzertrennlih. Fermer verliebte fich, 
er ward wieder geliebt, und da Lieschen in Büchern 
nicht fehr Helefen war, fo ging biefe Liebe bald aus 
dem Sentimentalen in die natärlihe über. Der Vater 
bemerkte ihre Vertraufichleiten und warb ergrimmt; um 
ihn zufrieden zu ſtellen, Tieß fich Fermer mit Lieschen 
aufbieten und verſprach, die Hochzeit in vierzehn Tagen 
zu feiern. 





Pidtzuch erſchien Nanette im Dorfe; ſie hatte 
Fermern in, der Stadt vergebens geſucht; fie war. 
ihrem Vater entlaufen, um bei Ihm Troſt au finden. — 
Alle waren in DVerzmeiflung. 
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Manette warf Ach auf die Knie. und ſchrie and 
heulte. — Ich bin Mutter) rief Sie. pathetiſch, — 
(und es wäre unnoͤthig geweſen, es. zu ſagen; denn 
jedermann bemerkte es). — Ums Himmelswillen Leo⸗ 
pold! gieb dieſem Kinde einen Vater, oder ih muß es 
mit dieſen Haͤnden umbringen, ſo leid es mir auch 
thun ſollte. — Laß die Bitten einer Mutter an Dein 
Herz ergehn. 

Lieschen wollte ſchon aus dem aͤhnlichen Tone zu 
ſprechen anfangen, als ſich Nanette endlich beſaͤnftigen 
ließ, und großmuͤthig, nachdem ihr Fermer einige hun⸗ 
dert Thaler verſchrieben hatte, zuruͤckſtand. — Sie 
entdeckte jetzt, daß ſie einen Liebhaber habe, der ſie 
heirathen wolle, wenn fie nur einiges Vermögen aufzu⸗ 
weifen habe; er war auf-der Univerfität Hofmeifter eines 
jungen Amtmannsfohns gewefen, und befam jeßt eine 
Stelle an der Schule in Fermers Geburtsftadt. 


Alle waren zufrieden; Fermer zog mit feiner Fran 
in die Stadt, und brachte ihr Geſchmack an Büchern 
bei; fie-Iernte Louifen Eennen, dieſe mit der Vertrau⸗ 
ten, die indeflen ihren Marquis Poſa geheirathet hatte, . 
nebſt Nanetten und ihrem Dann, -machten einen vers 
traulichen Zirkel aus, in dem man las und ſprach und 
gaͤhnte. — 


Fermer iſt ſeitdem Schriftſteller geworden und bie⸗ 
tet den Buchhaͤndlern folgende Manuſcripte an: 


töwenhelm der Bärenfarke, Vaterlandsfage, 
. in 3 Bänden, 


Die Eroberung von Teltow, ein brandenbur⸗ 
giſch⸗vvaterlaͤndiſches Schauſpiel, in 6 Aufzuͤgen. 


\ 
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"Die nafſicht baren Sichtbaren, eine Ge 
—cſchichte, die man kuͤrzlich in den n Obelisten ge⸗ 
.. ffunden, 4 Bände 


Rudolph vom Kellerſporn, emeinhin ge⸗ 
nannt der Abgrundſpringer, in 2 Baͤnden. 


% 


—E 


der Neaturfreund 





Erzähtung 
1796 











Un die Zeit im Sommer, in der ein Theil der fchönen 
Vel gewoͤhnlich feine Zuflucht nach einem Bade: 
äinmt, fegte fich auch ein Kriegsrath Kiekmann in 
Mn Wagen, um die Stadt zu verlaffen. Er war 
Kiht krank, und wollte auch Fein Bad befuchen, fondern 
hae Zeitlang in ‚der Mähe eines Gefundbrunnens woh⸗ 
kn, um die fchöne Natur zu genichen. 
Der Kriegsrath Kielmann ‚war. ohngefähr "dreißig 
Kr alt und ein fehr brauchbarer Gefchäftsmann, er 
te eine Erholung nöthig, weil er eine lange Zeit 
henge gearbeitet hatte, und er jest ſelbſt für feine. 
eſundheit fürchtete. Er wollte daher mehrere Wochen 
N dem Lande zubringen, um fi) und einer ſchoͤnen 
uſe zu leben: denn ber Kriegsrath war zugleich ein 
ann von Empfindung, der in feinen jüngern Jahren 
hie N nen Wiſſenſchaften fludirt Hatte. Daraus woll⸗ 
kn ihm manche Leute in der Stadt einen Vorwurf 
nachen; ja manche gingen gar fo weit, ihn einen Nar⸗ 
em zu fchelten: dieſe aber waren meift mit dem Krieger 
flhe Weller verwandt, deſſen Tochter Herr Kielmann 
Kht geheirathet Hatte, ohngeachtet es ihm angeboten, 
Md fie das reichte Maͤdchen in der Stadt war. Kiel⸗ 
Wann achtete wenig auf diefes Gerede, denn er war zu 
kht Philoſoph, um ſich um Stadtgeſchwaͤtz zu kuͤmmern; 
ft fuhr jetzt mit t frohem, Sinne durch das Thor, und 
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ſteckte feinen Kopf lächelnd weit aus der Ehaife m 
um fogleich das freie, fonnige Feld in Angenfhein zu 
nehmen. A 

Jetzt will ich dich nun auch recht genießen o Nat 
dachte der Kriegsrath bei fich ſelber; alle meine Arheitel 
und Gefchäfte will ich nun vergeflen und nur für did 
Augen und Gedaͤchtniß haben. ch will zu den Empfin 
dungen meiner poetifhen Kinderjahre zurüskfehren, 
will mein Dafein verfüngen und wie ein Kind an Wi 
Händen der Schoͤnhrit und der Ratur einhergehn. * 

Der Wagen fuhr indefien weiter, und der Kriedk 
rath gab Tih aroße Mühe, fa‘ keinen Berg oder kch 
Dorf. mit feinen. Angen zu verſaͤnmen, damit er nid 
vom Genuß der Hnblichen Matur verliere. — Wie gihl 
lich bin ich, fuhr er dann. in feinem Selbſtgeſpraͤch 
fort, daß ich noch fo frei und Iedig Bin, ganz meint 
eigenen Einfällen folgen kann und nicht von den Laund 

einer Frau abhänge; die Mademoifelle Weller it A 
ganz huͤbſches Mädchen, fie hat viel Geld, aber w 
Verſtand und noch weniger Cupfindung, keine Lekt 
und Feine Liebe für die Woche: aus der Natur ma 
fe fih gar nichts, fie lache zu viel, ſie ſcherzt uͤ 
alles, — Es iſt überhaupt beſſer, daß ich mich mi 
mit dem Heirathen übereile; denn wie felten ift es, 
wir eine Seele finden, die mit uns ſympathiſirt u 
ohne die reinfle Sympathie der Seelen fühlt man 
der Ehe nur die Peffeln, und den Verluſt der Freiheit. 

Kielmann Hatte während dieſen Betrachtungen ein 
See, der links an der Straße lag, zu bewundern 
geften; er ließ daher den Autfcher ſtill alten, und fli 
aus, um das Werfäumte nachzuholen. Dann ging 

‚ einen Sußfteig über eine Wiefe and Lich den Wager 
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Bofam weiter fahren; er betrachtete nun jede Gruppe 
a Bäumen ſehr genau, umd fuchte fie feiner Phantaſte 
yuprägen; er empfand ungemein viel, und flieg nur 
P wieder in den Wagen, als ihn das Gehen ermuͤdet 
Re. 
Als er wieder im Wagen laß, freute er fih auf 
m Anblick einiger Ruinen, die im einer halben Stunde 
* wuͤrden, und bei denen er ſchon in der bloßen 
ung einen kleinen Schauder empfand. — Baͤume 
u Haͤuſer gingen" nun raſch ſeinen Augen voruͤber; 
B Geſang der Voͤgel, das Raſſeln der Näder, dad 
bufchen der Baͤume und die wiegende Bewegung des 
Igend verfegten ihn Bald im eine gewiſſe Trunkenheit, 
wich die Augen zu wieberholtenmalen, gühnte dann, 
nach einiger Zeit akkompagnirte er dad Konzert der 
mit einem lauten Schnärchen, 
t Der Fuhrmann rief: Brrri! — Die Pferde ſtan⸗ 
h, der Wagen hielt; der Kriegsrath dehnte ſich, gähnte 
rieb die Augen mit feinen ausgefpreiteten Händen. — 
find wie denn? rief er jegt dem Fuhrmann zu. 
Beim Wirthshauſe, Herr Kriegsrath, hier wollen 
fuͤttern. — Das war ein ſchlimmer Weg, die legte 
br Meile hieher. — 
‚ Aber wo fi ind denn die Ruinen? 
2 Gottloh, da find wir ſchon ſei einer Summe 
dei, 
Schon fet einer Stunde? fragte ver Rriegsrath und 
kg noch halb ſchlaftruuken aus. dem Wagen. 
Eil al fagte ex zu fich ſelber, das if nicht fein! 
Hril in dee fhbuen offenen Natur einzufchlafen! Auf 
u Reife, auf bie du dic) ſchon feit fo lange gefreut 
XV, Band, 14 
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haſt! — . Wenn. dad 6 fortginge, fo wuͤrden wir m 
dem Genuß der Natur nicht weit kommen. . 

Man bereitete das Mittagseffen, das unſern R 
den wieder ſtaͤrkte; der Wirth unterhielt ihn * 
den Namen der Brunnengaͤſte, die ſchon durchg 
wären; Kielmann aß und trank, und wiederholte ff 
die ſchoͤnen Scenen in feiner Phantafie,. ‚die ihm 4 
dem Lande bevorſtuͤnden; die raufchenden Wälder, N 
Geſang der Nachtigallen und Lerchen, die ſchoͤne Unſchi 
von Dorfbewohnern, die Simplicitaͤt ihrer Lebensart 
fe w. — Es mißfiel ihm die Gefchmägigkeit des Wir 
und er trieb den Fuhrmann und feinen Bedienten 4 
um fo geſchwind wie möglich, wieder anzufpannen, 4 

Die Reiſe ging weiter. Der Kriegsrath Labte | 
wieder an den fchönen Ausfichten, und fchlief dann u 
Abwechfelung wieder ein; auf jeder Meile nahm et 
feſt vor, munter zu bleiben, aber feine Natur uͤherwan 
jedesmal feinen Vorfag; dann ward er auf fich 1) 
. böfe, und war am Ende doch genöthigt, ſich wieder 
ſich anszuföhnen. — Spät in der Nacht hielt der W 
in dem Dorfe, in welchem der Kriegsrath feinen Wo 
fig auffchlagen wollte, Er aß nur wenig und legte 
Bald Schlafen. 

Der Geſundbrunnen war nur eine halbe Meile v 
diefem Dorfe entfernt , ‚ und hier wohnte neben andd 
für uns unintereffanten Gaͤſten ‚die Geheimeräthin La 
hoff mit ihrer Tochter Caroline; der Wann war fh 
feit einigen Jahren tobt und fie Ichten jeht won * 
Penſion und den unbedeutenden Renten: eines 
Wermögens. Die Ipchter ward in jedem. Komm 
Trank, und die Mutter wandte einen großen Theil ihr 
jährlichen Eintommens darauf, um mit Caxolinen ein 
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ang auf dem Brunnen zu wohnen, um Tie dort 
t allen Gäften bekannt zu machen; der Zweck davon 
rt: Mademoifelle Langhoff war fchon fünf und zwanzig 
hr alt, und doch noch nicht verheivathet. Dean war 
der Sefellfhaft, man tanzte und lachte, und die 
utter glaubte, daß fich. die Tochter doch wohl irgend 
mal einen reichen, angefehenen Wann antanzen würde, 
rihre fchönen Augen oder ihre noch fehönerer Wuchs 
if wig zu ihrem Sklaven, oder was noch fchlimmer 
d bedeutender war, zu ihrem rechtmäßigen Wanne 
ıhen würden. 

Der Lefer, ver fo guͤtig iſt, dieſe Heine-und under 
stende Erzählung Wort für Wort zu lefen, wird un 
n erlauben, mit Briefen fortzufahren, die wir neben 
under fteffen wollen, damit bie Verſchiedenheit des 
tyls und der Charaktere deſto mehr in die Augen falle. 

Beim Sonnenaufgang faß der Kriegsrath ſchon an 
em Tiſch und fihrieb einen Brief an einen Freund 
der Stadt, den er aber nicht fogleich abſchickte, ſon⸗ 
m in der Form eines Kleinen Tagebuches fortfegen 
te; die fchöne Caroline fchrich faſt um diefelbe Stunde 
Leine Freundin, und’ ber Lefer erhat nun hier die 
nallelbriefe: 


tiefe des Kriegsraths Briefe der M. Caroline. 
Kielmann, _ 
am sten Jull. am zten Salt. 
Liebſter Freund. | Liebe Louiſe. 
D wie glädlih, wie Ich Hin Heut früher . 
nndimuich giucklich Bin | ald gersöhntich aufgeſtanden, 
— 3% ſchreibe Ihnen | und es ſcheint heute recht 
aus ſchoͤ⸗ 
14* 
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Vriefe des Kr, Kliemann. 


aus meinem Dorfe, indem 
die Sonne eben aufgeht und 
rothe feurige Strahlen uͤber 
mein Papier wirft. — Ein 
ſchoͤner Huͤgel mit Baͤumen 
bekraͤnzt ſteht vor meinen 
Augen, und mir iſt ſo friſch 
und leicht, daß ich es Ihnen 
gar nicht beſchreiben kann. 
Welche reine geſunde 


Luft athme ich Hier ein! — 


Wie froh werde ich nad 
einigen Wochen zur Stadt 
und zu meinen Gefchäften 
zurückkehren | — Hier braus 


che ih nun nah feinem 


Rathhauſe zu gehen. Hier 
änaftigen mich nicht die volls 
aeftopften Repofitorien mit 
ihren beſtaͤubten Akten. Sch 
will "oft an dieſe Quaalen 


zurückdenfen, um die kurze 
Zeit, die ich Hier anbeinge,. 


deſtomehr zu genießen. 


Briefe der- Mt. Saroker; 


fchönes Wetter zu werde 
— Was das hier angeneh 
ft, daß man fih nid 
wie in der. Stadt zu geni 
braucht. — Ich habe 
endlich, meine elegante M 
genhaube fertig, und 
trage fie heute im Meglig 
zum erftenmale. — 
öftere Umkleiden, bie 7 
fird, das Brunnentein 
macht, daß die Zeit vers 
man weiß fel6ft nicht 
Altes ift Hier fo luſtig 
munter, beſonders iſt 
gewiſſer Herr Brand 


Seele der ganzen Ge 


ſchaft. Er iſt lauter Le 
Bald ſpringt er er 
giebt er Mäthfel auf, be— 
neckt er einige aus der 
ſellſchaft; er hat ein erflam 
liches Gedächtnig. — Mil 
che wollen es ihm MM 


‚machen, aber es gelingt do 
keinem fo recht. 
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Briefe bes Kr. Kicknamn, rief ber MR. Saroline. 

‚ am sten Juli Nachmittags. Nachmittags am sten Juli. 
Ich habe geftern und Ich kann immer noch 
kut die fchönen Gegenden | vor Lachen nicht zu mir felber 
jaher beſucht. Da ift ein | kommen. Here Brand hatte 
iner Wafferfall Hier ganz | heute Mittag einen Bauern 
Bader Nähe, der mich heut | zum Heften, der Erdbeeren 
Burgen entzuͤckt hat. zum Verkauf brachte. Die 
. Das Mittagseſſen, das ganze Tifchgefellfchaft woll⸗ 
fan; einfach war, hat mir | te fich vor Lachen ausſchuͤt⸗ 
pute £öftlicher geſchmeckt, als | ten. Es ift ein allerlichfter 
kin der Stadt, und die| Menfh, der Brand! die 
Reufchen, bei denen ich | Frauenzimmer hier reißen 
Bohne, find fo ſimpel und | fih auch un ihn; wie wenige 
h gut, daß mich ihre Ger | Dränner giebt es doch, die 
prüche mehr unterhalten, | ihm aͤhnlich find. Wie 
1 die mit jenen verfeiners | ftechen die alten, fteifen Offi⸗ 
fr Stadtmenfchen, die nie | ciere, die hier find, gegen 
fiiien, was fie glauben oder | ihn ab! " 
agen follen. \ 


am sten. Jull. am sten Juli. 


gu diefer Macht ift pipe | Es iſt um zu verzmeis 
dh) Regemmetter eingefallen fein! Es war fo eine ſchoͤne 
ind es fcheint anhalten .zu | Candparthie arrangirt und 
holen. — Das macht mir |nun fällt es dem Himmel 
ſteilich einen großen Strich | ein, zu regnen. — Da iſt 
duch meine fchöne Rech⸗nun die liebe Frau von Lem: 
dung; ich muß mich aber |flein und Here Mannert ges 
tröften und meine Zuflucht | beten, und nun werden wir 
zur / uns 
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/Buriefe des Kr. Kelmann. 
zur Lektuͤr nehmen. Es iſt 
denn doch gut, daß ich einige 
von meinen Lieblingsdich⸗ 
tern mitgenommen habe. 
Ich habe Thomſons Jahrs⸗ 
zeiten ſchon angefangen und 
leſe dies ſchoͤne Gedicht im⸗ 
mer wieder mit großem In⸗ 
tereſſe von neuem. 





am ten Yu. 


Immer noch Regen und | 


ſchwarz besogener Himmel! 
— Das Wetter macht mich 
ganz unbegreiflich traͤge und 
ſchlaͤfrig. Ich leſe faſt un⸗ 
aufhoͤrlich; aber das Leſen 
ſpannt mich zu ſehr an. 

Statt ſelbſt in der gold» 
nen Zeitenwelt zu leben, leſe 
ih jetzt Gesners göttliche 
Schilderungen davon. Cs 
ill mie nur alles nicht recht 
behagen, weil ich mi auf 
die Natur ſelbſt zu fehr ges 
freuet habe, 





am 


‚bei im Saale zuſamm 


habe geftern einen Thale 


Mbefe ber IR. GBarelim, 


uns heute an den lange 
ligen PHombretifch feq 
muͤſſen. Ich werde Lane 
weile- haben und viel 
noch mein Geld verlierd] 
denn ich gebe gewiß auf od 
Spiel nicht Achtung. — 

es nicht um zu verzweſch 
liebe Louiſe. 











am ten Julk 

est iſt mie Hei 
fehlechten Wetter doch bel 
wenigſtens etwas. . 
Brand hat ung ſchon ei 
gemal recht Iuftige Anekdo 
vorgelefen, wir Eommeh d 


heute Abend wollen wir ei 
Pfaͤnderſpiel verfuchen. 

Das fchlechte Wetter | 
doch immer hier noch © 
zu erttagen, als in 
Stadt, man iſt doch ungeni 
umd dabei in Gefeltfchaft. 

Wie ih es fagee! id 


und drei Groſchen verloren: 








om 
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———— Jwweleſe ber Me. Caroline 


= 70m chen Juli. 
j Es iſt doch zu arg! Den⸗ 
kn Sie nur lieber Frensd, 
Ioö Kegenmoetter will immer 
nicht aufhören. Die 

” meines Urlaubs vers 
Beiht indeß, and ich ſitze 
> ie eisen. ſchmutzigen 
den Dorfe gefangen; 
ohne Beſchaͤfttgung, ohne 
GBeſellſchaft. — Soll man 
dabei nicht unzufrieden wer⸗ 
Rn? Wenn ich wüßte, daß 
ns Wetter fo bliebe, liche 
gleich anſpannen unb 
lühre wieder nach der Stadt 
nräd, — Alles macht mir 
ſier Langewrile; da ich nicht 
mehr ſpazleren gehen kann. 
Die Leute hier find: zwar 







auf dem etſten Anblickrecht 
gut; aher zum Umgang ſind 


fe doch ganz unbrauchbar. 
Dos Effen hier ift auch meis 
ſtentheils ſehr fchlecht, und 
was das ſchlimmſte iſt, die 
Menſchen wiſſen es aicht 
zazurichten. — Ich Kin 


. au roten · Jait; · 

Wir ſind jetzt immer 
alle recht vergnuͤgt. Es iſt 
nur aͤrgerlich, daß mir Ma⸗ 
ma jetzt immer Streiche 
ſpielt. Sie mag den Herrn 
Brand nicht gerne leiden, 
und darum foll. th auch 
nicht viel mit ihm umgeht 
Die Pfaͤnderſpiele haben uns 
alle recht amufirt, uud der 
kleine Braud wußte es fd 
einzurichten, ‚daB. ich ihm 
durchaus ein Manz Kuͤſſe 
geben mußte. 
Schade, daß der: huͤbſche 


Es iſt recht 


Menſch nicht mehr Vermoͤ⸗ 


gen hat; denn ſo ſagt man 
non ihm, daß er viel fehuldig 
ſein foll. Ein pagu’ aller⸗ 
liebſte Spraͤchwoͤrter hat ex 
auch erfunden mid -aufyek 
führt; in dem einen mußer 
ih feine Frau vorſtellen; 
das gab denn zu allerhand 
Neckerrien Selegenheit, die 
Mania biel a vnſthaft ges 
wommen bat, Ith wette. 


aidenilich auf Neuigkennen wenn der Jumge Menſch reis 


au der Stat —— 


* wire, Mana wuͤrbe 


ihn 


x 


tiſch verfeffen. — Was fagen 


- Aber was foll man auth bei 
dem abſcheulichen Wetter 


Arabifchen Wäfte. - 


‚Diger des Dorfes, einem 


‚bekannt gemorden, Er hat 
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weel⸗ cdes Rs Almam. 


aber ah erfährt hier nichts, } i 
Ih lebe: hier, wie in der 


——————— 


‚om ten all. 


=”; bin mit dem He. 
alten wunderlichen Manne, 


‚eine außerordentliche Leiden 
ſchaft für's Kartenſpiel, vers 
ſteht aber kein anderes, als 
Das gemeine alte fraͤnkiſche 
Mariage. Er lenkte bald 
darauf ein, und ihm zu Ges 


fallen Habe ich Heute faſt den. 


ganzen. Tag an.den Spiel 


Sie dazu, mein Freund? 


anfangen? : 





1 . amt sten Yallı. 
Ich finde Aoch, daß man 
bei jedem Spiele mehr Fein, 
heit anbringen kann, als mon 
im Anfange glaubt... Der 
Dres 






‚was ich alles ſchwatze! 


wmag es ihm ſelber verbiet 
was geht es mich m? 


Miele her MR. ann 


fo, — ach ich weiß ni 








om, zıten Gola 


Ich kann. darf —8 
Brand nicht vermeiden, 
die gange Brummengefelcdl 
onfmerffam zu. machen, wi 
wahr, liebe Loniket tm 
doch will es Minnie d 
aus ſo haben. Und ich 
es, daß es den armen M 
ſchen betruͤbt, wenn ich mi 
jetzt mehr zuruͤckziehe. 
geht mir immer nach u 
ſucht recht gefliffenelich m 
Geſellſchaft, — ja Ma 








am zutun a Sul 

. Denken Sie num, man 
ſagt fi ſich in’s Ohre Brand 
wuͤrdr die dicke Frau von 
kenen heirathen. & 
ſpricht 
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VBelefe det Ax. Mkchmcnin, 

Drediger hatte bioher immer 
ven mir gewonnen; aber 
Kst iſt oft der. Sieg zwei⸗ 
ſelhaft. Das. Spiel intereſ⸗ 
Pet mich ordentlich lebhaft; 
Me ſonderbare Mann hat 
wid mit feinen Leidenſchaft 


Meat 





im often Sal, | 
Ich Hin recht boſe u 


Metefe. der M. Gareline. 


ſpricht zwar niet mit ihr, 


aber das banm ich denn doch 
unmöglich non ihm glauben. 
Sind Sie nicht auch mei⸗ 
ner Meinung, liebe Louiſe? 
Sie kennen⸗ ja auch das 


Haßtige Melk, 





am ——* Ya 
Es iR gerwiß--mit der 


ache dazu. Schon feit Windbeutel — Aber die 
er Tagen iſt das ſchoͤnſte "ganze ‚Sefellfchaft bier vers 
etter von BEE Mel" und liachtet ihn auch, und. da& 





he und ich denke, ich habe Frau von Lemſtein. O der 


ebracht, mit dein abge⸗koͤmmt einem gar nicht mie 


* fie am Spieltifche mit Recht; der Harlekin 


ackten Prediger und ſei⸗ 
Km klaͤglichen Spiele habe | 
kh fie verſchwendet. Erſt 
heute bin ich wieder ausge⸗ 
gangen. 
Wie kann der Menſch ſo 
ſchwach ſein? — Ich be⸗ 
greife mich ſelbſt nicht. 





on sıften gut, 
Jh habe den benachbar; 
in Brunnen Heute. 6efuct, 
un 


ein ordentlicher Mann vor. 


Bloß des Vermoͤgens wegen 
ein altes, ‚Häßliches Weib 
zu heirathen? 

Wie kann ein Menfch fo 
elend fein? — Ich kann es 
nicht begreifen. 





| am auſten · Iuli. 


Ich wänfche,; wir moͤch⸗ 


ten wieger bald. nach der 


Stadt 


Brile 8 RE. ietmat. 
und Ich finde; daß ms ſelbſt 
anf dem Lande Gefslifchaft 


unentbehrtih . Er find 
viele Betanndo'hier, als die 


Geheimeraͤthin Langhof mit 


ihrer Tochter, die Frau von 
Lemftein und andre. Pha⸗ 
rao wird hier hoch gefpielt. 
Ich werde öfter herkommen. 


Yo 





om zaften Juli. 

Bin ich nicht ein rechter 
Narr, daß ich meine Zeit 
verderbe und mein Geld vers 
fpile? — Ich habe hent 
im Pharao ſehr .anfehnlich 
verloren; ich will es auch 
Fünftig unterlaften. 





“am ajften Juli. 
Die Gegend um den 
Brunnen und vie Gefell 


ſchaft dort gefällt mir außers 


ordentlich. Ich habe heute 
nicht geſplelt und mich / doch 
feht umserhalten, Sie wer 


den I 





BE RER, Ari, 


Stadt zurkifreifen. AM 
wir bier fo laugweillg 
man amufirt fich jet wd 
Hazardo ſpirien. — Dani 
heuse: "dee: nnausſtehlich 
Kregerath⸗ Kielmam, 
bier, der empſindſame Nac 
Sie muͤſſen ihn auch ta: 
nen, der einmrat eine A 
ſchaft mit der Mandl 
Weller Hatten. _ 








u 2 anı aaften gut d 
Mama hat auch IM 
nad) der Stadt zuruͤckzulch 


ren, und ich wuͤnſche, 4 


wuͤrde nur erſt angefpan 
dann könnt’ ich mit Jhnck 
liebe Louife, über dies u 
jenes weitläuftig fprechen. 





, em 23ſton Jall. 

Das fehlt uns noch, deh 
uns die langweiligen Narr 
ren auf den Hals Kommen! 


Da Hat fi der pinſelnde 
Kielmann den ganzen 303 





mit nnd herum getrieben, 
und 
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Briefe bes Sir, Kickmane, VBeieſe der 9. Gartine.: 


ven die Tochter der RE; 
hin Sanghof kennen, es 
Rein ſehr liebenswuͤrdiges 
Minen; ich habe mit ihr 
7 der Mutter viel gefpros 
en, wir gingen ziemlich 
Bee mit einander ſpazie⸗ 
MM Dan hat mic einge 
Bien . 


= 





am 24ften Iull. 
, Die Mademoifelle Langs 
hof iſt wicht nur ein ſchoͤnes, 
padern. auch ein überaus 
ſerſtaͤndiges ‚Mädchen, fie 
richt auch mit vielem Ges 
" Ein affektirtes Wind 
* ſtrich heut viel bei ihr 
um; ſie begegnete ihm 
aber, zu meiner großen 
Freude, mit der gehoͤrigen 
Verachtung. Etwas, das 
man ſeibſt bei den kluͤgſten 
rauenzimmern nur ſehr 
Klten findet, denn faſt alle 
leben Bei den Mannsperſo⸗ 
hen die Affenmenieren. 
Die Raͤthin ſelbſt iſt eine 
hochachtungswuͤrdige Frau; 
ſie 


und: mie vollends alle Launt 
verderben. 
dem vernünftigen 
Manne ganz charmirt, und 
hat ihn auf morgen gebe⸗ 
ten. — Alles iſt mir entges 
gen! — Ich möchte manch⸗ 
mal toll werden! 


| am asiten Salt. 


Einen fo verdrießlichen 


Tag habe ich feit lange nicht 
erlebt. Der Kriegsrath if 
faft bis um Mitternacht ges 
blieben, und auch der elende 
Brand war Impertinent ges 
nug, uns auf eine Stunde 
zu beſuchen. Ich denfe aber, 
ich bin ihm fo begegnet, daß 
ex nicht wieder kommen fol, 
Necht das Gegentheil von 
ihm ift der Kriegsrath, mit 
dem Mama außerordentlich 
böflih und freundfchaftlich 
ift, weil er Vermoͤgen hat; 
er findet ſich dadurch ſeht 
geſchmeichelt. 

Es war geſtern ein Sei 


witter, 


Mama ift von 


— 
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Briefe ·dos Nr. Kiekwanv. ‚Börhefe Ver SR. Gordlin, 


Sie. febeint son mir «ine ſehr 
gute Meigung zu haben. 
Sie äußerte Heut, daß fie 
wünfche, ich möchte fie öfter 
beſuchen, damit fie ſich et⸗ 
was mehr von der uninter⸗ 
eſſanten Brunnengeſellſchaft 
entfernen koͤnne. — Wenn 
ich der Tochter nur nicht zur 
Laſt fallel Mir ſchien es 
hent, als wenn ſie mich 
nicht beſonders gerne ſaͤhe. 
— Es thut mir faſt leid, 
daß ich nicht ſelbſt auf dem 
Brunnen wohne; der Weg 
nach dem Dorfe iſt doch et⸗ 
"was befchwerlich.: 





am srften Jali. 

. Sch bin jegt den ganzen 
Tag auf dem Brunnen. 
Morgen wird hier ein Zim; 
mer leer, und ich will nun 
noch auf einige Tage hier 
wohnen. 
Die Raͤthin hat mir ers 
zählt, daß ihre Tochter mich 
gerne fähe, daß fie oft 

nad) 


tens von nun an freun 










witter, und ich glaubte g 
wiß, daß uns der Kriegöt 
verfchonen würde; aber @ 
kam dennoch, — M 
meint, ex wäre im nich v 
liebt; je nu, als Ma 
wäre er wohl noch zu e 
gen. Wir wollen fehen, 
es fih fügt; ich will weni 


cher gegen ihn fein; fo 


ben, um den jämmerlid 
Brand recht empfindlich 
kraͤnken. — Wem 
Kriegsrath nur nicht fo 5 
außerordentlich langwei 
waͤre. 





jetzt auf dem Brunnen, 
ſehr hat er ſich an undab 
tachirt. 

Ich möchte jetzt mehr 
daranf wetten, daß er wir 
lich in mich verliebt iſt. Un⸗ 
aufhoͤrlich betrachtet er mich 
mit. ſehr zaͤrtlichen Augen 

a 
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Briefe 238 Q. Kielimann. 


nach mir frage, und daß ſie 
zur zu blöde und beſcheiden 
ki, um etwas von ihrer Zus 
sigung in meiner Gegen, 
wert zu außern. Ich Habe 
& nie recht glauben koͤnnen, 
aber jegt bin ich davon über, 
zus. Sie ift feit zwei Tas 
gm ſehr freundlich gegen 
mih, und ale ich ihr heut 
as dem Klopſtock etwas 
vorlag, bemerkte Ich ploͤtz⸗ 
fh, daß Thraͤnen ans ihren 
Kıgen brachen. — Wenn 
ih aufrichtig fein foll, lies 
ber Freund, fo muß ic) 
Ahnen fagen, daß das mein 
Herz gebrochen hat; ich fuͤhle 
es jegt, daß ich fie liche, die 
Natue umher hat neue 
Reize für mich, ich bin 
guͤcklich. — Wenn fie mich. 
nur wieder liebte, So wie 
id fie liche] 





om satten Jull. 


Aq habe mich erklärt, ich 
habe die‘ Einwilligung. — 
deſchuldigen Sie mich kei⸗ 

ner 


Briefe dar M. Caroline, 


feufgt und if oft In Ge⸗ 
danken. Ich begegne Ihm 
freundfiher, und et iſt das 
uns heute aus dem Klop⸗ 
ſtock etwas vor; ee lieft fehr 
ſchlecht, und dann machte 
mir auch der unaufhoͤrliche 
Kram von Engeln und boͤ⸗ 
fen Geiftern, die unverfländs 
lichen Berfe, und daß das 
Gedicht durchaus nicht ſpaß⸗ 
haft war, fo viel Langeweile 
daß mir die Rinnbaden vor | 
verbißnen Gaͤhnen weh thas 
ten; meine Augen gingen 
endlich davon über und er 
hielt es für Ruͤhrung. 

Seit diefem Augenblicke 
wurde er noch weit zärtlicher 
gegen mich; meine Mutter 
ift ſehr zufrieden; und ich 
bin es beinahe auch. 


og 





am asften pH 
Er hat ſich ertlaͤrt, er hat 
die Einwilligung. — Pene ' 


nen Sie mich nicht raſch, 
liebe 
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Briefe des Kr. Alelmann. 


ner Lebereilung, theure 
Freund; wie felten. findet 
man jest ein fühlendes 
Herz? man achte es koͤſtlich, 
wenn man es gefunden hat. 





am sten Unguſt. 

Morgen reife ich von hier 
ab, und zwar in Sefellfchaft 
meiner Braut und meiner 
Schwiegermutter; ich glaus 
be, es wird num gerade ein 
Monat fein,” daß ich die 
Stadt verlaffen habe, — 
ie freue ih mich darauf, 
Sie wieder zu ſehn, und 
Ihnen meine künftige Gat⸗ 
tin vorzuſtellen. 


⸗rro 


HVDrieſe ber M. Garoline. | 
liebe Lonife, denn meim 
Mutter Hat Recht. Die 
hen Männer find jegt * 
und man ſchlage ſchnell zu 
wenn ſich einer anbietet. 

om aten —2 


Ich komme zuruͤck, und 
zwar mit einem Bräutigam 
— Endlih werde id) i 





nun wiederfehn, liebe Louik, 
und Ste mäflen glei i 
den erfien Tagen den Kricgh 
rath, meinen zukünftig 

Mann, kennen lernen. 
Leben Sie bis dahin te 

wohl. | 





und weiter? — 


Ale kamen gluͤcklich zur Stadt zuruͤck, “es wan 


eine gewöhnliche Heirath geſchloſſen. 
Der Kriegsrath ward ein Ehemann; die ganje 
Stade lachte, ſelbſt die Braut lachte ein Duett mil 


ihrer Mutter. 


‚Und der Kriegsrath Riemann? — 

Je nun, der ſah ein, daß er ſich geirrt habe. — 
Aber iſt nicht all unſer Wiſſen in dieſer Welt nur ein 
Irrthuin? — Er tröftete ſich mit dieſem Gedanken. 





⸗ 


Die. gelehrte Geſellſchaft. 





Erzählung. 


1796. 
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Wild berg ſaß angekleidet an einem, Tiſche, und 
mar eifrigſt bemuͤht, eine Feder zu zerkaͤnen. Wer 
pn ſah, haͤtte wenigſtens darauf ſchwoͤren ſollen, Daß 
iefes fein angelegentliches Geſchaͤft ſei, aber im Grunde: 
chrieb er Verſe. — Es ſchlug drei Uhr, und ihm; 
ehlte immer noch der Schluß feines Gedichte, und doch. 
ollte er es um. diefe Zeit fchen feinen gutes Freunden 
riefen. Er. wünfchte: fekber nichts mehr, ‚als daß es 
ertig fein möchte, aber es wollte fih ihm zum Trotz 
as Ende immer nicht finden laflen; denn, ein. Gedicht 
u Reimen Eann man nit fo behende fchließen, als 
ined , das -in Hexametern, oder gar im, nem. freien 
Eplbenmaafe gefchrieben if. : . 

Mani fegt, daß es kein fo. ungeduldiges Geſcdpf 
jebe, als einen Dichter, der fein Produkt. vorlefen 
wolle. Einer meiner, Freunde, der ſich auch für einen. 
Dichter Hält, behauptet wenigſtens, daß, wenn es auch 
leine Unſterblichkeit, keinen Nachruhm geba, -ja wenn 
einem ſelbſt in der. Literaturzeitung uaͤbel mitgeſpielt 
würde, das Vorleſen eines Werks in einer Geſellſchaft 
guter Freunde alles dieſes Ungluͤck gewiſſenmoßen ver⸗ 
guͤte. Wenn dieſer Sag wahr iſt, ſo laͤßt ſich Wild⸗ 
bergs Unruhe leicht begreifen; denn eine Minute vers 
ging nach der andern, und der Schtabgedante Sam. 

XV. Band. 
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2 
immer noch nicht. Endlich ſteckte er fein Papier ein, 
feſt entfchlofien, entweder nur fünf Strophen feines 
Gedichte vorzulefen, oder unterwegs ſeine Phaniaſe 
noch anzuſtrengen. 

Die Geſellſchaft, zu der Wildberg eilte, beſtand 
aus ihm und drei Freunden, die wir jetzt ganz kur 
charakteriſiren wollen. 

Wildberg war ein Menſch, der viele Verſe ſchrich, 
und man hat fihon oft behaupten -wollen, dieſe Gat 
tung von Leuten hätte nicht: viel Charakter, Er wa 
ein ganz guter Menfch, umb feine größte Schwache 
war eben fein Dang zue Dichtkunſt, und doch Fame 
ihm wenige Sedichte, bie feinigen ausgenommen, poe⸗ 
tiſch vor. Er arbeitete fich oft ab, etwas Menes un 
Driginelles hervorzubringen, und wenn er ausging um 
ihm irgend ein Gedanke einflel, fo fragte ex fich gleich 
ob er ihn nicht in einem Gedichte anbringen * 


⸗ 


dem ſonſt hatte er kein Inkereſſe für ihn. — Er thei 
die Menfchen in zwei Klaſſen, in diejenigen, dent 
feine Gedichte gefielen, und in die, die fie ſchlecht fan 
den; den legtern traute er wenig Geſchmack und ag 
micht zu viel Tugend zu. Hätte man ihn dahin briß 
.. gen koͤnnen, kein Dichter zu-fein, fo wäre er gend 
ein deſto befferer Menfch geworden. 

Das zweite Mitglied des Heinen Klubs hieß War 
dei, und war ein ſehr geſetzter ernfihafter Menſch 
Man’ hätte ihn durch nichts dahin Bringen Pr 
nen, irgend etwas zu thun oder zu unternehmen, 
wovon ex feinen Nutzen abſehn konnte. Jeder Um 
gang, jeder Beſuch, jedes Buch, das er Ins, mußt 
Einfluß auf ihn Haben, und doch hielt er fih für ſ 
ausgebiſdet, daß nichts auf ihn Einfluß Haben konn“ 





/ 
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Er war einer von jenen 2efern, die aue Iefen um zu 
rezenſiren; es giebt Leute, die gar nicht darauf kom⸗ 
men, irgend ein Kunſtwerk zu genießen; ihr Vergnuͤ⸗ 
gen beſteht bloß darin, es zu zerlegen, und zu dieſen 
gehoͤre Wandel. Er hätte nie an dieſer Geſellſchaft 
Heil genommen, : wenn ex. nicht überzeugt geweſen 
wire, fih und andre hier bilden zu koͤnnen; darum 
wurde bei jeder Zufammenkunft irgend etwas vorgeles 
jn, wenn es auch noch ſo unbedeutend war, und er 
eählte der ganzen Stadt mit wichtiger Miene von 
kr gelehrten Gefellfhaft, von der er auch ein 
Mitglied ſei. 

Der dritte Freund hieß Birnheim. Er war der 
auffallendſte Contraſt gegen Wandel. Er Hatte viel⸗ 
leicht in ſeinem Leben noch gar nicht daran gedacht, 
daß er eigentlich lebe, und dies irgend einmal ein Ende‘ 
nehmen mäffe; von dem fogenannten Werthe der Zeit 
hatte ex gar keinen Begriff; je fchneller fie ihm verging, 
R lieber war es ihm. Er lachte über alles, und dann 
m meiften, wenn Wandel zuweilen begehrte, .er möchte 
Km zu Gefallen nur auf eine Vierteiſtunde ernfthaft 
kin, damit ee von feiner Freundfchaft, .oder über das. 
Öhikfal, oder etwas dem ähnlichen einen .ernfihaften 
Diekurs führen koͤnne. Einige Leute, die Verſtand zu 
haben glaubten, riethen ihm, Luſtſpiele gu ſcheeiben, 
Wil er offenbar dazu geboren fein müfles er aber. war 
noch verſtaͤndiger und unterließ es; nur der fogenanss 
im gelehrten Geſellſchaſt zu Gefallen ſchrieb er etwas 
Mid wenn bie Reihe an ihn kam; aber nichts 

Scherzhaftes, fondern er unterfuchte dans gewöhnlich 
uf dem Raum eines halben Bogens,  welde Staats 
verfaſſung die befte fei, in wiefern Wie Muefiomntion 
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Mugen gefiftet habe und dergleichen; er trug dann 
Sachen vor, die jedes Rind wußte; aber Wandel hielt 
diefe Auffäge feines Freundes dorh in Ehren, weil ee 
behauptete, „fie wären. doch das Einzige, moraus man 
erſehn koͤnne, daß er doch auch einigen Verſtand beſitze. 

: Der vierte Charakter wor, niemand anders, als eine 
ſtille melankoliſche Derfen, mit Namen Huͤftner. & 
war in fich zurückgezogen, weil ee in ber Liebe ungläds 
lich gewefen war; er verträumte das Leben, und fo 


eenfthaft er auch faft beſtaͤndig ausſah, fo wenig nahm. - 


er doch irgend etwas ernſthaft. In feinen Auffägen. 
für die Gefellfchaft zwang er fih immer fpaßhaft zu: 
ſein, weil er fih Wlitz zutraute. 

Bei jeder Zufammenkunft zankten die Mitglieder, 


weil fie einander fo unähnlih waren, und jedesmal 
Masten fie darüber,  da& in Dentfchland doch eine gar 


zu große Aehnlichkeit der Charaktere herrſche. In Leis 


nem einzigen Sage waren fie einerlei Meinung, außer | 


in diefem. Wildberg trat jetzt herein, duckte ſich ſchnell 


in eine Ede, und fehrieb die legten Berfe feines Ge 


dichtes nieder, weil er fie wirklich unterwegs ausgear⸗ 
Beitet. hatte. . Alle waren neugierig, und um noch laͤn⸗ 
ger feine Bewunderung zu genießen, fing er erſt an, | 
etwas darüber zu fagen, was er durch diefes Gedicht 
babe ausdruͤcken wollen. 

Die Ueberfchrift, fagte er, heißt das Meer. Ih 
habe nänilich fingirt, daß ich mit einigen guten Freun⸗ 
ben oben atıf einer Klippe fiehe, die fich über die un⸗ 
ermeßlihe See hinuͤberbeuut. | 

Wie tamen Sie aber dazu, rief Birnheim aus, 
&ie waren ‚doch. wahrfeheinlich anf ebner Erde, in 
Ihrer Stute, als Sie es fchrichen. 


t 





| 
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Das iſt num Fein Einwurf, fagte Wandel, dus ift 
ja nichts, als eine poetifche Vorausſezung, bis erſte 
Bedingung. Denn fonft koͤnnte man ja bei Jedem 
Gedichte etwas Aehnliches fragen. 

Sch frag” es auch immer, fagte Birnheim. 
Bandel. Dann mäften Sie auch keine Dichter 
(fen — ' 

Birnheim Es gefchieht auch nicht — 

Wandel. Wie Sie wollen; aber laffen Sie uns 
mwenigftens hören, was unfer Freund gedichtet Hat. — 
Aber mit Ihrer Erlaubniß, lieber Wildberg, es ift mir 
(don oft fo gegangen, daß ih in der Ankündigung 
eines Dichters mehr fah, hörte und empfand, als im 
Gedichte ſelbſt; ich Tah Sie jegt zum’ Beifpiel mit Ihren 
Freunden da oben auf der Klippe ganz deutlich ſtehn, 
wie Sie fih hinüber beugten, das Meoe raufchen zu 
hören und ſich vor feiner Gewalt entſetzen; aber es 
kann leicht fein, daß ich bei Ihren Gefühlen darüber 
nichts empfinde — 

Birnheim. Weil rs in der Stube par terre 
gefchrieben ift? 

Wandel. Nicht grade deewegen ſondern weil. 
alle Gemaͤlde mehr auf meine Phantaſie wirken und 
durch ſich ſelbſt Empfindungen in mir erregen; wenn 
ih aber Empfindungen hingeſtellt fehe, fo bleibt meine 
Phantafie dabei ungeruͤhrt und meine ganze Seele 
müßig.- So hat mich fehon oft ein Auszug aus einem. 
Zrauerfpiele, wenn ich las: num erfcheint der und der 
in hoͤchſter Wuth oder Traurigkeit — mehr geräßrt, 
ald das wirkliche Trauerſpiel — Aber Iefen Sie nur, 
lieder Wildberg. | " 
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Wildberg fepte ſich nieder und las mit vielem 
Pathos folgendes Gedicht: 


Das Meer 


1. 


Auf hoher Felſenkante, 
Der Menfchheit Adgefandte 

Stehn wir und opfern Gott Gefang. 
Ihm tönen Jubellieder 
Im Namen unſrer Bruͤder 
Fuͤr alle Pracht der Erde Dank. 


2. 


In allgewalt'ger Schaale 

Dem heiligen Schickſale 
Schaͤumt unter und das weite Meer. 
In lachend heit'rer Stille, 

Im wilden Sturmgebrülle - 

Iſt's immer heilig, groß und hehr. 

, , 3. | . 
Und Gottes Bild, dee Himmel, 
Schaut in der Fluth Gewimmel 
Mit unbewegtem Ang’ hinein: 

Er beugt ih freundlich. nieder, 
Mit blauem Glanzgefleder 
Schließt er die Fluth umarmend ein. 





4 


Wie diefe regen Wellen 
Gedraͤngt ſich treibend ſchwellen, 
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So wallt der Menfchen großes Meer: 
Sn hoher Tugend Siege, 

In ſchwarzer Lafer Kriege 

Stets groß und wundervoll und hehr. 


5. 


Drum laßt uns, gleich dem Himmel, 
Ans wilde Weltgetuͤmmel 

Mit fonnenpellen Auge fehn; 

Zeit an der Menfchheit hangen, 
Die Welt mit Lieb’ umfangen 

Und liebend, llebend untergehn. 


6. 


Laßt länger hier uns harren, 

In Meer und Himmel ftarren, 
Bis jede Fiber fuͤhlend ſchwillt; 
Und fegnet das Entzüsten, 

Das unfern teuntnen Blicken, 
Aus die, Natur, geheiligt, quillt. 


Cr Hatte geendigt und war begeiftert, Wandel ir 
tfte mit dem Kopfe; Birnheim lachte aus vollem Halſe; 
Huoͤftner weinte. 


Wildberg wunderte ng über die verfgiehnen Wirs 
kungen, die feine Phantafie hervorgebracht hatte. Wan⸗ 
del trat auf ihn zu. 


Lieber Freund, fing diefer an, mich duͤnkt, vn ſch 
gegen Ihr ſonſt vortreffliches Gedicht noch ſehr vieles 
autſezen ließe; die Sprache darin iſt nicht korrekt, die 
darſtellung nicht deutlich, die Bilder ſind geſucht, das 
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Gange ift nicht -poetifch Mar, fordern es fötfert aid 
fom nur ſo — 

Wildberg. Und das Wortreffiche? 

Wandel. Laͤßt ſich demohngeachtet nicht My 
nen. — Sie Hätten uns aber dad Meer ‘individuelle 
* befchreiben follen, fi etwas darauf einlaffen, daß d 
Wafler eins von den vier Elementen fei, die —* 
etwas mehr vermeiden muͤſſen; kurz — | 

Wildberg. Ein ganz ander Gedicht fehreiben. 

Wandel. Mein, das will ich grade nicht fag 
aber Ihr Genie bequemt fih zu wenig nach der Krifi 

Aber warum lachen Sie fo fehr, wenn es zu 
gen erlaubt ift, fagte .Wildberg zu Birnheim. 

Micht über Ihr Gedicht, wahrlich nicht, au 
tete Birnheim, — denn ich babe es gar nicht einm 
zu Ende gehört. Es find nur einige Erinnerungen, Di 
ſich bei mie ſo frifh erneuerten. Leſen Sie doch 
mal gleich den Anfang. F 

Wildberg las: 

Auf hoher Felſenkame | 
Der Menschheit Abgeſandte 
Nun, was Ift denn da zu lachen? 
Brirnheim. Und dann in der zweiten Strophe - - 
Wildberg. Ym allgewalt’ger Schale 
Dem: heiligen Schidfale — . 
Nun, was iſt denn daruͤber zu lachen? 

Birnheim. Nichts, wenn Sie wollen, und 

doch moͤchte ih vor Lachen erſticken. — Ich ſehe ſchon, 
‚th muß Ihnen die ganze Geſchichte erzaͤhlen. 

Schon als ich noch auf der Schule war, war mit 

das ernfihafte Wefen meiner Mitſchuͤler zuwider. 99 


r 


} 
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wahte immer heimlich Fleine Komplotte, mit denen 
kh, ohne entdeckt zu werden, manchen Iufligen Streich 


Es war jegt die Zeit gefommen, dag Ich zur Unis " 


Amfität abgehn follte; eine Periode, die allen Menſchen 
Mont fehe wichtig vorfömmt, aber 'mie war es nur 
Ucherlich. Unſer Rektor war ein alter, ernfthafter 


Dann, der .und den Schritt, den wir jegt thäten, 


nicht erfchrecflich genug vormalen konnte; um uns vor 
Beführungen zu fichern, las er denen, bie zue Unis 
wrfität abgehn wollten, ein elgnes Feines, aͤußerſt nüßs 
ühe und Tangweiliges Koflegium, worin er un. vor 
hufend Sachen warnte, vor denen wir uns ſchon auf 
bee Schule nicht mehr gefürchtet hatten: 

| Er hatte fich einige Worte angewöhnt, die er uns 
ſemein gern in feinen Reden anbrachte; fo fprach er 
"ft von dee Menfchheit, und fuchte und diefen Be⸗ 
Biiff und feine Wichtigkeit vecht deutlich auseinanderzus 
sen, er verband damit die Kumanität und die Stelle 
Kö Terenz, Homo sum etc. Er wollte und dur 
fine Erklärungen eine hohe Ehrfurcht vor uns felber 
beibringen. Um dies noch bequemer zu bewerkſtelligen, 
fohte ee damit die dee vom Schickſal zufammen, 
Wie es die ganze Menfihheit ſowohl, wie auch den 


einzelnen Menſchen leite, ihn nicht aus den Händen 


hffe und dergleichen mehr. 

Ih war damals fehe jung, und mie kamen diefe 
Vorſtellungen fo ftolz vor, daß ich nicht im mindeften 
daran glaußen Konnte. Dergleihen Ideen find den 
Renfchen uͤberhaupt vieleicht fremd, und ich ging nur 
Mi einen Schritt weiter, und fing an, daruͤber zu 
rien, 


\ 


— 
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Ich fhilderte die Menfchheit wie einen Bär, d 
das Schickſal an einee Kette führe und Kuͤnſte mad 
laffe; von den Zufchauern, fagte ich, wille man nid 
das Schickſal Abe fih vieleicht nur an den hieſig 
Mentchen im Lenten, um eine entfiehende vornehn 
Welt deſto beſſer zu regieren. Es wäre vielleicht v 
‚uönftiger, wenn nicht fo oft von Schickſal und U 
ſterblichkeit geſprochen würde, denn man denke fih s 
zu felten etwas dabei 
Ich muß meine Ihorheit geſtehn, ich Hatte ein @ 
nes Eeines Mearionetienthester erbaut und Ziguren 
ſchnitzt, mit denen ich duch Hülfe eines Freum 
Stuͤcke aus dem Stegreife aufführte. Die Marin 
ten wurden vom aben mit Faͤden ‚regiert; der Han 
wurſt vepräfentirte die reine Menfchheit, und ohne, ! 
er es wußte, war ex mit dem einen Beine, vermit 
‚eines Fadens, an eine verfchleierte unförmliche Gef 
befeſtigt. Mena er nun feinen guten Freumben t 
ſprach, fie im Gaſthofe zu beſuchen, ober wenn 
Gevatter fichn fohte, and eben im Begriff war ab 
‚sehn, ward ex von der unförmlicden Figur plöslih H 
. züdlgegogen, fo daß er ſelbſt nicht. wußte, woran 
war Wenn ex dan ausgeſcholten ward, To entfdt 
digte er fih immer mit feinem Schickſale, und? 
ar keinen freien Wille habe. Mun folte er Dies mu 
derliche Schickſal befchreiben, er quälte ſich lange u 
konnte es nicht; er fagte, ex ſpuͤre es ummer am Bein 
wie es ihn ziehe. Ex bat feine Freunde inſtaͤndig 
aͤhm bapon zu Helfen und einen freien Willen zu ve 
ſchaffen. 





















‚Zwei daruner, die Philoſophen find, beſchliehen 
ihm beizuſtehn; ſie ſagen, ſie kennen eing Göttin, Di 
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" möglich machen kenne, Sie machen ſich auf 
r Diefe Göttin iſt Niemand anders, als die Philoſo⸗ 
be. Sie möflen unterwegs über viele mathematifche 
uren fleigen, weil es. ein alter Tempelwaͤrter Plato 
haben will, file kommen in ein Land, wo man eine 
te Sprache fpricht, die fie auch lernen müflen, eine 
Br Scene hindurch hört man nur von a plus B 
mins C, n. ſ. m. 
» ©ie haben einen Wagen bei fih, und muͤſſen auf 
en eine Menge unförmlicher Bedienten packen, Bars 
‚, Celarent, Dario, Ferient und andre. — Sie 
Bimen num zum Tempel der Philoſophie. 
d Die Bedienten muͤſſen abfteigen, den Tempel aufs 
Bhen, fie melden und dergleichen mehr. Die Göttin 
Kauf einem Throne und fragt was fie wollen; fie tra⸗ 
pr Ihr Geſuch vor. Sie läßt fh von den mitgekom⸗ 
en Bedienten allerhand Packete reihen, um Ihre 
eden recht vernünftig einzurichten: alles ift voller 
Rmartung, | 
ı Sie Heweißt nun weitläuftig, Indem die Bedienten 
Tihee Winte hin und her laufen, daß die Abges 
adten der Menfchheit ziemlich ohne Noth ges 
men wären, denn obgleich‘ Hanspurft mit Einem 
Bine an das Schickſal gebunden fei, fo habe er dens 
x feinen freien Willen. Die Gefaudten können es 
Bht begreifen, fie vepetirt ihren Beweis in allen Fors 
Bm, die Geſandten geben ihr ans Ueberdruß Necht, und 
hen fh am Ende alles, in Paragraphen fehreiben, um 
hen unzufrieduen Freund deſto beſſer zu aͤberfuͤhren. 
Die Geſandten find nun von dem Geſchwaͤtz der 
Öhttie ſo betaͤubt, daß Fe den Ruͤcweg zur armen 


N 





‚zogen. Er fällt in Verzweiflung und fehimpft auf 
fagen, fie hätten ihm ja gefagt, daß er noch unter 


Bein bald abgeriffen. Die Sefandten behaupten, 


"wie dem angebundenen Schweine, das auch die Er 


‘es wolle, wenn es ndämlih nah dem Schlachth 
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impfen Menſchheit gar nicht ſinden Finnen; ber 
verläuft fih in einem Dilemma, und fein Gefährte 
Ihn anfangs gar nicht wieder finden... Nach vi 
Strapazen kommen fie zuruͤck, fie wollen Hans 


troͤſten; aber dieſer verſteht ihre Sprache nun gar ni 
er klagt über das Bein, die Bedienten wollen ihn 


machen, die Paragraphen werden ihm vorgelefen, U 
er nothwendig fihon einen freien Willen Haben m 
Die Bedienten faffen ihn fo ungefchift an, daß er 
fällt, er wird Höfe, er glaubt endlich, er fei losg 
den, will nach dem Wirthshaufe, das Schidfal 
ihn zuruͤck; er fieht in der Ferne Goldſtuͤcke Tiegen, 
will hineilen, fie aufzuheben und wird wieder zurü 















Mphilofophie, die. Abgefandten,, und die ungeldi 
Bedienten. Die Gefandten finden fich beleidigt, 


Schickſale ſtehe. Hanswurſt erzählt, es habe ihm 


babe aber demohngeachtet feinen freien Willen, er m 
nne immer das wollen, was er inne. Hanswurſt 
det ein, das fei eine ſchlechte Kunſt, es gehe ihm 


niß habe, mit feinem freien Willen hinzugehn, w 


grade hinlaufe; er behauptet, daß fie elende Geſand 
der Menfchheit wären, fie hätten feine Sache fl 
verfochten. Das Stüd ſchloß num mit einigen Werfen. 

Ein reicher Mitſchuͤler Hatte uns den Abend M 
dem Öffentlichen Eramen zu fich eingeladen, der Da 


hatte uns munter gemacht, and Ich führte das beſchri— 


bene Stuͤck auf, an dem einige‘ ein großes Aergerm 


- 
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Ken. Ich war ganz begeiftert, und vwonxde es beim. 
hendeſſen noch mehr; es fehlte wenig, fo war ich ganz. 
kunfen; einigen andern war es eben ‚fo ergangen, 

wir. machten und nun taumelnd und fingend auf, 
* nah Hauſe. Das poſſenhafte Marionetten⸗ 
B ſteckte noch allen im, Kopfe, das Wort Schickſal 
B Menschheit ſchwebte und immer. auf der Zunge 
BR meinem Direkteur trennte ich mich endlich von den 
im, und. als wir Abfchied nahmen, fagten wir, wir 
Wöien nach Hauſe gehn, wenn uns das Sail das 
B führen wolle. 


Es fam aber anders; eine alte Frau begegnete uns 
It einer Blendlaterne, wie warem böfe darüber, weil 
 felber ohne Laterne gingenz um ung alſo alle drei 
einen gleichen Zuftand zu fegen, zerſchlugen wir die 
Im ohne weiteres Bedenken: eine Wache ging grade 
bei, und nahm uns nach einem Eurzen Wortwechſel 
ihre Mitte. Weil ih von je die unnuͤtzen Fragen 
isst habe, fo erfundigte ich mich, wo man uns hins 
gen wollte; der eine Soldat antwortete: es wäre 
fr Schick fal, daß wir in die Wache wandern muͤß⸗ 
» weil wir Unfug angerichtet hätten; einen alten 
ik. das Schifal auch ſchon dorthin gebracht, 
il er auf dffentlicher Straße Tobnk geraucht habe, 
ſches verboten ſei; er wolle burchaus nicht bekennen, 
er ſei. Ich mußte lachen. 


Wie kamen in die Wache, die ein Unterofficier kom⸗ 
nandirte, der beinah fo fhat, als wenn er unſer Schick⸗ 
M bellagte. Wir fahn und genauer um, und entdeck⸗ 
m zu unſerm Erfgunen - unfern Rektor, der truͤbſelig 
R einge Ecke ſaß. und ſtill vor ſich von Menſchheit und 
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wunderlichen Schickſalen murmelte. Er mußte auch g 
trunken habenz denn er Sannte uns beide nicht, . 
Als wir anfingen, etwas nüchternee zu werde 
wollte und der Spaß nicht mehr fo recht gefallen; m 
feagten zu wieberholtenmalen, ob wir denn dort bie 
ben müßten, morgen fei ein wichtiger Tag für um 
wie muͤßten fort. — Der Unteroffisier antworte 
ganz kaltbluͤtig, wenn uns das Schickſal Micht hi 
aus führte, ſo müßten wir hier bleiben. Ich kam m 
eine Vermuthung. Sch dräcdte ihm zwei Thaler ini 
Hand, und wie Eonnten nun gehn, wohln wir nd 
ten; der Rektor folgte unferm Beifpiele, und fo fühl 
uns das Schickſal Alle ins Freie. Ä 
Die Luft machte mich und meinen Gefährten v 
neuem betrunken. Wir waren in einer unbekann 
Straße, wir konnten uns durchaus nicht zurecht finden 
Kenn uns das Schickſal nicht nach Haufe bringt, fag 
ih, fo mäflen wir die ganze Nacht herumlaufen, de 
es geht Niemand mehr auf der Straße, Zum Gl 
führ ein lediger Miethswagen vorbei, für eim gu 
Trinkgeld feßte er jeden vor feinem Haufe ab, 
Am andern Tage war das Examen. Eine gl 
zende Verfammlung hörte zu, wie man ug un 
Kenntniffe abfrug; die Vaͤter waren gerührt, man 
fhliefen; der Rektor wollte nun noch einige Buͤche 
als Prämien austheilen, uns zur Univerfltät Abgehen 
ermahnen, und mit einer kurzen ruͤhrenden ir 
entlaffen. Das Gefumme von Menfchen hatte mi 
fhon etwas verwirrt gemachtz der: Rektor fing fein 
Rede an, und fagte gerährtt: wie das Shi 
die Menſchheit an Fäden regiere; — ıM 
plöglih mußte ich und mein Freund fo laut ah, 
| | 
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w wir die Ruͤhrung der ganzen Verſammlung usters 
haben; der Rektor ſchloß feine Nede fchnell, gab nun 

e Prämien und: fagte,. daß wir uns felbft vies 
* zugezogen haͤtten. 
k Sehn Sie, das find bie Urſechen, warum ich Aber 
W Schidfal im Gedicht und aber die Abgeſandten der 
herſchheit Habe Lachen muͤſſen. 

&s laͤßt fich faft denken, fagte Wandel, aber Sie 
ma mie doch auch zugeben, daß in Ihrem Marios 
Biinfpiele Fein rechter Menſchenverſtand geweſen if. 
* Herzen gern, ſagte Birnheim, wenn's weiter 

ts iſt. 

Iqh werde nie mehr, ſagte Wildberg empfindlich, 
x lächerliche Prätenfion machen, daß Sie von irgend 
km Gedichte genühet werben ſollen. 
Haͤftnet faß noch immer im der Ecke und weinte, 
hatte nach Birnheims frivofee Erzaͤhlung gar nicht 
gehoͤrt; Wildberg näherte ſich ihm fest mit einem 

iednen Befichte und ſagte: Sie ſcheinen, lieber 
tund, den Sinn meines Gedichts gefaßt Bu Buben, 
hat Sie faſt zu ſehr angegtiffen. 

Nehmen Sie's nicht uͤbel, ſagte Huͤftner, baß ich 
ken gen fo freien Lauf laſſe. — 

3, es iſt Ja außerordentlich ſchmeichelhaft für 
ih, — Aber Inden Sie wir: doch, durch welche 
hiele Ste fo ganz vorgäglich find frappirt worden. 

Durch die eich Beiden Berfe — 

Wie? 
Ja, wollen Sie de Guͤte gaben, den Tufang zu 


sen, ſo wl ich Spnen auch fasen, wie es auf u 
jewirkt hat. 


& 


0 
Bilder 
Auf hoher Felfenkante 
. Der Menfchheit Abgejanbte 
Stehn wir — 


O! ſchon genug! rief Huͤftner, das andre Habe I 
vor Schmerz gar nicht mehr gehört. 

Wie, diefe beiden unzufammenhängenden Ber 
haben Sie zum Weinen gebracht? 

Nicht anders; abet hören Sie mir num aud 
damit Sie mich nicht für ganz wahnſinnig Halten. 
Sie willen, daB ich vor einem halben Jahre un 
mutheterweife zu einer reichen, sehe fam, und 
ih vorher in einer druͤckenden aͤrfügkeit lebte. 
Ich wurde, weil meine Aeltern fruͤh geſtorben war 
ohne Vermoͤgen zu hinterlaſſen, von einem reichen a 
änßerft wunderlichen Onkel erzogen. Der Mann va 
einigte faft alle feltfamen Launen in ſich, die uns ſo 
ſchon einzeln bei den Menſchen auffallen. Er lie 
mich außerordentlich, er fiel daher darauf, mich we 
in eine Schule zu ſchicken, noch mie Hauslehrer 
halten, ſondern er wollte mich ſelbſt unterrichten. 
hatte mancherlei Kenntniſſe, er war unermuͤdet, 
lernte ſelbſt mehreres wieder, was er ſchon laͤngſt 
geſſen hatte, 

Vorzuͤglich eifrig war er, mir die Fan 
Sprache beizubringen. Ach mußte täglich leſen u 
überfegen: in einem dieſer Erercitien kamen Pal 
meife die Wörter Envoye und Ambassadeur Mi 
ich überfegte beides durch Geſandte. Er las und ſch 
telte den Kopf, er tabelte mich, ich ſchlug ihm 
Wörterbuch auf und behauptete, die deutfche Spra 






a 
wahr zurig keinen ſalchen. Uicverſchion Bp:enmperke; 
b, impfte auf. die dyniſche Spracht, und z09, ſich 
wenn in Pin. Zimman ziyruͤckt. Nach aim Dale 
m Stande: —5— kam ze wieder zu wisimd.iegth 
else. daß. xea allerdinga doch einem Upierſchied, 
fie, oder wenn ee auch in der Sprache nicht gagruͤn⸗ 
fi, fo wolle er ihn hiermit erfunden haben. ch 
ke ahnlich Tür Envoys.Befandter unk:fin Am- 
undaur. Abgeſandtrſetzen. Ich that es, art 
e wachte mir es nun zur unumfößlichen Megel;,: dießen 
luterſchtked auf Immer beizubehalten; ich vergaß es eini⸗ 
mal, und es warde mirſehr Hart. verwiclen 3. noch 
kfe, albeich nachher aas Wort Votſchafter, zondnliche 
ber war, für Ambassadeur . und Abgsfandier eine 
hwaͤrzen wollte. 


Der Unterfchlen bien Werte wer mir: an r» 
)gersähnluf und trieiel, dak.ich mich chen datwesen 
N Mk nehnten mass, „fie nicht zu varwechſein, deun 
in konnte daruͤber Wochen lang. uf. ni 

e jeim 


—* war zwangis Re dis gemerden, _ "mein oOyeim 
ke ſchwaͤchlich ex hatte fein. Tefkament.. geinacht und - 
nit va verſtehn gegehen, daß Ich fein, Unineefalerht 
Die ganze Stadt ‚mußte es ebenfalls, ynd ih 

d daher. hei. allen. Vaͤtern und Müttern in einem 
Moßen Anfehn. Sch hatie mich, verliebt, und zwar 
M die Fochter eines reichen Kaufmanns.  Soenriette 
lebte mich wieder, umd die Mutter war mir ſehr ger 
wogen; ich war endlich dreiſt genug, mich zu erklaͤren, 
md den Water gab mur auch ſeine Einwilligung. Von 
“im ht hexauſcht, Mes. ich zu non Ode, 

Band: 
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ih will Hm alles entdecken; aber da ich * 
daß ed verdruͤßlich iſt, verſchwieg Ich os es mod. 
-frägt nach Neuigkeiten; zu meinem Ungluͤck muß d 
'Ambassadeur denſelben Tag angekommen fein, H 
erzähle von ihm, denke dabei an Henrietten, und neni 
ihn in diefer Zerſtreuung Gefandten. 


. Der Zorn meines Oheims war unbefchreiblich; 
Dar ‚ve könne ſich nicht auf. einen Menfchen ver 
der ihm zu Liebe nicht einmal diefe Kleine. Aufm 
Beit habe; ich mußte mich von feinem Bette aus 
Zimmer entfernen. — Einige Inge darauf flarh 

er hatte vorher ein andres Teſtament sem, w 
ee mich völlig enterbte. ' 


Henriette weinte, ihr Vater that ganz fremd gel 
mich; er verbot mir fein Baus. Ich kam hieher u 
febte in der größten Duͤrſtigkelt, bis ich vor f 
Monaten fo gluͤcklich war, ein anfepnliches Beam) 
zu belommen. 


Seit vier Jahren habe ih nun nichts von ZA 
rietten gehörtz ich Habe es nicht gewagt, mich nach | 
zu erkundigen, weil ich die Nachricht ihrer Berpeirl 
thung oder ihres Todes fuͤrchtete; jetzt Habe Ich ein 
Deife nach meiner Geburtsſtadt von einer Woche 
“andern aufgefchoben. — Cie Iafen daher kaum ba 
Anfang Ihres Gedichte, fo fiel mir all mein ungli⸗ 
bei, und ſo traͤumte ich immer weiter, bis ich endlih 
in Thraͤnen ausbreche · 











| Seltſam genug! fagte Wildberg, — * ſcza 
Sie mir nur zum Henker, was ein Dichter wir 


2 
fen Umſtaͤnden müt feiner Sprache anfangen fell} — 
Ran möchte es. jü verſchwoͤren, WVerſe zu machen, 
enn jeder Menſch ctwas anders dabei denkt. Da hat 
de Maler uud Bildhauer denn doch bequemer. 


Am Ende, fagte Birnheim, ſieht auch jeder die 
hırben anders. 


Ih Habe alfo, ſeufzte Wildberg, das Se nur 
aka fuͤr mich geſchrieben. 


und ſi ich obenein noch etwas dazu gezwungen; ſagte 
Birnheim. 2.. X 


Der Zank verngaachtaen Geſellſchaft würde ohnfehi⸗ 
ar ausgebrochen fein, wenn fie nicht auf einen Wagen 
nfinerffam gemacht worden wären, der vor dem ges - 
müßerftchenden Safthofe hielt. Sin Bedienter fprang 
om Bot und half zwei Frauenzimmern heraus. 


' Simmekl rief Hüftner, es iR Henriette und ihre | 
Rutter, 


Er bedachte fih einen Augenblick, dann eilte er 
Kinäser. Die Damen hatten kaum ihr Zimmer einges 
vommen, als Hüftner ſchon vor ihnen fand. 


Ich uͤbergehe die zaͤrtliche Scene; Henriette war 
Im treu geblieben, der Mater war geftorben, Mutter 
und Tochter waren auf der Reife zu einem Verwandten, 
und Außerft erfreut, den alten Liebling ihres Hauſes 
wider zu finden. 


Unſte Geſellſchaft wich zerriſen, ſagte Birnheim, 
at cr es bene; Huͤftner reiſt fort und will wieder in 
Kine Gebwftöftadt wohnen. 

“ 416* 
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Gliebt es bie eine Geſellſchaft? : rief Wildberg er 
hitht, — haben: wir denn eine Geſellſchaft ausgemacht? 
Wir wollen. ein neues Mitgllied anliehmen, das ki 
dem ‚Worte Abgeſandter .uleger maß, fo if ki 
Stelle doppelt erſett. 


' 
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Ani Freunde reiſten mit einander; der eine. bloß um * 
A teiſen, der andre um Bemerkungen, flatififche und 
HMiofophifege, beſonders aber pſychologiſche;rinzuſam⸗ 
Min: Er beſuchte daher ale Irrenanſtaltem, Zuchehaun 
ft und dergleichen Orte, die als eben ſo viele Satyren 
auf den Menfchen aufgeftellt find. Jetzt war hm das 
dach der RE befonders intereſſant gewor⸗ 
den; er. hatte einige fi o. felflome Exemplare angetroffen, 
daß. er # e mit.einem ganz  kfoiiserh Eifer, auffüchte. Der 
ſinple Reiſende mußte immer fo viele feiner Pemerlungen 
anhören, daß er-fi fich beinahe auch daruͤber i in einen pſycho⸗ 
logiſchen ‚Meifenden verwandeli aͤte. 

Sit kamen in eine Stadf,- in der fie ein paar Tage 
ze bltiben heſchloſſen. Yunabäg Reiſende Marieren zing, 
ſachte dan Pſqcholog Belonntihaften: aufutxeihen. ECr 
haite einige Wriefe aAbazugehen, und bei dieſer. —* 
Inte: axseimen: andern Pſpchelagen kennen; dann · fie-Bub 
jeht nicht. aehr ſo · ſelten wie ehedem. ie kamer ſe⸗ 
gleich auf ihr Kiehlingegefatäch, und Winkler ꝓerſcrach 
unſerm: Pſychologen gu. eingr aͤußerſt interefianten ‚Mer - 
kauntſchaft · zu verhelfen. „SE. lebe nämlich. ein Mann in 
det Stadt, der in einem gewiſſen Grade toll zur nennen 
Ki, und dech Übrigens da fe vondafig, wie alle an⸗ 
dre Menſchen. 
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Sie befuchten ihn noch an demſelben Tage. 
Tolle ſaß und arbeitete; denn er war ein Gefchäftsm 
und cs hätte fih feines dürfen merken laſſen, daß 
ihn für einen Tollen anfah. Er fland auf und bemil 
kommte die Eintretenden, und ließ ſich den Pſycholo— 
vorftellen: denn Winkler war fein guter Freund und 
fuchte ihn Häufig. Man fegte ſich, und der Tode fpı 
fo gefegt und vernänftig, Bu der Piyaplog beinah ei 
oh 
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am ee a ud 
——————2 ao machte —E 
Va⸗agedang zu lenten man s.aælsnq Ihm eupfich, da 
ollen auf Den; Nunt: ñ ‚pringen,z. auf ir Anis 
sa voran : 
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ei “hen Is ji 
— m AH birlerhe ur 
v — —8 06 Lone an’; Mage ug⸗ 
—— ne Sage na Ba ic tech bi 
he aaaad" SIR 2770 98,2 MENT TW 7 TORE] 
5 geſagelia cean ilte/ af: zart feine 
NAu ſromtaen aſt oaregaamevi Ich war · Tay an Minh 
dermamem/ Yard fulrchacte di Jabem Poſttagonn dar: Mad 
vicht farns Tddes zu CÄHMLERU Die Weiefe biieken wicht 
mar / And he’ es den Mehfäsen oft geht, : — 

eſwafta dergaß ich meiaen Train eiwas wide. A 
elnem Vorgen pocheo 60 dd When Thor ſe äffune fh 
und mein krank geglaubter Freund trat Hexal, ff m) 





geſund.VIch: ee: Ihm in die Amp, . Ih weiß mich vear 
hrenden micht zu Idflen, und er thut kalt umd befeeumdekz 
R sieht allen einen "Wrief: und verkägt mich bald daraufß 
weil er mutenrehifeh: uhffe: Ich; konn Ihn: und maß 
niht begreifen; als er fort ift, exöffne ich den Beieß -3 
und num -benlen Sie ſich mein Entfepenl — er enthielt 
uichts anders, als bie Nachricht, daß eben diefer Menſch 
wich ach eher Tangivierigeit Krantheit geftorbem ſei. 
Na mußte mich durchaus nicht zu faſſen, ich war bad, 
in alle Aigltte Ideen verwirrien ſich. Ei Schwindel 
Kai dem ‚übe 309 durch Mic So. u 


ı. il 1 


Dein Adler war aufgegangen. und kam ie; 
er hatte natuͤrlicherweiſe Niemand geſehn, keiner im 
Haufe hatte Jeinanb bemerkt‘, "ber füi mir ‚sefoimen ; der 
Vrieftraͤger wollt von kelnen Briefe, willen, den ‘er ine 
bracht "hätee; henn ich fiel darauf, dag alles übrige, 
außer dem’ Vritfe den ich lminer in der Hand hielt, nit 
Meine Imägindıiofl fein fnne., “ 


San Sinuchien tun dee aha, anf vem ich PR 
ſa habe; fa:meba mir ſaßze mein Deennd. Ich auufe 
techt gut, daß ich die Stähle in meiner Stube, ' 
ſo ſtelle, weil nichts das Gemuͤth fo verwier, als ein 
—* Bichurek ; am Mehen mar zwar · der Bar⸗ 
het da'yöihlfen‘ "Ik Ben Graf lid)" heben mich de 
Reit Harte, Acer Hatte ihn’ wieber af die Seite bein 


4 


nie er gevtduc air hun pflegt: Bu 
Koants,e er m ee Tape nich vergeffen. Haben? 
nel dee Pſychologe ein. sn 





Ich vente eh vuch aacuawee he Ric: Allah wie 
Tom dee Deieſ in make Fund? Sch teil! Aheen all zw 


Bir glauden nicht, wie ich alles /mogliche anfgnbeten 


—— geſeha. n 
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yebeh.unk dieſe Frage vᷣleibt Immer ach; 







am mich gu Seruhlgenzraßen ca mar ımmifonft, fo, 
& gesmungen din; : ” Aauben, 4 —— 


"sb würde no Üme zweite, fe der DER 


"Das thue ich auch, antwortete | der Tode, und dus 
eben, das Quaͤlendſte bei. der Sade,. fo. ‚oft, ich, Daran zu 
kückdente, denn wäre ich vollkommen Überzengk,, fo nid 
ich ruhig; allein. Died, epige Schwanten ‚hin und 5 
dieſes unaufhörliche Zweifeln verſetzt mich zuweilen 
eineh Zuſtanb, det der Werrucktheit Wh aahaliq iſ 


Man trennte. fh, und der Phychole "sing nah 
Haufe. Wie beſcheiden dleſer Dann von ſich den, 
faste er zu ſich felber;, «6 ift überhaupt, — 





6 4! 


Vernunft fo ganz Apnülch ſehn, und wie die Tollheit nm! 
in der Mitte eigentlih Tollheit zu nennen if, um 
doch kann man anf. den Linien die Putkte micht aufe 
Anden, wo man Aigen Master Hier Welsh dar Wahe⸗ 


Tin’ an .4 Be vn. 
m - 


me Exin Kopf war. au verwiert, "denn, ‚din, Verruͤch 
keg,..ger über feinen Zuſtand fo billig, sat hätt, 
wear ihm noch, nicht, vorgekommen, Etx, hätte. ihn ſe 
gern für vernünftig gehalten, aber die Geſchichte mil 
dem Gefpenfte, und daß er zu feiner Erzählung immet 
die beiden Stühfe ndthig hatte, niachte es chm un 
m 

wie der Pſycholog lme mirthohauße ande, enhlte 
er den ganzen Vorfaͤll dem Reiſenden, der daloͤber 





sr " 
U | 


Arons naihbenklich wurbi. — Und and fagen Sie 
dazu? ſchloß der Pſytholsg; es iſt doch nicht auders 
möglich, ab ðduß alles‘ ðbch Au Amaginallon geweſen fei; 

Er faim den Menſchen aber viefleicht wirlich gefehn 
haben, antwortete der Keiferibe. 


Vie? rief der Pſycholog, und ſah ſeinen Gefährten 
an, den’er nach dieſer Aeußerung ſelber fät einen würd 
tigen Gegenftand der Beobachtung Halten mußte. 


Laſen Sie mich eine Kleine Geſchichte erzählen, 
Rate der Reiſende. Es find zehn Jahre, als ich durch 
diefe Gtadt reifte, auf der legten Station erhielt ich 
von enem Unbekannten einen Brief, dem ich hier abs 
geben follte; er hatte ſelbſt gedacht, hieher zu reifen, 
aber iin Zufall nöthigte ihn, feinen Weg zu verändern. 
Ah tage den Mann aus, an den der Brief adreflirt 
Rt, denn ich hatte Eil, weil ich gleich weiter mußte; 
ih sffne die Thuͤr und ich. fehe einen ganz fremden 
Mafhen; aber er eilt ſogkeich auf mich zu und ums 
arst mich herzlich, er Kent ich «unendlich und wir 
ren und. Ich war in bewspeiwiidkften Lage, weil ich 
gluben mußte, mich bei. einem tollen Menfchen zu des 
ſiden; ich eile fort; er Kit mich nicht fortlaffen, und. 
x bin froh, als ich b gaus RK wieder hinter 
ur ſehe. 


Wenn Sie dem Geſtorbenen aͤhnlich ſehn, rief 
da Pſycholog, fo IR Niemand anders, als Sie das 
Eſpenſt! 


Allerdings, ſagte jener. 


Eine Aufldſung, die die Phechologie niemals zu 
Ende bringen koͤnnte, merkte der Pſocholos an. 


— 
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MBaiha Maſenden ‚gingen u. Herrn Wietier, 
beſuchte den Tollen noch einmal; alles klaͤrte ſich 
auf, mie. es dar. Neiſende varmuthet hatte. Der 3 
geſtand, deß der Reiſende ſeinem geſtorbnen Freu 
noch jetzt ehr aͤhnlich ſehe. — 


Der Mſycholog ſetzte ſich nieder, Diefe Geſch 
aufzuzeichnen, verlor das Blatt auf einer Statio 
und fo. pi es in meine Bänder 
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der Roman in Briefen. - 
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B ft um die Exhilderung der Menſchen eine mißliche 
Edel rief Sänther ans, "a6 feine Freunde wichen 
duher fprachen, wie fchon oft geſchehen war. 

Ind ich, faäte Madam Lindner, wänfchte, daß 
ih jeder Menſch feiher beſchriebe, wie es Rouſſeau 
ſehan Hat, . Ä , i 
Bang recht, Mei ihr Verchrer Müller bei, der 
es gut finden mußte, was Re fagte. Wenn das viele 
Renfhen thäten, fo würden wir Bald erfähren, wie es 
BE der fogenannten Seele befchaffen Tel. : 
' iſt um dieſe Selbſtſchilderungen auch eine mißs 
be Sache, fit Gänther von neuem ein. — ! 

Sie thun aber heute auch nichts, als dieſen einzigen 
Bas wiederheien,, fagte Madam Lihdner 

Beil er mir heut gerade einlenchtender ift, als fonft. 

Bas ift dann aber nicht ſchwierig? fragte Made⸗ 
bie Baͤttn er beſcheiden, die bis fegt noch nicht 
Kigefpeochen hatte, - 
Ach! allerdings! fuhr Guͤnther fortz und fo oft 
Kit dad von neuem einfaͤll, bewundre ich die Keckheit 
ht ſchlechtrn und Die Größe der guten Schriftſteller, — 
doch muß ich geſtehn, kenne ich keinen, von bem 
6 mich möchte fchlldern laſſen. 

Warum wicht? fagte Madam Lindner; denn fie 
* za Ihrem Erfiaunen in den edlen Menſchen 

er. — on w tr oo. 


} 


9 


. Suben: aber nen {often wir hun Richt dahin 


weil fie grade um eine Antwort verlegen mai; 
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— 


an di Yen Di app — 


Beil vs antıwortete Sänther, mich fhmeiih 
wieder kennen möchte, wenn ich getroffen wäre, un 
vielleicht am beften getroffen zu ſein glaubte, wenn dab 
Bild gerade recht unähnlich wäre. 

Sie lieben die Spigfindigkeiten ungemein, —7 
Müller dazwiſchen. 

.Daß ich nicht wuͤßte, redete Gauͤnthert maitex, 
nur, — wem iſt, es denn gegeben, fick ſelberr zun kenner⸗ 

Das iſt der ale Bap, feste Madem Landuet 
Se ſchon Die: Griechen : auf. ihrem Tempet ab 


men, wenn wir nur recht ernfihaft wollen? ...... 
Günther. Neue. wir woht: anfthaft wollen, 
Uns! 24: und wielleicht ame wenigſten. | 

‚Mad Lindner O, Di ſind mit Sem 
9* unausſtehlich. 

Guͤnthen. Schr glaube nik uns am 
_ keichteften. mißverfichse, wenn wir au meifen Darauf 
- ap, uns miibenbadten. - 

Mäller.:.. Wie weiien Sie 248. Gumeifen ? 
. Bauther. "Sb mag. nichts in der. Welt bewei 

Müller ‘ Maren ſyrechen Sie deun aber fo 
vr. Ganuther; Weil — mein Butt: anf 
Fragen giebt's gar keine Antworten. 3. 

Alle lachten, end WMälter wat: {aA Ayenzeagt, 
man. die Kunſt bemuntre, mit ber er Guͤnthern 
Eis gefühst habe. Maxiſell Bhrte en: Inte, weil 
@hntherh.Ausıvart gefich, und Madam Lindner, 
















ot Ei alter Dank, : ber kn Winket ſaß, Inchte ni 
well, ex ‚niemals: lachke.::. fen hatteıhen GGrondſet, 
es nur der jugend zukomme; er nahm es daher. 
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ke Madam Lindner etwas aba, wett fie ſchon uͤber 
Keißig war. 

Es gicht keine angenehmere und leichtere Konverſa⸗ 
ion, ald wenn viel hintereinander gelacht wird, befons 
Ins wenn ein Unbefangner keinen hinreichenden Grund 
zu fieht. Manche Leute lachen nie andere, und man 
kant fie.im Leben die fröhlichen Gemuͤther. Der alte 
Birnheim brummte und nahm zwei Priſen ſchnell 
hale einander, um nur aus einer. gewiſlen Verlegen⸗ 
bi ja kommen; denn wenn er nicht mitlachte, hatte 
Biest gar nichts zu thun. Ex wuͤnſchte aber. innerlich 

Gefpräch. wieder hergeſtellt, damit er alddann thun 

ne, ale wenn exe zuhöre. 
- Der Drt, wo fich alles dies zuirug war im Haufe 
R verwittiweten Madam Lindner. „Die, dort verfams 
keiten Menſchen hatten fih nach und nad) jufammens 

aden und fahn ſich nun faft täglich. Louife Bütte 

e war mit ‚der Wirthin verwandt. , 

Vena Anan viel gelacht hat, ‚findet man felten die 
ft nachfolgenden Sentenzen, als: „a, fo geht’s in 
we Welt! oder: ob der Froft nicht bald gufpören wird,’ 
hiseeflant; und doch waren es grade, diefe, allgemeinen 
Bemerfungen, mit denen ber 'alte Mann das Gelächter 
kihloß. Er Elopfte mit feiner Dofe auf. den Tiſch und - 
Bahte. ein. ſehr nachdenkliches Geficht, gleichſam als wenn 
dieſe Aeußerungen eine große Anftreigung gekoftet 

tten. | 

Die meiften Menſchen maͤchen ein einfäig Geſicht, 
wenn fie heftig gelacht haben; denn ſie ‚md verlegen, 
und die Ernſthaftigkeit tkoͤmmt ihnen nicht recht ernſt⸗ 
haft vor, yn-.und her, Alte betheuerte nun in feinen Ger 
ka: die Narren ſchaͤnten ſi ch ſeiber bes gachens. 

XV. Band. 17 
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Sie würden alfo auch behaupten, fing Muͤller af 
daß wenn fich mehrere Perſonen zufammenthäten, 
fi felber in Briefen, oder fonft abzuſchildern, daß 
ſich vielleicht falſch zeichnen wuͤrden? | 

Ganz gewiß‘, fagte Günther. | 

Da bin ich nun gar nicht Ihrer Meinung, —2 
tete Madam Lindner. 

Man ſollt' es verſuchen, um Sie vom satin 
überführen, fuhr Muͤller fort, 

Madam Lindner erhob ſich; eigentlich Hatte MH 
fer'den Auftrag von ihr, das Gefpräh fo zu Te 
denn fie hatte ſchon feit lange einen Spaß im ei 
der ihr fo lieb geworden war, daB er am Ende 
Spaß mehr blieb, — nämlich nichts anders, all d 
Gelegenheit ein ordentliches Buch zu fepreiben. | 
war aber darauf gekommen, Mitarbeiter zu erwaͤhle 
damit es um fo ſchneller fertig wuͤrde, und fie auch k 
alle Verantwortung allein zu tragen hätte. 





Madam Lindner fuhr daher fort: Ja, man ſo 
Sie vom Gegentheil uͤberzeugen. 

Guͤnther. Wie waͤre das moͤglich? 

Mad. Lindner. Wir ſollten zuſammen ein 
fhreiben, in dem jeder feinen Charakter durchfuͤhrte 

Guͤnther. Ja, wenn — 

Müller. Ja, ja, Herr Günther, wir muͤſſe 
verſuchen, Sie muͤſſen und Ihre Huͤlfe nicht abſchlagen 

Mad. Lindner. 3% bitte Sie recht fehr, Her 
Günther. | 

Günther. Ich ei nicht das Vergnägen u 
Sefeilfchaft fiören. — 

Mad. Lindner. Wie Haben es und ſchon 
fange vorgefeßt, und Ich habe Sie ſchon feit acht U 
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kun wollen, uns einen Generalplan zu machen, in dem 
wire Charaktere eingeſchaben wuͤrden. Sie erfinden eine 
chichte, und wir alle zuſammen ſchreiben dann die 

Briefe; es muß ja in der Welt nicht leichter fein. 

Günther. . Wie man es nimmt. — Eine Geſchichte, 
pie Sie paflen, — und Ihre Geſi innungen, die in 
in Geſchichte paſſen, — doch, ich will es verſuchen. 
‚ Rad, Lindner. Sie muͤſſen ſich aber auch eine 
Kkole zutheilen. 

Guͤnther. Was für eine? 
Bad. Lindner. Matärlich einen Paradoxen, 
J der den Leuten widerſpricht, der ſeltſame Sachen 
t. 

Guͤnther. Und und Mademoiſelle muͤſſen die Geliebte 
Mad. Lindner. Doch nicht von pn? Das 
Pre vortrefflich, damit die Briefe nachher auf feinen 
all umſonſt gefchrieben wären... 

Lonife Ich muß Überhaupt die Kolle einer Ver⸗ 

*  vebisten; denn ich füple dazu gar fein, Salent 


‚einen Ein Roman ehne Liehel — Herr 

ülteg. müßte alſo einen Auffahrenden, Eifer 

um, Jachzornigen fhildern, - 

} Miller, Ich? — - „Dass, getraue ich mir keine 

hertigkeit g u 

- Günther. Was wollen Sie denn aber. fein? 
Raͤller. Ein treuer Freund, — fo"&i’ Helms 

üher, bloder Liebhaber, — einer, ‚der. fo mit At ſpielun⸗ 

gen — und Ungluͤck — 

Kate — u. Ich perſtehe Sie io — Und Sie, - 
ame. | 


17 * 
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Mab, Lindner. Bun, eine ordinaͤre gate Fr 

bie über manches in der Welt fchun gedacht hat, 

die, — nun, Sie Fönnen’s ja fo einrichten, daß 
um mich eigentlich die ganze Geſchichte dreht. 

Günther. Aber wo bleiben denn mım die N 
buhler? die unvollkommnen Charaktere? die gut a 
brachten Kontrafte? ' 

Miller Darauf muß man in dieſem Buche 
nicht ausgehn. on 

Günther Sie, Her Bienheim, iniffen 
auch eine Rolle mitſpielen; ein Philoſoph, der ſich 
der Welt zuruͤckgezogen bat, ein Spekulant — 

Birnheim. Verſchonen Sie mir, mein 
ih mag in keinem Buche figuriren, darzu bin s 
fei Dank} zu alt geworden. _ 

Mad. Lindner. Aber unfern ehemaligen Fre 
den Rechthaber Wille, tönnen Sie noch. andrin 
der mind fehr'gut dazu dienen, manchmal in: der Emp 
‚dung eine Diverſion zu machen. 

Guͤnther. Wie geſagt, ich wil “ vorn 
einen Plan - dazu zu entwerfen. 

Mauͤller. Ich ſſchreibe am Ende * dei Will 
denn ich habe die Epre, ihr beſonders genau zu kenae⸗ 

"Man ſetzte ſich nun zu Tiſche, und’ ber Gede 
beſchaͤftigte noch lange die Geſellſchaft. Han tre 
ſich, man ging fhlafen, man fland wieder auf, 
Lonife 3 ttner erhielt am folgenden Tage folgen 
Brief von Günther | | 
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XIXXC. 


Wertpgefhägte Breunnfe: | 


In unangenehmer Zufall hindert mic auszugehn und 
lie heute Abend zu ſehn. Ich habe mir den Fuß vers 
undet, als ih Sie geftern verließ, und es ift zwar 
Kt im mindeften gefährlich, könnte es aber, nach der 
ntfage des Wundatztes, werden. Die ganze Nacht 
March habe ich an den Plan, unſers Komans ger 
t, und ich muß Ihnen geſtehn, daß ich noch eine 
bage von Schwierigkeiten angetroffen habe, auf die 
noch nicht gefallen war. irh nämlich Biefer Kor 
am Ende auch wirklich eine ordentliche Einheit, bil⸗ 
m? Werd’ ich einen Plan erfinrien Einen‘, der allen 
Ifhreißenben Derfonen recht ift, fo daß nicht einer 
hd der andre glaubt, er Fömmt in den Hintergeund 
ı ich?‘ Wird fich endlich nicht jeder bemuͤhn, aus 
ine Kolfe die Hauptrolle zu machen? Jeder überlegt 
hr feinen Theil, ih muß dad Ganze im Namen Aler 
hedenlen ‚und ich bin Allen für das guͤtige Zutrauen 
kbundenz nur fuͤrcht' ih, daß es Alle To einrichten 
erden, daß man nachher von meinem Ueberdenken nicht 
ie viel gewahr wird. — Und dann mein alter Eins 
Inf: 06 ſich nicht mancher in der Rolle, die er ſich 
naetheilt. hat, geirrt haben kann. — Boch, ih will”. 
ih wie ein ‚Achter Romanfchreiber über ale diefe Bes - 
enllichkeiten hinwegſetzen und nur Ihre Befehle auszu⸗ 
ihren ſuchen, wenn ich auch im Verſuche erliege, habe 
d do wenigſtens mein Mögliches gethan. Nur mit 
Shrefen den?” ich immer wieder von neuem daran, daß 
Sie mir, theure Freundin, fo firenge verboten haben, 
Ihrem Charakter etwas von Liebe beizumifcheh ; "denn 
haft ſollten alle Ihre Briefe dur aus Liebe beſtehn, wenn 





| Gäntper on gouife Buͤttner. 


Man Bann nicht mehr thun, als Ih ſchon unſerm Roma 
zu Gefallen habe thun wollen. Ich hatte nämlich Will 
zu mir eingeladen, um ihn ordentlich zu beobachten, abe 
. unfer Frennd Muͤller war mir fchon zuvorgekommen 
Dies Eyemplar von Menfchen wird alfo jegt fehr gel 
fern und ſtudirt. ch glaube, mein Vorfak war fel 
genug, um in unferm Romane paradiren zu koͤn 
und es ift wirklich Schade, daß ich ihm nicht dazu a 
gefpart habe. Ich muß Ihnen aber geflehn, daß 
die Rolle, die mir zugetpeilt iſt, ſehr zur Laft fü 
daß ich weit lieber den Charakter eines Liebhabers a 
"führte, keinen von jenen ungeſtuͤmen, die Die ga 
Schöpfung immer mit einee Fauſt zuſammendruͤ 
wollen, ‚die Gegenliebe ordentlich wie eine Abgabe 
dern, und in keiner andern Sprache, als nur.in für 
terlichen Eidſchwuͤren reden. Wie gefagt,. ich wuͤrde cin 
ſolches Wefen leiſer - darzuftellen fuchen, mich mehr 
sexrathen geben, ald geradezu hinſagen: fo bin ich! dem 
mir iſt in Büchern nichts mehr zuwider, als wenn ſch 
bie Menfchen fo genau zu Eennen glauben. Ich wei 
nicht, 06 Sie meiner Meinung find: .aber Sie laffen 
‚mich fürchten, daß Sie fih für einen armen Werlichten 
nicht im allergeringften intereffiten; auch hat Herr Mäb 
ler fchon den Charakter an fich geriffen, den ich datı 
ſtellen möchte, und ich muß alfo mit dem meinigen 58 
frieden fein. Es ift überdies wohl möglich, daß er ihn 
bGeſſer durchführt als ich und — Sie fehn, daß felhf 
in unfrer Beinen Geſellſchaft Rollenneid herrſcht. Ei 
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haben zwar alle eiferlucht in unſerm Buche Reenge 
verboten: allein Ich muß geſtehn, daß ich als .Schrifte _ 


fellee auf unfern Freund Müller etwas eiferfüchtig 
fin; doch vergeben Sie mir, wenn ich Ihnen mit 
weinem Briefe zur Laſt falle. 

| oo. 

X 4 





W Antwort 

ie kann mir ein. Brief von Ihnen zur Laſt fallen, 
d er mir wenisfiens : einigermaßen Ihre Gegenwart 
Biest? Ich muß geſtehn, daß Wille.ein gluͤcklicher 


Wenfch iſt, daß er jetzt ſo geſucht wird. Er muß ſich 


gewiß ſelber daruͤber wundern. Er wird noch bei 
Anfeer ganzen Geſellſchaft wie eine merkwuͤrdige Mine⸗ 
mie herumgehn, und jeder wird an ihm. ſtudiren wol⸗ 
ken. Am Ende führen: wir alle ſtuͤckweiſe feinen Char 
bater aus, und mit mehr Empressement, als unfern 
dgnen; es wäre, ein zecht eigentlicher Scheiftftellerfehler. 

Es iſt wirklich Schade, daB in jedem Buche ein 


lebhaber ſein muß, mit allen feinen weitlaͤuftigen Em⸗ 


Aindungen, die ſich meifkentheild von ſelbſt verſtehn; 
md noch mehr zu bedauern iſt es, dag unter uns 
Hefe Mille Seren Müller zugefallen iſt. Cr iſt mie 
Mamer sicht intereffant geweſen, aber als Liebhaber 
wu er der unintereſſanteſte Menſch von der Welt fein. 
EEE iſt mir ſehr lieb, daß ‚ich feine empfindungsvollen 
Briefe nicht zu brantworten werde noͤthig haben. 
Meine Tante Lindner wird diefe Mühe gewiß über 
NH nehmen. Doch, wen ſag' ich dad Sie find ja 
der Schöpfer und Giehieler, und es fteht daher bloß 
in Ihrer Willkuͤhr. Ih bin Aberaus neugierig, wie 


* 
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pr’ alle dieſe Helden ſelber zeichnen. werden, An, 
Mindung 'und —— wenen M es gewiß nl 
wollen mangeln laſſen. — Leben Sie wohl! 


N 





Müller au Guͤnther. 


Ich war vorgefiern. mit Wille zufammen, un. 
hat mich fo amufirt, daß ich fogleih in Werfuhag 
gerothen bin, unfern Roman mit einem Briefe W 
Im zu eröffnen. Ich Habe ihn Milibald genach 
amd den Brief an Lindar gerichtet, der Nien 
anders, ald ich, fein fol. Ich Habe fein id 






darin za treffen geſucht. Sich ſollte meinen, daß 
Brief kein ungluͤcklicher Prolog zum gangen Buch 
Sie meiden es Schon fp eingurühten. wiſſen daß J 
‚die ——— paßt. 


Wilib ald an Minden. 2 


Man kann nicht immer fe denken, wie ma 
denken moͤchte. Die Gelegenheit formt une bald 
bald anders, Mix derienige ißF das aͤchte Bild 
Mannes, der die Gelegenheit. entweder gar nicht 
kennt, oder ihre immer zur rechten Zeit aus dem 
zu gehn verſteht. Ich habe wir jegt, theurer Freuu 
einen Lebensplan entworfen, den ich immer zu befolge 
denke: es iſt nichts leichter, als zu leben, wenn 
nur ef weiß, was man vom Lehen zu fordern 
Ihre Freundſchaft wird mich warnen. und. um 
wean ich. irgend einmal im Wezriff fein ſollte, zu 
ten. Jeder Freund müßte eigentlich Immer. mut 
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Kuffeher. des andern fein, fo wuͤrden wir uns alle be⸗ 
kt befinden; aber man geht“ mıe. miteinander mm, 
kum, daß fich einer die Mühe. gießt,. den andern .de 
knnen, viel weniger ihn zu beſſern. Ich mag aber 
sen von meinen Freunden wiſſen, woran ich mit ihnen 
in; und darum bitte ich ie, dieſen Brief fo. weit 
Kuftig zu beantworten, als es Ihre: Zeit nur immer 





. on 25 8 

Nun “ ſoll Hapdr antworten, und den Verſuch 
achen, ihn zu widerlegen. Am ange des Romens 
an es nachher vorkommen, daß Lindor wirklliceh Ge⸗ 
Rgenheit findet, feinen Freund 'zu waren, aber. diefer 
bit num. nichts hoͤren, "und muntert.fieb ſogar, nie 
Bindor ſich fo viel herausnehmen önnes fo erstfinht 
dadurch ein ſehr fchöner Kontraft, und es läßt ſich übers 
haupt viel Lebensweisheit und viel über die Menfchen 
und dergleichen anbringen. Liapdar, der nachgebend 
und weifer ift, Hilft nachher feinem Freunde, doch 
ider deſfeh: Willen; und auf bie Ark muß die Ruͤh⸗ 
fung leicht zu bemexäftelligen fein . . u 
Aber jetzt muß Ich noch von widern Dingen gu 
hnen ſprechen. Es thut mir leid, daß ich Gie.nicht 


veſachen kann, in muͤndlichem Geſpraͤche wird man viel 


I» 1. 


Yerteausen; Sie haben es vielleicht ſchon bemerkt, daß 


"Bodom; Lihyner einen beforiders Eiudruck auf mein 
Dry gemacht hat; th weiß nicht, zub Nie mich wieder 
llebt. Schon lange habe ich einen Merteauten näthig 
gehabt, und dir haͤlte Ste ſo ſehr für meinen Freund, 
vb ich Ihnen meine Leidenſchaft umverhohlen geſtehen 
wil. ringen Sie doch dieſe Situation in unferme 


“* 
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‚Wuchs an, damit fie etwas aufmerkam auf mich wich 
a ich teacht aus: dem Herzen ſchreiben kann. ME 
fuͤrchte aͤbecdies, der alte Birnhheim hat den Pink 
gemacht, fie zu heirathenez denn er iſt alle Rüge dork 
Der. Alte hat Vermögen. Ich weiß nicht, iu: manche 
Augenblicken koͤnnte ich ihn auf ven. BodJaffen, uni 
vosgleich Madam Lindner felbft.wiik:unfehntiches Bar’ 
mögen befist, fo könnte ſio doch vielleicht Darauf fuer 
men, Ihm ihre Hand zu geben. — Wie, wenn wie 
beide den Verfuch machten, es auf jeden Fall zu hie 
tertreiben? @te. könnten, zum Beifpiel „; Ana Epifad 
Anflechten, die ‚das Unſchickliche einer, ſolchen Keira: 
vrecht: klar ind: Biche ſetzte. Ich muß · mich immer Hüte 
nie. meine. innere: Erhitzung;. nicht "merken zu a 
Wenn; fie iſt “eine: fehanffichtige Be. - Eeben 
meh bi wie- nos wmieber vn: 


DE — 2 
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9— — ———— an inter. u 


34. würde wich, wertfgefchägter Herr nicht die 
heit nehmen, an Ihnen zu ſchreiben, wenn es nich 
ie deingendfte Diet erforderte und: ſa gleichſam nothr 
wendig machte, < Ste werden eingeſehn. haben, daß ih 
ſchon etwas alt und bei Jahren ſein thne, ‚und dero⸗ 
halben an manchem: kainen Geſchmack ar finden durch⸗ 
ans: nicht im Stande bin. Die Jugend Hat: ihre Zeit, 
Das "Alter -hat ihre, Zeit. Wenn ich. fo.mit Ste and 
vollem Herzen ſpreche, ſo können Sie es mich, unmoͤg⸗ 
lich uͤbelnehmen, ein Vertrauen iſt das audre werth. 
Ach wollte nur von wegen das Buch mit Ihnen ſpre⸗ 
chen, dad Sie. da Alle, miteinander xauſſergeben, oder 








hraus verlegen wiolten: Ich hebe owich das Ding. ia 
keinem Kapft uͤberlegt, wie es denn ‚fein muß vm 
wich nicht: anders geht, daß des konßſeſe Wirthſchatk 
ider, Sie werfiähn . mir. una -mehmen. much ſo une 
ucht übeky: ummes; Beng werben wird. . Denn wad 
bon dabel Hesaußtomumen?: Amtwont, Nichts. Nicht, 
Bd her Buch oder ſo.einen Galehrten :gaunıg 
kin möchte, oder ihn verqchten haͤte, mie Sie giel⸗ 
leiht auf ſochen Gedanken kommen koͤnnten, nein 
e con trari, "allen Reſpekt davor, aber, mein’ ih 
Kar immer, wo er fi. bingehört, ‚denn dig ein Frauen⸗ 
Bamer wi Bücher’ ſchreiben,* Ü ein gatiz verkehmer 
bazus aim diene durchaus. zu nichts in der Hauswirth⸗ 


hhaft; Une Duppe iſt kein Buch, und eim Buch iſt kein 


Braten: -Daaift for. meine. einfaͤllzge Meinung - daruͤ⸗ 
ke. Wenn ich: -meine Tobakadoſe ‚zum Strickheutel 
hachen wählte, fo.mÄre das dumm, mie die-Lente ganz 
wis ‚fagen :wirbden, amd. fie;hätten, wahrhaftig in 
hrer Art Recht, wenn ich. ganz meine aufrichtige Mei⸗ 
kung fagen folk; .. nd :wenn. ich, nun pollenda Madam 
Undtrer nech Geirathen ſollte, wie es der Himmef 
ſielleicht giebt, fe kann Ich es durchaus nicht zugeben, 
nß fie. Bachex ſchreiben thut, denn fie wäre ja kapable, 


wid, einmpnk tin :ein Buch, anzuhringen. Das find fo 
Komanfmeihes. und es iſt uͤberhaupt pover ober mi- 


nerable s: Suche Bicher zu ſchreiben, wenigſtens, nach 
meiner Meinung, das imkflen; nur Leute thun, die 
Mal kein Geld ;:hahen,: fo denk’ ich davon. Halten 
Bie daher. ja die Madam- dayon. ab; ich. wärde fie 
zeitlebens micht. heirathen, wenn. ‚es fo weit kommen 


ſolte, amd dauu hat fie's nachher Niemand anhers ais 


ſch felkapnizufprelben. - So dent ich Aber das Buͤcher⸗ 


® 
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aller Ueberlegung fo nennen, iſt endlich doch nur wi 
der unſre Phantaſle. 

Aber wenn ich es nur mit meiner Phantafle dah 
bringen Eönnte, mich glauben zu maden, dab © 
meinem Gefchwäge eben fo gern zuhören, als ich Ihm 
etwas vorſchwatze. Ich habe zu. unferm Buche eim 
Brief aufgefegt, in dem ein Liebender feine Liebe h 
Kennt, Faſt komme ich in die Verſuchung, ihn SM 
zur Beurtheilung vorzulegen. 

. Paldmon am Dappne 


Glauben Sie doch ums Himmels willen nicht, 
mir ein_alberned Buch fo wichtig fein Fönnte, 
Ahnen mit meinem Briefe zur Laſt zu fallen. N 
ih bin es felbft, meine Theure, von dem die Rede 
Sol ih noch hinzufegen, daß ih Sie liebe? 
glaube, es wird unndthig fein. Wenn Sie mich 
“fon verftehn wollen, fo muͤſſen Sie mich ſchon lin 
verfianden haben. Ich kann nichts weiter hinzufuͤg 
Beharren Sie darauf, die. Liebe zu haſſen, — do 
wie kann man die Liebe haffen? Wenn Sie ed a 
behaupten, fo würde ich nur daraus folgern, daß 
haſſen 












arm ungluͤcklichen Guͤnther 


Nun, was ſagen Sie zu dirſem Briefe? W 
Sie mir heute eben ſo guͤtig antworten, als auf m 
vorigen Sendſchreibe?4 

Maͤller hat unſern Roman ſwon angefangen, 
ih fehe den Herrn Wille lommen — er will 
beſuchen, — , 1 rede ab. 
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Louife an Bänden 


i verlangen af im Lenſt, im eigentlichen ernſthaf⸗ 
Ernſt, daß wir :beide einen Roman im Romane 
Ken folfen? Wenn ic) "argwöhnifch wäre, oder mir 
ige Menſchenkenntniß zutraute, ſo koͤnnte ich daranf 
Im, daß Sie alles dieſes blos einleiten, um Briefe 
nmie zu erhalten, die Sie im Romane brauchen 
baten. Sie ſchließen fo: wenn ich die Empfindungen 
r liche als bekannt annehme, fo’ muß th Sie fen 
— wenn ich fie tenne, fo muß ich lieben, — 
ih liebe, fo kann es Niemand anders fein, als 
‚ der von mir geliebt wird. Ob diefe Form ganz 
“ iſt, laſſe ih dahin geftellt fein, aber wie die 
t fi, felten um die Gefege der Logik befümmert, 
‚ft Ihr wunderliher Schluß auch Hier eingetroffen. 
—9— daraus einen andern Schluß, daß es tauſend 
chen giebt, die ohne alle Logik richtiger ſind, als 
} Rosi felßer. — Doch ich wid Ihnen auf pre 
Pre mW antworten. 


Dappne an Palaͤmon. 


fe und Ehe, Herr Palaͤmon, ſind zwar fo ernſt⸗ 
He Dinge, daß ich, hier. Gelegenheit hätte, Ihnen 
Öt viel darüber zu fagen und häufige. Ihränen zu 
Ziehen; aber ich will es einmal leicht nehmen und 
hıen aur geſtahn, daß ich. Ihnen and Ihrem Briefe 
ube. Wenn es daher nur von mje abhängt, fo 


Fi Sie ſich nigt als ungluͤcklich zu uͤnterſchrei⸗ 
V. Band. 18 
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ben, aberlaſſen wie das denen, bie nichts von fi 
willen. Ich bin und bleibe 
Ihre gonife Büttner 
















Mer uns beide nicht kennte, dörfte faſt auf 
Gedanken kommen, daß wir uns verfpotteien, 
laſſen Sie und auch einmal ernſthaft ſprechen. 
Doch, fo eben werde ich von meinem Water a 
fen. — Befuchen Sie uns bald. — Schade, ba 
Ihnen nicht noch meine engen Gedanken 
theilen kann. 


. XXXXV 


Suͤnther an gonifei 


Warum foß die Liebe nicht auch fröhlich machen, 
wie fie traurig macht? Man fagt ihr fo viel 
nach, daß einige heitre Gefichter ordentlich nothw 
geworden find, um ihre Ehre zu retten. Dich fühle 
fo gluͤcklich, daB ich allenthalben in der ganzen Welt 
Stoff zue Fröhlichkeit mahrnehme. Warum fol! 
* Empfindung gerade Leichtfinn genannt werden? Le 
fion Tann nur Mangel an Empfindung fein. Es 
überhaupt eine Art des Frohfinns, die nur eine 
nere Melankolie ift, und in dieſem Zuftande bi 
ich mich jest. Ich denke, Sie und Ihren Herrn 
ter heut Abend zu beſuchen; machen Sie ihm 
Empfehlung. 

Ich Habe Wille einen Brief von Maͤller 
zeigt, und ich Hoffe, .. der ganje Roman PR dad 
zerſtoͤrt werden, 
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Birnheim an Bänthen - 


in, werthgeſchaͤtzter Hetr und Freund, es iſt alles 
gebens, und fo zu fagen umfonft, was Sie da in 
xem vortrefflichen Briefe zu mic gefagt haben. 
e läßt nicht davon und laͤßt nicht davon. Das Bis 
khreiben iſt ihr fo in den Kopf gefahren und in 
kuhn Singer, daß fie es nicht-Iaflen und beiben ' 
In kann, und wenn alle fieben Todfänden darauf 
At wären,. und ich bin darüber noch dazu ganz 
herat geworden. Denn ich habe Ihnen meine aus 
klihe Meinung in meinen vorigen wenigen Zeilen 
bet, und dabei bleibt's, und ich kann mir feinen 
Banken davon rauben laſſen und es foll auch in 
digkeit nicht gefchehn. Was Sie von fimbbnthifieen 
vn, iſt erftaunlich wahr. Wer LUeberzengungen Hat, 
dabei bleiben, und. das ift nun einmal meine 
berzengung. Es giebt Leute, die ‚finden alles egal 
der Welt, und eben derohalben wie die Narren, 
tdenen kann ich nicht finbadfiren, wie gefagt. Nar⸗ 
find Leine Menfchen, eben deswegen, weil fie Nars 
Lind, und daß meine Frau dazu gehören follte, kann 
'nun und in Ewigkeit nicht zugeben, denn der Mann 
des MWeibes Haupt, und da wär ich denn der 
iptnare, das geht nicht und geht nicht. ch 
ih nicht, ob Sie mir und meine Meinung verftans 
a haben, aber ich ſollte meinen, daß ich's klar und 
Mich genug einzurichten wuͤßte; denn ich bin gewoͤhn⸗ 
wie die Leute fagen, kurz angebunden. Eben 
befhrodr” ich Sie hoch und theuer, wenn es 

ja aun fo fein muß, daß das Buch gefchrieben 

f 418 « 
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werden foll, die ganze Erfindung fo einzurichten, d 
Madam Lindner einen orbeptlichen ‚Ekel davor U 
koͤmmt und zeitlebens nichts hinzuſchreibt. Es iſt ſ 
das ſeh' ich ſelber recht gut ein, aber es muß 
fein. Sie muͤſſen die Frauenzimmer alle dumme Fraul 
zimmer fein laſſen. Ste muͤſſen darauf beſtehn, 
es Ihr Plan fo mit ſich bringe, — denn, ich 
was will fie nachher machen? Antwort, Nichts; wi 
Sie haben ja alsdenn den Plan gemacht, und @ 
Dürfen nur ſagen, fie verftände den Henker davon, 
fo ein Plan zu befagen hätte, oder mit. fich br 
ſolche Reden muͤſſen Sie führen. Sobald Ahr 
beffer ift, tönnen Sie mie ja auch näher .Ecnnen 
nen; ich laffe mir gern näher Eennen lernen’; "denn 
koͤmmt dabei heraus, wenn man fich einander m 
kennen thut? ‚Sie wiſſen meine Gefinnungen. IM 
men Sie bei dem Wetter Ihr Bein in Acht und ä 
serbleibe u. ſ. w. | | 











| 
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Antwort, 


Per tönnte Ihe edles .Gemäth in Ihren 8 
vertennen? ch eile, um Ihnen meine fehuldige 
wort zu uͤberſchicken. Sie geruhen, unfern ganzen 
man mit einem verächtlichen Blicke zu überfehn, 
ih geftehe, daß Sie ganz recht daran thun. 

Ihrem gütigen Vorfchlage,. die Frauenzimmerchara 
fchlecht einzurichten, dem Pan zu gefallen, ſieht 
‚ ein wenig mißlih ‘aus; denn wenn ich audh- die 
raktere fo anlege, fo werden fie mir unter:den Hin 
umgenrbeitet, und eh' wie es uns verfehn, fichn fa 
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er lücherfichen Weiber die allerverehrungswärbigften da. 

nd was. if denn zu machen? Beingen Sie lieh 
er irgend einen Rezenſenten für Geld und gute Worte 
hin, das Buch, wenn es erfchienen ift, ganz era 
Ihmlich herunter zu machen; nielleicht bekdmmt Ihre 
Beliebte dann eine Wafferfhen. Man muß nach mei⸗ 
m Meinung die Sucht zu fihreiben ganz wie eine 
Brntheit behandeln und betrachten; da hilft keine Vers 
enft, fondern Medizin, und darum rathe ich Ihnen 
Miner Rezenſion. Nachſtens werde ich mir die Ehre 
möhitten, mehr mit Ihnen ſympathiſiren zu können; 
Bald ich gefund bin, befuche ih Sie, Ich bin zc. 





| Müller an Günther 


Treuloſer Freund! 


Dat’ Ih Sie darum zu meinem Vertrauten ‚gemacht? 
dab’ ich mich darum vor der ganzen Welt verfhloffen _ 
md Sie allein in mein bekuͤmmertes Herz fehn laffen, 
hamit Sie mich ſo verrathen ſollten? Ich kann noch 
Inmer nicht begreifen, wie ein Menſch, den ich für 
keinen Freund hielt, fich zu einem folhen Verbrechen 
Ionnte verleiten laffen. Entdecken Sie doch dem elens 


ken Wille lieber auch noch; daß ich die eindner | 


iebe, daß ich es Ihnen geftanden habe. Sie find 
aberordentlich Teichtfinnig, wenn &ie dergleichen Bes 
kidigungen nur für Scherz oder fpaßhafte Einfälle Hals 
tem kͤnnen; ich fehe fie weit wichtiger an. Sie haben 
km Menſchen die ganze J dem Buche gefagt. 
Sie Haben ihm geſagt, daß ih ihn fupice und ſchon 


— 
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in "einem Briefe kopirt Habe. Ihre Freundſchaft 
u einem elenden Grunde, wenn &ie Ihe wicht and 
mal Ihre Schwaghaftigkeit aufopfern koͤnnen. — 1 
lege Ihnen den Brief von Wille bei, damit Sie 
Ber ſehn konuen, in weichen Grade Sie wich been⸗ 
ya. 





3 
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Wille an Müller, 
(Einlage des Vorigen.) 


Alfo mußte ih nur darum neulich bei Ihnen Ka 
trinken, damit Sie mich auf Ihre Art beobachten m 
ten? Sie nehmen fih fehr viel heraus, und © 

irren fih auf-eine lächerliche Weife, wenn Sie gl 
ben, daß Sie mich in dem fogenannten Wilibal 
getroffen haben. Dergfeichen : Unſinn dent’ ich mi 
einmal, ‚viel weniger daß ich ihn niederfchreibe, 
glaube, es giebt Über diefen elenden Brief feinen I 
fompetenten Nezenfenten, als mich ſelber. Ich fin 
Überhaupt nichts laͤcherlicher, als die Altklugheit, mit 
der Sie fih und die übrigen Menfchen betrachte 
Man follte doch ja erft einfehn lernen, wie weit une 
eigner Verſtand reiht, che wir den der übrigen Men 
ſchen ausmeffen wollen. Ich glaube, daß ich gar nicht 
nöthig babe, meine Übrige Vernunft zufammen zu nehr 
men, um jenen Wilibald zu widerlegen; er ift zu 
ne als daß ich noch ein Wort darüber verlieren 
ſollte. 
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Sänger an Möller. 


Barum, werthgeſchaͤtzter Freund, follte ich unfern 
peeinfchaftlichen Freunde, Wille, nichts von unferm 
koman fagen? Ich glanbe, daß Sie und er die Sache 
kl zu ernfthaft betrachten; denn ich maß Ahnen ges 
kön, daß ich ihn an demfelben Tage zu mir. gebeten 
hit, als. er Sie Befuchte,. bloß um ihn zu beobachtenz 
Kr ich hätte ed ihm dann frei herausgeſagt und. ihm 
keundfchaftlich erinnert, er möchte nun Doch fo gut 
kn, feinen eigentlichen Charakter recht zw entwideln, 
Bie aber Haben ihn dadurch hintergangen,, daß fie ihn 
kinlicherweife: fludirt Haben, - etwas, das ein Freund 
hit Recht uͤbel nehmen kann. Cie werben. fagen, id) 
fi parador, aber defto Heiler, fo bleibe ich im der 
Rebung, und führe im Roman meinen Charakter um 

d glücklicher durch. | | 


Birnheim an Günther. nn 


Ich Hin Ihrem Math befolgt und habe mich fehon 
einen Rezens s Enten aufgetrieben, ber feine Sachen ger 
wiß fehr gut machen wird; denn er kann ſchon von Natut 
einen Roman vor Augen ſehn. Er hat mich zuger 
ſchworen, daß er die beften fogar aus dem Grunde 
kines Herzens verachte, und daß er Ihr Buch fo pfefe 
fen wolle, daß es kein honetter Menſch ſollte leſen 
woellen: das hat er mich verſprochen. Sie haben Recht 
Mit umarbeiten. Kein Menfch will gern: ein Narr fein 
Und ih auch nicht, das kann ich Sie wohl geſtehn, 


Man lernt alle Tage mehr, ſelbſt noch im fpäten A 
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denn e6 r wider meine Natur, und was wider unfre 
tur ift, davor koͤnnen wir nicht, „ern wir's bei Lichte 
fehn. Ich habe nie glauben können, daß folche Rezi 
Enten; wie fle ſich titulieren, in der. Weltzu etwas 
fein Eönnten, aber jetzt ſeh' ich es doch. veiht gut ei 













und ſo iſt es mich jetzt mit den fogenannten Ritzzi 
Enten gegangen. Sie ſagen, æs ſei Krankheit 
wegen mit dem Schreiben, das kann wohl mög 
ſein, es iſt vielleicht manches Krankheit, dem wir 
nicht anſehn thun; dieſe Krankheit iſt aber eine po 
Krankheit und ſollte gar nicht unter honette Leuteg 
ten werden. Wer Geld hat nun vollends! und file 
Seid genug umd auch die Jahre, um gefchent zu fei 
Das ärgert mir. chen umd berörießt mich ordenth 
etwas. Leben Cie wohl. 





Günther an Birnheim. 


Ich kann Ihnen nichts anders antworten, als daß if 
Ahnen volllommen Recht gebe; es ift Immer mur ein 
false Antwort, das werden Sie felber einſehn, all 
ch kann mir nicht helfen, Daß Sie einen Nezenfeni 
vewifcht haben, iſt mir ungemein lieb, Bitten Sie ih 
Doch, das Buch gleich jetzt zu benrtheilen, damit dk 
Rezenſion nachher ja nicht zu fpdt komme. Ich mil 
ihm ſelbſt einige Data an die Hand geben, auf die 
beſonders losziehen muß. Daß Sie übrigens die Ruf 
barkeit’ der Mezenfenten bezmeifelt haben, hat mid 9% 
wundert, ſie find wenigſtens nuͤtzlicher, als die Schaft 


a 
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Wiler; benn Re verbeffern dieſe, und die Schriftſteller 
Kerbeffern Die Menfchheit, und die Menfchheit — doch, 

ch gerathe in, zu erhabne Geranten, ich breche daher 
hier ab. j 





Miller an Bille, 


Di Se, -mit der Ihr Brief an mich abgefaßt i, | 
Nat mir um Ihretwillen leid, denn fie macht Ihrem 
Beritande nicht viel Ehre. Doch, an Ihren Verſtand 
ſaben Sie ſchwerlich gedacht, als Sie ihn niederfchries 
kn. Aber Günther. ift ein führe Schlechter Menſch, daß 
x fo ſchwatzhaft ift, und doch hatte er Sie aus keiner 
mdern Urfach gebeten, ald ebenfalls um Sie zu beobach⸗ 
en. Er geficht es mir ganz. naiv In feinem Briefe; _ 
Bie innen daraus ſehn, was fuͤr einen Freund Sie 
In ihm beſitzen. Es thut mie nur die Zeit leid, die 
h Ihrentwegen mit diefem Billette verſchwende. 


Wille an Günther 


Ich muß jegt leider die Erfahrung machen, daß ich 
ih in allen meinen Freunden geirrt habe, und das 
rührt bloß daher, weil ich ihnen zu leichtfinnig traute, 
Ich will mich aber kuͤnftig beſſer hüten. Ich lege 
Ihnen Muͤllers Billet bei, der mir ſchreibt, daß 
Sie mich auch zu nichts ahderm haben brauchen wols 
Im, als zu einem Exemplar in einem jämmerlichen Ros 
man. Wenn Ihnen ein‘ Ronlan Tieber ik, als meine 
dreundſchaft und Achtung, fo haben Sie recht gehandelt, 
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im entgegengefeßten‘ Falle mögen Sie ch felber M 
Urtheil ſprechen. Ich mag nichts mehr hinzuſetzen, A 
Daß ich mich wundre, wie@®ke fo von der Madam Lindng 
abhängen Finnen, die Ihnen bloß den Auftrag gegebei 
hat, mich zu Eopiren, um mich dafür zu firafen, nf 
ich fie nicht geheirathet Habe. Denn nur feit ich meins 
Grau habe, ift fie meine Feindin; , vorher waren wie 
fehe gute Freunde, und fle hielt mich für einen übe 
aus verfländigen Menſchen, wir beide‘ moquirten 
wenigfiens über ale Adrigen. Wie gefagt, es 
sur auf. mich angelommen, fie zu heirathen. Muͤl 
iſt der unverfchämtefte Menſch, 'und es wird ſich 
eine Gelegenheit finden, ihn zu flrafen. 








Säntheran Ville 


& thut mie. leid, daß Sie die Sache fo anfehn, | 
glaube,.:*8 giebt eine’ angenehmere Anfiht. IE @ 
nicht ein Kompliment, das ich Ihnen mache, 
ich darauf ausgehe, Sie wie ein gutes Buch zu fin 
ren und in einem guten Buche wieder Ihr Profil am 
zuftellen? Oft ed der Madam Lindner zu verdenfa, 
daß Sie dies Profil in ihrem Romane gern beſit 
‚möchte, da Sie Ihrer eigentlichen Perfon nicht hei 
koͤnnen habhaft werden? Ich Hoffe, ‚es iſt am Ihnen 
etwas zu ſtudiren, denn fonft wären Sie nicht inte 
font, und wenn Sie nicht intereffant wären, moͤchte 
der Henker Ihr Freund fein; folglich, wenn ich Ihr 
Freund bin, muß ich. Sie findiren. Sie fehen fell 
ein, daß da Feine Nettung möglich if. — Und warum 
wollen Sie auch von .diefem allgemeinen Schickſale 
j j | 
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ler Menfchen ausgenommen fe in? Ich hoffe, ich Habe 
kb hinlänglich entfchuldigt, ich unterſchreibe mich alſo 
ie ſonſt 

oh Freund Günther. . 


Louiſe⸗ an Guͤnther. 


Dan tommt Ihnen beinahe auf die Spur; geſtern 
end war Müller hier und behauptete keck, Sie haͤt⸗ 
Bund nur alle zum Narren; und es wäre Ihnen gar 
in Ernſt, das verfprochene Buch zu ſchreiben. Ich 
egreife nicht, wie der Hlöbfinnige Liebhaber grade dar⸗ 
uf gekommen iſt. 





Madam Lindner an Guͤnther. 
dind fie noch nicht bald hergeſtellt? Wie alle find. ehem, 
‚ungeduldig, als wir Sie bedauren, da wir Ihren 
gang fo fange entbehren muͤſſen. Sie feheinen unfern, 
loman ganz zu vergeflen. Sie follten doch gegen meis 
en Lieblingswunſch etwas nachfichtiger fein, es kann 
ı gegen unſre Vermuthung kommen, daß das Werk 
kit intereffanter wird, als wir Anfangs erwartet hats 
Mm, wenn jeder fich felder nur eben fo richtig als zart 
arſtellt, es wäre dann gleichfam ein Megifter von une 
Nr, aus dem neue Freunde fchnell sefehen koͤnnten, 
has fie von und zu erwarten haben. 








284 


Antwort. 


Anerdings! — allein mein Bein, — id mag ei 
andere Entſchulbigung für mein Verzdgern anführen 
&o wie ich über den Plan nachdenken will, Loͤmmt mi 
das Bein dazwifchen, fo wie ich einen Gedanken erhalt 
habe, thut mir das Bein weh. Ich wuͤnſchte, h 
wäre fo parador, von einem ſchlimmen Beine kein 
Schmerzen zu empfinden, fo koͤnnt' ich ein deſto ai 
ter Poet fein. Aber es ift nicht anders, es iſt ein —2 
gewoͤhnliches Bein, meine Schmerzen ſind ganz gewͤſ⸗ 
lich, obgleich ziemlich ſtark, und darum laſſen Sie a 


Diefe hoͤchſt gewöhnliche Entfchuldigung nur gültig fein | 





‚ 


gouife an Gaͤnther. 


Bei meiner Tante iſt große Verwirrung, Wille, mein 
chemaliger Liebhaber, hat ein Billet geſchickt, wodurch 
duf Müller aufgebracht wurde, Müller hat a 
Schuld auf Sie geſchoben, ich lege Ihnen beide Billets kei 


Mille an Madam Lindner. 
(Einlage des Vorigen.) 


Sie irren ſich fehr, Madam, wenn Sie glauben, dal 
Shnen alle Menschen fo unbedingt zu Gebote ſtehn. 96 
ſchicke Ihnen hier einen Brief von Herrn Muͤl ler, dt 
acht Tage alt ift, damit Sie fehn, was Sic eigentlich 
von ihm zu halten haben, 








Miller an Wille 
— "Einlage ded Vorigen.) 


Gegen Sie, lieber Freund, iſt mein Herz immer ganz 
ofen, und ich Eenne keinen Gedanken, den ich Ihnen 
verheimlichen möchte. Sch glaube, daB Sie eben fo 
gegen mich gefinnt find. Ich Habe jetzt feit einiger Zeit 
ae intereffante Belanntfihaft gemacht,: eine Wittwe, 
Mmım Lindner, fie ift, wie die meiſten Frauenzims 
Br über dreißig, fehr koquet, fie hört fich gern loben 
and ich laffe es ‚daran nicht fehlen. Was fol man 
ff in unfern gewöhnlichen, langweiligen Geſellſchaften 
thun? Ich habe meine Caroline faſt ganz vergeſſen, 
denn das Vermögen der Wittwe iſt weit anſehnlicher. 
Sie wiſſen, wie ich uͤber den Punkt des Geldes denke. 
Ic glaube, ich darf mich nur erklären, um die Heirath 
fichtig zu machen, denn ſie iſt unbeſchreiblich freundlich 
gegen mich, wenn wir allein ſind. Ein alter Mann 
Bewirht ſich auch um ihre Hand, und den auszuſtechen, 
W nicht einmal ein Verdienſt. — Lehen Sie wohl. 





Madam Lindner an Günther. 


Ich ſollte einen ſolchen Unverſchaͤmten wie Sie ſind 
keiner Zeile würdigen, ich fehe mich auch nur nieder, 
um Ihnen zu fagen, wie fehr ich Sie verachte. Ich 
ſhaͤne mich jegt, daß Ih Sie und. Muͤllern je zu 
Meinen Gefellfchaftern zählte. Sie, ein Menſch, der 
nicht einmal „fo viel Verſtand hat, feine eigne Einfalt 
Angufehn, einen der ‚feine Plumpheit für Wig ausgiebt, 
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der Menfchen entzweit und mir dadurch am Ente den 
größten Verdruß zuzieht. — Sch: hoffe, nie mehr fo 
unglüclich zu fein, Sie in meinem Hauſe zu ſehn. 





Birnheim an Günther. 


Gottlob! kann ich nunmehr wohl mit wahrem Rech 
und aus vollem Herzensgrunde fagen. Es iſt alles von 
ei, und alles iſt in Nichtigkeit. Man kann oft nid 
willen, wie etwas koͤmmt, und wozu manches in MB 
, Belt dient, was mir ſchon neulich bei Gelegenheit de 
Nehcenſenten einflel. Da ift nun dad ganze Bad in 
die Bruͤche gefallen und die Heirath iſt nun aud za 
Stande gefommen. Sie will nämlich gar keine Bü 
mehr fchreiben, fie hat ein Haar darin gefunden, wi 
man zu fagen pflegt, aber zugleich hat fie auch zu ihren 
Troſt, wieder einen Mann darin gefunden, und das iR 
eben Niemand Anders, als ih. Sollten Sie's gedacht 
haben, daB das fo geſchwind und gleichfam über Hal 
und Kopf gehn würde? Wer's am wenigften dachte war 
Niemand als ih. Meine Frau, in Zukunft, in Hof 
nung nämlich, hat den fchönften Efel vor den Buchfchres 
been, den ich mich nur wuͤnſchen Eonnte, aber auf 
zugleih, mit Erlaubniß zu fagen, vor Ihrer werthen 
Derfon. Wie das alles mit einander zufommenhäng, 
kann ich nicht recht klug daraus werben. Ich dankt 
Ahnen für Ihre vorhergehende gütige Mühe meine 
wegen, Sie haben’s gut gemeint, aber der Himmel 
hat's noch befier gelenkt. ch weiß, dag meine Fran 
ſchon einen Liebhaber gleihfam gehabt hat, das verficht 
ſich, fie kennt mir noch nicht gar lange und jegt hal 
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ie ſich mich doch gang von ſelbſt und von freien Stuͤcken 
mgetragen, das beweißt ihre jegige Liebe genug, und 
» fommt auch ein huͤbſch Vermögen zufammen, und 
Bir werden glüäcdlich einer bei den andern fein. Sch 
derde meine. Verlobung in ein paar Tagen befannt 
nachen, Sie fönnen mich alfo immer gratuliren, wie's 
ber um. unfre nähere Simpatle ausfehn wird, weiß ich 
nicht, wenn meine Frau Ihnen nicht leiden kann. 





Antwort 


Ich gratulire alfo von. Herzen und freue mich, und 
wänfche alles nur mögliche Gluͤck. Ich kann Sie verr 
ſchern, dag Miemand. als ich diefe Heirat gemacht Hat, 
voch ich will mich nicht felber oben; mit Ihrer zutänfe 
Keen Frau denke ich mich noch wieder zu are, 
Bis dahin Ichen Sie wohl.- 
Nahfhrift Mein Bein iſt wieder gut. 





Günther an Madam Lindner 


Es iſt gerecht, einen Sünder zu verfloßen: aber ſchoͤner 
als gerecht ift es und ganz einer zarten Seele würdig, 
iin wieder anzunehmen, wenn er feinen Fehler ie 
und bereuet. Das ift mit mir jegt der Fall, 

weite iſt nun Ihre Pflicht. Hab' ich gefehlt, "fo * 
ſchah es blos, weil Sie mir ſelber aufgelegt haben, 
paradox zu fein. Sie ſehn, ich Habe mich dadurch ins 
Angluͤck goſtuͤrzt; nehmen Sie mich. nun auch wieder 
zu Gnaden an, »da Sie felber Schuld daran Find, . 
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36 werde mich kaͤnftig ſehr vor dem Paraddren huͤten 
Wenn es meine Verzeihung leichter machen kann, 
melde ich Ihnen, daß ich nicht nur den Plan zu unſern 
Romane fertig habe, Tondern fogar den Anfang fee 
ansgearbeitek,. aber mit Ihrer Erlaubniß, meine Kol 
nicht nur, fondern auch die übrigen. Sie fehn, ich &i 
in meiner Srankheit nicht ganz träge gewefen. Me 
Bein iſt wieder hergeftellt; wenn ich es alfo wagen dark 
beſuche ich Sie heute Abend. 



















Madam Lindner an Santher. 


Ich will ein Auge zudruͤcken und Sie mit dem zweite 
freundlich anſehn. Sie haben ſich fo ſeltſam entſchul 
digt, und find Ihrer Rolle fo treu geblieben, daß i 
Ihnen deswegen verzeihe. Bringen Sie aber ja I 
Manuſcript mit, ich bin außerordentlich neugierig dat 
auf. Uebrigens verlobe ich mich Heute Abend mit Here 
Birnheim, und Sie können zugleich ald Zeuge dienen 


Günther ging am Abend hin; Müller ma 
auch da; er hatte fih mit Carolinen und Dada 
Lindner zu gleicher Zeit ausgeſoͤhnt. Bald daram 
erfhien Lo uiſe mit ihrem Mater, der fonft might di 
Geſellſchaft beſuchte. Guͤnther drang. nun darauf, Di 
Verlobung vorzunehmen, und ‚ganz gegen alle Erwar 
tung der übrigen, verlohte er-fih zugleich mit Louifer 
and die andern waren Zeugen. 

Ehe ih nun mein Manufeript vorleſe, rief er das 
muß ich noch ein paar Worte ſagen. 
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Nun? riefen alle, 

Mein böfer Fuß- wer nun fingirt. 

Fingiet ? hallte es zuruͤck. 

Ja, um die fogenannte poetifche Stufe zu betommen, 
R meine Klaͤtſcherei deſto beſſer in den Gang zu brin⸗ 
n, durch die fie doch nun alle erfahren haben, wie Sie 
R einander ftehn. 

Mad. Lindner. Sie find ein Boͤſewicht. — 
ber Sie haben fih doch im Buche den parabopen 
Iarakter gegeben ? 

Günther Ja. 

Louiſe. Und feine Liebe Fineingesra? 

Guͤnther. Nein. 

Müller. - Und der edle Freund — der Hide — 

Günther. Steckt drinne. ' 

Mad, Lindner. Und um mic dreht Fr alles — 

Guͤnther. Allerdings. 

Birnheim. Und die Frauenzimmer, wie ich im 
tiefe — 

Günther Natürlich. 

Mad. Lindner. Aber Haben Sie ihn nicht als 
dekulanten hineingebracht? 

Guͤnther. Wie haͤtt' ich den Herrn maluſſn 
hnen ? 

Er zog das Manufeript hervor und fing an zu lefen. 
I beftand aus nichts ald den Briefen, die er während 
ner Krankheit gefchrieben und bekommen hatte. Cr 
te diefe Briefe einbinden laſſen. Alle erſtaunten; 
xr fpielte den Unwiſſenden, und fo las er zu Ende. 

Madam Lindner brach zuerft los; fie fuchte ihre 
lets zu erhaſchen; ihe folgte Müller, dann Birn⸗ 
tim und endlich Louiſe; jedes jog feine Briefe aus, 

XV. Band. 19 
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und fo erging es dem Manuſcript, wie dem Maben | 
der Aefopifchen Fabel, dem die übrigen Vögel die Bunt 
Federn auszogen. Am Ende behielt Guͤnther nid 
als feine eignen Briefe in der Hand. Da er fah, di 
die übrigen die ihrigen zerriſſen, folgte ex ihrem U 
fpiel,, und fo mar die Stube in einer Minute mit un 
ligen Papierſtuͤckchen befäet, Da Louiſens Vater 
fer Erſtaunen daſtand, umd nicht wußte, was e 
alle dem machen follte,. reichte ihm Günther 
Briefe von Wille, daß er fie auch zerreißen m 
So ward diefer wider Willen ein Mitarbeiter an di 
Werke. 

Guͤnther aber hatte die Briefe vorher ſchon 
ren laſſen. Dieſe Geſellſchaft blieb nachher immer 
einander, aber Guͤnther batte d den Ruf eines fa 
ſchen Menſchen. 


— — — 





— 
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even fo nen bliebe, als und oft der erſte Vorſatz m 
zuͤckt! Wenn meine Kindestinder in diefem Werke blu 
tern und leſen, dann wird mir ganz anders zu Mutf 
fein, als mir jegt if. 

Ich muß Heut nur wahrlich aufhören, denn mi 
will durchaus nichts Denkwuͤrdiges beifallen. 


DO U 


2, 


' U “| 

Das war es, was ich gefteen. vergeffen Hatte. 9 
- Sbonte nämlich aus meinen Bekenntniſſen einen 
ven Artikel in einem der zu häufigen Journale 
Es muß mir doch gewiß mit der Zeit irgend et 
‚begegnen, da ich eine fo größe Sehnſucht daina 
empfinde: fo. lerute mich denn die leſende Welt 
fennen, und man würde immer eben fo neugierig 
mid fein, wit auf ‘die politiſchen Wegebenheiten. 
könnte auch: meine GSefinnungen in einer orbentli 
Zeitung verarbeiten, das folte mir niemand’ wehren 
ich. koͤnme: mich ja als. einen Spieget aufſtellen, ned 
dem bie Deutſchen fich beflerten. Auf :iegend eine 
: muß man doch feinem Baterlande näglich ſein, und 
jest hab ich den Weg dazu: noch immer nicht finws 
Eönnen. Es iſt gar zum ſichwer, unſerm fogenannid 
Vaterlande beizufommen, und mer nicht echt damit um, 
zugehn weiß, verdirbt am Ende mehr, als er gut macher 
kann. * 

Ich war hent bei dem Fraͤulein Sternpeim 
Es kann wohl ſchwerlich anders fein, als daß ih ſe 
liebe. Wenn man fi) .bei dem Worte nur mehr dem 
ten tönntel Aber apf der andern. Seite, warum wü 
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van fih bei allen Sachen etwas denken? Es iſt die 


Schwachheit des Denfchen, daß, weil er einmal gewiſſe 


ogenannte Gedanken im Kopfe hat, er diefe Gedanken 
uf alles Mröglihe anwenden will. Ich denke, diefe 
Krankheit folk Sch bei mir mit den Jahren ganz verlie 
en; denn bei den meiften alten Leuten treffe ich fie in 
Anem weit fchiwächern Grade an. Go giebt es Leute 
m Amt, die nie uͤber ihr Amt nachgedacht haben, und 
fe verwalten es doch unvergleichlich ; wie fehr ſich unfre 
Prediger des Denkens entwöhnen, brauche ich kaum 
mzufuͤhren, aber was das feltfamfte ift, die eigentlichen 
Denker von Profeflion, und die deswegen angeftell€ und 
kfoldet find, damit fie denken ſollen, auch dieſe ver⸗ 
jeſen ſich am Ende, 


n 


Hoͤchſt Lächerlich iſt es, daß ich alles fo niederſchreibe, 


is wenn ich für einen Leſer ſchriebe. Mit welchem 
anbefannten Er redeft du unbekanntes Ih? Das Jaͤm⸗ 


merlichfte an uns Menfchen ift offenbar, daß wir alles 


ſoͤrmlich treiben, fogar jeden Spaß, fogar in der Narr⸗ 
heit find wir. methodifh. So Ift ein Sterblicher nicht 
im Stande, fich ein Iumpiges Tagebuch anzulegen, ohne 
8 fogleich auszuarbeiten; wenn wir ‘wollen fpazieren 


gehn, legen wir ung muͤhſam Gärten an und quälen. 


uns mehr, als wir fpazieren gehn; wenn wir einen 
Einfall Haben, fo währt es nicht lange, fo iſt ein gans 
# Syſtem hinangewachfen, ja der Satan fügt es oft 


ſo, daß wir unfern ganzen Wis anwenden, um uns fels 


bet dumm zu machen. Es iſt eine närrifche Inkon⸗ 
ſeſuenz! Aber iſt es nicht wahr, daß mir am inkon⸗ 
ſequenteſten find, wenn wir. am meiften konſequent find? 
& it fehe gut, daß ich nur für meinen eigenen Vers 
And ſchreibe, denn ſonſt müßt ich dieſen © vielleicht 


/ 


. nur einfältiger machen. — Ich wollte, es gäbe ein 


.* Gegenwart: Ich fürdte, daß ich fie liebe, ich fürd 
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erklären, das heißt nicht eigentlich erklären, fondern i 


Bücher, die ganz fo widerfprechend gefchrieben wäre 
als es diefe wenige Zeilen zu fein fcheinen. 

Um wieder auf die Liebe zu kommen — (vwarn 
muͤſſen wir auf alles kommen, warum verbinden wi 
nicht geradegu Gedanken mit, Gedanken und verad 
alle Uebergäange?) — fo ift es nicht zu laͤugnen, d 
dies Wort fehr gemißbraucht wird. - Eigentlich brau 
wie ſo ziemlich ale Sachen falfh, aber mit un 
menfchlichen Sprache ift ed doch am auffalendfien. BR 
find verkehrte Thiere, daß wir ewig unfte Sprache aul 
beſſern und vollfommner machen, um nur im Stan 
zu fein, fie defto verkehrter anzuwenden. 

Das Fräulein wird machen, daß ih ein red 
Narr werde. Man kann nicht alberner fein, als | 
in ihrer Gegenwart bin, und, doch bin ich gern in ihr 


noch mehr, daß fie mich lieben koͤnnte, und doch wänf 

ich nichts anf der Welt fo eifrig. Zum nenen Sahre 

nn mie ein Engel Fein angenehmetes Praͤſent maches, 
als ihre Liebe. 

Ich Habe mich ſchon oft Aber den Stoicismus der 
deutfchen Sprache geärgert. Angenchm, annchw 
lich. So fprehen mir ‘gewöhnlich von den Guͤtem, 
die unfer höchftes Gluͤck ſind. — 

Ob die Menfchen wohl in Maſſe Hüger werden! 
Ich habe den ganzen Tag daruͤber nachgedacht, aber mi 
iſt nichts Gruͤndliches und Befriedigendes darüber ei 
gefallen. So geht es mir oft, wenn Ich ein hoͤfliche 
Bittfchreiben an mich ergehn laſſe, ich möchte mich doch 
über dies und jenes aufklaͤren: auf meine tieffinnist 
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Brage kͤmmt dann gewoͤhnlich eine kahle erbaͤrmliche 
Antwort, die nicht einmal eine zweite Frage iſt, worin 
ver Brieſſteller doch meiſtentheils thut, als wenn er mir 
unbeſchreibliche Aufſchluͤſſe gäbe. Dan kann nicht mehr 
Krirt werden, als es mir von mir felber widerfaͤhrt. 
Ich glaube, daß nach Niemand fo ſchoͤn geweſen 
Mund fo liebenswärdig, ald das Fräulein; fie heißt 
Emilie, und das feheint mir auch der fchönfte Name . 
akin. Sie fpielt unsergleihlih auf dem Flügel, fie 
Rast auch dazu, mit einem Wort, fie ift vortrefflich. 


— — \ 
3. 

Wenn ein hoͤherer Geiſt mich an biefen Bruchſtuͤcken 
neiner Gedanken ſchreiben ſaͤhe, fo müßte ich ihm doch 
als ein wunderliches Naturſpiel erſcheinen. Es verlohnt 
ih überhaupt. ſchon deswegen mit der Zeit einmal als 
Geiſt zu avanciren, damit man es. an fich ſelbſt erlebt, 
wie ihnen die Menfchen vorfommen. Sie können ihnen 
aber unmöglich feltfamer erſcheinen, als wie wir jegt 
teciproce von jenen Geiftern denken. 

Im Geunde moquirt fih jede Kreatur über bie 
andre; unfee Verehrung ift oft eigentliche Verachtung, 
ohne daß wir es willen; ja, wenn der Wolf das Schaaf 
zetreißt, fo iſt das nur eine etwas andre Art, fich über. | 
das Schaaf aufzuhalten. So ift mir auch immer ber, 
Heringsfang, eben auch wie die Eroberung von Peru, 
vorgekommen. Die fogenannte Unmenfchlichkeit iſt nichts, 
als ein einſeitiger Hang zur Satyre. | 

Daß ich dies alles feftiglich glaube, wollte ich wohl. 
mit meinem Peiſchafte beflätigen, wenn es nötig wäre. 


— 
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Wenn ich Leſer Hätte, fo wärden abet die meiſen a 
fuͤr Spaß halten. 

Hätte man doch nur wenigftens das ausgemacht, 
wie fern der Spaß der eigentliche wahre Ernſt iſt. 
habe" wenigſtens fo ein paar Gedanken darüber, ı 
daher würde ich leicht daran glauben, aber ich fuͤrcht 
nur, daß noch eine ziemliche Zeit vergehn wird, che dig 
fer Sag alfgemein verſtaͤndlich iſ. Allgemein, vi 
heißt, nicht allgemein, denn etwas allgemein verſt 
liches kann es gar nicht geben. 

Aber wie koͤmmt das? — O wenn I mir 
närrifchen Fragen_beantworten wollte, fo hätte ich ni 
zu thun, vollends wenn fich die Antwort, wie hier, 
felöft verſteht. 

Wenn ein höherer Geiſt alſo ſich den Spaß madıy 
(denn diefe werden doch wenigſtens fpaßen, da wir Mew 
fen uns fo wenig mit Ernſt auf diefe Befchäftigum 
fegen,) mir von diefem Augenblide an eine Meng 
merkwärdiger und feltfamer Begebenheiten zuzuſchickeal 
Ich weiß es nicht einmal, ob ich mich daranf freum 
koͤnnte. Während der Vermicelung verliert man iM 
geben jedesmal den Verftand, wenigſtens den Berfland, 
den man vorher und nachher hat; in nichts Haben du 
her die Romanſchreiber fo gegen die Natur geſuͤn 
digt, als wenn fie ihre Helden in den Begebenheiten 
ganz unverändert laffen, fo daß ſie und ihre Situatit 
nen immer von einander getrennt bleiben. Es iſt vie 
leicht deswegen fehwer, einen fogenannten unvollkomme 
nen Charakter gut zu fchildern, weil die meiften Schib 
derer felber an einem zu unvolllommenen Cparatit 







laboriren. 


Es M fatal, daß ich mir alerhand will Anfall 
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aſſen, aber es fällt mir Immer gerade das ein, mas ich 
ar nicht Brauchen kann. Ich freie mich fehr darüber, 
aß ich nicht in der verdammten Situation Sim, ein 
uſammenhaͤngendes Buch zu fchreiben. 

So oft ich eine wunderbare Lebensgefchichte- m, | 
var mie Immer der Moment befonders merkwuͤrdig, in 
km das Seltfame foinen Anfang nahm; dann dacht’ ich 
nie den Menfchen Hinzu, der nun Fein Wort davon 
mifte, und der bie erfte Begebenheit mit einer gleichgäfs 
sen Hand auffing. Mur konnt? ich mich mehrmal Tage 
ang ängftigen, daß es mit mir auch losgehn würde; fam . 
kun vollends ein Brief, oder ein unerwarteter Beſuch, 
d war die Sache für mich fihon fo gut, wie ausges 
nacht. Wenn ich nur nicht wieder in diefe Krankheit 
wrfalle, ' 

Beiläuffg I. ich „möchte das meifte in der Welt auf 
Krankheiten reduziten. Die Dienfchen, die ausgezeich« 
red Gluͤrk oder Ungluͤck haben, find nur auf verſchie⸗ 
one Art krank. Aus keinem andern Grunde haben 
bir ja mit den Dummkoͤpfen Mitleid, als weil wir. ihre 
Rrankheit .einfehn, ja haßen wir nicht auch einen gewiſa 
ſen Abfchen gegen die Werftändigen ? dies iſt offenbar _ 
Nichte anders, als die Furcht, angeftedlt zu werden. 
Ein Menſch, der weite Reiſen macht, iſt ein Kranker, 
ter, dem viele wunderbare Begebenheiten begegnen, 
kidet nur an einer Krankheit. Von den religidfen 
Schwaͤrmern geben die vernänftigften und unparadoreſen 
tere meinen Sat zu, fo wie von allen Schwaͤrmern, 
von den Poeten, Humoriſten. Wer bleibt num noch 
übrig, als die kalten vernuͤnftigen Leute? Sie find aber 
auch nur krank; der Beweis iſt mie nur zu mweitläuftig.' 
Dit einem Worte, ch sie“ Beinen: einzigen Gefunden 


anmoͤglich graß fein, der. fih wie ein manierirter DE 
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unter und, und das iſt für dieſen denkbaren Geſund 
auch fehr: gut, denn wir andern wuͤrden ihn mit Ku 
ren zu Tode martern. 

Man ſagt immer, es ſpiegelt ſich ein großer Ge 
im Baue unfeer Wet ab. Das if aber nicht wahl 
denn der Sag widerſpricht fich ſelber. Der Geift tim 















ter in einem fo fehlerhaften Kunſtwerke, als dieſe B 
ift, durchſchimmern ließe; es folgt fen barand 9 
Har, daß ich mir im meiner eigrien Seele, ohne U 
einen noch größeen Geiſt denken Tann, und der © 
ift immer. noch Hein, deſſen Größe mir groß nenm 
Der Einfältigere. ift hier der Wahrheit effenbar, ı 
vielmehr der Groͤße etwas näher, der gar-teinen Zuſan 
menhang wahrnimmt. — Auf die Art wäre auch ja 
Exempel S habſpears Get größer, weil ihn noch 9 
zu wenige Lefer aus dem. Baue feiner Welt wahrgene 
men haben: und das ift mir felber zu paradox. 

Alles dies ift-aber nur wahr, nachdem man es we 
ſteht. Da ich aber nur foͤr mich ſelder ſchreibe, ſcha 
den mie wahrſcheinlich ein Baar: gefaͤhrliche Shge nich 


4, 
Wenn id) Vermögen hätte, wie ich dann. wirfif 
keias habe, fo waͤrde ich ‚nur. em King im Aufange 
wien, was ich gewiß; anternähme: ic heirathat 
naͤmlich. 
Es iſt eine tandhaite Welt, daß man ſegar, um # 
lieben, Geld nöthig Hat — Jeh bin heutr ſehr verdrůb⸗ 
lichʒ (amh: eine Sranähelt): daß Paradiess war offenhet 
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w jez gute Armenauſtalt, ein Hersliches Juſtitut, 
ſruͤberz ich och immer weine; daB es umfre Vorfahren 
liederlich durihgebracht und durch. ven Hals gejagt 
ben, wie man ſich auszudvuͤchen flegt. Seiten iſt 
e Teufel in der Zelt gar los. 


In Gherhardi'sé Italianiſchem Theater ſteckt im⸗ 
R ein großer Troſt für mich, und für verftändige 
hie follte diefes Buch in der Noth eine ordentliche 

le fein. . Vernunft. nuͤtzt wenig, wenn man vers 

plich iſt, (ich mag ungern das Wort ungluͤcklich 
herſchreihen) aber das kurirt mich ſehr oft, wenn man 
 Menfchen fo recht bis in die innerfte Haut hinein 
efpottet: dieſer Spott ift eine Sorte von Vernunft, 
e bei mir immer ſehr gut anſchlaͤgt. Das Wort 
Ipott ſcheint mir hier auch gar nicht zu paſſen; es 
bloß eine größere und freiere Anſicht der Dinge, mit 
Mm Zeuge amalgamirt, das wir Poeſie nennen, damit 
x uns nicht beim Hinunterſchlucken zu ſehr ſperren. 


Es Hann leicht ſeia, dah In dieſem Itallaͤnifchen Theater 
e meiſten Stuͤcke kluͤger find, als es ihre Verfaſſer jemats 
aren, (doch. nehm’. ich das ſogenannte Nour eau Thea- 
® Italien aus, wo es umgekehrt ift, oder wo: Merfafler 
id Stuͤck wenigſtens ſrhr nahe bringen) indeſſen thut das 
ihis zur Sache. Wenn die Menſchen konſequent mohren, 
'mäßten fie über. nichts in der Welt weinen Binnen, 
enn fie mer irgend eiwas zu. belachen im Etande find. 
mm gefallen mir eben die alten Einſeitigen Hera 
litus mm Demokrätns fo ſeht, weil fir dech aus 
Oyfem dieſe poffirlichen Konvalſſonen bekamen. — So 
fit hat es nachher kein einziger wieder gebracht. Die 
Ötoiker sahen nie: aber + viel mehr, (das if 
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alles bloß in dieſem Augenblicke wahr, is melden i 
ſchreibe, das weiß. ich ſchon vorher) weil fie weher 
ten, noch weinten; dies fcheinen mir Diejenigen De 
fhen zu fein, die vor allen am reellſten luſtig gem 
find. ur un . 
Es fügte ſich heute, daß Ich eine fehr zärtliche Sc 
mit Emilien hatte, und ich will darauf ſchwoͤren, de 
fie mich wiederliebt. Ja fie hat es mir fogar geſtande 
und fie hätte es mir zugeſchworen, wenn ich es vera 
hätte. Doch der Schwur iſt ja nur eine andre Tom 
des Geftändniffes, diefer erließ ich ihr alfo. 
Aber ich Hin nun um fo viel Adler dran! Wirf 
men uns beide, denn ich habe Keine beftimmte Auslig 
Mein Onkel will, sch ſoll erft große Reifen durd N 
Welt machen, um mich zu bilden; Emiliens ie 
will fie bald verheirachen. — Jetzt will ih einmal era 
haft ſchreiben. — Ich bin wirklich fehr verdruͤßlich;! 
Statiänifche Theater iſt mir wieder aus dem Kopfen 
tommen. Die Wirklichkeit Bremnt art Ende Den beil 
Humor durch, menn man dieſen Ofenſchirm zu na 
au's Feuer ruͤckt. Ich bin, wie geſagt, verdraͤblich 
und wenn ich jetzt nur Leſer hätte, ſo ſollten ſe 
gewiß empfinden. et 
"Der Schlaf. iR der beſte Troſt in allen Widerwt 
tigteiten, und darum will ich auch gu ſchreiben num 
een und mich in. bee That niederlegen. — Wera 
laͤcherlich kͤmmt's heraus, daß ich mir daß alles erß iñ 
Die Geber diktire, ich Ednng's fa ftillfchweigend thun, 
und nun koͤnnt' ich doc wenigftens. das Raifonni 
daruͤber laſſen. — Aber wahrhaftig. nicht! Es find m 
Prinzive in mir, bie ein britted (das, wie ich glaube 
‚ich lelber bin) ordentlicherweiſe zum Narren haben. 
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ch muß nur das Licht. auspußen, fonft (hreib “ bis 
ergen früh. — Aber — 


7 N) 


Ich Hatte wirklich unbefonnenermeife das Licht friſch⸗ 
Kg ausgepugt, aber wie ich das die ganze Nacht habe 
dien muͤſſen! Noch nie habe ich einen folchen Trieb 
im Schreiben empfunden, Ideen Samen mir auf Ideen, 
daß ich mich vor meinem eigenen Gedankenreichthum 
ht zu laſſen wußte, und darum will ich auch jegt 
m Morgen gleich weiter ſchreiben. — 

Aber num if alles fort, denn fo um drei Ihr fchlieh 
h ein, und da had’ ich meine fchönften Anthitefer 
Heder weggeträumt.. Mein) ich kann mich durchaus 
uf nichts beſinnen! Künftig will ich mie ordentliche 
her für meine Gedanken einrichten, wo ich gleich 
lles hineigwerfen Tann, was mir einfällt. 

Das Wichtigfte war, daß ich mancherlei vernünftige 
Borfäge faßte. Ich wollte mich nämlich in alles finden, 
n Freude und Leid; ich wollte das Nothwendige als 
was Nothwendiges betrachten lernen und ſo mich in 
ilen Faͤllen des Lebens recht vortrefflich benehmen. — 
ber, wie geſagt, das: Schoͤnſte Hab’ ich rein vergeffen, 
un fo wie es jegt ift, ift es gar nichts befondres. . 

Ich will nur noch eine phyſiologiſche Betrachtung 
Machen: vielleicht iſt es auch eine pfychologifche, nach⸗ 
dem es nun gexathen wird. 

Die allerfeinften und geiftigften Gedanken, wo man 
m beten fondert und am. verfländigften verknüpft, fal⸗ 
len einem dicht vor dem n Einfehlafen ein. Indem man 


\ 


wili daher verſuchen, einen Schriftſteller zu fehl 


einige Mebung. 
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‚nun noch darüber her HE, ſich zu ergoͤtzen mund zu belch 
ren, ift. man eingefchlafen. Ich bin nur noch ungen 
ob man einfchläft, weil die Ideen fein find, oder fi 

die Ideen fein werden, weil man ſchon einzußhlafe 
anfängt. Aber die Thatfache ift unläugbar. Im Schlaft 
gewinnt man aber den Schlaf fo lieb, daß man allck 

wieder‘ verloren giebt, doch Hin ich überzeugt, daß, wen 

ich nur nicht jedesmal reel einfchliefe, “oder wenn i 
sine in der folgenden Nacht da wieder fortfahren koͤnn 
wo ich geftern aufgehört hatte, ich auf diefem Wa 
gewiß den Stein der Weifen entdecken müßte. 

Freilich hängt meine Meinung mit dem thierifä 

Magnetismus, mit dem Sonnenambulismus zuſammes 

aber ich Tann es nun nicht mehr ändern, Es iſt ſchlim 
für mic, daß ich mit meinen Behauptungen da hin 
gerathen bin; fo geht ed mir aber fehr ‚oft. Ander 

Leute fehn klugerweiſe erft zu, wohin es führt, chef 
denken, und wenn das Ziel nichts taugt, fo fallen ſe 
lieber das ganze Denken und Beobachten bleiben. De 
muß ich auch noch fernen. | 

In meinem Tagebuche ift noch zu keiner einzige 

Schilderung Gelegenheit gewefen, und ich möchte mit 

doch auch auf’8 Schildern. ein ‘wenig appliciren. R 























den ich gern und viel leſe; wenn ich hier auch irre, ſt 
tthut es nicht fo viel, denn Schriftſteller muͤſſen bes 
gieichen leiden, und ich bekomme doch auf jeden dal 


Es ift fein andrer, ald Hans von Moſcheroſch— 
der unter dem angenommenen Namen P hilander 
von Sittewalt gegen das Ende des dreigigfährief® 
Krieges zwei Theile Gefichte herausgab, eine N 
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nung dee Suennad des Spauiſchen Nuevedo; 
er Moſcheroſch war zugleih ein Mitglied der 
hthringenden Gefellfehaft, in der er den Beinamen 
Iräumenden führte. 

Aus allem diefen erhellt ziemlich deutlich, daß ich 
nicht mehr perfönlich gekaunt habe, fondern daß ich 
mir nur in meinen Gedanken vorftellen muß. Mach 
kt Borftelung muß er ein Achter Stoiker gewẽeſen 
ı, mehr in der Empfindung, in feiner Anficht von 
ıund der Welt, ald duch ein Syſtem. Sein Weſen 
mit jener alten, biedern Deutfchheit verfegt, die eben 
oft plump und ungefchliffen, als edel und groß ift. 
it weit mehr Poet als Philoſoph, verachtet aber 
Aicherweife die Poeſie fo wie alle Künfte, und möchte 
) gar zu gern, das Anfehn eines Philofophen geben, 
d fol? ee auch darüber in die elendefte Trivialität 
kingerathen. Bo er dichtet, iſt er immer kuͤhn; wo 
witzig iſt, iſt er oft ſcharfſinnig, oft poffirlich, zumeis 
tauch gemein und albern. Sein Zeitalter, der dreißig⸗ 
tige Krieg, hat ihn erzogen, und alle Schriftfteller 
d jener. Epoche haben das Gepräge einer gewiffen 
rbheit, die fich befonders fchön in ihrer Sprache abs 
sch. Er muß ziemlich weite Schultern haben und 
a unterfegter Perfon fein. Das ift gar keine Frage, 
an man feine Sachen gelefen. hat, es iſt eine einzige 
lanke und graziöfe Wahrheit drin, eben fo wenig eine 
webende Poeſie. Er Hat auch mahrfcheinfich von 
Kennarhen gelitten, doch will ich das nicht fo bes 
eu behaupten. 

Nach diefer perfönlichen Schilderung werde ich viel⸗ 
Sr fein, auch etwas von feinen Schriften 


en zu lernen. Zu meinem eigenen Beſten will ich 
« Band, . 20 
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daher folgende kleine Geſchichte zur Probe ausheben, di 
mir immer ganz vorzüglich gefallen hat. Bie flieht i 
zweiten Theil, Sc 158.0... “ | 

„Es war vor Zeiten.ein ‚weicher großmaͤchtiger Her 
der hatte einen ‚einzigen &ohn:.da er aber jetzo—ſterbe 
ſollte, und fahe, daß fein Sohn noch zu. jung: ja 
"Regiment wäre, Heß er ‚einen ſchoͤnen graßen guͤlder 
Apfel machen, nahm den-im feine Hand wief den i 
gen Heren und Erben, und ſprach zu ihme; N 
Sohn, ich weiß, daß ih jeßo ſterben muß, um 
mein Sand und Leut, Geld und Gut. erhen m 
Nun fehe ich deine Jugend an, und bedente das ıM 
wahre Sprichwort: Weh dem Bolt, deß He 
ein Kind ift!. . Darumb' ift mein letzter Will 
Begehren an dich, du wolleſt dieſen guͤldenen Apfel 
deine Verwahrung nehmen ‚ ausziehen, in fremden % 
den dich” erfiindigen, und der Leute Citten, Reh 
Gewohnheiten, Macht und Pracht anfehen: und mi 
du den größten Narren findeft, fo verehre ihm dit 
güldenen Apfel von meinetwegen ‚ und zeuch heim; ag 
dann follft du diefes Landes Herr, und mein gewünf 
ter Erbe ſeyn. Unterdeß wird die Regierung durch me 
alte getrene Räthe, wie bichero, verforgt werden, U 
"dir nichts abgehen. — Der Sohn, als ein gehorfam 
Kind und junger Held, ließ ihme den Rath feines Tat 
wohlgefallen, und fobald der Water verfchied, nnd! 
die Gruft verfeßt ward, macht der Sohn fich auf, IM 
durchzog Land und Leute, und fand mancherley feltzam 
Abentheuer und wunderliche Narren in der Melt, dem 
er ſich nicht verfehen. 

„Denn e6 begegneten ihm unterwegs reiche Lent 
die hatten Haus und Hof, Ader und Wieſen, Geld ım 





















307 

t, Kiften und Kaſten voll, die rennten auf ihren 
wien und Kutfchen den Alhumiftifchen Schmelztiegeln 
‚ wollten Berge verfeßen und Gold baden, ſcharre⸗ 
and fehmelzeten fo lang, bis fie Soͤller und Keller, 
aler und Keller, Beutel und Ketten verkürzt und vers 
bert hatten, und zulegt den Ambtleuten ins Hands 
se fallen, und zu Voͤgten ſich brauchen laſſen mußten, 
Ken fie nicht graben oder betteln. Da fagt der junge 
m, das: find zimmliche fürwisige Narren, mären 
kt werth, daß ich ihnen den Apfel gebe, doch er 
ht, vielleicht wirft du andre finden. 


„Es gefhahe: er traf etliche an, fo Land und Leute, 
tädte und Dörfer hatten, die fingen an und wollten 
abyloniſche Thuͤrme und Nimrodifhe Schlöffer bauen ; 
‚bauten auch Tag und Naht, Winter und Sommer, 
fie Land umd Lente, Städte und Dörfer verfegten, 
dleglih, ehe der Bau zu Ende gebracht, mußten fie 
von und der Burg der Todten zuziehen, und ihre 
gefangene halbvollendete Palläfte alfo ohne Nugen und 
i Verderben ihrer Erben zu Stunde gehen. Da fhüts 
te der junge Held den Kopf und fagte: Diefe haben 
R alles verbauet, allein da fie ewig wohnen muͤſſen, 
d dahin fie am Erſten denten follen, das haben fie 
fehen laſſen bis auf das legte.” 


Sie hauen alle fefte 

Und find doch fremde Säfte; 
Und da fie ewig follen fein, 
Da bauen fie gar felten hin. 


Das find ja die größeften Narren, und wollte ihnen 
"Apfel geben, aber fein Hofmeiſter blies ihme Ins 
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Dhrs Herr, thut ein wenig gemach, ihr werdet m 
. wohl ‚größere findeng, als diefenni = ur oc 
I „Se joge fort. nUnterwegs begegtiet⸗ Hm "ein wol 
geräftetes Kriegsheer Bas brachauf, ohn all hegebe 
Urſach, wollt ſeines Nachbar Land'uͤberfallen: dal ma 
verkundſchaftet, und da'ihnen nichts traͤumetẽ, denmw 
fie die Leite laden und forkſchaͤffen molhteln? da kam 
Zeind geraſpelt, Bbetfiel es, ſchluges mie ger So 
des Schwerdts und theflet den Raub aus), Fikek 
nahm defien Land ein, und machts ihm "zingter 
unterthan. Eyſagté der jutige Herr, diefer Feld⸗ 
ſtet und Kriegsrath ſollte DAR Apfel'billig Tür an 
bekommen haben, fo er nöch am eben, had weil 
toͤdt ift!, muß ich" fortrücken.“ 

‚nDa tam er in ein Land,’ deſſen ‚ger wollte mi 
- auf feinem Schloß und Sig Hof halten, vermeynte, 
möchte ihm zu viel aufgeßen, 309 herum von ci 
Wildfluhr zu der andern, beizte, hetzte und jagte Hi 
und Wildſchwein, und das deuchte ihm die beſt 
weil ſeyn. Unterdeß waren die Däthe, Haubtfeute, 
leute, Rentmeiſtere und Schaffnere, Herren im Leu 
die ſollten das Gute ſchuͤtzen, und das Boͤſe fir 
Bericht und Gerechtigkeit hegen, ohn alles Anfehn 
Perfon, nad dem rechten Recht Urthel ſprechen, 
alfo des Landes Beſtes fuchen. Aber fie dachten 6m 
ſelbſt: Heut hie, Morgen anderswo; Herrengunft en 
nicht; wir mäffen uns Pfeifflen fcehneiden, weil mir 
Rohr fisen: da gings anz wer fich nicht wollte bil 
der mußte den Mantel und das Bündlein ablegen 
überfpringen: wer nicht hatte die Hände mit ul 
Maͤnnlein zu füllen, der mußte unterliegen und fen® 
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iderfacher die Schuhe pusın: aIn Summe, erumb 
ißte gerade, gerade krumb; und der Heuchler der beſte 
ann .zu Hofe ſeyn. Hieheyn mar mein, Herr ſicher, 
f, .fraßy fpielte, faulenzte, bis Hund und, Katzen das 
ke Big waren, ja bis fie alle lahm, arm. und krank 
den und: mit Schmerzen non binnen fuhren. Ad, 
te.der Dexg, hie follte ich viel gildene Aepfel haben, 
il aber. gun..giner vorhanden, muß ich wandern, er 
* mir fonft auch per fas et nefas abgedrungen 
en.“ 1 
„Brach eilends auf, machte ſich davon, und kam in 
ſchoͤnes volkreiches Land. Er zog an einen derſel⸗ 
n Fuͤrſtenhof, zu ſehen, was er da ‚Für Anftalt finden 
Ihte. Als er etliche Monate den ganzen Staat erkun⸗ 
et: befande er, daB es ein rechtes Elend zu Hof feyn 
ßte; allwo der Herr felöften es nicht beſſer hatte, 
} die Diener. Ja daß er noch viel übeler verfehen 
it, und in. der größeften Gefahr feines Lebens und 
ner Wohlfarth täglich ftehen thäte. Denn wie zu 
Hder Brauch ift, daß, der am beften auffchneiden 
an, derfelbe das beſte Gehoͤr, Stauden und Vortheil 
ter alfo hie auch. Der Herr hatte einen alten ges 
nen Diener, der manche Jahr fein Leib und Gut, 
und Blut, Tag und Macht mit emfiger Sorg, Angſt 
d Noth in feinen Dienften zugebracht: die Bäfen mit 
nf und Eifer geftrafet, und die Unterdruͤckten wider 
n Gewaltigen ‚mit’allen Kräften geſchuͤtzet hatte: alfo 
ß Gericht und Gerechtigkeit im Schwang ginge. Der 
ee aber Hatte auch einen Turzweiligen Kath, einen 
xhtragenden Eſel, der dem Herrn redete, was er gern 
tete, und ſich in allem nad) feinem Willen alfo zu 
len wußte, daß es die andern verwunderte: der redete 
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einem jeden große aufgeblaſene Wort, ſprach von! 
Sachen zierlich, als ob er allein der Atlas waͤre, 
die Berge tragen und des Herrn Autorität und Wal 
fand befördsen müßte; im Werk aber anderſt nl 
dachte, als auf fein Eigennugen, Wortheil und Anſehe 
und felbft licher Here ald Diener gewefen wäre. Di 
damit feine Perfon und Rath gelten möshte, gab N 
alten Rath bey dem Herzen an, feines Unverftands, | 
nes Unfleißes, feines Unanſehens, als der fich nicht 
des Herrn Stande ftellen und gravitätifch genug 
koͤnnte. Ja auch, dag er dem Herrn umtrem mar 
fern, Bis der gute Rath mit Ungenaden abgefchaffe 
den. Als aber bald nach dem wichtige Sachen 
Staatsgeſchaͤfte vorfielen, welche der hochtragende © 
nor Mutio nicht nur nicht verfiunde, fonbern 
niemalen dergleichen gehört hatte: da wollt der 
nach feinem alten Diener fehen; aber er war da 
und mußte der Herr in Unrichtigkeit feiner Handel 
Leid vergehen, fterben und ‚verderben. Diefem, ſo 
‚ der junge Gere, gebe ich wahrhaftig den Apfel, 
er noch Iebete: weil er dem aufgeblafenen Tropfen . 
den aufrichtigen Dann, ohngeachtet aller vorigen gett 
Dienfte, geglaubet hatte,“ 

„An eben demfelbigen Hof fand er andere, die 
neideten und keibeten, da ‚der Eine auf den An 
erdachte und foge, was ihm in Sinn und ind R 
kam: alfo, daß der Unfchuldige fich eine Zeitlang li 
und weichen mußte; endlich aber die Wahrheit hew 
brach, daß der Verläumder in feiner Unwahrheit Öftt 
lich erwiſchet, mit Spott und Schanden davon — 
mußte. Das iſt wohl ein Mare, ſprach der jan 
Herr, der. einem andern eine. Grube gräget und mi 
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beibſt darein fallen. Wollteihm auch den ‚Apfel ‚geben 
haben 5 al „Dit om 
„Aber ze ward zu Gaſt gernfen ‚bey. einem Amt; 
mann, ‚heilen. Weſen ihmn nictämibel „gefiele anfangs: 
allein nachher. befand veru.d9B, Pr stlichemal von den 
Reihen Geſchenke nahm. Ho ho, ſprach der junge Herr, 
Rs iſt nicht, gutz: wenn, es zum Treffey kommt, fo wird 
pr vi Reichen nicht wohl ſauer anſehn duͤrfen. Cr ſahe 
wi daßer, der Amtmann, eiliche böfe Buben nur 
De mit Worten abfizafete, damit er alfo der Poͤffels 
unft und guten Willen bey männiglichen erhalten, ges 
Keöet und arlahet werden möchte. Aber das Widerfpiel 
kihahe £,denn er ward letzlich werachteh und. verfpottet, 


und vonr dem nothloidenden Dann, den der reiche 


Echacher unterdruͤcket hatte, ‚angeklagt feiner untreuen 
handlungen. Da fprach der junge Herr zu feinem Hofs 
meiſter: Da laß ich den Apfel; denn wie kaͤnnte ein 
größerer Narr feyn, als der fid,, in feinem. Ambt das 
Unrecht zu firafen, und das rechte Recht zu befordern, 
will füschten.”’ 

„Da ‚gedachte er aber bey ſich ſelbſt, vielleicht hats 
benſeiss des Waſſers auch Leute, zog über Meer und 


km in eine Inſel, da fand er ein reiches, fchönes, 


billiges Volk, das hatte einen König, derſelbe thäte was 
Ihm gelüftete: es war gleich wider Gott, fein, Wort, 
Natürliche und Weltliche Gefege, alle Zucht und Erbar⸗ 
kit, fo heißt es doch: Si lubet, licet: ainsi nous 
plait. Dies fahe der junge fremde Herr mit Verwun⸗ 
derung an, trat zu biefes Königs Kämmerling einem, 
fragte ihn und fprah: Wein Freund, was hats für 
eine Gelegenheit mit Eurem König? Iſt keine Gottes⸗ 
ſurcht, fein Gericht noch Gerechtigkeit, Zucht noch Erbar⸗ 
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keit In Difen enden? Mein, ahtmortete der Kuͤmme 
ling: ht, Ehre, Gottesfurcht, Nebitchleit, das fa 
buͤrgerliche Tagrubra/ gohn / Unſernn Fuͤrſten umd Her 
allhie nicht an; der thut, was er wills und was 
ivill/ Das!iſtob Les ſchon nicht waͤve. Es geht 
Ums wiemit dem Wolf und dem: Karpfensio Die W 
war einmals groß⸗/tragend, und bekam Geluͤſt nach ci 
Karpfelnn: deswegenden Worf ausſchickte, ihr derglei 
ER brongen.nu Doru Wolfn bitte gern⸗Karpfen 
BAR, über zu fangen? daB war feines Thuns 
Derowegen bey rineae Weyerltraf er eine Heerde Sch 
Ta ai eines, ab mit dauum, Unterwegs, al 
rruhete, und das Schwein die Urſach dieſer That fra 
erzaͤhlete der Wolf, wie er nach Karpfen geſchickt 
Das Schwein entſchuldigte ſich, es waͤre eine Sau, 
Schwein, und kein Karpfe; der Wolf aber verla 
das Wort und ſprach: Mein, du ſollſt mich nicht | 
ren, Karpfen Eennen, du bift mir ein Karpf, und w 
deiner noch hundert wären, ihe folltet mir alle 
Katpfen gut feyn. Alfo was unfer Herr, weil er 
Sewalt hat, will, das muß fen, wann es fehon ni 
wäre. Iſt ihm alfo? fpricht der junge Held, fo kan 
auch die Länge mit ihm nicht währen. Sa fresli 
fagte der Kämmerling, währte es nicht lange, fon? 
ein einiges Jahr. Denn wir haben in diefem La 
eine folhe Gewohnheit, daß wir in Erwaͤhlung einh 
Königs nicht ſehn nach großem Gefchlecht, Ehre, Kunf 
oder Weisheit ; fondern nehmen einen aus den geringfer 
Halunken, doch mit dem Befcheid,, daß er nur ein einv 
ges Jahr regiere, und bei diefer feiner Herrſchaft Madt 
habe zu thun und zu fchaffen alles, was fein Herz ge 
luͤſtet. Wenn aber das Fahr um iſt, fo wird er feine 
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Amts entfegt, in ein Gefängniß geworfen, darinn muß 
r die Zeit feines Lebens verbleiben, Hunger und Durft 
md Froft, und den elendeften Jammer ausftehen, fters 
vn und verderben. Ey, fagte der fremde Herr, der ift 
in Nare und bleibt ein Narr, der um eines einzigen 
dahres Wolluft, nichtige, flüächtige Freude willen, ihme 
Ne Zeit. feines ‚ganzen Lebens, wiſſentlich und willig, 
db, bitter und verdammlich machet! Ya, antwortete 
Kammerling, da man nur Einen fucht, findet man 
wohl noch Taufend, die um eines folchen Jahres 
len, nicht nur die zeitliche, fondern auch bie ewige 
ohlfarth gern in den Wind ſchlagen und verfcherzen. 
Ber iſt des Apfels wohl werth, fprach ex: aber der 
Gofmeifter hieß ihm noch Geduld tragen.” 
| „Der junge Herr zoge weitere. In einem anderen 
Land begegnete ihm ein großer Herr, der war been 
geritten auf einem Klepper, hatte zween Leithunde, zween 
Strick Winde, fo der Knecht neben feinem Klepper anges 
fahren führete, einen vorſtehende' Hund, und einen Falten 
bey fih. Der Here fang von heller Stimme: 


Wohl uff, wohl uff Ritter und Knecht, und alle 
gute Geſellen, 

Die mit mir gen Holz woͤllen. 

Wolf uff, wol uff, die Faulen und die Traͤgen, 

Die noch gern länger fchliefen und lägen. 

Wol uff, wol uff, in des Mahmen, 

Der da fchuf den Wilden und den Zahmen. 

Wol uff, wol uff, roͤſch und auch trat, 

Daß uns heut der berath, 

Der ung Leibe und’ Seele befchaffen hat. 

Hinfuͤr, trutter Hund, hinfür,. und auch daß die 

{ 
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‚Bat, heute gebe, und, auch mirsı :; 4m 

Hinfuͤn trutter. Handy hinfoͤr zundes Fa) ‚nr. 

Die Ber: Edele Hirſch heut felben Ahuͤt. 7 

u tu 3. PR Bee 5 1; Hu Pre Tee ı Baree | 1 U DRRRN 

Und alsrindeſſen; den junge „Derr.on ihn kannz und 
frage was er: mitchelbem Vieh ade, mare, ſi 
er: ch. innuche 00. zu Hetzen und: Beigen. Und: 
em forſcheten: "wie wid emded Tageäufenge? antwo 
der Herradta nach devr Zeit,. undawie das Gluͤck wi 
dann :vieku dann, wenig, dann nichts:, aber einen 
in: den andern zu ‚neshnen ‚:.faıhabe ichewoͤchentlich 
zween Hafen und mein..poar Feldhäner auf Per 3 
ohne wer größten Luſt, ſo ich dabey finde, Der j 
Herr fragte weiters‘, was dieſes Vieh: alles zu unt 
ten koſte 2. Dieſe beyden. Klepper, welche higranf a 
beftellet, haben Tags jeder Ein halben Seſter Haba, 
ein jeder Hund des Tage A Mitfchen, und, ber 
bes, Tags ein Pfund Fleiſch, das ift ja ein geringe 
fprach er. Der junge Here, nachdem ex fich ein wong 
bedacht, die Ausgab und Innahm gegen eiaander gu 
halten: Alle Woche zween Hafen? find 104 Hafen, je 
zu einem halben Gulden, ſind 52 Gulden, die Zei 
huͤner auch fp viel: Alfo ift Innahme diefer Rechnung, 
104 Bulden. Nun die Ausgabe. Die Etf Hunde, jedet 
4 Mitfhen, iſt des Tage 44 Mitfehen, deren 80 fit 
einen Sefter, thut Jahrs 16060 Mitfchen, zu 36 Vie 
tel, das Viertel a 3 Gulden, ift 108 Gulden. Auf dk 
zwen Pferde des Tags ein Seſter Haber, thut 61 Vier⸗ 
tel, zu 15 Schilling, thut 91 und einen halben Gub 
den: 365 Pfund Fleifch, 24 Gulden, der Falkener adtt 
hat 150 Bulden ꝛc.“ 
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„Herr Hofmeiſter, eadyiierzauntanget mir den 
Apfel, Heu, dean.zrüß: Zeit siimfäfer.datı ihnram beften 
verdienet, flash wie naihihfingesBorinmen. ‘4 

„Dein ,. fprach der Hofmeifter, es wird noch andre 
geben-s zohen Ueromegen. weiten, und. kamem beystind wis 
nehme Siadt, unterwegs aber wnfen fie in Geſeillſchuft 
an einen großem: Susren,agdem- Bnfchhinah) melder 
viel Diener, Hofmaßer, Dtallmeiſter, Falkenen, Kam⸗ 
merdtener,, Edelknaben/ Krtſched⸗ Reitknechte ar Jungen, 
und wich Mägde,snich Vieh, Kutſchen, NRoß und Watgen, 
und etliche Wespferde mit ſich! hattei, ider zo den Studt 
auch zu: und als Bew junge Hewmiterforfchet'uonsinem 
der nachritte, wer er wäre? und wo or hinziehn wollte? 
war ihm im-MWerteasien gefagt, daß der. Her diefer Vol⸗ 
ter und Reichthums allen, feines Herkammens zwar nur 
eines Weingärtners Sohn gemwefen., fich aber in Kriegen, 
Schlachten, Treffen, Stärmen, Pluͤnderungen, Ueber; 
fteigungen, Cinnehmungen, mit dem Maul fo ritterlich 


gehalten ‚und durch feinen Fleiß und Vorfichtigkeit:feir 


ner Sachen fo kluͤglich angegriffen, daß er nicht allein 
eine hohen Gefchlehts Wälfche Tochter zur Che erwor⸗ 
ben; fondern auch an Barfchaft, Gold, Silber, Kleikos 
dien, Kleidungen, Vieh und andern einen folhen Vor⸗ 
rath erfchwißet, daß es unmöglich wäre, felbigen allen 
zu verthun. Darum er in der Nähe eine Herrfchaft 
erhandeln, lauterhin fich des Pfaffenweſens abthun, und 
die übrige Zeit feines Lebens mit feinem adlichen Weib 
in Frieden, Freuden und Luft vollenden wollte: alfo 
dag feiner Meynung nach nicht wohl ein feligerer Mann 
zu finden ſey. Der junge Here fprach zu feinem Hof⸗ 
meiften, diefem großen Sprecher zieh ich fo lange nach, Bis 
ich fehe, was es für ein Ende mit ihm nehmen werde.” 
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„Sie zogen, ur dic Stadt, ber Sem murklordem 
fein Hausweſen an, erhambelte ‚einer gelegene ſʒertich 
einen ſchoͤnen Pallaſt und Garten): ordneten Feim⸗H 
weſen dergeſtalt, daß er wußte, wien viel die Huͤner 
Tage Eyer legentönnten,: damit er nicht irgeild vun) 
Unachtſamkeit an etwas Schaden leiden möchte. Er ii 
ſich ſehen und hören: alle Tage veränderte er alle ſei 
Kleidungenz aber dabey warn er fa hochmuͤthig. Dell 
ihn jemande .grüßete, er dankte ihm micht: wo m 
aber den Hut nicht: abzoge, -fo wollte.er gleich um 
fhmeißen und fihlagen. Er shate, als ob er Niemam 
fahe oder kannte. Wenn.ihn ein Arme um ein 
Pfennig bat, ließ er im mit Stößen fortweifen. 
brauchte fi wunderlichen Gebehrden und Sitten, fr 
einen hohen, breiten fliegenden Hut, ein Igelkoͤpfigch 
falfchgemachtes Haar, alles war mit Armbanden und mit 
Ketten, koͤſtlichen Ringen und Kleinodien verfeget. Zu 
feinem Menſchen gefellte er fi, aus Furcht, daß, ihn 
jemand Eennen, Ser fich zu viel gemein mit ihm machen 
möchte; feine Blutsfreunde, die in folchem feinem Ueber; 
fluß eine Steuer von ihm baten, ließ er mit Pruͤgeln 
forttreiben als falfche Leute, die ihn für ainen andern 
halten und anfehn wollten. In Summe, feine Sad 
waren fo geordnet, daß er fcheinet unfterblich zu ſeyn 
bey den einfältigen Menſchen. Soll das gut thun, 
fprach der junge Herr, fo nimmt michs Wunder; dem 
wenn ich betrachte, wie diefer große Sprecher alle feine 
Gelder und Mittel mit Staatsbettelen und Hilpersgriſ⸗ 
fen, nicht aber mit redliher Soldaten Fauft noch mil 
ehrlichen Lehnungen erworben hat, fo ift unmöglich, dah 
es lang kann Beftand haben: fintemal die Wahrheit Got 
tes an ihm nicht wird zur Luͤgnerinn werden: als welche 
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dem ſolchen aıngerechten Butzden Fluch derzeftalt anges 
unden/ daß, 0608 in eiferne: Were vergraben, das Feuer 
hide Blitz «ed doch bdafeibften  Ähren‘ und zertruͤm⸗ 
nern wücde,, 1 Iſt alfordiofer Wert, meines‘ Achtehd, der 
nößte Marri, den ich noch 'gefehn:iihabe, und: ich" bin 
Villens, daß ich ihm den.«Mpfehnueben wollen er 
ker in den Gedanken ſtunde ml. in dor. Nacht ein 
Beihrey and Mafısines Feuors: ‚und als mun hörete, 
Pwar aus Vorwahrloſung, aber Schickung Gottes, der 
Prtlche Pallaſt angegangen, und darin verbrünnen aller 
Kur und Vorrath, den der Hudlor ije gehabt Autte, in 
dilchemuFeuer auch fein Wiib und etliche Diener das 
deben laſſen: Er aber, deu. Neth zu entkommen, zum 
denſter hinaus fpringen und alſo den Hals brechen muͤſ⸗ 
kn; welches die Urfach iſt, daß ihm der wohloerdiente 
Apfel nicht zu Theil warden.” 

- Wem. u. ſ. w. — 


Bis hieher will ich dieſe fe Shih nur abfchreiben, 
fe nim nt, in meinem Tagebuche zu vielen Platz weg. 
Der Pr findet endlich jemand ‚dem er den Apfel 
zuerkannt; er kehrt zurück und regiert, fein Land. 

Mir ift bei dieſer Gefchichte immer beigefallen, daß 
der junge Held nur einfältig iſt; wie er es nämlich gar 
nicht merkt, daß er zu weiter nichts dient, als eine 
Fabel mit ihrer Lehre einzufleiden. Ich wäre wenige 
ſtens nicht fo meit gereift, ohne darauf zu kommen, daß 
alles bloß veranftaltet fei, um mich reifen zu laflen. 


Es können aber nicht alle Menfchen gleich Klug. fein, 
und das ift eine heilfame Einrichtung. Aber ausgemacht 
ft, daß fehr viele Perfonen nur dazu dienen, um den 
andern abſtrakte Begriffe zu perfonifieiven; fie koͤnnen 


ce 
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nicht dafar, diefertinfchunidigen, das iſt weht wahr, uns 
fie glauben eim ganz idrdenttiches, füenich beſtehendes 
Leben zarfühten Ich wuͤrde mich niezu derglei 
gebrauchen laſſen.Wenn es einmal uſon weit kom 
daß ich mich dem⸗ Schickſal miberfpe, fo iſt es nur 
folhen Umſtaͤnden. J ni 


Nahrung, Medici, Weisheit, alfes wird ung 
eine wunderliche Weiſe verkleidet zugefuͤhrt , wir werd 
von allen Elementen zum’ Beften gehabt, die fich anfl 
len, als wenn fie ganz etwas anders wären, aͤls 
wirklich find, und wir halten ung ſelbſt für die Beſten 
und das iſt der ſchlimmſte Umſtand von allem. 






EXR 


16. 


Zuweiten kann ich mich auf manche Woͤrter nich 
beſinnen, und das koſtet mich denn mehr Nachdent 
und Muͤhe, ald wenn ich eine Menge von Schluͤſſen 
ausarbeiten muß. Das Schließen ift meiner Seele über 
haupt das leichtefte, es ift nur das Unglück dabei, 6; 
führt zu nichts Rechten. | 

Worauf ich mich heut gern befinnen wollte, war de 
Pietro de Cortona, der die fehönen Kinder gemalt 
hat, die fo überaus Eindifch find. Ich hätte nur dürfen 
ein Buch nachſchlagen, allein das war zu umftändlid, 
und fo hab’ ich mich denn darüber den ganzen Tag ge⸗ 
quält. Sch Habe einen guten Freund, der auch ein 
Maler ift, und der nicht viel von ihm hält; er hat 
viele Urfachen dazu, ich habe fie aber noch gar nidt 
amftändlich wiffen mögen. Aber nächftene will ich weit 
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ftig mlänigeeudaniher fprechenytdenn- im. Grunde bin 
nengitrig darauf; was: er ‚gegen ihn hat. +-.- 
»Eriſt Fetza. toda, den gute Mann, und mins feiner 
mptverbrechen ift,n daß feine Gewaͤnder ˖ ſelten atwas 
n.. 3Dieſer Maler, mein Freund, und dern noch 
t, heißt mit feinem Vornamen Ferdinand in 
ame, der. zum Schreiben etwas zu lang iſt. Ich weiß 
ht, 06 er wird unfterblic) ‚werden, er malt faft, lau: 
t Porträts, denn unſer Zeitalter ‚verlangt faft nur 
leihen. Er ſcheint es fejoft nicht recht zu. glauben, 
kr vielleicht ifE das nur. verſtellte Beſcheidenheit. 

Ich kenne nichts Erhärmlichers, als die Beſcheiden⸗ 
it der meiſten Menſchen, und dabei weiß ich nicht 
mal, ob die meinige etwas taugt. Bei den übrigen 
hub’ ich faft immer zu bemerken, daß es die unvers 
hämtefte Eitelkeit ift, die fie.mit der Muſik der Befcheis 
endeit akkompagniren, um fich einen noch größern Werth 
1 geben. Bei dem Maler. ft ed wohl nicht ganz fo, 
der er geht doch oft von der Bloͤdigkeit zur flolzen 
zuverſicht uͤber. 

Ich will vielleicht einmal Reiſen mit ihm anſtellen, 
in die beruͤhmteſten Gallerien anzuſehn, denn ich möchte 
Rrzlih gern ein Kenner werden, und zwar ſo ſchnell 
U möglich. Ich fehe alles Gemalte mit fo. dummen 
Augen an, daß ich mich wahrlich vor mir felber ſchaͤme. 

Diefe Maler Ferdinand ift darin ein fehr närs 
her Menfch,- daß er ein großer Enthufiaft iſt; ich 
gaube nicht, daß ich es werden kann. Man müßte 
einmal aus Neugier einen‘ Verfuch anftellen: aber es 
fann ſehr fchief ablaufen, es kann auf eine Art geras 
en, die wahrhaft jaͤmmerlich if. 

Wenn ich die Leute eintheilen wollte, fo würde ich 
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fie in mich, in Emilien nnd die übrigen theilen. 

legte Rubrik ift freilich etwas groß, aber ich koͤnnte 
doch nicht anders Helfen, denn Ich wäre ich fe 
Emilie das Weſen, das diefes ch zu dem ich f 
macht, und dann koͤmmt drittens die Zugabe; 0 
Emilien würde ich mich gewiß unter die Übrigen 
laufen, und in Einer Ruͤckſicht wäre das vortheilhe 
und bequemer, denn es gäbe dann nur Eine Ki 
dieſe Eine Klaffe wäre aber wahrhaftig gar nichts wer 


Ich feh es mir felber zumeilen an, daß ich ein a 
gemachter Menfchenfeind bin. Es fol nicht gut fd 
man fagt es wenigftens allgemein. Es ift aber mit 
nicht zu aͤdern. — Und warum wäre es nidt 
ändern? — Ich dürfte ja nur ein paar Dugend un 

mein edle und große Menfchen Eennen Iernen. — A 
da liegt eben der Hund begraben. 


Ich Hätte auch fagen koͤnnen: da liegt ber H 
im Dfeffer, aber die Nedensart kam mir zu beißend vo 
die andre iſt aber auch nicht der Sache recht ang 
fen. Solcher Styl, wie ich ihn Hier fchreibe, iſt uͤ 
haupt nur in einem Tagebuche erlaubt, das man 
“feiner Belferung niederfchreibt; der edle Zweck muß hi 
die unedlen Ausdruͤcke wieder gut machen. 


‚ * Der Mater fol Emilien malen, aber dazu if 
gewiß zu ungefchicft: denn wer als ich verficht die g 
Holdſeligkeit diefes Angefihts? und es nun vollends 
kopiren! | 


521. 
DET SID | er FT . ggf 03 D ont 
uind Bee | ur Be Due) Bu ee 

6 Habe ihon oft Aupauptet, daß die: ri ſchon 
Burgen endlich Kein muͤſſe, weil ſie fonſt voͤlitg/ unaus⸗ 
thlich waͤre, und ich⸗denke⸗ ich chhabr Deck. Die Phi⸗ 
ſophie iſt meine Sache nicht, und es iſt mir da 
amdglich, die nothwendigen Brände. beizubringen, 
auch für andre Prefonen ee * 
1117 

‚ Mein Onkel ift, anf und Sat mir einen bewegüchen 
Ki gefehriehen, umd_diefer Umſtand hat, mich eigents 
h auf obigen Sag geführt. Der Maler meint, die 
kanfheit würde wohl nicht viel.gu bedeuten haben, ins 
ſſen will ich ihm doch befuchen. Ich weiß nicht, 06 
y über diefen Vorfall geruͤhrt fein fol, bis jetzt bin 
hes eben moch nicht geweſen. Sch bin ja auch Eranf, 
) bin verliebt und werde geliebt, und kein Menſch bes 
mmert ſich um mich, keiner vergießt eine Thraͤne zu 
einem Beſten, ja ich felber.thu es nicht einmal. 

Wenn die Welt mein Tagebuch einmal vor die Augen 
men follte, fo märe fle im Stande, mich für fchlecht 
Kufihreien. Die Welt iſt ein Kollektivum, aber ges 
einiglich ſteckt dach wichts bahinter; ich habe ſchon Wels 
n gefehn, die aus einem und einem halben auten und 
mmlih guten Freunde befanden: es hat noch keinen 
Renfchen gegeben, von dem die ganze Exde gefprochen 
itte, es wird feinen ſolchen jemals geben, und darum 
tes auch gar nicht der Möüpe werth, der Welt etwas 
ı Gefallen zu thun. 

Ich habe einmal in meinen jüngern Tagen gerettet, 
bes ein Schickſal gäbe, und dazumal verlor ich -meine 
Bette; denn ein berühmter Geiſtlicher # meis 

XV. Band, 
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nem Nachtheil. Ein andermal wettete ich wieder, 
Raphael einen groͤßern Geiſt gehabt habe, als Plat 
und ich verlor auch dieſe Wette. Ich hatte eine orken 
liche Engliſche Wuth zu wetten, umb jemehr ich mi 
mit den Wiffenfchaften befchäftigte, jemehr ich n 
jemehr Geld verlor ih, Ich ließ alfo das Studi 
fahren und ergab mich den Vergnuͤgungen. . Aber We 
sing es mir noch viel ſchlimmer, denn ich vergn 
mich durchaus nicht; es war, als wenn der Satan 
Spiel mit mir hätte und zwar immer in der Bar 
fäße. Vor Langeweile mußte ich nun auch, fo wie 
andern Menfchen thun, zur Langeweile greifen, ich er 
mich an wirthfchaftlichen Diskurſen mit einem 
barten Amtmann. Er war ungemein langweilig, 
dad that nichts zue Sache, denn er kurirte mich d 
und damit Mar mir im. Grunde gedient. Mun 
macht” ich zur Abwechſelung auf die ſchoͤne Ratur or 
das heißt, ich ftellte malerifche Reiſen an, das heißt, 
fieß es mir in den Witthehäufern gut ſchmecken und 
erboſt, wenn ich eine ſchlochte Herberge antraf, hd 
und erbofte mich fo lange, bis Ich etwas fetter pi 
Stadt zuruͤckkehrte. Alle Leute fanden wich d 
dummer. So wenig find wir In unferm jegigen 
ftande für die Natur gemacht. 

Fatal it es, daß ich mich: zu meiner eigenen 
hier ordentlich charakterifire. Fr den Verſtaͤndigen 
gen wenigftens viele Winke verbergen. Ueber's 
will ich mich aus allem dieſem vecht genau krunen 
nen. Wenn ich nur fo lange Geduld Haben Finkil 
Aber da plagt mich eine gang verzweifelte Neu, 
eigentlich zu wiſſen, wie Ich’ bin, ober vielmehr zu mb 
fen, wie ich eigentlich bin, vder um mich am allervol⸗ 











' sa 





andigfien Azudruͤcen, eigentlich zu wiſfen, wie 
igentlich Bin. Es klingt nur nicht huͤbſch 

Wenn ich's erſt mit dem Schreiben genauer nehmen 
erde, fo merbe ich dieſs Genauigkeit auch gewiß bald 
uf das Leben anwenden. Ober. vielmehr werd’ ich's 
an mit dem Leben gewiß noch ungenauer nehmen, 
il ih dann für die kegte wenige Drdnung in mie . 
nen‘ Ableiter gefunden Habe; der diefe Gichtmaterie dem 
Papier anvertraut. Qui proficit in literis etc, — 
Bie wahr! 
Unter einem ähnlithen Gedanten kann man ſich das 
bhickfal Diefer Welt vorftellen, und da ich mir felber 
er nächfte bin, will ich zu allererft fo daran denken. — 
kmibie Hält oft meinen Ernſt für Spaß und meinen . 
Bpoß für Ernſt, und das thut mic an ihre fehr leid. 
ji vergeſſe es ihr oft vorher zu fagen, wenn ich ein 
Rarr bin, und fie verwechſelt mich dann. jedesmal mit 
em ordentlichen Liebhaber. Es ift eigentlich eine Un⸗ 
gene, und wahrlich, ich Eönnte mich fehe daruͤber graͤ⸗ 
sen, ich koͤnnte ſehr eiſerſuͤchtig werden. 
Die Eiferſucht hat mir unter allen menſchlichen Lei⸗ 
enſchaften immer ganz vorzuͤglich gefallen, weil fie von 
den die unvernänftiofte if. Es iſt eine ſehr große 
Invernunft, (die ich aber bei vielen vernänftigen Leuten 
mgetroffen habe,) zu verlangen, daß in irgend einer 
kidenfchaft Vernunft Sin fol. Die Eiferſucht hat dar⸗ 
im etwas Bezauberndes, erſtens, weil kein Menſch von 
he frei iſt, und zweitens, weil fie am beten den Men⸗ 
hen ausdruͤckt, und drittens, weil alle andere Leidens 
haften in ihr zufammentreffen. Viertens, — nein, ich 
ie mich doch wohl, mehr Gründe hatt’ ich nicht, und 
vielleicht find die drei fchon zu viel. 

. , 21 * 
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Ich will meinen Onkel beſuchen. — Gute Nacht! 
das ſag' ich nämlich zu mir ſelber, und ans Höflichkeit 
fe’ ich Hinzu: Schönen Dank! — Man muß auch gegen 
fich felöft die gute Lebensart nie aus den Augen fe 
Aber das thun auch die wenigften Leute, wie-denn ü 
hanpt von den vielen Regeln, die man bat, nur 
wenigen unterlaffen werden, die gut find: Das 
‚ven ‚Fortfchritten unferer Volltommen heit unſaͤgli 
Schaden. 













Nun da haben wird. Ich bin ploͤhlich zum © 
lich » Unglückfeligen, oder vielmehr zum Ungluͤcklich⸗G 
lichen geworden. Der Fall hat etwas befonders, | 
Grunde iſt er aber wieder exiogen? denn .ich bin mi 
unglüdlich. 

Mein Onkel ift nämlich richtig, geſtorben, fo wiei 
es fürchtete und wuͤnſchte. Nach aller Wahrfceinli 
keid bin ich fein Erbe, und es hat mir dann Die 
etwas zu befehlen, ich felber ausgenommen, denn 
irgend jemand muß man doch abhängig fein, wenn 
die Freiheit auch allen andern Gütern vorzieht. 

Emilie if mein exfier und letzter Gedanke, eis 
poetifche Umfchreibung für einziger Gedanke. — M 
habe Emilien fchon den Todesfall gemeldet, der Da 
braucht fie nun nicht: zu malen, denm ich werde fie bi 

rathen. 
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D freilich gieht's ein Schickſal! Weich ein Sfeistopf 
wÄßte der fein, - der: es nun ‚noch zu läugnen vers 
sche — - Mein, ſo etwas iſt noch gar nicht erhärt, 
nd wird fich vielleicht in vielen hundert jahren nicht 
yeder zutragen. Recht mit der Naſe bin ich drauf 
Moßen, daß es: allerdings ein Schickſal giebt! | 
: In manchen Augenbliden glaube ich an den Idea⸗ 
mus, fosol it das Sanze Mein, Ich Tann mic 
ber diefen Zufemmenhang nimmermehr zufrieden geben. 

Ich bin nämlich ‚der einzige Erbe meines Onkels, 
as Teſtament ift eröffnet, alles hat feine Nichtigkeit. 
Kb habe fchon mein Schloß befucht, die Lage ift reizend, 
Me Zimmer find fehr ſchoͤn moͤblirt und tapeziet, aber Im 
Banfe, wo die Gemaͤlde hängen, fielen. mie gleich drei 
tere Räume auf eine fatale Weiſe auf. Und nun bat 
sich auch alles offenbart _ . 

Im Teſtamente ſteht naͤmlich, daß ich nicht eher vom 
kinen Guͤtern Beſitz nehmen foll, bis ich gereiſt Sin 
md die drei größten Narren aufgefunden ‚habe, Ihre 
Bildniffe, Die ich ſoll malen laſſen, follen dann die dr 
eeren Plaͤtze ausfüllen. 

Ohne eben natuͤrliche Anlagen zum Narren zu haben, 
dunte man doch wohl uͤber dergleichen naͤrriſch werden. 
Ind was hindert wich im Grunde? Michts, als daß ich 
jern heirathen will, das iſt das emise Reelle, was 
nie im Wege ſteht. 

Drei Namen! und der Innge Held heue ſchon MR 
Einem fo Hiel zu fuchen! Wie fol das werden? — Der, 
Valer muß. nur gleich mitreiſen, das iſt noch die beſte 
Geite von der Sache. Wahrhaftig, nun werde ich doch 
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gerade wie ber Prinz als Maſchine gebraucht, tpeils er 
einen moraliſchen witzig fein ſollenden Sag auszudruͤcken, 
theils um mich auf unnuͤtzen Rebſen auszubilden. 

Und eine ganz neue Art zu vefen und Meifebeſchech 
Bungen zu machen, wird num dutch mic entdeckt! % 
koͤnnte es vielleicht am bequemften und nuͤtzlichſten mi 
den ‚Reifen nah unfern größten Gelehrten vereinigen, 
keiner würde mir Beim Beſuch meine ſatyriſche Abſch 
und Ruͤckſi ht anmerken. ( NB. Das Schickſal mad 
mich nun zum Sathriker; mid ich kann ichts dad 
noch dazu hun; iſt das nicht wieder Krankheit? 
bin es gerade wie Herr Falck, auf hoͤhere Auktori 
Somit koͤnnt' ich zugleich die drei größten Männer «b 
Eonterfeien laſſen, und jeder würde mir für meine 
ehrung den gehorfamften Dank fagen, und ich vere 
Me im Stunde audy eben fo fehr, wie es ihre bee 
hun, gegen die fie doch dankbar ſind. 

Aber nun wieder auf bas Vorige zu kommen, J 
Hart ich große Luſt 'zu rebelliren. Ich muß Emilie 
auf einem ganz eigenen Wege verdienen. Das beſte ih 
ich kann von meinem Vaterlande nachher eine ganz nr 
Landcharte fteihen laſſen, die anders illuminirt umd eis 
getheilt ift, als die gewhnliche. Es waͤre ein Veit, 
sur Statifil. - 

Ob mein Onkel viellicht bie Gefchicre des jung 
Geibei gelefen hat ?. Währlih, die Einkleidung, In M 
ich auftrete, gränzt Hahe an den Campenſchen Nobinfon.— 
Hab' ich nun nicht immer Recht gehabt, einen Abſche 
boͤr den wunderbaren Begebenheiten zu empfinden? Seh 
fängt es min fieihie An, und ich katin der Verwilo 
fang vielleicht dur’ Hinen Ehihalt chun. 

—W 
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Es iM alles im ſchoͤnſten Gange. ch habe von 

Imilien Abſchied genommen, die nntröftlich darüber 
t, daß ich fie verlaſſe, um Narren aufzufuchen. Sch 
in eben To untroͤſtlich, aber mas nicht zu ändern if, 
ſt nicht zu andern. Den Mater habe ich hei mir, Das 
nit es wenioffähs nicht am Porträtiren fehlt, wenn wir 
je Narren endlich erreifcht haben. 
Ich. ſitze hier auf der erſten Station und ſchreibe 
neine Empfindungen nieder, indeß neue ober andere 
Dferde vorgelegt werben. Aber ich empfinde nichts bes 
ondres, außer dag ich mich noch immer ärgere. 

ch. bemerke, daß im Tagebuche der Ausdrud im 
Grunde zu oft vorkommt, und daß faft alle Ueber⸗ 
gaͤnge durch Aber gemacht find. Kin fehr ungebilde⸗ 
kt Styl! 
| Der Maler 1% mit dem Pietro da Cortona 
wicht. Unrecht. — Der Poſtbote hat eben ein geſchoſſe⸗ 
nes Reh neben mich gelegt, das oben auf der Stirn 
petfchiet. iſez nicht weit davon hat die Kugel getroffen. 
Es fieht ſonderbar aus. Ein offener und geflempelter 
Kopf zu gleicher -Zetl — Die Poſtſtube bekoͤmmt mir 
nicht, denn ich Bin auf dem Wege, fehlechten Witz zu 
machen. 

Ueber. den Witz iſt noch. wenig Witziges gefagt, das 
macht, weil auch dazu Witz gehoͤrt. Die Leute bes - 
hupten, ein witziger Kopf könne leicht zu vielen Witz 
haben, woran ich aber nicht glaube: dieſe Leute meinen 
auch nur die, an denen fie zu wenig Wis zu bemerken 
glauben, und. daß fie zu wenig zu viel nennen, ift nur 
eine Hoͤſtichkeit, die He nicht witzig ausgearbeitet haben. 


328 

Daher koͤmmt es aber auch, daß der Witz da oft 
nicht bemerkt wird, wo feine eigentliche Heimat ift, 
Hier für die gute Lefewelt zu vid iſt; denn bie mei 
lieben Haͤuslichkeit. Darum tabeln biefe Lefer auch 
Shakſpear in. feinen witzigen Scenen. Es if ſchli 
ein Schriftfteller zu fein, aber faſt ein noch fchlim 
Berhäugniß, ein Lefer zu werbenl -—. 

So weit hatte ich auf der vorigen Statiom. 
den, jegt will ich einen frifchen Anfag nehmen. 

Die eigentlichen Empfindungen tönnte man v 
innerlihen Wig nennen: . wenigftens nenne ich fie 
manchmal fo. Und es trifft fich fehe fchön, daß fie 
fo felten wie biefer verfianden werden; ich koͤnnte 
obigen Autor wieder ald Exempel citiren, wenn & 
auf diefen fatalen Stationen etwas bequemer fchrei 
ließe. ' ., 

Es ift aber auch wahr, daß die eigentlichen Em 
‚dungen wieder fo etwas Seltſames und Naͤrrtſches ha 
daß man fie nicht gern Empfindungen nennen mag, 
darum nehmen viele, Dichter und Fühlende, zu 
falfchen Smpfindungen fo oft Ihre Zuflucht, weil fie m 
ſchimmern und auch fubtiler fcheinen. 

"Und geb’ ich nicht mit meinen eigenen Empfind 
gen hier ein Beifptel? Sch wette, — ober lieber: 
behaupte, daß die meiſten es ſehr unnatüurlich 
würden, daß fie nicht mehr ‘von meinem eigentlich 
Grame hier aufgezeichnet antreffen. Sie würden n 
ch die dramatifche Feinheit gar nicht bemerken, daß 
mich nur zu zerftreuen ſuchte; es iſt daher fehe gut, 
ih auf Lefer durchaus nicht zu rechnen brauche. 

Der Maler fchläft viel im Wagen, und es if ſcht 
- .Mneecht von mir, daß ich es nicht leiden Kaum; Auch 





















mgſtigt ax nike, dan, der Poſtillai ſchnell fährt, wei 
8 möglich ift, daß wir den Ichhäften Nabren ‚vorbeifeß 
en, und wie sin Wegentheit. ſchinpferich auf ide, 
venn er Lie Pferde: im Schritte gehen laͤßt. Wens 
er Dialer wacht, fo machen. wir mas beide Langeweile, 
x mie mit dem Dietro-da Cortona, Ich ihm mie 
keiner Brant: amd. darum thaꝛt er Kai ont, baß 
‚Roi A 

In der näcten Stadt will ich boh einige Zaie 
an: weif:fonft meine Reife feicht ganz unnuͤtz wer⸗ 
en därfte, — Der Maler ft auch hier im Pofthaufe 
Igefchlafen, "und ‘das find’ ich Unrecht; warum haͤlt 
e fich fein Tagebuch, in das er ſeine Empfindungen 
Inträgt ? — 





| u 
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Ich Babe Hier meine Empfehlungsbriefe abgegeben, 
ıber es will ſich noch nichts auftreiben laſſen. Sch 
glaube, es fehlt mir noch an Uebang, da dies die erſte 
Reiſe iſt, die ich in dieſer Ruͤckſicht unternehme. Viel⸗ 
leicht ſind auch die Briefe ſchlecht, die ich mitgenommen 
habe, denn die Menſchen ſind alle zu meinem aͤußerſten 
Verdruſſe ungemein vernuͤnftig. Ich habe bei einigen 
geſucht, in eine recht vertraute Familienfreundſchaft zu 
kommen, damit fie ſich vor mir micht genirten, aber dag 
gerieth mi gar nicht, denn da wurden fie noch verſäämw 
diger. Die Sindt Hier iſt nicht dazu gebaut, wenn es 
immer fo fortgeht, werde ich lange fuchen koͤnnen. 

Veilig finde. ih die Klagen unſrer Gcheiftieller 
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uns —E ſehr vngegelmdet/daß wvie dien ya gehn 
Beorrath an Narren haͤtten. 

Es iſt mir: Aberhaupt aͤrgerlich, daß dem Seharıme 
meines Ohelins nicht eine philoſophiſche Defikition a 
hängt iſt, was num: unter Narr zu verfiehn 5 
Der Henker mag wiſſen, wie ich daß nchmen fol, ( 
ſchreibe ih Him mit dem groͤßten Unwillen) Es iR 
fo gemeines, fo «lltägliches Wort, daß man ſich 
garnichts dabel denkt, daß man es fafk gar nicht An 
Tann, fih etwas Unrichtiges darunter vorzuftellen. ' 
habe in allen Büchern, die Regifter haben, nachgeſ 
gen, in vielen findet es fih nicht, in andern W 
machen mich die aufgeſtellten Beiſpiele nur noch ve 
ter, und damit iſt mir jetzt nicht geholfen, weil ich 
eigentlichen Studiren auf meiner Reiſe keine Zeit habe. 

Es ſoll ſich ein ſehr verſtaͤndiger Mann hier bei 
den, dieſen will ih um Rath fragen; er muß doc ff 
Mitbürger kennen, und er baun mir daher vielleicht & 
Heine Anmweifung geben. Mein Onkel macht mir 
einem Zeflarheiite gar zu vlele Dtuth; dr Hat mid 
bie Wanderſchaft geſchickt, und ich mäß jetzt erſ 
Faͤhigkeit erwerben, fen Vermoͤgen zu verwalten. 












12. 

O mir iſt es sche ſchlecht gegangen, und ich WM 
Hoc in Verzweiflung daruͤber. Wie ſchlaͤgt es um 
veſten Kräfte nieder, wenn naſer gute Wille von DM 
gefuͤhlloſen Menſchen: ſo fehr verkanat wirdeIch giant 
wirklich, daß Leine Achte Syindathie mehr. in der Bi 
zu. haben if, obgteichſo ‚wenig Aufgebaut deze. 
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Ich war heut, wie ich es mit mir verabredet hatte, 
ki dem Wanne, der mix Rath erfheilen follte. Es wur 
in alter Höflicher Herr, der mie ſelber die Thuͤr aufs 
nachte, als ich Mingelte, woraus ich den Schluß 309, 
WB er eben nicht fehr befchäftigt fein müßte. Wir feßs 
en und. Sch teng ihm vor, daß ich fo.frei wäre, mir 
Binen Rath zu erbitten. Er wurde von Minute zu 

inute höflicher und dienftfertiger, und ich hatte es mic 
pon lange ausgemacht, daß man alten Leuten eine große 

de damit macht, menn man fich bei ihnen Raths 
olt. Dun ruͤckte ih nah und nach mit meinem 
ſuch hervor, und der alte Mann wurde ſehr ernſt⸗ 

t. Ich trug ihm vor,wie es mir jetzt ungemein 
nf Narren ankomme, daß ich mich ſonſt zwar oft in 
Geldnoth, aber nie in dergleichen Verlegenheit befunden, 
rfei anfäßig und ein Landeskind, ob et mir nicht einige 
ver hauptfächlichften nachweifen könne. Ich fagte alles 
2 mit der größten Befcheidenheit, ohne Anmaßung, 

it höflihem Ernft und mit einer Verbindlichkeit, die 
Binem Dienfte, den er mir erweifen follte, gleichfam zus 
ver eilte, 


Mein Gefuch twar geendigt. Es erfolgte eine Pauſe. 
Meine Erwartung war gefpannt. oo. 


Mein Kerr, fing der Dann an, indem ex das Alter " 
auf feinem Gefichte ſehr geltend machte, ih weiß nicht, 
wie ich zu der Ehre komme, daß Sie ſich unterfangen, 
mir derlei Spaß vorzutragen. Ich bin Kath in dieſer 
Stadt And habe mich ih den Wiſſenſchaften eiwas ums 
geſehn Hub FOR Ihnen unt dieſen Qualitaten Ttarren 
nachweiſen? Sir kominen vielleicht eben erſt vom der 
Univerfkkt‘, hd Find: gefohneh;, wihzig zu Teini aber mein 
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end 








- 


und Menſchen fehr unger:: " Zie wenigfiens unter 
—— haͤrr: chen lernen, 
.Es iſt mi J 
meines —* uw „ten, Ich betheuerte ihm 
hängt’ IR, was in Ernſt, ich hätte nur ung! 
Der Henker mr „int nicht bei mir, aber ich well 
fdweiße ich him > von mir ftellen, und et 
fo gemeinee „a Dokument auf dem Rathhaufe ut 
garnichts vit dem allen richtete ich gar nichts anf 
kann, fih - zald Die Manſchetten weiter vor, bi 
habe in auf dem Tiſche liegende Zeitung in l 
gen, in ich wohl einfah, er koͤnne von md 
ma aus nicht geruͤhrt werden, und diefe Bent 
ee mich defto mehr. Sch fing fogar any 
„an, weil ich dachte, er’möchte vielleicht ein & 
r daron ſein; ich fagte ihm von meiner Liebe, uf 
; nuch Narren zum höchften Ziele meines Gt 
ubren Eimmten, aber nichts wollte bei ihm etwas v 
angen. Er ſchien es ordentlih darauf angelegt 
daben, umerbittlich zu bleiben, und die Bearbeitung f 
nee Leidenſchaften mißlang mir‘ gänzlich... Ich fie 
wietlich noch einmal an und ſuchte die mir in den ®ı 
zeigen pexifihen Schwierigkeiten ‚zu überwinden, aba 
vergeben; es erfolgte nichts, als die mehr fpige all 







Syemplae beſiße. Weiter war weder Wig noch Kar 
aus ihm derauszubringen. 

WE x durch einen Zufall ‚hörte, daß ich. ein Edel⸗ 
ne fer, Hat er mich wieher um Verzeihung, und dai 
iegeie wich, mehr als feine Beleidigung; doch ließ ic 
jun Minnermeife davon nichts merken, ſondern leute da} 
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ur. Ich Hatte Ihm damit einen 

‚nn er wurde nun ganz 305 

..ın vorhergehenden Nie ertvartet 

großer Bewunderer unferer neuen 

„ler, befonders liebte er einen gewiſ⸗ 

aine, deſſen Wis und Humor ihn ents 

sb warf ihm ein, und that, als wenn Ich 
Schriften gelefen hätte, er ſchiene mir doch für 
Komandichter die Menfchen fo wie die Menfchheit 
genau zu kennen: das fei nicht des Mannes Sache, 
wortete der Bewunderer, und biefer Vorwurf fei im 
fen Grade ungerecht, fo wie der, daß er die Alten 
Goͤt he nahzuahmen ſuche, er ahme Höchftens fich 
"per nach, und das fei ihm erlaubt, weil ex ein bras 
Mann fei, und weil das den Lefer eben erſt mit 
Ken Vortrefflichkeiten recht belannt mathe, wenn er fle 
Ki neuen Buche wieder anträfe. Uebrigens feien 






"Me Bücher vielleicht fein Zutter für jenes unbekannte 
Per, welches man kurzweg die Nachwelt zu nennen 
‚We; denn er, fo wie das übrige gegenwärtige Zeit 
‚per, äßen die etwanigen Kerne heraus, und fie ſchmeck⸗ 
ihnen. — Ich erfuhr bei der Gelegenheit, daß dies 
Mann an den Apollo und die Mufen durchaus 
9 glaube, fondern dergleichen unter die Fabeln der 
PJorzeit zu fegen pflegte, ja daß er die ganze Vorwelt 
J betrachtete und Hinter fich legte, wie Kaufleute auf 
hrem Ladentifche die eingefommenen falfhen Muͤnzen 
M nageln pflegen. 

Was wohl aus unſrer jegigen Gegenwart würde, 
ſragte ich ihr, wenn hundert Jahre verfloffen wären? — 
kr beſann ſich ein Weilchen und fagte dann: Liebſter 
Hand, laſſen Sie ans nur für die jetzige Zeit F 










dem alten beſſern Geſchlecht und habe Ballafi 9 
bei fih, um von den jetzigen Wellen und Winden ni 


ſchildert ſei, als daß er ein einzigesmal die windi 
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Dein, denken und empfinden; es wird nachher wahe 
ſcheinlich auch Leuie geben, bie für ihre Gegenwan 
diefe Mühe übernehmen werden. So gefcheidt, : 





wir jest. find, find jene fchwerlichz. denn wir | 

fon im Abfall der Zeiten und mällen fchon zu 
Brofamen in den Körben unſre Zuflucht nehmen, ij 
die Siebentaufend in der Wüften übrig gelafien ham; 
die Zukunft muß vielleicht. gar die Körbe anfreffen. 
Dergleihen Prophezeiungen hatte ih in bi 
Manne durchaus nicht geſucht, daher vermunderte i 
mich einigermaßen. Er fchien es mit Vergnuͤgen 
bemerken, und fuhr daher fort: er fei noch einer 















umgemworfen zu werden, er fehe lieber etwas Soli 
für eine ſolche fuftige leere Mahlzeit an, die in Enge 
Philoſophen für die Welt der Sache fo angemeffen 


Speiſen für wirkliche in den Mund nehmes fo befl 
er fih wohl und fiber, und könne gleichfam bie 
gen verfpotten und beinahe über fie lachen, doch fä@ 
im Grunde dazu wieder zu verfländig. 


Ich hörte mis einer Andacht zu, als wenn N) 
delphifche Apoll zu mir gefprochen hätte, und im Grun 
war es mehr, denn jener hat vielleicht nie eriftirt. 9 
empfahl mich endlich und nahm mir vor, nie jemanl 
in meiner Bedrängnig um Rath zu fragen, um nit 
für wigig zu gelten und nach und nah die ganze Menſch 
heit gegen mich zu empoͤren. — 


Ich bin alſo nunmehr eben fo weit, als ich man, — 
und doch iſt man in eine Sache weit genug, wenn mu 
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we nicht zurckkoͤmmt. Das wäre nun gar ſchlimm, 
venn ich. mich nach einigen Wochen Hiszser meinem jetzi⸗ 
en Anfange. befinde, und wer kann mir dafür Bean, 
ws es nicht fo Lemmen wird? 


Der Weg zur Tugend iſt fteil, das iſt wahr, uber 
& geh’ jegt auch auf keinem Blumenpfabe. 0 


13. 

Wenn ich ein gußfpienigter ,‚ oder er überhaupt nur 
in Dichter wäre, (d. h. mas die meiften Menſchen 
ben keinen: Dichter nennen wuͤrden) ſo koͤnnt' ich doch 
ofen, bald die drei noͤthigen Charaktere zuſammen zu 
nden, denn ich würde alsdann die Menſchen auf die 
ahre Art anzufehn wiſſen. 


Viele Dichter haben ihre Bekannten pder Freunde 
pirt, und Die übrigen Freunde haben erft dadurch den 
opirten Freund aus feinem wahren Gefichtspunfte ans 
eſehn. Wäre dieſer gluͤckliche Zufall nicht eingetreten, 
» hätte gr pielleicht fein Lebelang für einen unkomi⸗ 
hen Charakter gegolten. Sch hätte daher mit mehr 
finfipt gehandelt, wenn ih flat des Malers einen 
den komiſchen Dichter mit mir genommen hätte. So 
eh ich den ſchoͤnſten Perſonen voruͤber und weiß nicht, 
aß das die Schaͤtze find, die ish fo. emſig ſuche. 

Freilich giebt es auch dabei piele Bedenflichkeiten, 
die es deun bei keiner Sache daran fehlt, wenn man 
ih bedenken will. - In dem fish bebenfen lieg 
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alles, was man bafds mb dagegen fagen Kann. Bob 
ich wollte die Anmerkung machen, daß wen ich ck 
ſolcher komiſcher Dichter wäre, ich doch - eigemtäich 
meine eigne Marrheit in andern wahrnähme. Der 
weis wäre leicht zu führen, wenn ich einen. nöthig häsg 
Denn ich würde ja erſt das zur. Einheit vereinigen „.maf 
ohne diefe meine Vereinigung nicht vereinigt wäre, 
ich wäre übel dran, und der alte Herr hätte gerade i 
dieſem Falle vorzüglich recht. 

Ah! ich fuche überhaupt. vielleicht nach. nicht 
renden Idealen! Wie weit mag das Gluͤck meiner L 
und meiner Haͤuslichteit noch entfernt liegen I 

Der Maler iſt auch langweilig , er beſteht immer 
feinen wenigen Gedanken ; ‚Ich bekomme keine Briefe 
&milien; ich finde nicht, was ich ſuche; ich 
über lang oder kurz in Verzweifelung fallen. 

Wenn mein Ontel nicht geftorben wäre, fo möcht i 
ihn felber in den Saal hineinmalen laſſen. Eig 
lich liefe es gegen die kindliche Pflicht, aber ich wi 
mir kein großes Bedenken machen; denn warum hat 
mich in folche Verwirrung gebracht? 

Der Maler klagt fehe darüber, daß die Menf 

hier herum gar nicht gebildet find und ſich für die Kuͤ 

durchaus nicht intereſſiren. Das ift vielleicht noch 

befte an ihnen, denn es giebt nichts verächtlichers, a 
das Iumpige Intereſſe, das’ fo viele Menfchen an der 
Fogenannten ſchoͤnen Willenfchaften nehmen. Es zient 
den wenigften, und der Geſchmack ſinkt eben dann am! 
meiften, wenn der Poͤbel Ihn erobern will, Der Malt 
eifert auch zu ſehr gegen den Pietro ba Cortona, 
es wäre mir viel lieber, wenn ex etwas billiger daͤchtt. 












37 1 ' 
"Morgen fruͤh reife ich von hier‘, und ich inſchte, 
koͤnnte Opfer bringen, wie es in’ der alten Welt: 
lraͤuchlich war; ic wollte gewiß keinen einzigen Daͤ⸗ 
m, Waldgott oder helfende Göttin verſaͤumen. Aber: 
muß ich mir nun felber durch die Welt helfen. ' 


Man fagt immer, dem ernfihaften Willen. fei nichts 
möglich, Wir wollen nun bald an meinem Beifpiele 
In, ob diefer Sag feine Richtigkeit hat; bin ih uns 
icklich, fo habe ich doch wenigſtens einen Fehler in 
hm ſchͤnen Sage entdeckt. 


7 





14. .. 

Emilie hat geſchrieben! o nun iſt ſchon alle⸗ befs 
in der Welt. Mir fällt manchmal ein, warum ich 
Öt einer von, denen ſein Eönnte, die ich fuche, ‚wie 
ie der alte Here von neulich ſchon auf den Kopf. zus 
fagt hat, indem er zweifelte, ob ich Kopf habe, 
zenn es fich zum: Beifpiel fügte, daß ein neuer junger 
eld jegt auf eine Entdeckungsreiſe ausginge, To Eönnte 
ihm vielleicht einfallen, mir feinen guͤldenen Apfel 
yubieten. Das Menfchenthum läuft wunderfich durchs 
nander ; ſoviel ift gewiß, man weiß nicht, wer Koch 
et Reiner if. Beim Eulenfpiegel ift mie immer der 
weifel aufgeſtoßen, ob ex oder die Übrigen Menfchen 
ßere Narren waren. 


Ih fehe:nun andre Käufer und andre Menſchen vor 
fe, und unter dieſen ſcheint mir auch mehr Anlage’ zu 
rien, Ich hörte gefieen an der Table d’hote 

xXV. Band, | 22 | 
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einen herrluhen Dum über: die Einrichtung von &bi 
ropa fprechen. Es gefiel mir ungemein, Daß er u 
* in dieſer Weit zufrieden mar, daß’ er Ü 
zeugt War, er wuͤrde alles beſſer treffen. - Ich füi 
mir fagleich fein Vertrauen zw erwerben, um zu e 
then, ob ich vielleicht einen von den dreien Min 
gefunden habe. Mein Zutrauen und meine Aufus 
ſamkeit gefielen ihm, fo daß er mir nach und nach 
feine Projekte mittheilte, Er war ein ſehr großer zug 
der Republiken, alle andre Verfaflungen fchienen J 
unmwürdig. Aber doch behielt ex fich vor, die Nepi 
ten auf ihre wahre Art einzurichten, damit fie nicht 
ſich felber zufammenfielen. Sch Habe noch nie di 
Mann mit fo vieler Weisheit fprechen hören, und | 
müßte eine wahre Luft fein, wenn fih das namil 
Thier von Europa nur bequemen wollte, ſich fo q 
richten zu laſſen. Aber daran iſt jegt noch nicht 
benken, und gute Köpfe muͤſſen billig Ihränen vorm 
Ben,. wie es auch geſchieht. — — 
— — Zum Gluͤck treffe ich hier ein Buch, | 
ich ſchon fonft mit ſehr großem Vergnügen gelefen hat 
Es ift der abentheuerlihe Simpltciffims 
1669 gedrudt. In diefem Buche iſt auf eine re 
anſchauliche Art das ganze Leben dargeftellt, und fo 
es auch angeführt ift, hat man es doch nach mein 
Beduͤnken nie genug gelobt. 
Sm dritten Bude iſt befonders eine Stelle, in 
ich den Reformator ganz wiederfinde, den ich Kent 4 
fprochen habe. Der Held der Geſchichte dient als 
ger im Kriege und erzählt folgendermaßen: 
an ſaße einsmals mit 25 Feuers Möhren nl 
weit von Odeſten, und paßte einer Convoy mi eis 

































en Fuhrleuten auf, die nah Dürfen kommen follte, 
Ih hielt meiner Gewohnheit nach ſelbſt Schildwacht, 
ril wir dem Feind nahe waren; da kam ein einziger 
Rann daher, fein. ehrbar gekleidet, der redete mitt. ihm 
ft, und hatte mit feinem Meer⸗Rohr, das er im 
Anden trug, ein ſeltzam Gefecht. Ich konnte nicht 
aders verfichen, als daß er fagte: Ich will’ eine 
tal die Welt firafen, es wolle mirs daam 
as grebe Numen nicht zugeben! Woraus ich 
juthmaßete, es möchte etwan ein mächtiger Fuͤrſt ſeyn, 
fo verkleideter Weis herumb ginge, feiner Unterthas 
un Leben und Sitten zu erkundigen, und fich num vor⸗ 
nommen hätte, folche (weil ex fie vielleicht nicht nach 
nem Willen gefunden) gebührend zu ſtrafen. Ich ges 
Ka iſt diefer Mann vom Feind, fo fegts eine gute 
anzion, wo nicht, fo willt du ihn fo hoͤflich trastiren, 
md ihn dadurch das Herz dermaßen abſtehlen, daß es 
ir fünftig dein Lebtage wohl bekommen foll, fprang 
kthalben hervor, präfentirte mein Gewehr mit aufger 
poenen Hahnen, und fagtes Der Here wird ihm bes 
heben laflen, vor mir hin in Buſch zu gehn, wofern 
xx nicht als Feind traktiet feyn will. Er antwortet fehe 
enſthaftig: Solcher Traktation ift meines gleichen nit 
wohnt. Ich aber dummelt ihn höflich fort, umd fagte: 
Der Here wird ihm nicht zumider feyn laſſen, fich vor 
diesmal in die Zeit zu ſchicken, und als ich ihm in dem 
Buſch zu meinen Leuten gebracht, und bie Schildwach⸗ 
in wieder befegt hatte, fragt ich ihn, wer ex feye? Er 
antwortet ger großmüthig, es würde mir wenig daran 
gelegen feyn, wenn ichs ſchon wüßte; Er fey ein gro— 
ber Gott. Ich wurde nun bald innen, daß ich anftatt 
eines Foͤrſten einen Phantaſten gefangen hätte, der ſich 
22° 
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beſter Junger Herr, fo muͤſſen Sie wenigſtens unter da 
Leuten: einen Unterſchied machen lernen. 


Sch fiel aus den Wolken. Ich betheuerte m M 
allen Heiligen, es fei mein Ernft, ich hätte nur ungiib 
liherweife das Teftament nicht bei mir, aber ich wo 
mein Geſuch fhriftlih von mir ſtellen, und er fuk 
es alsdann als ein Dokument auf dem Rathhaufe ni 
derlegen: aber mit dem allen richtete ich gar michts a 
fondern er zog bald die Manfchetten weiter vor, 
nahm er eine auf dem Tiſche liegende Zeitung in 
Hand, fo daß ih wohl einfah, er koͤnne von me 
Noth durchaus nicht gerührt werden, und diefe Bem 
tung rührte mich defto mehr. Ich fing fogar an 
ſchwoͤren, weil ich dachte, er’möchte vielleicht ein di 
haber davon fein; ich fagte ihm von meiner Liche, n 
daß mich Narren zum höchften Ziele meines Gih 
führen koͤnnten, aber nichts wollte bei ihm etwas » 
. fangen. Er fhien es ordentlih darauf angelegt 
haben, unerbittlich gu bleiben, und die Bearbeitung 
ner 2eidenfchaften mißlang mir gaͤnzlich. Ich f 
wirklich noch einmal an und fuchte die mie in den BA 
gelegten poetifchen Schwierigkeiten ‚zu uͤberwinden, abe, 
vergebens; es erfolgte nichts, als die mehr, fpige a 
witzige Antwort, daß es fehiene, als brauche ich nid 
lange zu fuchen, weil ich an mir felber ein fo Eoftbard 
Eremplar befige. Weiter war weder Wig noch Kıf 



















aus ihm herauszubringen. . — 
As er durch einen Zufall hoͤrte, daß ich ein Eder 
mann ſei, bat er mich wieden ijm Verzeihung, and dei 
oͤrgerie mich, mehr als feine Belejdigung; doch Led MM 
ihm ‚Huggrimeifg ‚davon nichts. merken, ſondern lenſu I) 
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Geſpraͤch auf die Literatur. Ich Hatte Ihm damit einen 
großen Gefallen getban, denn ee wurde nun ganz zus 
traulich, was ich nach: dem vorhergehenden Nic erwartet 
hätte. Er war ein großer Bewunderer unferer neuen 
deutfchen Schriftfteller, befonders liebte er einen gewiſ⸗ 
fen La Fontaine, deſſen Wig und Humor ihn entse 
zuͤckte. Sch warf ihm ein, und that, als wenn Ich 
deſſen Schriften gelefen hätte, er fchiene mir doch für 
einen Romandichter die Menfchen fo wie die Menfchheit 
zu genau zu kennen: das fei nicht ded Mannes Sache, 
antwortete der Bewunderer, und biefer Vorwurf fei im 
höchften Grade ungerecht, fo wie der, daß er die Alten 
oder Goͤt he nachzuahmen fuche, er ahme höchstens ſich 
felber nach, und ‚das fei ihm erlaubt, weil er ein bras 
ser Mann fei, und weil das den Lefer eben erft mit 
feinen, Vortrefflichkeiten recht Bekannt mathe, wenn er fle 
in jedem neuen Buche wieder anträfe. Uebrigens feien 
diefe Bücher vielleicht Fein Futter für jenes unbekannte 
Thier, welches man kurzweg die Nachwelt zu nennen 
pflege; denn er, ſo wie das uͤbrige gegenwaͤrtige Zeit⸗ 
alter, aͤßen die etwanigen Kerne heraus, und ſie ſchmeck⸗ 
ten ihnen. — Ich erfuhr bei der Gelegenheit, daß die⸗ 
ſer Mann an den Apollo und die Muſen durchaus 
nicht glaube, ſondern dergleichen unter die Fabeln der 
Vorzeit zu ſetzen pflegte, ja daß er die ganze Vorwelt 
ſo betrachtete und hinter ſich legte, wie Kaufleute auf 
ihrem Ladentiſche die eingekommenen falſchen Muͤnzen 
zu nageln pflegen. | 

Was wohl aus unfrer jegigen Gegenwart märde, 
fragte ich ihn, wenn hundert jahre verfloflen wären? — 
Er befann ſich ein Weiden und ſagte dann: Liebſter 
Freund, laſſen Sie ans nur für die jehige Zeit hau⸗ 


Manne durchaus nicht geficht, daher verrounderte i 
bemerken, und fuhr daher fort: ex fel noch einer 


dem alten beffern Gefchlecht und habe Ballaft 9 
bei fih, um von den jegigen Wellen und Winden nf! 


‘ schildert fel, ald daß er ein einzigesmal die windi 
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Dein, denken und empfinden; es wird nachher wahe: 
ſcheinlich auch Leute geben, die für ihre ‚Gegennsn | 
diefe Mühe uͤbernehmen werden. Go gefcheidt, wi, 
wir jetzt find, find jene ſchwerlichz denn wir lea: 
fon im Abfall der Zeiten und wären ſchon zu da 
Broſamen in den Koͤrben unſre Zuflucht nehmen, W 
die Siebentanfend in der Wüften übrig gelaflen —8 
die Zukunft muß vielleicht gar die Körbe anfreſſen. 


Dergleihen Prophezeiungen hatte ih im dic 












mich einigermaßen. Er fchien es mit Vergnuͤgen fl 


umgeworfen zu werden, er fehe lieber etwas Soli 
für eine ſolche Ruftige leere Mahlzeit an, die in Engel 
Philoſophen für die Welt der Sache fo angemeffen 4 
Speiſen für wirkliche in den Mund nehme; fo beſi 
er fih wohl und fiher, und koͤnne gleihfam die ühk, 
gen verfpotten und beinahe Über fie lachen, doch fü@ 
im Grunde dazu wieder zu verftändig. 


Ich Hörte mit einer Andacht zu, als wenn de 
deiphifche Apoll zu mir gefprochen hätte, und im rum 
war es mehr, denn jener hat vielleicht nie exiſtirt. 34 
empfahl mich endlich und nahm mir vor, nie jemank 
in meiner Bedrängnig um Rath zu fragen, um nick 
für wigig zu gelten und nach und nach die ganze Menſch 
heit gegen mich zu empoͤren. — 


Ich bin alſo nunmehr eben fo weit, als ich war, — 
und do ii man in eingr Mache weit genug, menu ma⸗ 


‘ 
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ue nicht zurckkoͤmmt. Das wäre nun gar ſchlimm, 
won ich mich nach einigen Wochen Hinter meinem jetzi⸗ 
en Anfange. befände; und wer fann mie dafuͤr —7* 
aß es nicht fo ammen wird? 


Der Weg zur Tugend iſt ſteil, das iſt wahr, en 
d geh’ best auch auf teinem Blumenpfade. 





18. 


Wenn ih ein gukfpiehicter , oder aberhaupt mir 
Dichter waͤre, (d. h. was die meiſten Menſchen 
hen keinen Dichter nennen wuͤrden) ſo koͤnnt' ich doch 
offen, bald die drei nothigen Charaktere zufammen zu 
hen, denn ich wuͤrde alsdann die Menſchen auf die 
ahre Art anzufehn wiſſen. 


Viele Dichter haben ihre Bekannten pder Freunde 
pirt, ad die übrigen Freunde haben erſt Dadurch den 
pirten Freund aus feinem wahren Gefichtspunfte ans 
eſehn. Wäre Diefer gluͤckliche Zufall night eingetreten, 
) hätte gr pielleicht fein Lebelang für einen unfomie 
sen Charakter gegolten. Ich Hätte daher mit mehr 
ünfipt gehandelt, wenn ih flatt des Malers einen 
hen komiſchen Dichter mit mir genommen hätte. & 
eh ich pen ſchoͤnſten Perfonen vorüber und weiß nicht, 
aß das die Schaͤtze find, die ish fo emſig fuche. 

Freilich giebt es auch dabei piele Bedeuflichkeiten, 
vie es deun Bei keiner Sache daran fehlt, wenn man 
ih bedenken: will. In dem Sich bedenfen liege 


- 


‚alles, was man dafuͤr und dagegen‘ ſagen Kann. Def: 
ſolcher komiſcher Dichter wäre, ich doch eigentlich 


ed wäre mir viel lieber, wenn er etwas billiger daͤchte. 
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ih wollte die Anmerkung machen, daB wenn ih di 


meine eigne Narrheit in andern wahrnähme. Der 
weis waͤre leicht zu führen, wenn Ich einen noͤthig 
Denn ich würde ja erſt das zur Einheit ni 
ohne diefe meine Vereinigung nicht vereinigt wäre, 
ich wäre Übel dran, und der alte Here hätte gerade 
diefem Falle vorzüglich recht. 
Ah ich fuche überhaupt. vielleicht nach nicht 
renden Idealen! Wie weit mag dad Gluͤck meiner fi 
und meiner Häuslichkeit noch entfernt liegen | 
Der Mafer iſt auch langweilig , er beſteht immer 
feinen wenigen Gedanken; Ic, bekomme Beine Briefe v 
Emilien; ich finde nicht, was’ ich ſuche; ich 
über lang oder kurz in Verzweifelung fallen. 
Wenn mein Onkel nicht geſtorben wäre, fo moͤcht 
ihn ſelber in den Saal hineinmalen laſſen. Eig 
lich liefe es gegen die kindliche Pflicht, aber ich wi 
mir kein großes Bedenken machen ; denn warum hat 
mich in folhe Verwirrung gebracht? 
Der Maler klagt fehr darüber, daß die Menf 
bier herum gar nicht gebildet find und ſich für die Kü 
durchaus nicht Interefficen. Das ift vielleicht noch 
befte an ihnen, denn es giebt nichts verächtlichers, 
das lumpige Intereſſe, das fo viele Menſchen on de 
fogenannten fchönen Willenfchaften nehmen. Es je 
den wenigften, und der Geſchmack finkt eben dann «m 
meiften, wenn der Poͤbel ihn erobern will. Der Malt 
eifert auch zu fehe gegen den Pietro da Eortons, 
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"Morgen fruͤh reife ich von Hier, und ih waͤnſchte, 
fönnte Dpfer bringen, wie es in’ der alten. Welt 
käuchlih war; ich wollte gewiß keinen einzigen Dis 
n, Waldgott ober helfende Göttin verfäumen. : Aber: 
muß ich mir nun felber durch die Welt helfen. ' 


Man fagt immer, dem ernfthaften Willen. fei nichts 
möglih, Wir wollen nun bald an meinem Beiſpiele 
n, 06 diefer Sag feine Richtigkeit hat; bin ih uns 
ſicklich, fo habe ich doch wenigſtens einen Fehler in 
em ſchoͤnen Sage entdeckt. 





14. 


Emilie Hat geſchrieben! o num iſt ſchon alles beſ⸗ 
:in der Welt. Mir fällt manchmal ein, warum ich 
dt einer von, denen fein koͤnnte, die ich fuche, ‚wie 
it der alte Herr von neulich ſchon auf den Kopf zus 
fagt hat, indem er zweifelte, ob ich Kopf habe: 
senn es fich zum Beiſpiel fügte, daß ein neuer junger 
ed jegt auf eine Entdeckungsreiſe ausginge, fo könnte - 
ihm vielleicht einfallen, mie feinen güldenen Apfel 
yubieten. Das Menfchenthum läuft wunderlich durch⸗ 
nander; ſoviel ift gewiß, man weiß nicht, wer Koch 
ee Kellner iſt. Beim Eulenfpiegel iſt mie immer der 
meifel aufgeftoßen, ob ex oder die Übrigen Menſchen 
here Narren waren. 


Nh ſehe nun andre Haͤuſer und andre Menſchen vor 
nir, und unter dieſen ſcheint mir auch mehr Anlage’zu 
errſchen. Ich hörte geſtern an ber Table d’hote 

XV. Band, ° ‚22 





338 































einen Serien Mann "über die Einrichtung von Ei 
ropa fprechen. Es gefiel mir. ungemein, daß er m 
nichts in dieſer Welt zufrieden mar, daß er AN 
geugt war, er würde alles beſſer treffen. - ch fud 
mir fogleich fein Vertrauen .zw erwerben, um zu ef 
ſchen, ob ich vielleicht einen von hen dreien Min 
gefunden habe. Mein Zutrauen und meine Aufne 
ſamkeit gefielen ihm, ſo daß er mir nach und nach 
feine Projekte mittheilte. Er war ein ſehr großer gm 
der Republiken, alle andre Verfaffungen fchienen 
unwuͤrdig. Aber doch behielt ex ſich vor, die Rep 
ten auf ihre wahre Art einzurichten, damit fie nic! % 
ſich felber zufammenfielen. . Ich habe. noch nie cn 
Mann mit To vieler Weisheit fprechen hören, und 
müßte eine wahre Luft fein, wenn fih das naͤrriß 
Thier von Europa nur bequemen wollte, ſich fo ch 
richten zu laſſen. Aber daran iſt jetzt noch nicht 
benken, und gute Koͤpfe muͤſſen billig Thraͤnen ver— 
Ben, wie es auch geſchieht. — — 
— — Zum Gluͤck treffe ich hier ein Buch, 5 
ich fchon fonft mit ſehr großem Vergnügen gelefen hai 
Es ift der abentheuerlihe Simpliciffim: 
1669 gedrudt. In diefem Buche ift auf eine m 
anfchauliche Art das ganze Leben dargeftellt, und fo 
es auch angeführt ift, hat man es doch nach meine 
Beduͤnken nie genug gelobt, | 
Sm dritten Buche iſt befonders eine Stelle, in iM 
ich den Meformator ganz wiederfinde, den Ich heut ge 
fprohen habe. Der Held der Geſchichte dient ald 
ger im Kriege und erzählt folgendermaßen: 
und ſaße einsmals mit 25 Feuer⸗Rdͤhren nich 
wei von Dötften, und paßte einer Convoy mit ei 
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pen Fuhrleuttn auf, die nach Därken kommen follte, 
3 hielg meiner Gewohnheit nach ſelbſt Schildwacht, 
yeil wir dem Feind nahe waren; da kam ein einziger 
Rann daher, fein. ehrbar gekleidet, der redete mit. ihm 
Hof, und hatte mit feinem Meer⸗Rohr, das er ie 


pinden trug, ein ſeltzam Gefecht. Ich konnte nichts 


aders verfichen, als daß er ſagte: Ich will. ei na 
zal die Welt ſtrafen, es wolle mirs dem 
as sraße Numen nicht zugeben! Woraus ich 


juthmaßete, es möchte etwan ein mächtiger Fuͤrſt ſeyn, 


R fo verkleideter Weis herumb ginge, feiner Untertha⸗ 
vn Leben und Sitten zu erkundigen, und fich num vors 
enommen hätte, ſolche (weil ex fie vielleicht nicht nach 
finem Willen gefunden) gebührend zu firafen. Ich ges 
ſachte, iſt dieſer Mann vom Feind, fo. fegts eine gute 
Kanzion,.wo nicht, fo willt du ihn fo hoͤflich trastiren, 
md ihm dadurch das Herz dermaßen abfiehlen, daß es 
it künftig dein Lebtage wohl bekommen foll, fprang 
erhalten hervor, präfentirte mein Gewehr mit aufger 
pgenen Hahnen, und fagtes Der Here wird ihm ber 
ieben laflen, vor mir hin in Buſch zu gehn, wofern 
© nicht als Feind traktirt ſeyn will, Er antwortet fehr 
euſthaftig: Solcher Traktation ift meines gleichen nit 
wohnt. Ich aber dummelt ihn höflich fort, und fagte 3 
Der Here wird ihm nicht zumider feyn laſſen, fich vor 
Nesmal in die Zeit zu ſchicken, und als ich ihn in dem 
duſch zu meinen Leuten gebracht, und die Schildwach⸗ 
un wieder befegt hatte, frage ich ihn, wer ex feye? Er 
antwortet gar großmäthig, es würde mir wenig daran 
legen fepn, wenn ichs ſchon müßte; Ex fey ein geoy 
ber Gott, Ich wurde nun bald innen, daß ich anſtatt 
eines Foͤrſten einen Phantaſten gefangen hate, der ſich 
22 
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äberfiudirt, und in der Poeterey gewaltig verfi 
denn da er bei mir ein wenig erwarmte, gab er 
vor den Gott Jupiter aus! . 
„Ich wuͤnſchte zwar, daß ich diefen Fang nic 
"Ganz weil ich den Narren - aber hatte, mußt ic ij 
weohl behalten, bis wir von dannen rüdten, und 
wach: mir die Zeit ohne das ziemlich lang wurde, 
dachte ich, diefen Kerl zu flimmen, und mis feine 
ben zu Nutz zu machen, fagte derowegen zu ihm: 
dann, mein. lieber Jove, wie kompts doch, daß 
hohe Gottheit ihren hanmliſchen Thron verläßt, und 
uns. aııf Erden fleigt? vergebe mir, o Jupiter, 
Frage, die du vor fürwikig halten möchteft; ‚denn 
feynd den. himmlifchen Woͤttern auch verwandt ,.. nnd 
ti Sylvani, ven den Faunis und Mimphä 
geboren, denen dieſe Heimlichkeit billig ohnverbo 
ſeyn ſollte; Ich ſchwoͤre die beym Styx, antwo 
Jupiter, daß du hiervon nichts erfahren ſollteſt, w 
du meinem Mundſchenken Ganymede nicht fo 
lich feheft, und wenn du fchon Dans eigner S 
wäre; aber von feinetiwegen communicire ich dir, 
ein groß Geſchrey über des Welt Lafer zu mir du 
Die Wollen gedrungen, daräßer in aller Goͤtter 
beſchloſſen worden, ich koͤnnte mit Billigkeit, wit 
Lycaons Zeiten,. den Erdboden wieder mit Bet 
austilgen, weil ich aber dem shenfchlichen Geſchlecht mi 
ſonderbarer Gunſt gewogen bin, und ohneday ale 
lieber die Guͤte, als eine firenge Verfahrung braucht, 
vadire ich jegt herum, der Menfchen Thun und Laſca 
ſelbſt zu erfundigen, und obwohl ich ‚altes ärger Find, 
als mird vorlommen, fo bin ich doch nicht geſtunt, all 
Menſchen zugleich und ohne Urſach auszurenten, {1% 
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m nur diejenigen zu ſtrafen, Die zu trafen find, und 
ſernach die übrigen nach meinem Willen zu ziehen.“ 

„Ih mußte zwar lachen, verbiffe es doch fo gut 
u fonnte und fagte: Ach FZupiter, deine Mühe und 
Ibeit wird beſorglich allerdings umbſonſt feyn, wenn 
ww nicht wieder, wie vor diefem, die Melt mit Waffer 
her gar. mit Feuer heimſucheſt: denn ſchickeſt du einem 
drieg, fo lauffen alle boͤſe verwegene Buben mit, weiche 
ke friedllebende fromme Menſchen 'nur quelen werden sz 
hitkeſtu eine Theurung, fo ifid- eine verwünfchte Sach 
pr die Wucherer, weil alsdenn denfelben Ihe Korn viel 
MR; ſchickſtu aber ein Sterben, fo haben die Qutshäls 
m alle uͤbrige Menfchen ein gewonnen Spiel, indem 
RB Hernach' viel erben; wirſt derhalben die ganze Welt 
Nt-Bugen und Stil ausrotten muͤſſen, wenn du ans 
* ſtrafen wilt.“ 

„Jupiter antwortet, du redeſt von der Sach wie 
natuͤrlicher Menſch, als ob du nicht wuͤßteſt, daß 
ms Goͤttern moͤglich ſey, etwas anzuſtellen, daß nur 
Be Boͤſe geſtraft und die Gute erhalten werden; ich 
Hl einen deutſchen Helden erwecken; der Toll alles mit 
nt Schärfe des Schwerds vollenden, er wird alle ver⸗ 
khte Menſchen umbringen, und die Frommen erhals 
en und erhöhen. Ich fagte: fo muß ja ein folder 
Held auch Soldaten haben; und wo man Soldaten 
braucht, da iſt auch Krieg; und wo Krieg iR, da muß 
dee Unſchuldige ſowohl als der Schuldige herhalten. 
Eind ihr irrdifche Götter denn auch gefinnt wie die irr⸗ 
diihe Menfchen, fagte Jupiter hierauf, daß ihr für 
gar nichts verfiehen koͤnnet? Ich will einen ſolchen 
Selden ſchicken, der Seinen Soldaten bedarf und doch 
die ganze Welt veformigen foll; in feiner Geburt⸗Stund 
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Leib, als Herentes einen hatte, mit Fürfichtig 
Weisheit und Verſtand uͤberfluͤßig geziert, Hierzu fi 
ihm Venus geben, ein ſchoͤn Angeficht, alſo, ” 


wn ich Ihm verleihen, einen wohlgeſtalten und * 


auch Narciſſum, Adonidem und meinen Sa 
medem ſelbſt übertreffen ſoll, fie ſoll ihm zw allen ſh 
nen Tugenden eine ſonderbare Zierlichkeit, Aufſehen 
Anmuͤthigkeit vorſtrecken, und dahero ihn bey aller 
beliebt machen, weil ich fie eben der Urſach halber 
feiner Nativität defto freundlicher anbliöfen werde. M 
eurius aber fol ihn mit unvergleichlich Tennrei 
Vernunft begaben, und der umnbeftändige Mann 
ihm nicht ſchaͤdlich, fondern naͤtzlich ſeyn, weil er 
eine unglaubliche Geſchwindigkeit einpflanzen wird; 
Pallas fol ihn aufdem Parnaffo auferzichen, 
Bultanus foll ihm in Hora Martis feine Wa 
fonderlih aber ein Schwerd fchmieden, mit welchem 
die ganze Welt bezwingen und alle Gottlöſen ni 
machen wird, ohne fernere Hilf eines einigen Menf 
der ihme etwan als ein Soldat benftehen möchte, er id 
keines Beyſtandes bedärffen, eine jede große Stadt IM 
von feiner Gegenwart erjittern, und eine jede Veſtung 
die fonft unuͤberwindlich ift, wird er in der erſten Pie 
telftund in feinem Gehorfam haben, zufegt wird er DA 
größten Potentaten in der Welt Befehlen, und die Re 
gierung Aber Meere und Erden fo Iöblich anſtellen, 
daß beyde, Götter und Menfchen ein Wohlgefalle 
darob haben ſollen.“ 

„Ich ſagte: wie kann die Niedermachung aller Gott; 
loſen ohne Blutvergießen, und dad Commando über Mi 
ganze weite Welt ohne ſonderbaren groffen Gewalt und 
flarten Arm befchehen und zu‘ wegen gebracht werden’ 
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Jupiter, ich befenne dir. unverhoten, ‚daß ich bieft 

Yinge weniger als ein ſterblicher Menfch begreifen kann! 
jupiter antwortet, das gibt mich.nicht Wunder, weildu 
uht weißt, was meines Helden Schwerd vor eine fels 
ne Kraft am fih haben wird, Vulranus wirds aus 
men Materialien verfertigen ,- daraus ce mir meine 
sonnerteil. nacht, und: deflen - Tugenden dahin richten, 
ih mein Held, wenn er ſolches enthloͤßt und nur einen 
treich damit in die Luft chut, einer ganzen Armada, 
enn fie gleich hinter einem Werg eine ganze Schweitzer 
Reilewegs von ihm flünden, auf einmal die Koͤpf her⸗ 
aderhauen kann, alfo dag. die armen Teufel ohne Koͤpf 
a liegen muͤſſen, ehe ſie einmahl willen wie ihnen ges 
heben) Wenn er denn nun feinem Lauf den Anfang 
nucht, und vor eine Statt oder Beftung kommt, fo 
id eu des Tamerlani Manite brauchen, und zum 
eihen,. daß er Friedens halber, and. zur Beförderung 
ler Wohlfahrt . vorhanden ſeye, ein weiſſes Faͤhnlein 
uffteken, kommen fie dann zu ihm heraus, und bes 
uemen fich, mol gut; wo nicht, fo wird er von Leder 
hen, und durch Kraft mehrgedachten Schwerds, allen 
zauberern und Zanberinnen, fo in der ganzen Statt 
iin, die Koͤpff herunder hauen, und ein rothes Faͤhn⸗ 
ein aufſtecken. Wird fich aber dennoch niemand eins 
teen, fo wird ex alle Mörder, Wucherer, Dieb, Schel⸗ 
von, Chebrecher, Huren und Buben auf die vorige: . 
Danier umbringen, und ein ſchwarzes Fähnlein ſehen 
afen, wofern aber nicht fo bald diejenigen, fo noch in 
ver Statt uͤbrig blieben, zu ihm kommen, und ſich des 
müthig einftelfen, fo wird er die ganze Statt und: ihre 
Inwohner als ein halsſtarrig und ungshorfam Volk aus⸗ 
tollen wollen, wird aber nur diejenige hinrichten, die 
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den andern -abgewehret haben, und ein Urſach geweſen 
daß Ach das Volk nicht che exgeben. Alſo wird er ve 
einer Siatt zur andern. sieben, einer jeden Statt i 
Theil Landes um, fie-her gelegen, im Frieden zu res 
ven übergeben, und van jeder Statt durch ganz Zeut 
land zween yon. den. kluͤgſten und gelehtteſten Männe 
zu. ſich nemmen, aus denſelben ein Parlement 
eben, die Staͤtt mit einander. auf ewig pereinigen, d 
Leibeigenſchaften ſammt allen Zölen, Aceiſen, Zinfk 
Gälten und Umbgelter darch „ganz Teutſchland aufheh 
und folche Anftalten machen, daB man von keinen Fi 
nen, Wachen, contribuiren, Belt geben, Kriegen, m 
einiger Veichwerlichkeit beim NE mehr, willen, ſonde 
piel feeliger als in. den Elyſiſchen Feldern leben wir 
Alsdann (fagt Jupiter ferner) merde ich oftmals di 
ganzen Chorum Deorum nemmen,. und herinder 
den Teutfchen fleigen, mich. unter ihren Weinſtoͤcken ul 
Feigenbaͤumen zu ergdgen, da werde ich den Helicek 
mitten in .ihre Grenzen fegen, und. die Muſen 96 
nenem darauf pflanzen, ich werde Teutſchland Höhe 
feeguen mit allem Heberfluß, als das glüdfestige Art 
bien, Mefopotamiam, und die. Gegend um Des 
maſco; die griechifche Sprache werde ich alsdenn vi 
fhwören, und nur Teutſch reden, und mit einem Bet 
mich fo gut Teutfch erzeigen, daß Ich ihnen auch enle 
lich, wie ve diefem den Römern die Beherrfchung uͤber 
die ganze Welt zukommen laſſen werde. Ich fagle: 
Hoͤchſte Jupiter, mas werden aber Fürften un 
Herren dazu fagen, wenn fich ‚der Fünftige Held unlm 
"Gehet, ihnen das Ihrige fo unrechtmäßigermeis abi 
schmen, und den Stätten zu unterwerfen ? werden | 
üch nicht mit Gewalt widerſetzen, oder wenigſt vor Gor⸗ 
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im und Menſchen dawider protefliren? Jupiter ant⸗ 
ortet, hierum wird ſich der Held wenig bekuͤmmern, 
et wird alle Groſſe in drei Theil unterſcheiden, und 
tienige, . fo ohnexemplariſch und verrucht feben, gleich 
m Gemeinen firafen, weil feinem Schwerd kein irrdi⸗ 
he-Gewalt zu widerſtehen vermag, denen uͤbrigen aber 
Kxd er die Wahl geben, im Land zu bleiben ober nicht; 
ns bleibt, und ſein Vaterland liebet, die werden leben 
uſſen wie andre gemeine Pet, aber das Privatleben 
er Tentfchen- wird alsdenn ˖ viel vergnügfamer und gluͤck⸗ 
teliger fein, als jegund das Leben und der Stand eines 
Röniges, und die Teuiſchen werden alsdenn Inter Fa⸗ 
zricii fein, welcher mit dem König Pyrrho fein 
Reich nicht theilen. wollte, weil'en fein Vaterland neben 
khr und Tugend fo hoch liebte, und das feyn die zweitez 
bie dritte aber, die Ja⸗Herrn bleiben, und immerzu 
herrſchen wellen, wird er durch Ungarn und Italia in 
bie Moldau, Wallachey, in Macedoniam, Thraciam, 
Graeciam, ja über den Hellespontum in Asiam hins 
einführen, ihnen dieſelbe Länder gewinnen, alle Mäßigs 
gänger in ganz Tentfchland mitgeben, und fie aldort zu 
lauter Königen machen; alsdann wird er Conflantinos 
vl in einem. Tag einnehmen, und allen Türken, die 
fh nicht belehren oder gehorfamen werden, die Köpff 
vor den Kindern legen: daſelbſt wird er das Mömifch 
Kaiſerthum wieder aufrichten, und fich wieder in Teutfchs 
land begeben, umd mit feinen Parlementsherrn (welche 
tt, wie ich fchon. geſagt habe, aus allen teutfchen Stäts 
un paarweid ſamblen, und die Vorſteher und Waͤter 
Kind teutſchen Baterlandes nennen wird) eine Statt 
mitten in Teutfchland. bauen, welche viel gröfler "fein 
Kid, als Manoah in Amerika, . und goldreicher ale 


‘ 
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,‚ nia, Frankreich und Portugal! aber, weil die Alte Ten 


















Jernſalem zu Salomons Zeiten geweien, bein 8 
fih dem Tyroliſchen Gebuͤrg, und ihre Waſſergraͤben: 
Breite des Meers zwiſchen Hispania und Africa ve 
gleichen ſoll, er wird einen Tempel hineiabanen 
lauter Diamanten, Rubinen, Smaragden and Saphir 
und in der Kunſtkammer, die er aufrichten wird, we 
den ſich alle Raritäten in der ganzen Welt verſamme 
von den reichen Gefchenten, die ihm bie - Könige 
Ehina, in Perſia, der groffe Mogar in - dem Drieais 
fhen Indien, der grofle Tarter Than, Prieſter oh: 
In Africa, und der große Ezar in der Moscau ſchicken 
Der Tuͤrkiſche Kaifer würde fih noch fleiſſeger einfelk 
_wofern ihm bemelbdeter- Held fein Kaiſerthum nicht 
nommen, und. folches dem Rowiſchen Koſe ” Leh 
gegeben haͤtte.“ | 
„Ich fragte'meinen Jovem, was denn vie. chriftlicht 
Könige bey der Sache thun wuͤrden? er antwortet, 
in Engeland, Schweden und Dennemark werden, of 
fie Teutfchen Gebluͤts und Herkommens: der in Hi 


ſchen felbige Länder hiebevor auch eingenommen umd 10 
giert haben, ihre Kronen, Königreich und Incorporkl 
Länder, von der Teutfchen Nation aus freien Städm 
zu Lehne empfahen, und alsdenn wird, wie gu Auguſti 
Zeiten, ein ewiger beſtaͤndiger Fried zwifchen allen Bb 
Bern in der ganzen Welt fenn.” 

„Einer von meinen Gefolge, der ums zuförete, hält 


den Jupiter fehler unwillig gemacht, und den Hand 


bennahe verderbt, weil er fagte: Und aledenn wirds IM 
Tentfehland hergehn wie im Schlaraffenimd ,. da es law 
ter Muscateller regnet, und die EreußersPaftetlein übe 
Macht wie die Pfifferling wachſen! da werde ich mit bei 
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m Baden freffen müfien wie ein Drefcher, und Malva⸗ 
x faufen, daß mir die Augen Übergehn. Ja freilih - 
itwortet Jupiter, vornemlich wenn ich dir die Plag 
eifihthenis anhenken würde, weil du, mie mid 
mken will, meine Hohelt verfpotteftz zu mir aber fagte 
‚ ich Habe vermeint, ich ſei bei lauter Silvanis, fo fehe 
aber wol, daß ich den neidigen Momum oder. 
vilam angetroffen Habe; Ja man folte folhen Ver⸗ 
hen das mas der Himmel beſchloſſen, offenbaren; 
»w fo die edle Perlen vor die Saͤu werfen, ja-freilich 1 

„Ich Fagte zu ing Allerguͤtigſter Jove, vu wirſ 
eines graben Waldgottd‘ Unbeſcheidenheit halber Beil 
am alten. Ganymede nicht verhalten, wie es weiße 
Teutſchland hergehen wird? D- Mein, antwortet ex) 
ber befehle vorher diefem Theoni, daß er feine. Apr 
macis Zunge fürterhin in Zaum halten folle, che ich 
In (wie Mercurius den Battum) In einen Stein 
erwandele; Du felbft aber gefiehe mir, daß du mein 
zanymedes ſeiſt, und ob dich nicht mein eyfferſich⸗ 
je Juno in meiner Abweſenheit aus dem himmli⸗ 
hen Reich gejaget habe? Ich verfprach Ihm alles’ zu 
tählen, da ich’ gern gehört haben würde, was Ich zu 
siften verlangte. Darauf fagte er: Lieber Ganymede, 
leugne nur micht mehr, denn ich fehe wohl, daß du 
8 biſt) es wird alddenn das Golbmachen In Teutſch⸗ 
and fo gewiß und fo gemein werden, als das Hafner⸗ 
handwerk, alfo daß fihier ein jeder Roßbub den Lapi- 
dem Philosophorum wird umfchleppen! Sch fragte, 
wie wird aber Teutfchland bei fo unterfchiedlichen Reli⸗ 
gionen ein fo langwierigen Frieden haben können?’ Sg 
Nein! ſagt Jupiter, mein Held wird dieſer Sorg 
weislich vorlommen, umd vor allen Dingen alle chriſt⸗ 


» 


348 
— 





bche Meligionen „in ‚der Welt mit einander. —* 
Ich ſagte, o Wunder, das. wäre ein groß Weetl 

maͤſte das zugehen? Jupiter antwortet, das will 
die herzlich gern offenbaren! Nachdem mein Held de 
Univerſalfrieden der ganzen Welt verſchaft, wird ex U 
Geiſt⸗ und Weltlichen Vorſteher und Haͤupter der Ehe 
lichen Voller und. unterſchiedlichen Kirchen mit: eine 
fahr. beweglichen Sermon anreben, "und: ihnendie 1 
herige hochſchaͤdliche Spaltungen in.den Slaubensig 
trefflich zu Gemuͤthe fuͤhren, ſe much "duch Hachı 
nünftige Gruͤnde und unwidertreibliche Argsmenta I 
Gin bringen, daß fie von:fich ſelbſt eine allgemeine? 
einigung wuͤnſchen, und ihme das ganze Werk, 
hahen ‚Vernunft nach zu dirigiren, übergeben werder 
Aledann wird er die allergeiſtreichſte, gelchrtefte « 
frommeſte Theologie von allen Orten ‚und Enden | 
aus allen ‚Religionen: zufammenbringen ‚und Ihnen ei 
Art, wie vor dieſem Ptolomaͤus Phitadelphe 
der 72 Dodmetfchen gethan, in einer luſtigen und? 
ſtillen Gegend, de man wichtigen Sachen ungehinkf 
nachfinnen kann, zurichten laſſen, fie daſelbſt mit Spt 
and Trank, auch aller andrer Nothwendigkeit verkit 
und ihnen auflegen, daß fie fo bald immer möglich, un 
jedoch mit der alletrefffien und Wolerwegung bie Str 
tigteiten, fo ch zwiſchen · ihren Religionen enthalte 
eruftlich beilegen, und nachgehends mit rechter Einhe⸗ 
digkeit die rechte, wahre, Heilige und Chriſtliche Re 
gion der H. Schrift, der uralten Tradition umd DF 
Probirten H. Väter Meinung semäß, ſchriftlich m 
faflen follen: Um biefelbige Zeit wird fih Pinto 
waltig Hintern Ohren kraten, weit er alddann die Schno⸗ 
lerung feines Reichs beſorgen wird, ja er wid alt 





















= 


a 





349 
fe — ! 


und Find um Liſt erdenten, ei Que darein zu ins 
kn, und bie Sach, wo wit gar zu hintertreiben, je⸗ 
oh fokherad .infinieum oder indefinitum su bein⸗ 
m, ſich gewaltig bemühen; er wird ſich unterſtehen, 
em ‚jedem Theologe fein Intkerefſe, feinen Stand, fein 
kuhig Leben, fein Weib au Kiud, fein‘Anfehn und 
fo etwaſs, das ihm feine Opinion zu behaupten, eins 
hen. möchte, worzumahlen: Aber mein dapfferer Held 
ed auch. richt feyern, er wird, fo lang -diefes Conci⸗ 
um währet, inn der ganzen @riftenheit alle Glocken 
ten, und.ıdamit das Chrifitich Wolk zum Gebet au 
0 hoͤchſſe Numen ohmabiäfig anmahnen, ımd um 
bendung des Geiſtes der Wahrheit bitten laffen: Wenn 
t aber merden, würde, daß fich eimer oder ander vom 
Yutonwe. einneinmen-Tieß, fo wird er die ganze Con⸗ 
kgatiom,; wie. in einem Conclave, mit Hunger quälen, 
2 wenn ſie noch nicht dran wollen, ein fo hohes 
Bert gu befordern, fo wird er ifmen allen von Henker 
Mdigen, oder ihnen fein wunderbarlich Schwerd weis 
a, undrfie alſo erſtlich mit Güte, endlich mit Ernſt 
md Bebrohungen dahin beingen, daß fie ad rem fchreis 
R, und mit ihren halsſtarrigen falfchen Meinungen, 
je Melt nicht mehr wie vor Alters foppen: Nach ers 
Mater Einigkeit wird er ein grofles Jubelfeſt anftellen, 
u der ganzen Welt dieſe geläuterte Religion publiciren, 
Md welcher alsdann darwider glaubt, den wind cr mit 
Schwefel und Bech martyriſiren, oder einen folchen 
Reper mit Buxbaum beftedlen, und dem Plutone 
um Neuen Jahr fchenten. ent weit du, lieber 
Sanymede, afles was du zu wiffen begehre.” "—— 

So weit der alte Simpliciſſimus. 

M diefer ganzen Stelle bereit mehr Satyer, als 
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die meiſten Leute bemerken werden, fo wie Am gu 
Nuche mehr Poche und ein beſſerer Styl iſt ale u) 
jemals. geglaubt hat. Bene ‚Stelle ik auch fir af 
noch nicht. unpaflend ‚geworben und "der wirkliche ang 
Friede dürfte wohl nur durch einen ähnlichen He 
hervorgebracht werden. koͤnnen. Sch denke immer ¶ 
Biefen Jupiter, mern ich Die mannichfaltigen 9 
ſchlaͤge höre und laſe, bie das Sie der Menſchheit ii. 

en, follen. 
Aber tin Menſch leſt Jegt das site vexgeffent, 
wohl aber die neuen politiſchen Journale. 











15, 


Heut hat der Maler ein großes Herzeleid ieh: 
Bat nämlich einen andern Dienfchen, auch einen 
angetroffen, mit dem ex Streit und Zank angefangen 
Sch habe gar nicht geglaubt, daß eine Eriegerifche 
in ihm verborgen läge; denn ich Habe ihn immer 
(ehe friedfertig gehalten. 

Jener fremde Menfh behauptete nämlich: 
Eortona ſey einer der größten Dialer, die die Welt 
hervorgebracht habe; die meiften andern berühmten 
fee müßten ihm weit nachfiehn; und das war für 
Herrn Ferdinand zu ſchwer zu verdauen. Sie wu 
recht groß gegen einander, und beide warfen ſich 
. willenheit vor. Ich freue mich ſehr darüber, wenn talk 
heftig gegen einander werben; denn dann fehimmert I 
unfee feine umd überkultiviste Welt gleichfam noch ce 
Stuͤckchen des golden Zeitalters herein, und eri 
uns an die verlorne Freiheit, die jedem erlaubte zu fık 
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Bas ckime ‚wollte. Suchen. manchmal die Menſchen 
jar das Fauſtrecht wieder hervor, fo wird mir ıın.fa 
vohler; und ich wollte: viel darum geben, wenn-ich e& 
wit bewirken koͤmmte, dag in unferm Deutfchland die 


Me Börkunft eingeführt würde 


Es iſt gewiß, dab man viel zu viel Politeſſe 

ud, darüber kann der wikliche Menſch gar nicht zum 
Burichein’Sammen, fondern er ift von Lebensart umd 
Bitten fo eingebaut, daß es uns ſchwer wird, Ihn much 
ur zu ervathen. : Deswegen iſt uns jegt Die Menſchen⸗ 
enntniß -fehr ſauer gemacht,‘ und viele Leute haben 
Recht, wenn fie eine eigne Wiſſenſchaft daraus bilden 
vollen. Einen großen Nachtheil auf die Sitten hat es 
ſehabt, daß man auch vom Theater die Schlaͤgereien 
erbannt Hat, und ſehr wunderlich ift es, daß die Duelle 
vrt noch erlaubt find. Aber der Menfch iſt in allen 
Dingen infonfequent, und man follte- fi) Darüber gar 
uht mehr verwundern: denn wahrhaftig, wenn fie kon⸗ 
Kuent waͤren, wuͤrden fie noch viel naͤrriſcher fein. 
Das was Die meiſten and dem Stegreife thun, iſt bei 
rn noch das befte; es geräth ihnen auch immer am 


Der fremde‘ Maler fehlen Unrecht zu haben; denn 
dere Ferdinand machte die meiften Worte... Der an⸗ 
Re wurde beinah zum voͤlligen Stillſchweigen gebracht, 
md mehr iſt zum Siege der Gegenparthei nicht noth⸗ 
wendig. | oo 
Jh ſchweige gern in jedem Streite gleich ſtill und 
önne meinem Gegner" den Triumph; denn die Men⸗ 
ſhen ſtreiten gewöhnlich ber das, was fie nicht wiſſen, 
wovon fie kein Wort verſtehn, da thun fie fih am 
Alrliehften mit ihren keckſten · Behauptungen Hervor; 


u 32 - 
und freilich‘ Bin ich auch‘ fo. Ich Hin aber meiſt fehk 
davon‘ überzeugt und fange nur einen Heinen Streit an, 
um ihn gleich, wieder fallen zu laſſen. Ueberhaupt liebe 
ih das Schweigen mit Paſſion, am seroögnlihe 
wenn andre Menfchen “gern recht viel mit mir 
möchten. Es ift mit den Menſchen umgekehrt, wie * 
den’ Violinen, dieſe gewinnen, je mehr man fie mi 
ſpielt; ein Menfch aber, der fo recht ausgefpielt if, d 
heißt, ' der fich recht durch alle nur mögliche Matctich 
durchgeſprochen Hat (und fo weit kommen die mei 
ſchon im 23ften Fahre), ift ein nnansſtehliches Inſt 
ment. Koͤmmt über einen ſolchen ein Birtunfe od 
fogenannter guter Sefelifchafter, gebildeter Dann, Bi 
mit Kenntniffen ausgeruͤſtet u. vergl. und zieht alle X 
giſter des Inſtruments an, um feine Fertigkelt zu z 
gen, fo entſteht daraus ein Konzert, daB man darch 
Ianfen möchte. Wenn es fi thun läßt, Taufe ich 
"Immer unter folchen Umftänden davon. 

Ich könnte einen Folioband über die Bortefi en 
des Schweigens fehreiben; wenn ich gern Aber eine R 
terie. fpreche, ſo iſt es Aber diefe, und fie ift für mi 
auch unerfchöpflih. O ihr vortrefflihen Heiligen Oft 
diens! die ihr oft in eurer Lebenszeit Kein Wort alt 
fprecht, wie weiſe feyd ie! Mit Euch muß es mM 
noch dee Mühe verlohnen, ſich zu unterhalten. Ihr hal 
gewiß den guten Ton völlig in Eurer Gewalt, zu © 
maoͤchte ich reifen, um gute Geſellſchaft aufzufuchen. 
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Der fremde Maler, der Martin Heiße, iſt num 
injlih der Meinung Ferdinands und vielleicht mehr. 
n Pietros Schlechtigkeit überzeugt, als diefer felbft. 
tartin iſt Ferdinands .eifriger Anhänger geworden und 
lieben fi) nun beide von Herzen. Wenn ich einen 
uflihen, wahren Freund erwifchen könnte, wollte ich 
m auch fehr gern ein Paar von meinen beften Reis 
ingen aufopfern, er follte fogar das Ausfuchen haben, 
B mehr kann man hoffentlich doch nicht thun. Dabei 
He ich von meinen Meinungen gewiß eben fo viel, als. 
B andrer verfländiger Menfch. 

Aber ich habe nun vor den, Gedanken des Ferdinand 
ber mehr Mefpekt, feit er den Fremden überwunden 
8; ich glaube nun faft, daß er fo einfältig nicht fein 
pn, als er mir immer vorgefommen iſt. Freilich giebt 
‚nicht feicht einen Menfchen in der Welt, der nicht 
pe Anhänger finden fann, wenn er fich nur die Muͤhe 
den will, fie zu ſuchen. Nichts ift fo bequem, ale 
was zu. glauben, das ein andrer meint, und dieſer 
4 feine Meinung gewöhnlih auch nur vom Hoͤren⸗ 
ven. So kann man die Rechnung bis ins Unend⸗ 
be fortfegen. - Es muß aber irgend einmal in uralten. 
fen einen gegeben haben, der wirklich und wahrhaft 
was gemeint hat! und fo werden wir ganz von ſelbſt 
W natürlicherweife auf die Offenbarung geführt... Die 
tenfchen tönnen ohne Offenbarung nicht fertig werben, 
" ſehn wir täglich mit unfern Augen; was ich mir. 
KR nicht zutraue, traue ich auch keinem andern zu, 
nd wenn ich nun auf diefe Art mit meinem Schluͤſſel 
mer höher klimme, fo komme ich am Ende an bie 
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Pforte, aus der die Stimme ben Menſchen erſcha 
. die die hohe Weisheit ihnen zum beſſern DVerfländni 
in populaͤre begreifliche Säge überfeßte : und davon I 
man bisher gezchrt und wird zehren, fo lange die 
ſteht. | " 

Man kann die Offenbarung fat auf alles in 
Welt ausdehnen. Nicht bloß die Sprache, Vera 
‘u. dergl:, fondern auch die Kleidertracht iſt offenbe 
nicht bloß die Philofophie, fondern auch die Art Ta 
zu nehmen und zu niefen. Es giebt keinen Menl 
der es wagte, alle diefe Dinge nach feinem eye 
Guſto, oder aus freiem Willen zu treiben. 

Wenn ed hin und wieder einmal Leute giebt, 
ſich gegen diefe Offenbarungen fperren, fo find fie fi 
"für Ketzer zu achten, und die übrigeh Menſchen ih 
‚ wohl daran, den Umgang bdiefer gefährlichen Neu 
ju vermeiden. | 

Ich verliere mich immer in Gedanken, die Ich anf 
gar nicht geſucht habe: ein fchlimmer Erfolg des Nr 
denkenn. 

Jetzt verfalle ich auf Emiliens Andenken. © 
ſchaͤndlich, daß ich ſeit langer Zeit fo gar wenig all 
gedacht habe. Jetzt peinigt es mich, daß ich von 
entfernt Bin, und doch noch nicht zuruͤckreiſen darf: 
ich dem Endzweck meiner Reife noch um nichts ni 
gekommen bin. Ich weiß nicht, wie. mein zukin 
Lebenslauf ausfehn wird, aber der jegige gefäht mit 
nicht. | | 

Die Langemelle ift das ſchlimmſte Pockengift, 
fih in diefe arme Welt eingefchlichen hat. Und dageye 
laſſen fich gar Feine Anftalten treffen; man kaun 
nicht inokulixen laſſen, um nachher davon frei zu fr 


885 
enn fonft life man eine Anzahl .vortrefflicher Bücher 
indurh, man befuchte eine Zeitlang gefcheidte Leute, 
an hörte Predigten und ſtudierte Journale, oder gäbe 
h ordentlicherweife für die Krankheitszeit irgendwo in 
enflon; mmfre Deutfchen, denen es gewiß am prakti⸗ 
kn Sinn nicht fehlt, und die gern Geld verdienen, 
uͤrden fehe bald dergleichen Erziehungsanftalten anies 
n: Waifenhäufer, Militairalademien, Gymnaſien, 
ch die man hindurch müßte. "Wenn man dann eine 
Atlang ſtudirt hätte, müßte man ordentlich, wie es 
I vielen Drten eingeführt ift, examinirt werden, ob 
an reif fei, ob man wohl ſchon im Stande fei, 
wem Langeweile zu machen. Die fih ganz vorzüglich 
eichneten, müßten dann mit Stipendien verforgt und 
bürgerlichen Gefchäften vorgezogen werden. 


Doch ich vergefle, daß diefe Ideale zum Theil 
ngft realiſirt find, und daß ich nur fo uͤber die Lange: 
le fchreibe, um mir die Langeweile zu vertreiben. 


Jetzt koͤnnt' ich nun ſchon fo lange verheirathet 
m, daB Emilie in meiner. Sefellfchaft Langeweile 
fände; ich koͤnnte auf dem Lande figen und an einem 
Ynen Steckenpferde fchnigeln, um Mir die Zeit zu 
treiben: etwa an einem fortlaufenden Auszuge aus 
t Hamburger Zeitung arbeiten, oder aus der Berliner 
WAvancement bei der Armee in ein Regifter tragen, und 
e Namen nachher wieder nach dem Alphabete rangiren ; 
hkoͤnnte mir auch eine Bibliothek von Schulprogrammen 
mmeln, oder in fünf bis ſechs Lotterien fegen und 
ahher die Tabellen erwarten: kurz, Ich koͤnnte auf 
einem Grund und Boden wie ein Fürft leben; aber 
at Ssieht, das boshafte, goͤnnt mir meine befcheidnen - 

. 23 * 
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. ih im Stande der Ehe nit verwandelt werde, fü 


, morgen — 
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ein Tagebuch einzurichten 8. Iſt dieſer Umſtand nicht 


‚reelle Berzweiflung verfallen? Ich möchte behaupten, 
rettet ein Menfchenleben. O, äußerft nuͤtzliches Tageb 


Berfe machen. Gewiß muß man ſich aus ſolchen Sim 
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Wuͤnſche nicht, fondern zwingt mich, mich anf eine 
verflucht langweiligen Reife herum zu treiben, 
Welch eine glädliche Idee, daß es mie einfid, 











mein einziger Troſt? Wärdeich ohne ihn nicht in a 


Wenn ich ein Dichter wäre, würde ich ohne 3 


tionen den Urfprung der Dichter richtig vorſtellen. 

Ob Emilie wohl: zumeilen an mich denke? Holt 
Denter, waͤrum kann ich durchaus nicht recht ern 
werden? Es ift ein wunderlicher Geift in mir, da 
vernünftigen Gedanken mit Gewalt zuruͤckhaͤlt. 3 


ich auf meine Lebenszeit‘ ein verlornes Geſchoͤpf. 
um follte ich eben darnach kadten,, ſobald als mög 
zuruͤck zu reiſen. 

Ich muß mir von neuem Mehe geben, die erfor 
liche Portion Narren anzutreffen. Sollten ſie denn mi 
lich allenthalben fo felten fein? Was ich hier nicht fin 
finde ich vielleicht anderswo; was heute micht gelin 
geräth morgen,’ wenn nicht morgen, doch wohl oͤ 


„Und kriecht His zur legten Sylbe der und Kefine® 
„ten Zeit, und alle unfere Geſtern haben Nut 
„zum ſtaubbedeckten Tode hingeleuchtet.” 
Ich muß mich ſchlafen legen, denn ich bin mil 
Ein feichter und gewöhnlicher Grund, um ehuzufhlafti 
aber. ich Habe keinen beſſern. 


— — — 
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9 unglaͤcküches Schickſal! o verdammtes goldnes 
eitalten! — 

Ich möchte rafend werden, wenigſtens närrifih. 
Ber weiß, ob ich’s nicht. ſchon bin! 

Heute koͤnnte ich) in unaufbörlihen Ausrufungen 
hreiben; denn ich bin noch an keinem Tage meines 
kbens fo verdruͤßlich geweſen, als chen heute. 

Die Sonne sing fo Freundlich auf, ich dachte nichts 
beniger, ale daß mir fo ein verdammter Streich arriviren 
Önnte. Aber juft darum ift er mir gewiß arrivirt, weil 
& an nichts weniger dachte! 

Aller Troſt, alle Phitofophie verläßt mich. 

Statt.den Endzweck meiner Reife zu erfüllen, vers 
vickele ich mich ohne alle Noth in alberne Abenthener, 
Ich komme immer fpäter zu meiner Geliebten zuräck, ich 
ktliere immer mehr Zeit, und noch obendrein — 

Nein, es ift gar nicht auszuſprechen! 

O warum reifte ih aus? O warum nahm ich nicht 
in Barometer oder Thermometer mit, der es mir jedess 
nal nachgewiefen hätte, wenn ich mich in der Nähe ° 
ines Narren befand. Sie find bei Gott gar nicht von 
en Übrigen ordentlichen Menſchen zu unterfcheiden. Ich 
ieße mich gern in diefen FreimäurersDrden aufnehmen, 
m nachher nur die Meifter vom Stuhl zu erkennen: — 
Aber das firenge Werhängnig nimmt mir die Biflen von 
km Munde. weg: und nicht allein dad, es giebt mir 
nachher noch einen Schlag auf den Mund. ' 

Ich bin jetzt ohne allen Scherz; denn meine Wunde 
ſchmerzt mich empfindlich. Ich Habe nämlich ein Duell 
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gehabt, und die Spuren des goldnen Zeitalters, das ich 
neulich fo lobte, ſind an mir ſichtbar genug. Ts ii 
mie duch Fell und Fleifh gedrungen, und nun ſitze 
sch Hier und lamentire: und auch damit iſt mir nidı 
einmal ‚geholfen. - 

ch begreife auch nicht, wie ich dazu kam; ich kaun 
mich gar nicht mehr erinnern, mie ſich der Streit cent: 
fpann. Genug, es war derfelbe Menfch, der mir nass 
lich mit feinen politifchen Grundfägen fo aufgefellen war. 
Er wollte heut verxeifen, und ift nun auch ſchon wirk 
ich fort. Wir kamen heut Mittag zufammen und & 
ſprach wieder über die Art, wie ex Europa eingerichkh 
wiffen wollte. Ich gab ihm Recht, um feine g 
Meinung zu hören, und die fam nun wirklich erft rech 
umſtaͤndlich an's Tageslicht. Mir war immer, als hörte, 
ich den Gott Jouem aus meinem Simplicissimo reden. 
Kurz, ich wollte mein Tagebuch dann auch nicht 9 
umfonft und pur zu meinem DBeften gefchrieben haben 
ich holte e8 von meinem Zimmer, und las diefem Polis 
titer mit ironifcher Ernfihaftigkeit die ganze abgefchriss 
bene Stelle vor. Er blieb ganz gleichmäthig ; aber einige 
anmefende Perſonen, die uns zugehört hatten, lachten 
‚tout. Darüber wurde er boͤſe, und cs fiel ihm ein, ich 
Könnte ihn wohl gar foppen. Morher hatte cr dem 
Aupiter in allen Dingen Recht gegeben. und gemeint, 
der Kerl verfiche fehon ein Ding einzurichten, wie es ſich 
gehoͤre; jest. aber fchalt er ihm fuͤr einen’ unwiſſenden 
@fel, für einen Eharlatan in der Politik, für eines 
Ignoranten, der den Henker von den jegigen Afperten 
verſtuͤnde. Ge glaubte damit die uͤbrigen von ihrem 
Lachen zu kuriren und fich zu ihrer Partei zu ſchlagen; 
ja um alles gut zu machen, wandte er felbft ein Heiner 
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Gelächter daran, und fah fich dann ‚mit einiger Zuver— 
ſicht wieder um. 


Ich ließ es mir einfallen, Jupiters Ehre zu vertheidigen 
md zu behaupten, er fei ein guter Politiker, und feine. 
Idee mit dem unverwundbaren ftreitbaren Helden fei vors 
refflich. Die Herren lachten von neuem, und der Mann, | 
we Europa umarbeiten wollte, kam von neuem in Vers 
egenheit. Er half fich endlich auf dem Eürzeften Wege: 
t wurde grob. Es ift wahr, es giebt Fein unfehlbares 
es Mittel, fich aus der Verlegenheit zu ziehn, als die⸗ 
#, denn gemöhnlich geräth überdies noch die Gegenpartet 
N Verlegenheit. So wäre es mir beinahe ergangen. 
da ich aber wahrnahm, daß dieſes Hausmittel, welches 
o vielen Hausvätern beftändig zu Gebote fteht, fih am 
Polititer fo probat erwies: fo kam ich darauf, es in 
einen mißlichen Umftänden chenfalls zu verfuchen. Er 
bar ein Edelmann: wir forderten und. Da es fchönes 
Better war, gingen wir ſogleich vor's Thor. Durch 
ine fonderbare Wendung erhielt ich eine Bleffur am - 
tie, Mein Gegner reifte nad geendigtem Kandel for . 
keih fort, 


Wirklich Habe ich mich durch Schreiben einigermaßen 
giröftet, Es iſt ein großes Glück, daß ich noch fehreis 
en tann. Wenn ich die Bleſſur nun am Arm empfans 
jen Hätte, | 


Freilich Kin ich derjenige, der geftern noch dem 
Schtweigen eine fo feurige Lobrede hielt. Ich bin ders 
ige, der jeden Streit fogleich aufgiebt und feinen 
Gegner immer Hecht behalten läßt. Mußte ich mir‘ 
darum dies Tagebuch anlegen, um mir dadurch eine 
Sande zu veranlafen? — | 


mit dem Herren Ferdinand einerlei Meinung, und 
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- Der Ehirurgus fagt freilih, fie habe nicht viel zu 
bedeuten, und ich glaube es auch richt gern. Aber war; 
am ließ ich Simplicissimus den Simplicissimus nich 
in Ruhe? Weiß ich denn nicht, daß die Menfchen fer 
nen Spaß verftehn, und daß ihnen diefer Genuß wahı: 
fcheinlich als ein Theil ihrer himmliſchen Freude aufge 
heben wird, wenn fie hier unten an der Ernfthaftigkei 
geftorben find? Um dieſe Freude nun hier zu Haben, 
wäre ich darüber beinahe zu früh in die Himmliſche ver 
fegt worden. Was hätte Emilie dann wohl zu meine 
allzugroßen Spaßhaftigkeit gefagt ? 
Ale Menfchen tröften mich. Das ift mie in 

ner Situation auch fehr fatal. 


18, 


Ich fpreche viel mit jenem Maler Martin, der fih 
neulih mit meinem Ferdinand auch beinah geprügdi 
hätte. Ich beforgte ohne Moth etwas Uebles; denn es. 
iſt nichts als lauter Gutes daraus entflanden ; denn dis 
fer Mann ift zu einem beffern Gefhmad zurückgeführt, 
er giebt dem Elügeren Maler Recht, und fieht ein, 
er bisher in der Irre gewandelt hat. Er ift nun 











gefällt mir beſſer, als Streiten. Sch finde uͤberhau 
“an der Friedfertigkeit ein, großes Wohlbehagen, feit i 
durch meine Bekehrungsſucht fo übel angefommen bi 
Der andre ift ein Menſch, der fich ſehr für die Wi 

fihaften intereſſirt; er fiudirt alles, was ihm in Di 
Hände fällt, dabei iſt er von einer heftigen Natur: 
beißt Martin Werthmann. Er ift viel als Hofmeifie 
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der Welt herumgereift, um andere junge Leute zu bils 
n und gebildet zu werden. Das Legtere ift ihm einis 
maßen gelungen; nur finde ich, daß er darüber in 
ie gewiſſe Langweiligkeit verfallen ft, die ihm recht 
t fteht, mir aber läflig wird. Mir fcheint er einer 
n denen Menfchen, die zum Umgange vgrzüglid 
auchbar find, weil fie ihr Inwendiges nie ganz hers 
skehren; oft, weil fie kein Inwendiges haben; oft 
ee auch, weil es ihnen unbequem fällt. 

Der Maler hat alfo diefen Werthmann bekehrt, und 
denke, mir foll diefes Tagebuch faft gleiche Dienfle 
fen. Ich wollte zufrieden nach Haufe kehren, wenn 
ı nur erft mein Corps von Narren angetroffen hätte. 
edermann genießt eines fo ſtillen ruhigen Gluͤcks, und 
gt eher Über Leberfluß, ald Mangel an Narrheit: nur 
) Armfeliger muß die weite Welt durchftreifen; Smilie 
KH indeflen und wartet fehnlichft auf meine Ruͤckkehr. 


19, 


Immer wunderbarer! immer närrifcher! Man lerne 
alle Tage mehr Neues. Der befehrte, Herr Werth, 
an, trifft geftern von obngefähr einen Mann, der 
Inftig vom Pietro Cortona fpricht. Werthmann, um 
ne neue Religion in eine frifche Ausübung zu bringen, 

uptet kecklich, Pietro fei ein ganz fchlechter Maler; 

giebt Anfangs etwas nach, da. er aber fieht, daß 
thmann feinen Sag gar zu hitzig verfiht, wird er 
aufgebracht, fie gerathen über den Sttaliänifchen 
ee in Zwiſt und Werthmann wird gerfchlagen nach 
fe gebracht. Der Maler hört von dem Vorfall umd 
V. Band, | 24 
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geht Hin, um den Neubekehrten zu tröften, der ſich dur 
feine Beflerung fo anfehnlich verfchlimmert hatte. Kauı 
ſieht Wertimann denjenigen, der ihn mit dem Geil 
getauft hat, als er fogleich den Vorſatz faßt: ihm einig 
vom Srworbenen zurüdzugeben. Der Maler nun iſt d 
ſchwacher Menſch und darum liegt er jetzt auch vermun 
. det im Bette, 

So eben fällt es mir ein: diefe beiden Bekehrer ſu 
ja zwei ganz vortreffliche Narren, deren ich nie ſchoͤne 
wieder habhaft werden kann. Nun noch dem britii 
O gütiges Schickſal, laß mich auch diefen finden! 

Und befige ich ihn dann nicht ſchon oder werde mi 
mehr von ihm befeflen? Wer kann es anders fein, al 
ich felber, da ih fo weit herumreiſe und an mi 
gar nicht denke? Da ich in der Ferne einen 
fuche, den ich fo nahe bei mir habe? — Ich rei 
rück, ich ſchließe dieſes Tagebuch und bin glücklich. 
drei Porträts zieren den Saal und können für Ange 
ten der Freundfchaft gelten; Emilie giebt mir ihre H 
wenn fie fih noch nicht eines beflern befonnen hal 
und wahrlich, dann wär’ ich erft ein recht vollkomm 
Mare! — doch nein, ich erhalte fo eben einen Brief, 
liebt mih noch! — — 
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©, find wir denn endlich aus den Thoren der Stadt, 
ſagte Sebaſtian, indem er file fland und fich freier 
umſah. 

Endlich? antwortete ſeufzend Franz Sternbald ſein 
Freund. — Endlich? Ach nur zu früh, allzu früh. 

Die beiden Menfchen fahen fich bei dieſen Worten 
lange an, und Sebaftian legte feinem Freunde zärtlich 
die Sand an die Stirne und fühlte, daß fie heiß fei. — 
Dich ſchmerzt ver Kopf, fagte er beforgt, und Franz ant« 
wortete: Nein, das ift es nicht, aber daß wir und nun 
bald trennen müffen. 

Noch nicht! rief Sebaſtian mit einem wehmüthigen 
Erzürnen aus, jo weit find wir noch lange nicht, ich will 
dich wenigftens eine Meile begleiten. 

Sie gaben fich die Hände und gingen ftilfchweigend 
auf einem fchmalen Wege neben einander. 

Jezt fchlug es in Nürnberg vier Uhr und fie zähl- 
tm aufmerkſam vie Schläge, obgleich heine recht gut wuß⸗ 
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ten, daß es Feine andre Stunde fein konnte: indem warf 
das Morgenroth feine Flammen immer höher, un | 
gingen ſchon undeutliche Schatten neben ihnen, und die 
Gegend trat rund umher aud der ungewiſſen Dämmerung | 
heraus; da glänzten die golvenen Knöpfe auf ven Thür 
men des heiligen Sebald und Laurentius, und vöthlih 
färbte fich der Duft, der ihnen aus den Kornfeldern ent 
gegen flieg. 

Wie alles noch fo ftil und feierlich ift, fagte gran, 
und bald werben ſich dieſe guten Stunden in Saus un 
Braus, in Getümmel und tauſend Abmwechfelungen ver- 
lieren. Unſer Meifter fchläft wohl noch und arbeitet an. 
feinen Träumen, feine Gemählve ftehn aber auf ver Stil 
felet und warten ſchon auf ihn. Es thut mir Doc lit, 
daß ih ihm den Petrus nicht habe koͤnnen ausmahlen 
helfen. | 

Gefällt er dir? fragte Sebaftian. 

Ueber die maßen, rief Franz aus, es follte mir u 
bedünken, ala Könnte ver gute Apoftel, der e3 fo ehrlid | 
meinte, der mit feinem Degen fo rafch bei der Hand war 
und nachher doch aus Lebensfurcht das DVerläugnen nidt 
laſſen fonnte, und fi von einem Hahn mußte eine Buß⸗ 
und Gedächtnißpredigt halten lafſſen; als wenn ein joldn 
beherzter und furchtfamer, flarrer und gutmüthiger Ape⸗ 
flel nicht anders habe ausfehen können, als ihn Meiſter 
Dürer fo vor uns hin geftellt hat. Wenn er dich zu bem 
Bilde läßt, Yieber Sebaftian, fo wende ja allen deinen 
Fleiß Darauf und denke nicht, daß es für ein fchlechte 
Gemählde gut genug fi. Wilft du mir das ver 
fprechen ? 

Er nahm ohne eine Antwort zu erwarten jeined 
Breundes Hand und drückte fie ſtark, Sebaftian fagte: 


5 


Deinen Johannes will ich recht aufheben und ihn behal- 
ten, wenn man mir auch viel Geld. dafür böte. 


Mit diefen Reden waren fie an einen Fußſteig ge- 
fommen, der einen nähern Weg durch dad Korn führte. 
Rothe Lichter zitterten an ven Spiten ber Halme und 
der Morgenwind rührte fi) darin und machte Wellen. 
Die beiden jungen Mahler unterhielten ſich noch von ih⸗ 
vn Werfen und von ihren Planen für die Zukunft: 
Franz verließ jezt Nürnberg, die herrliche Stadt, in ber 
er ſeit zwölf Jahren gelebt Hatte und In ihr zum Jüng⸗ 
iing erwachfen war, aus diefem befreundeten Wohnort 
ging er heut, um in der Verne feine Kenntniß zu erweis 
tem und nach einer mühfeligen Wanverfchaft dann als 
ein Meifter in der Kunſt der Mahlerei zurüd zu ehren; 
Sebaſtian aber blieb noch bei dem wohlverdienten Als 
brecht Dürer, deſſen Name im ganzen Lande auögebrei= 
tet war. Jezt ging die Sonne in aller Majeftät hervor 
und Sebafttan und Branz fahen abmechjelnd nach ven 
Thürmen von Nürnberg zurüd, deren Kuppeln und Fen— 
fer biendend im Schein der Sonne glänzten. 


Die jungen Freunde fühlten ftillfchweigenn den Drud 
des Abſchieds, der ihrer wartete, fie fahen jenem kommen⸗ 
den Augenblick mit Furcht entgegen, fie mußten, daß 
fe fich trennen mußten und fonnten ed doch immer noch 
nit glauben. 

Dad Korn fteht fchön, fagte Kranz, um nur das 
Ängfiigende Schweigen zu unterbrechen, wir werben eine 
ſchöne Erndte haben. 

Diesmal, antwortete Sebaſtian, werben wir nicht 
wit einander dad Erndtefeſt befuchen, wie feither geſchah; 
id werde gar nicht Kingehn, denn du fehlſt mir und all 
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das Iuflige Pfeifen- und Schallmeygetdne würde nur ein 
bittrer Vorwurf für mich fein, daß ich ohne dich kaͤme. 


Dem jungen Franz flanden bei diefen Worten bie 
Thränen in ven Augen, denn alle Scenen, die fie mit 
einander gefehn, alles, was fie in brüberlicher Gefel- 
ſchaft erlebt Hatten, ging ſchnell durch fein Gedächtniß; 
als nun Sebaftian noch hinzuſetzte: wirft du mich auch 
in der Berne noch immer lieb behalten? konnte er ſich 
nicht mehr faſſen, ſondern fiel dem Fragenden mit lauten 
Schluchzen um den Hals und ergoß ſich in tauſend Thiaͤ⸗ 
nen, er zitterte, es war, als wenn ihn dad Herz jr 
fpringen wollte. Sebaftian hielt ihn feſt in feinen Ar⸗ 
men, und mußte mit ihm weinen, ob er gleich älter um 
von einer härteren Gonftitution war. Komme wieder zu | 
dir! fagte er endlich zu feinem Freunde, wir müſſen und 
faffen, wir fehn und ja wohl wieder. | 


Franz antwortete nicht, ſondern trodnete feine Ihre 
nen ab, ohne fein Geficht zu zeigen. Es liegt im 
Schmerze etwas, deſſen fich der Menfch ſchämt, er mag 
feine Ihränen auch vor feinem Bufenfreunde, auch wenn 
fie diefem gehören, gern verbergen. 


Sie erinnerten fi nun daran, wie fie ſchon oft 
von diefer Neife gefprochen hätten, wie fie ihnen alle 
nichts weniger ald unerwartet käme, wie fehr fie Bram 
gewünſcht und fie immer als fein Höchfles Glück ange 
ſehn Habe. Sebafttan Eonnte nicht begreifen, warum fir 
jegt fo traurig wären, da im Grunde nichtd vorgefallen 
fet, als daß nun endlich der langgewünſchte Augenblid 
wirklich herbei gefommen fe. Aber fo if das Glück des 
Menſchen, er kann ſich deſſen nur freuen, wenn es au 
ber Berne auf Ihn zumanvelt; Eömmt es ihm nahe um 
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ergreift feine Sand, fo ſchaubdert er oft zufammen, alt 
wenn er die Hand des Todes faßte. 

Sof ich dir vie Wahrheit geftehn? fuhr Franz fort; 
br glaubft nicht, wie feltfam mir geftern Abend zu Sinne 
war. Ich Hatte meinen Gedanken fo oft die Pracht 
Roms, den Glanz Italiens vorgemahlt, ich Tonnte mich 
bei der Arbeit ganz barin verlieren, daß ich mir vor⸗ 
ftelte, wie ich auf unbekannten Fußſteigen, durch ſchat⸗ 
tige Wälder wanderte, und dann fremde Städte und nie 
geiehene Menfchen meinem Blicke begegneten; ach, vie 
bunte, ewig wechſelnde Welt mit ihren noch unbefannten 
Begebenheiten, die Künfller, vie ich fehn würde, Daß 
hohe gelobte Land der Römer, wo einft die Helden wirk⸗ 
ih und wahrhaftig gewandelt, deren Bilder mir ſchon 
Thränen entlockt hatten; ſieh, alles wies zufanımen Hatte 
oft fo meine Gedanken gefungen genommen, daß ich zu⸗ 
weilen nicht wußte, wo ich war, wenn ich wieder auf‘ 
ſah. Und das alles fol wirklich werben! rief ich dann 
wanchmal aus, es fol eine Zeit geben können, fie tritt 
fon näher und näher, in ver vu nicht mehr vor ber 
alten, fo wohl bekannten Staffelei fißeft, eine Zeit, wo 
du in alle die Herrlichkeit hinein leben darffſt und Immer 
mehr fehn, mehr erfahren, nie aufmachen, wie ed bir 
jet wohl gefchieht, wenn du fo zu Zeiten von Italien 
näumſt; — ad), we, we befümmft vu Sinne, Gefühle 
genug ber, um alles treu unb wahr, lebendig und ur⸗ 
kräftig aufzufafien? — Und dann war es, al8' wenn ſich 
Her und Geiſt innerlich ausdehnten und wie mit Armen 
jene zukünftige Zeit erhafchen, au fich reißen wollten; 
und nun — 

Un. nun, Franz? 

Kann ich es dir fingen? antwortete jener, — kann 
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ich e8 felber ergründen? Als wir geftern Abend um dm 
runden Tiſch unferd Dürers faßen und er mir noch Leh— 
ren zur Reife gab, als vie Hausfrau indeß den Braten 
fehnitt und fich nach dem Kuchen erfundigte, den fie zu 
meiner Abreife gebaden hatte, als vu nicht eſſen konn⸗ 
teft, und mich Immer von der Seite betrachteteft; o Ce 
baftian, es wollte mir ganz mein armes ehrliches Hm 
zerreißen. Die Hausfrau Fam mir fo gut vor, fo oft fie 
auch mit mir. gef'holten, fo oft fie auch unfern brasm 
Meifter betrübt Hatte; hatte fie mir doch felbft meine 
Mäfche eingepadt, war fie noch gerührt, daß ich abrei⸗ 
fen wollte. Nun war unfre Mahlzeit geenvigt, und mit 
alle waren nicht fröhlich geweſen, fo fehr wir ed au 
und erft in vielen Worten vorgefezt Hatten. Jezt nahm 
ih Abſchied von Meifter Albrecht, ich wollte fo hat 
ſeyn und Eonnte vor Tihränen nicht reden; ach mir fi 
e8 zu fehr ein, wie viel ich Ihm zu danken Hatte, was 
er ein vortreflicher Mann ift, wie herrlich er mahlt, und 
ich fo nichts gegen ihn bin und er Doch in ven lezten 
Mochen immer that, als wenn ich feines gleichen wäre; 
ich Hatte das alles noch nie fo zufummen empfunden, und 
nun warf e8 mich dafür auch gänzlich zu Boden. Ich 
ging fort und du gingſt ſtillſchweigend in deine Schlaf 
kammer: nun war ich auf meiner Stube allein. Kein 
Abend werd' ich mehr bier herein treten, fagte ich zu mir 
felber, indem ich das Licht auf ven Boden ſtellte; für 
dich, Franz, iſt nun dieſes Bette zum Ieztenmale In Ot⸗ 
nung gelegt, vu wirfft nich noch einmal hinein und ſiehſ 
diefe Kiffen, denen du ſo oft deine Sorgen klagteſt, auf 
denen du noch ‚öfter fo füß fchlummerteft, nie fiehk du 
fie wir. — GSebaftian, gebt es allen Menfchen 0, 
oder bin ich nur ein folches Kind? Es war .mir faſt alt 
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tünde mir das größte Unglüd bevor, Das dem Menſchen 
egegnen Tönnte, ich nahm fogar die alte Kichtfcheere mit 
järtlichkeit, mit einem wehmüthigen Gefühl in vie Han 
ınd puzte Damit den langen Docht des Lichtes. Ich war 
Iberzeugt, Daß ich vom guten Dürer nicht zärtlich genug 
Abichied genommen, ich muchte mir heftige Vorwürfe 
jarüber, Daß ich ihm nicht alles gefagt hatte, wie ich 
von ihm denke, welch’ ein vwortreflicher Dann er in mei= 
in Augen fei, daß er nun von mir fo entfernt werbe, 
ne daß er wiſſe, welche Einvliche Liebe, welche bren⸗ 
unde Verehrung, welche Bewunderung ich mit mir näh- 
me. Als ich fo über die alten Giebel hinüber ſah, und 
über den engen dunkeln Hof, als ich dich neben an gehn 
hörte und die ſchwarzen Wolken fo unorventlich durch 
ven Himmel zogen, ach! Sebaftian! mie wenn ihr mid) 
aus dem Haufe würfet, als wenn ich nicht mehr euer 
Freund und Gefellfchafter feyn dürfte, als wenn ich allein 
als ein Unwürdiger verftoßen fei, verſchmäht und veradh- 
tt, — fo regte es fich in meinem Bufen. Ich Hatte 
feine Ruhe, ich ging noch einmal vor Dürerd Gemach 
und hörte ihn drinnen fchlafen, o ich hätte ihn gern noch 
einmal umarmt, alles genügte mir nicht, ich hätte mö— 
gen da bleiben, an fein Berreifen hätte müſſen gevacht 
werben und ich wäre vergnügt gewefen. — Und noch 
jet! ſieh, wie die fröhlichen Lichter de8 Morgens um 
und fpielen, und ich trage noch alle Empfindungen der 
dunfeln Nacht in mir. Warum müffen wir immer frü- 
heres Glück vergefien, um von neuem glüdlich ſeyn zu 
Emen? — Ach! laß uns hier einen Augenblick ftille 
fehen, horch, wie fchön vie Gebüfche flüſtern; wenn du 
mir gut biſt, fo finge mir hier noch einmal das alte 
Lied vom Reifen. 


10 





Sebaftten fand ſogleich FIN und fang, ohne alle 
Borbereitung, folgende Verſe: 


Willt du Dich zur Reif’ bequemen 
Ueber Feld, 
Berg und Thal, 
Durch die Welt, 
Fremde Städte allzumal, 
Mut Geſundheit mit dir nehmen. 


Neue Freunde aufzufinden 
Laßt die alten du dahinten, 
Früh am Morgen bift du wach, 
Maucher fieht dem Wandrer nad) 
Meint dahinten, 
Kann die Freud’ nicht wieder finden. 


Eltern, Schwefter, Bruder, Freund, 
Auch vielleicht das Liebchen weint, 
Laß fie weinen, traurig und froh 
Mechfelt das Leben bald fo bald fo, 
Nimmer ohne Ach! und O! 
Heimath bleibt Dir tren und bieder, 
Kehrft du nur als Treuer wieder, 
Reifen nnd Scheiden 
Bringt des Wieverfehens Freuden. 


Franz Hatte ſich in's hohe Gras gefezt und fang di 
Iezten Verſe tubrünftig mit, er fland auf und fie Tamm 
an die Stelle, wo Sebaftian hatte umfehren wollen. 

Grüße noch einmal! rief Franz aus, alle, die ul 
fennen, und Iebe du recht wohl. 

Und du gehſt nun? fragte Sebaftian; muß ich dem 
nun ohne dich umkehren? 
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Sie hielten fich Heide feft umfchloffen. Ach nur eins 
noch! rief Sebaftian aus, es quält mich gar zu fehr 
und ich kann dich fo nicht laffen. 

Franz wünſchte den Abſchied im Herzen vorüber, 
es war, ald wenn fein Gerz von biefen gegenwärtigen 
Minuten erbrüdt würde, er fehnte fich nach ver Einſam⸗ 
keit, nach dem Walde, um dann von feinem Freunde ent 
fernt feinen Schmerz ausweinen zu können. Aber Se- 
baftian verlängerte die Augenblicke des Abſchieds, weil ex 
fih durch Fein neues Leben, durch keine neue Gegend 
konnte tröften Iaffen, er kannte alles genau, wozu er zu⸗ 
rück kehrte. Willſt du mir verfprechen? rief er aus. 

Alles! alles! 

Ah Stanz! fuhr jener klagend fort, ich laſſe dich 
nun los und du bift nicht mehr mein, ich weiß nicht, 
was dir begegnet, ich kann dir nicht ind Geficht ſehen, 
und fo feze ich deine Liebe, ja dich ſelbſt auf ein unge⸗ 
wiſſes Spiel. Wirft du auch noch im der weiten Ferne 
an deinen einfältigen Freund Sebaftian denken? Ad, 
wenn du nun unter Elugen und vornehmen Leuten bifl, 
wenn ed nun ſchon lange her tft, daß wir hier Abſchied 
genommen haben, wilft du mich auch dann nie ver» 
achten? 

D mein Tiebfter Sebaftian! rief Franz fehluchzend. 

Wirſt du immer noch Nürnberg fo lieben, fuhr je 
ner fort, und deinen Meifter, ven wadern Albrecht ? 
Wirft du Dich nie Flüger -fühlen? O verfprich mir, daß 
du derfelbe Menſch bleiben wit, daß du nich nicht vom 
Olanz des Fremden willſt verführen laſſen, Daß alles 
dir noch eben fo theuer iſt, daß ich wich noch eben fo 
angehe. “ 


x 
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O Sebaftian, fagte Franz, mag die ganze Welt 
flug und überflug werden, ih will immer ein Kin 
bleiben. 


Sebaftian fagte: D wenn du einft mit fremden ab- 
gebettelten Sitten wieder kämſt, alles beſſer wüßteſt und 
dir das Herz nicht mehr fo warm fchlüge, wenn du dam 
mit faltem Blute nach Dürers Grabflein hinſehn köonn⸗ 
teft und du höchſtens über die Arbeit und Infchrift jpri- 
cheſt, — o fo möcht ich Dich gar nicht wieder fehn, did 
gar nicht für meinen. Bruder erkennen. 

Sebaftian! bin ich denn fo? rief Franz heftig ud; 
ich Eenne ja dich, ich liebe ja dich und mein Vaterland, 
und die Stube worin unfer Meiſter wohnt, und bie Na- 
tur und Gott. Immer werd' ich daran bangen, immer, 
immer! Sieh, Hier, an biefem alten Eichenbaum ver 
fprech' ich e8 dir, bier Haft vu meine Hand darauf. 

Sie umarmten fi und gingen flumm aus einan 
der, nach einer Weile fland Franz fl, dann Tief er dem 
Sebaftian nady und umarmte ihn wieder. Ach, Bruder, 
fagte er, und wenn Dürer ven Ecce homo fertig hat, : 
fo ſchreibe mir Doch recht umſtändlich wie ber geworden 
ift und glaube ja an die Böttlichkeit der Bibel, ich weiß, | 
daß du manchmal übel davon dachteſt. 


Ih will es thun, fagte Sebaftian und fie trennten 
fih wieder, aber nun kehrte feiner um, oft wandten fie 
das Geſicht, ein Wald trat zmifchen beide. 
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Zweites Kapitel. 


ALS Sebaftian nach der Stadt zurüdkehrte und Franz 
ich nun allein fah, Tieß er feinen Thränen ihren Kauf. 
be wohl, taufennmal wohl, fagte er immer ftill vor 
ich hin, wenn ich dich nur erft wieder fühe! 

Die Arbeiter auf den Zelvern waren nun.in Bewe⸗ 
jung, alles war thätig und rührte ſich; Bauern fuhren 
hm vorüber, in ven Dörfern war Getümmel, hochbela- 
one Wagen mit Heu wurden in die Scheuren gefahren, 
Rnechte und Mägde fangen und fhäferten laut. Wie 
viele Menfchen find mir heute fchon begegnet, dachte 
Stanz bei ſich, und unter allen diefen weiß vielleicht Fein 
inziger von dem großen Albrecht Dürer, ver mit feinen 
Werken meinen ganzen Kopf einnimmt, ven zu erreichen 
mein einziges Trachten iff! Sie wiffen vielleicht kaum, 
daß es eine Mahlerei giebt und doch fühlen fie fich nicht 
unglücklich. Ich kann es nicht einfehn, wie man fo fort» 
ben könnte, fo einfam und verlaffen: und doch treibt 
leder ämfig fein Gefchäft, und es ift gut, daß es fo ift 
und fo ſeyn muß. 

Die Sonne war indeß Hoch geftiegen und brannte 
heiß herunter, die Schatten ver Bäume wurben kurz, die 
Ürbeiter gingen zum Mittagsefien nach ihren Käufern. 

anz dachte daran, wie fich nun Sebaftian dem Albrecht 
ter gegenüber zu Tifche fezge und wie man von ihm 
chen würde. Er beichloß, auch im nächften Gehölze 
zu Tiegen, und feinen mitgenommenen Vorrath zu ges 
den. Wie erquickend war ver fühle Duft, der ihm 
$ den grünen Blättern entgegen mwehte, als er in das 
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Wäaldchen eintrat! Alles war fill, und nur dad Rau- 
fchen der Bäume ſchallte und fäufelte in abwechſelnden 
Gängen über ihm weg durch wie liebliche Einſamkeit, in 
dem Getöne und Murmeln eined Baches, der entfernt 
burh das Gehölz Hin floß. Franz fezte ſich auf ven 
weichen Raſen und z0g feine Schreibtafel heraus, um 
den Tag feiner Auswanderung anzumerken, dann hohlte 
er frifchen Athem, und ihm war leicht und wohl; er 
war jezt über vie Abweſenheit feines Freundes getröfte, 
er fand alles gut, fo wie e8 war. Er breiteie feine Ta⸗ 
fel aus, und aß mit Wohlbehagen von jeinem mitge 
nommenen Borrathe, er fühlte jezt nur die ſchöne Gegen⸗ 
wart, die ihn umgab. 

Inden kam ein Wandersmann die Strafe gegangen 
und grüßte Franzen ſehr freundlich, e8 war ein junge 
rothbackiger Burfche, er jchien müde und Franz bat ihe 
daher, ſich neben ihn nieder zu ſezen und mit ihm vor 
lieb zu nehmen. Der junge Reifende nahm fogleich vie 
fen Borfchlag an, und beide verzehrten gutes Muths ihm, 
Mittagsmahlzeit und tranfen ven Wein, den Franz aus: 
Nürnberg mitgenommen hatte. Der Fremde erzählte bi 
auf unferm Freunde, daß er ein Schmievegefelle fei 
eben auf der Wanderfchaft begriffen, er gehe nun, 
hochberühmte Stadt Nürnberg in Augenfchein zu nehm 
und da etwas Rechtes für fein Handwerk bei ven f 
reichen Meiftern zu lernen. Und was treibt ihr für ei 
Gewerbe? fragte er, indem er feine Erzählung ger 
digt Hatte. ' 

Ih bin ein Mahler, fagte Franz, und bin be 
Morgen aus Nürnberg ausgewandert. 

Ein Mahler? rief jener aus, einer von denen, di 
für die Kirchen und Klöfter vie Bilder verfertigen? 
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Recht, antwortete Franz, mein Meifter Hat veren 
don genug ausgearbeitet. " 

DO, fagte ver Schmid, was ich mir fchon oft ges 
wünſcht habe, einem folchen Mann bei feiner Arbeit zu⸗ 
wiehn! denn ich kann es mir gar nicht vorftellen. Ich 
habe immer geglaubt, daß die Gemählde in ven Kirchen 
Kon fehr alt wären, und daß jezt gar Feine Leute Ich» 
in, bie vergleichen zu machen verftünven. 

Gerade umgekehrt, fagte Franz, die Kunft iſt jezt 
höher geftiegen, als fie nur jemals war, ich darf Euch 
ügen, daß man jezt fo mahlt, wie e8 die frühern Mei- 
fer nie vermocht haben, die Manier iſt jezt edler, die 
zeichuung richtiger und die Ausarbeitung bei weitem 
leißiger, ſo daß die jezigen Bilder den wirklichen Mens 
hen ungleich ähnlicher fehen, als die vormaligen. 

Und Könnt Ihr euch denn davon t ernähren? fragte 
er Schmidt. 

Sch Hoffe es, antwortete Franz, daß mich die Kunft - 
ach die Welt bringen wird. 

Aber im Grunde nüzt doc) das zu nichts, fuhr je=- 
ter fort. 

Wie man es nimmt, ſagte Franz, und war inner- 
ich über diefe Meve böfe. Das menſchliche Auge und 
der; findet ein Wohlgefallen daran, vie Bibel wird durch 
Smählde verherrlichet, die Religion unterflüzt, was 
A man von diefer edlen Kunſt mehr verlangen? 

Sch meine, fagte ver Geſell, ohne fehr darauf zu achten, 
Könnte doch zur Noth entbehrt werben, e8 würbe doch Fein 
Inglüd daraus entftehen, fein Krieg, Feine Theurung, Fein 
Riwachs, Handel und Wandel bliebe ingehöriger Orbnung ; 
8 alles iſt nicht ſo mit dem Schmiedehandwerk der Fall, 
R woraufich reife, und darum vünft mich, müßt ihr mit 
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einiger Beforgniß fo in die Welt hinein gehn, denn Ihr 
feiv immer doch ungewiß, ob Ihr Arbeit finden werke. 

Franz mußte darauf nichts zu antworten und ſchwieg 

ſtill, er hatte noch nie Darüber nachgepacht, ob feine Be 
fchäftigung den Menfchen nüzlich wäre, ſondern fid nur 
feinem Triebe überlaffen. Cr murbe betrübt, daß nur ir 
gend jemand an dem Hohen Werthe ver Kunft zweifeln 
fünne, und doch wußte er jezt jenen nicht zu widerlegen. 
Iſt Doch der heilige Apoflel Lukas ſelbſt ein Mahler ge 
weſen! fuhr er enplich auf. 

Wirklich? fagte der. Schmid und verwunderte fid, 
das hätt! ich nicht gebacht, daß das Handwerk ſchon M) 
alt wäre. 

Möchtet Ihr denn nicht, fuhr Franz mit einem har 
rothen Geſichte fort, wenn Ihr einen Freund oder Dun 
hättet, den Ihr fo recht von Herzen liebtet, und M 

müßtet nun .auf viele Jahre auf die Wanverfchaft geht 
und fönntet fie in der langen langen Seit nicht fehm, 
möchtet Ihr denn da nicht ein Bild wenigſtens haben, 
das Euch vor den Augen flände, und jede Miene, je 
Wort zurück riefe, das fie fonft gefprochen Haben? IR 4 
denn nicht ſchön und herrlich, wenigſtens fo im gefirh 
ten Schatten das zu beflen, was wir für theuer acıtmf 

Der Schmid wurde nachvenfend und Franz äfnk 
Schnell feinen Mantelfad und wickelte einige Eleine Bihe 
aus, die er felbft vor feiner Abreife gemahlt hatte. Seh 
hieher, fuhr er fort, feht, vor einigen Stunden habe 4 
mich von meinem Tiebften Freunde getrennt und hia 
trage ich feine Geſtalt mit mir herum; ver da if mi 
theurer Lehrer, Albrecht Dürer genannt, grade fo fi 
er auß, wenn er recht freundlich ift, Bier habe id i 

noch einmal, wie er in feiner Jugend geflaltet war. 
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Der Schmid betrachtete die Gemaͤhlde fehr aufmerk⸗ 
am und bewunderte die Arbeit, daß die Köpfe fo natür⸗ 
ig vor den Augen Aönten, duhh man beinahe glauben 
Snnte, lebendige Menſchen wor ſich zu fehn. If es denn 
nn nicht ſchön, ſprach der junge Mahler weites, daß 
ih männiglich hemüht, die Kunſt ummer höher zu trei= 
m und. immer wahrer das natürliche Menſchenangeſicht 
arzuſtellen? War es dene nicht für die übrigen Apoſtel 
nd für afle damaligen Chriſten herrlich und eine lieb⸗ 
ie Erquidung, wenn Lukas ihnen nen Erlöſer, ber 
it mehr unter ihnen wandelte, wenn er ihnen Maria 
ud Magdalena und die übrigen Heiligen binmahlen 
ennte, daß fie fie glaubten mit Augen zu fehen und mit 
m Händen zu erfafien? Uno iſt ed denn nicht auch in 
nerm Zeitalter überaus ſchön, für alle Freunde des 
kopen Mannes, des kühnen Streiterd, ven wackern Dok⸗ 
ir Luther treflich zu kontkrfeyen, und dadurch vie Liebe 
er Menfchen und ihre Bewunderung. zu erhöhn? Und 
kan wir alle längſt tobt find, müffen es uns nicht Em» 
A und fpäte Urenkel Dank wilfen, wenn fie dann bie 
Kigen Helden und großen Männer von uns gemablt 
mireffen? O wahrlich, fie werben dann Albrecht fegnen 
W mic auch vielleicht loben, daß wie und. ihnen zum 
deften dieſe Mühe gaben, unn keiner wirb dann bie Frage 
ufmerfen: wozu kann diefe Kunſt nügen? 

Wenn Ihr es fo betrachtet, fagte der Schmid, ſo 
nbt Ihr ganz Recht, und wahrlich, das iſt dann ganz 
was anders, als Eifen zu hämmern. Schon ‘oft. habe 
Bee auch, gewünſcht, fo irgend etwas zu thun, 
aß bliebe, und wobei bie, Fünftigen Menſchen meiner ' 
edenken Eönnten, fo eine; recht überaus kunſtliche Schmie⸗ 
earbeit, aber ich, weiß immer noch oa, was es wohl 
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ſeyn könnte, und ich kann mich auch oft darin nicht fin- 
den, warum ich dad gerade will, da Feiner meiner Hand 
werksgenoſſen darauf gekommen if. Bei Euch iſt das 
auf die Art freilich etwas Leichtes, und Ihr Habt dabei 
nicht einmal fo faure Arbeit, wie unſer eins. Doch 
warum, lieber Mahler, flieht man nur immer Kreutzt 
und Leidensgeſchichten und ‚Heiligen? Warum findet Ih 
es denn nicht auch ver Mühe werth, Menſchen, wie wit 
fie in ihrem gewöhnlichen Wanvel vor uns fehn, felbk 
mit ihren Poffterlichkeiten und wunderlichen Gebehrden 
abzufchilpern Uber freilich wird dergleichen wohl nicht 
gekauft; auch mahlt Ihr ja neiftens für Kirchen um 
heilige Derter. Doc darin denkt Ihr gerade wie ich, 
mein Breund, Tag und Nacht wollt! ich arbeiten un 
mich einen Schweiß verbrießen Iaffen, wenn ich etwal 
zu Stande bringen könnte, das länger dauerte wie id, 
das der Mühe werth wäre, dab man fich meiner dab 
erinnerte, und darum möcht ich gern etwas ganz Na 
und Unerhörtes erfinden ober entdecken, und ich halt 
die für fehr glüdliche Menſchen, denen fo etwae gelun⸗ 
gen iſt. 

Bei dieſen Worten verlor ſich der Zorn des Mahled 
völlig, er ward dem Schmienegefellen darüber fehr gemoget 
und erzählte ihm noch mancherlei von ſich und Nüm 
berg; er erfuhr, daß der junge Schmid aus Flandem 
komme. Wollt Ihr mir einen großen Gefallen than! 
fragte der Fremde. 

Sern, fagte Franz. 

So ſchreibt mir einige Worte auf und gebt fie mt 
an Euren Meifter und Euren jungen Freund mit, 16 
will fie dann beſuchen und fie müſſen mich bei if 
zer Arbeit zufehen laſſen, weil ich e8 mir "gar nicht vor⸗ 
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len Tann, wie fi} die Farben fo Fünftlich über einan= 
r legen: dann will ich auch nachfehn, ob Eure Bilder 
ähnlich find. 


Das ift nit nöthig, fagte Franz, Ihr dürft nur 
zu ihnen geben, von mir erzählen und einen Gruß 
ingen, fo find fie gewiß fo gut und laſſen Euch einen 
nzen Tag nach Herzensluſt zufchauen. Sagt ihnen 
un, daß wir viel von ihnen gefprochen haben, daß mir 
xh die Thränen in den Augen ftehen. 


Sie ſchieden hierauf und ein jeder ging feine Straße. 
dem es gegen Abend Fam, fielen dem jungen Stern⸗ 
ild viele Gegenflände zu Gemählden ein, die er in ſei⸗ 
m Gedanken oronete und mit Xiebe bei diefen Vorſtel⸗ 
ingen verweilte; je röther der Abend wurbe, je ſchwer⸗ 
üthiger wurben feine Träpmereien, er fühlte fich wies 
x einfam in der weiten Welt, ohne Kraft, ohne Hülfe 
fi felber. Die dunkelgewordenen Bäume, die Schat- 
n die fih auf dem Felde ausftredten, vie rauchenben 
Yicher eines Kleinen Dorfes und die Sterne, die nad 
nd nach am Himmel hervortraten, alles rührte ihn in⸗ 
ig, alles bewegte ihn zu einem wehmüthigen Mitleiven 
tt ſich felber. 


Er kehrte in die Fleine Schenke des Dorfes ein, be= 
brte ein Abenbeffen und eine Ruheſtelle. Als er allein 
ar und fchon die Lampe ausgeldfcht Hatte, flellte er 
ch an das Benfter und fahe nach der Gegend Hin, wo 
dürnberg Ing. Dich ſollt' ich vergefien? rief er auß, 
ich fol’ ich weniger lieben? O mein Tiebfter Sebaftian, 
% wäre dann aus meinem Herzen geworben? Wie 
li für ich mich darin, daß ich ein Deutfcher, 
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daß ich dein und Albrechtq Freund bin! ach! wenn Ih 
mich nur nicht verfloßt, weil ich Eurer unwerth bin. 

Er legte ſich nieber, verzichtete fein Abendgebet un 
fchltef dann berubigter ein. 





Drittes Kapitel. 


Am Morgen medkte ihn dad muntre Girren der Tau⸗ 
ben vor feinem Zenfler, die manchmal in feine Stubt 
hinein fahen und mit den Flügeln ſchlugen, dann wine 
weg flogen und bald wieder kamen, um mit dem Halſt 
nidend vor Ihm auf und nieder zu gehen. Durch einig 
Lindenbäume warf die Sonne fchräge Strahlen in fen 
Gemach und Franz fland auf und Fleivete ſich Hurtig am; 
er fah mit feften Augen durch den reinen blauen Himmä 
und alle feine Plane wurden lebenviger in ihm, fein Her 
flug Höher, alle Gefühle feiner Bruft erflangen geläne 
terter. Er hätte jezt mit der Farbenpallette vor eine‘ 
großen Tafel flehn mögen und er hätte dreiſt vie kühnen 
Ziguren hingezeichnet, die fich In feiner Bruft bewegt. 
Der frifihe Morgen giebt dem Künftler Stärkung und iz 
ben Strahlen des Frühroths regnet Begeifterung auf ihn 
herab: der Abend lößt und ſchmelzt feine Gefühle, @ 
weckt Ahndungen und unerflärliche Wünfche in ihm auf, 
der Gerührte fühlt dann näher, daß jenfeit dieſes Lebens 
ein andres £unftreicheres Tiege, und fein inwendiger Ge 
nius ſchlägt oft vor Sehnfucht mit den Tlügeln, um ſich 
frei zu machen und hinein zu ſchwärmen in das Land. 
das Hinter den goldnen Abendwolken Tiegt. 
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Franz fang ein Morgenlien und fühlte Feine Müpig- 
feit vom geftrigen Wege mehr, er fezte mit frifchen Kräf- 
en feine Reife fort. Das rege Geflügel fang aus allen 
Bebüfchen, das bethaute Gras duftete und alle Blätter 
unfelten wie Kriftal. Er ging mit fchnellen Schritten 
sber eine fehöne Wiefe, uud das Gefchmetter der Xer- 
ben zog über ihn hinweg, ihm war fafl noch nie fo 
vohl geweſen. 

Das Reiſen, ſagte er zu ſich ſelber, iſt ein herrli⸗ 
her Zuſtand, dieſe Freiheit der Natur, dieſe Regſamkeit 
ler Kreaturen, der reine weite Himmel und der Men⸗ 
chengeiſt, der alles dies zufammen faffen und in Einen 
Bedanfen zufammen ftellen kann: — o glücklich ift der, 
vr bald die enge Heimath verläßt, um wie der Vogel 
einen Fittig zu prüfen und ſich auf unbekannten, ſchö— 
ren Zweigen zu fchaufeln. Welche Welten entwideln 
ih in Gemüthe, wenn die freie Natur umher mit Füh- 
1er Sprache in und hinein redet, wenn jeder ihrer Töne 
unfer Herz trifft und alle Empfindungen zugleich an— 
rührt. Sa, ich glaube, daß ich einft ein guter Mahler 
ſeyn werde, da mein ganzer Sinn fich fo der Kunſt zu= 
wendet, da ich Feinen andern Wunſch habe, da ich gern 
alles übrige in dieſer Welt aufgeben mag. Ich will 
nicht fo zaghaft feyn, wie Sebaftian, ich will mir felber 
vertraueft. 

Am Mittage ruhte er in einem Dorfe aud, dad eine 
ſehr Tchöne Tage Hatte; Hier traf er einen Bauer, ver mil 
eitem Wagen noch venfelben Tag vier Meilen nady jeis 
nom Wohnort zu fahren gedachte. Der alte Mann ere 
zäßlte unterwegs unferm Freunde viel von feiner Haus⸗ 
haltung, von feiner Frau und feinen Kindern. Er war 
ſchon ſiebenzig Jahr und Hatte im Laufe feines Lebens 
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mancherlei erfahren, er wünfchte jezt nichts fo ſehnl 
als vor feinem Tode nur noch die berühmte Stabt Nüm 
berg fehn zu Können, wohin er nie gefommen w 
Franz ward durch die Neben des alten Mannes fehr g 
rührt, es war ihm fonverbar, daß er erft am geſtrig 
Morgen Nürnberg verlaffen hatte, und biefer alte Bau 
davon ſprach, als wenn es ein fremper wunderweit 
legener Ort fei, fo daß er die als Auserwählte betta 
tete, denen es gelinge, dorthin zu Fommen. 


Mit dem Untergange ver Sonne kamen fie vor 
Behauſung des Bauers an; Heine Kinder fprangen ihn 
entgegen, die Erwachſenen arbeiteten noch auf dem del 
bie alte Mutter erfunvigte fich eifrig nach den Verwa 
ten, bie ihr Mann befucht Hatte, fie wurde nicht mi 
zu fragen und er beantwortete alles überaus treuhen 
Dann ward das Abenveffen zubereitet und alle im Ha 
waren fehr geſchäftig. Franz bekam ven bequem 
Stuhl um auszuruhen, ob er gleich nicht ermübet war. 


Das Abendroth glänzte noch im Grafe vor ver Thin 
und die Kinder fpielten darin, wie niedergeregnetes Bol 
funfelte e8 durch die Scheiben, und lieblich roth warm 
die Ungefichter ver Knaben und Mädchen; knurrend fat: 
fih die Hausfage neben Franz und fihmeichelte fich ver 
traulih an ihn, und Branz fühlte ſich fo wohl um 
glücklich, in der Eleinen beengten Stube fo feelig un 
frei, daß er fih kaum feiner vorigen trüben Stunde 
erinnern Eonnte, daß er glaubte, er Fünne in feinem ir 
ben nie wieder betrübt werben. Als nun vie Dimme 
zung einbrach, fingen vom. Heerbe der Küche vie Hein 
hen ihren friedlichen Geſang an, am Waſſerbach fang 
aus Birken eine Nachtigall heraus, umd noch nie hatt 
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Franz dad Glück einer ſtillen Häuslichkeit, einer be⸗ 
ihräntten Ruhe fich fo nahe empfunden. 

Die großen Söhne kamen aus dem Felde zurüd 
und alle nahmen fröhlih und gutes Muths die Abend⸗ 
mablzeit ein, man ſprach von ber bevorftehenden Erndte, 
vom Zuflande der Wiefen. Franz Iernte nach und nad 
and Befinden und die igenfchaften jedes Hausthiers, 
aller Pferde und Ochſen kennen. Die Kinder waren ge= 
gen die Alten ehrerbietig, man fühlte e8, wie ver Geiſt 
einer fchönen Eintracht fie alle beherrichte. 

Als es finfter geworben war, vermehrte ein eis⸗ 
grauer Nachbar die Gefellfchaft, um ven fich befonbers 
die Kinder drängten und verlangten, daß er ihnen wieber 
eine Gefchichte erzählen folle; die Alten miſchten fich auch 
darunter und baten, daß er ihnen wieder von heiligen 
Märtyrern vorfagen möchte, nichts Neues, ſondern was 
er ihnen ſchon oft erzählt Habe, je dfter fie es hörten, je 
lieber würve e8 ihnen. Der Nachbar war auch willig 
und trug die Gefchichte der heiligen Genovefa vor, Dann 
ve3 heiligen Laurentius, und alle waren in tiefer Andacht 
verloren. Franz war überaus gerührt. Noch in ber 
jelben Nacht fing er einen Brief für feinen Freund Se- 
baftian an, am Morgen nahm er herzlich von feinen 
Wirthen Abſchied, und Fam am folgenvnen Tage in eine 
fleine Stadt, wo er den Brief an feinen Freund befchloß. 
Wir theilen unjern Leſern dieſen Brief mit. 

Liebfter Bruder! 

„Ich bin erſt fett fo Eurzer Zeit von Dir und doch 
„dünkt es mir fchon fo Yange zu fegn. Ich Habe Dir 
„eigentlich nichts zu fchreiben und kann es doch nicht un⸗ 
„terlaffen, denn Dein eignes Herz Tann Dir alles jagen, 
„was Du in meinem Briefe finden folteft, wie ich Immer 
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„an Dich vente, wie unaufbärlich dad Bild meines then 
„ren Meifters und Lehrers vor mir ſteht. Kin Schmie⸗ 
„vegefelle wire Euch beſucht haben, ven ich am erſten 
„Tage traf, ich denke Ihr Habt ihn freundlich aufgenem- 
„men um melnetwillen. Ich fchreibe dieſen Brief in der 
„Nacht, beim Schein des Vollmonds, indem meine Seele 
„überaus beruhigt iſt; ich bin hier auf einem Dorfe bei 
„einem Bauer, mit dem ich vier Meilen hieher gefahren 
„bin. Alle im Haufe fchlafen, und ich fühle mich noch 
„fo munter, darum will ich noch einige Zeit wach blei⸗ 
„den. Lieber Sebaſtian, es iſt um das Treiben und te 
„ben ver Menſchen eine eigene Sache. Wie die meiflen 
„To gänzlich ihres Zwecks verfehlen, wie fie nur immer 
„fuchen und nie finden, und wie fle jelbft das Gefundent 
„nicht achten mögen, wenn fte ja fo glüdlih find. Ih 
„Tann mich immer nicht darin finden, warum ed nidt 
„beſſer tft, warum fie nicht zu Ihrem eigenen Glücke mit 
„fich einiger wernen. Wie lebt mein Bauer hier für fid 
„und iſt zufrieven, und iſt wahrhaft glüdlih. Er if 
„nicht bloß glücklich, weil er fich an dieſen Zuſtand ge 
„wöhnt hat, weil er nichts Beſſeres kennt, weil er ih 
„findet, ſondern alles ift ihm recht, weil ex innerlich von 
„Herzen vergnügt ift, und weil ihm Unzufrievenheit mit 
„Tich etwas Fremdes if. Nur Nürnberg wünfcht er va 
„feinem Tode noch zu ſehen und lebt doch fo nahe de 
„dei; wie mich das gerührt hat! 

„Wir fprechen immer von einer golvenen Zeit, un 
„denken fie uns fo weit weg, und mahlen fie und mit 
„fo ſonderbaren und buntgrelien Farben aus. DO them 
„Sebaftian, oft dicht vor unfern Füßen Tiegt dieſes mur- 
„dervolle Land, nach dem wir jenfelt des Oceand und 
„äenfeit der Sündfluch mit fehnfüchtigen Augen fuden 
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‚Ss if nur das, daß wir nicht redlich mit uns ſelber 
‚umgeben. Warum ängftigen wie und in unfern Ver⸗ 
‚bältniffen fo ab, um nur das Bischen Brod zu Haben, 
‚das wir darüber felber nicht einmal in Ruhe verzehren 
können? Warum treten wir denn nicht manchmal aus 
und heraus und fchütteln alles das ab, was um t 
und drückt, und holen darüber frifchen Athen, 
‚fühlen vie himmliſche Freiheit, die und eigentlich ange= 
‚boren if? Dann müflen wir der Kriege und Schlach⸗ 
ten, der Zänkereien und Verläumbungen auf einige Zeit 
vergeffen, alles hinter und laſſen und die Augen davor 
zudrücken, daß es in dieſer Welt fo mild hergeht und 
fi alles toll und verworren durch einander ſchiebt, da⸗ 
‚mit irgend einmal der himmliſche Friede eine Gelegen⸗ 
‚beit fände, fi auf und herab zu fenfen und mit feinen 
ſüßen lieblichen Slügeln zu umarmen. Aber wir wol« 
ten und gern Immer mehr in dem Wirrwarr der ge= 
‚wöhnlichen Welthändel verſtricken, wir ziehn felber einen 
‚Slor über den Spiegel, der aus den Wolfen herunter 
‚hängt, und in welchem ©ptiheit und Natur und ihre 
himmliſchen Ungeflchter zeigen, damit wir nur die Eitel« 
‚Keiten der Welt deſto wichtiger finden dürfen. So kann 
‚der Dienfchengeift fich nicht aus dem Staube aufrichten 
‚und getroft zu den Sternen Hinbliden und feine Vers 
‚wandfchaft zu ihnen empfinden. Er kann die Kunfl 
‚nicht lieben, da er das nicht liebt, was ihn von der 
Verwotrenheit erlöft, denn mit dieſem feeligen Frieden 
iſt die Kunſt verwandt. Du glaubſt nicht, wie gern ich 
‚jezt etwas mahlen möchte, was fo ganz den Zuſtand 
‚meiner Steele ausdrückte, und ihn auch bei andern wek⸗ 
‚ten fünnte. Ruhige fromme Heerden, alte Hirten im 
Glanz der Abendſonne, und Engel die in der Ferne 
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„Durch Kornfelder gehn, um ihnen die Geburt des KHerm, 
„des Exlöfers, des Friedefürſten zu verkünnigen. Kein 
„wildes Erſtarren, keine erfchredten durch einamber ge 
„worfenen Figuren, fondern mit freubiger Sehnſucht 
„müßten fie nach ven Himmliſchen Hinfchauen, die Kind⸗ 
j müßten mit ihren zarten Haͤndlein nad, den gold 
„ Strahlen Hinvdeuten, Nie von hen Botjchafiern 
„ausſtrömten. Jeder Anfchauer müßte ſich in das Bil 
„binein wünfchen und feine Prozefie und Plane, fein 
„Weisheit und feine politifchen Konnexionen auf ein Vier⸗ 
„telſtündchen vergefien, und Ihm würde dann vielleicht ſo 
„ſeyn, wie mie jegt ift, indem ich dieſes fihreibe und 
„denke. Laß Dih manchmal, Tieber Sebaflian, von der 
„guten freundlichen Natur anmwehen, wenn es Dir in 
„Deiner Bruft zu enge wird, ſchau auf die Menſchen 
„ie zuweilen Hin, bie im Strubel ded Lebens am wenig: 
„fen bemerkt werben, und Heiße vie fühe Frömmigkei 
„wilfommen, vie unter alten Eichen beim Schein dt 
„Abendſonne, wenn Heimchen zwitfchern und Feldtouben 
„girren, auf Dich nieverfümmt. Nenne mich nicht zu 
„weich und vielleicht phantaftifch, wenn ich Dir vie 
„rathe, ich weiß, daß Du in manchen Sachen ann 
„denkſt, und vernünftiger und eben darum aud hir 
„ter biſt.“ 

„Ein Nachbar bejuchte uns noch nach bem Alben’ 
„eſſen und erzählte in feiner einfältigen Art einige r 
„genven von Märtgrern. Der Künftler follte nad mer 
„nem Urtheil bei Bauern ober Kindern manchmal In di 
„Schule gehn, um ſich von feiner kalten Belehrfamki 
„Oder zu großen Künftlichkeit zu erholen, damit fein Gen 
„Tech wieder einmal der Einfalt aufthäte, bie doch nut 
„einzig und allein vie wahre Kunſt if. Ich wenigftens 
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„babe aus biefen Erzählungen Vieles gelernt; vie Ge- 
„genftände, die der Mahler daraus darſtellen müßte, find 
„mir in einem ganz neuen Lichte erfchlenen. Ich weiß 
„Kunftgemählve, wo der rührendſte Gegenfland von un⸗ 
„nügen ſchönen Figuren, von Gemählvegelchrfamfeit und 
„treflich ausgedachten Stellungen fo eingebaut war, daß 
„das Auge lernte, das Gerz aber nichts dabei empfand, 
„a8 worauf es doch vorzüglich abgefehn feyn müßte. 
„So aber wollen einige Meifter größer werben als die 
„Größe, fie wollen ihren: Gegenfland nicht darſtellen, 
„Tondern verfchönern, und barüber verlieren fie fih in 
„in Nebendingen. Ich denke jezt am alle das, was ung 
„der vielgeliebte Albrecht fo oft vorgefagt hat, und fühle 
„wie er immer recht und wahr fpricht. — Grüße ihn; 
„ich muß Hier aufhören, weil ich müde bin. Morgen 
„komme ich nach einer Stadt, da will ich den Brief 
„Ihließen und adichiden.” — — 

— „Ih bin angefommen und habe Dir, Sebaftian, 
„nur noch wenige Worte zu fagen und auch dieſe vürfs 
„ten vielleicht überflüßig fegn. Wenn nur das ewige 
„Auf= und Abtreiben meiner Gedanken nicht wäre! Wenn 
„die Ruhe doch, die mich manchmal wie im Vorbeiflie⸗ 
„gen Eüßt, bei mir einheimifch würde, dann Könnt’ ich 
„von Glück fagen, und es würbe vielleicht mit ver Zeit 
„ein Künftler aus mir, den die Welt zu ven angefehe- 
„nen zählte, deſſen Namen fie mit Achtung und Liebe 
„ſpraͤche. Uber ich fehe es ein, noch mehr fühl’ ich es, 
„dad wird mir ewig nicht gegönnt feyn. Ich kann nicht 
„dafür, ich kann mich nicht im Zaume halten, und alle 
„meine Entwürfe, Hoffnungen, mein Zutrauen zu mir 
„geht vor neuen Empfindungen unter, und es wird 
aleer und wüſt in meiner Seele, wie in einer rauben 
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„Landſchaft, wo die Brüden von einem wilden Wal- 
„ſtrome zuſammen geriffen. find. Ich hatte auf nem Wege 
„fo vielen Muth, ich konnte mich ordentlich gegen die 
„großen herrlichen Geftalten nicht ſchützen und mich ihrer 
„nicht erwehren, die in meiner Phantafie auffteigen, fie 
„überſchütteten mich mit ihrem Glanze, überdrängten mid 
‚mit ihrer Kraft und erobertem und beherrfchten fo ſehr 
„meinen Geiſt, daß ich mich freute und mir ein redi 
„langes Leben wünfchte, um der Welt, ven Kunſtfreun⸗ 
„ven, und Dir, geliebter Sebaftian, fo recht ausführlid 
„hinzumahlen, was mich innerlich mit unwiderſtehlicher 
„Gewalt beherrichte. Uber kaum Habe ich nun hie 
„Stadt, diefe Mauern, und die Aemfigkelt der Menſchen 
„geſehen, fo ift alles in meinem Gemüthe wieder mie | 
„zugefhüttet, ich Tann die Plätze meiner Freude nicht 
„wieder finden, Feine Erſcheinung fleigt auf. Ich wei 
„nicht mehr, was ich Bin; mein Sinn iſt gänzlich ver 
„wirt. Mein Zutrauen zu mir fcheint mir Raſerei, 
„meine inwendigen Bilder find mir abgefchmadt, fie 
„werden mir fo unmöglich, ald wenn fie fich nie mir 
„U fügen würden, als wenn fein Auge Wohlgefallen 
„daran finden Fönnte. Mein Brief verdrießt mich; mein 
„Stolz iſt beſchämt. — Was iſt es, Sebaſtian, warum 
„kann ich nicht mit mir einig werden? Ich meine e8 
„doch fo gut und ehrlich. — Lebe wohl und bleibe 
„immer mein Freund und gräße unfern Meiſter Ab 
„Brecht. 
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Viertes Kapitel, 


Franz hatte in dieſer Stadt einen Brief an einen 
Mann abzugeben, der der Vorſteher einer anfehnlichen 
Fabrik war. Er ging zu ihm und. traf ihn gerade in 
Geihäften, fo daß Herr Zeuner ven Brief nur fehr 
flüchtig Ta8 und mit dem jungen Sternbalo nur wenig 
fprechen Tonnte, ihn aber bat, zum Mittagdeffen wieder 
zu kommen. 

Franz ging hetrübt durch die Gaſſen ver Stabt, und 
fühlte fich ganz fremd. Zeuner hatte für ihn etwas zu⸗ 
rückſtoßendes und Faltes, und er hatte gerabe cine fehr 
freundliche Aufnahme erwartet, da er einen Brief von 
feinem ihm fo theuern Lehrer Überbrachte. Als es Zeit 
zum Mittagdeffen ſchien, ging er nach Zeuners Haufe 
zurück, das eins der größten in der Stadt war; mit Ban⸗ 
gigkeit ſchritt er die großen Treppen hinauf und durch 
den prächtig verzierten Vorſaal: im ganzen Haufe mexfte 
man, daß man ſfich hei einem reichen Manne befinde. 
Er ward in einen Saal geführt, wo eine ſtattliche Vex— 
ſammlung von Herren und Damen, alle mit ſchönen 
Kleidern angethan, nur auf den Augenblick des Eſſens zu 
warten fchienen. Nur wenige bemerkten ihn, und hie 
zufälligerweife ein Gefpräch mit ihm anfingen, brachen 
bald wieder ab, als fie hörten, daß er ein Mahler fei 
Set trat der Herr des Haufes herein, und alle drängten 
fh mit höflichen und freundlichen Glückwünſchen un ihn 
ber; jeder warb freunblich von ihm bewillfonmt, “auch 
Franz Im Vorbeigehn. Diefer hatte fich in eine Ede 
des Fenſters zurü gezogen, und fah mit Bangigfeit und 
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fehlagendem Herzen auf vie Gaſſe hinunter, denn es war 
zum erfienmale, daß er fich in einer folchen großen Ge⸗ 
ſellſchaft befand. Wie anverd Fam ihm hier die ek 
vor, die er von anftändigen, wohlgekleideten und unter 
richteten Zeuten über taufend nichtswürdige Gegenſtände, 
nur nicht über die Mahlerei reden hörte, ob er gleich ge 


glaubt Hatte, daß fie jedem Menfchen am Herzen liegen 


müfle, und daß man auf ihn, ald einen vertrautm 
Freund Albrecht Dürers, beſonders aufmerkfam ſeyn 
würde. 


den Wein belebt ward das Gefpräch der Gefellfchaft bald 


Man feste fich zu Tifche, er faß faſt unten. Durch 


munterer, die Frauen erzäblten von ihrem Putze, die 
Männer von ihren mannichfaltigen Gefchäften, ver Hau 


‚ dere ließ fich weitläuftig darüber aus, wie fehr er nun 
nach und nad feine Fabrik verbeffert Habe und wie ver 


Gewinn alfo um fo einträglicher fe. Was den guim | 
Franz befonders ängfligte, war, daß von allen abweim | 


den reichen Leuten mit einer vorzüglichen Ehrfurcht ge 
fprochen wurde; er fühlte, wie hier pas Geld das Ein 
zige fei, mas man achte und ſchaͤtze: er Eonnte faft fein 
Wort mitfprechen. Auch vie jungen Frauenzimmer wi 
ren ibm zuwider, ba fie nicht fo züchtig und ſtill waren, 





wie er fie fich vorgeftellt Hatte, alle fezten ihn in DBerle 


genheit, er fühlte feine Armuth, feinen Mangel an Um 
gang zum erftennul in feinem Leben auf eine bitiere Art. 
In ver Angſt trank er vielen Wein und ward dadurch 
und von den fich durchkreuzenden Geſprächen ungemein 
erhizt. Er hörte endlich kaum mehr daraufhin, was ges 
fprochen warb, die groteäfeften Figuren beichäftigten fein 
Phantafte, und als die Tafel aufgehoben ward, fland er 
mechanifch mit auf, faft ohne e8 zu willen. 
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Die Geſellſchaft verfügte fih nun in einen angeneh⸗ 
men Garten, und Franz fezte fich etwas abſeits auf eine 
Rafenbanf nieder, es war ihm, als wenn bie Gefträuche 
und Bäume umher ihn über die Menſchen tröfleten, bie 
ihm fo zuwider waren. Seine Bruft warb freier, er wie⸗ 
verholte in Gedanken einige Lieder, die er in feiner Ju⸗ 
gend gelernt Hatte, und die ihm feit Tange nicht einge» 
fallen waren. Der Hausherr kam auf ihn zu, er fland 
auf und fie gingen fprechend in einem fchattigen Gange 
auf und nieder. oo... 

Ihr ſeid jezt auf der Reife? fragte ihn Zeuner. 

Ia, antwortete Franz, vorjezt will ich nach Flan⸗ 
dern und dann nach Italien. 

Wie feid Ihr grade auf die Mahlerfunft gerathen? 

Das Tann ih Euch felber nicht fagen, Ich war plöz⸗ 
ich dabei, ohne zu wiffen, mie e8 fam; einen Trieb, et= 
was zu bilden, fühlte ich immer in mir. 

Ich meine es gut mit Euch, fagte Zeuner, Ihr feid 
jung und darum laßt Euch von mir rathen. In meiner 
Jugend gab ich mich auch mohl zumellen mit Zeichnen 
ab, als ich aber Älter wurde, ſah ih ein, daß mich das 
zu nichts führen könne. Ich Iegte mich daher eifrig auf 
emfthafte Gefchäfte und widmete ihnen ale meine Zeit, 
und feht, dadurch bin ich nun das geworben, was id} 
bin. Eine große Fabrik und viele Arbeiter ſtehn unter 
mir, zu deren Aufficht, fo wie zum Führen meiner 
Rechnungen ich immer treue Leute brauche. Wenn. Ihr 
wollt, fo Eönnt Ihr mit einem jehr guten Gehalte bei 
mir eintreten, weil mir grade mein eriter Aufſeher ges 
ſtorben iſt. Ihr Habt ein fichres Brod und ein gutes 
Ausfommen, Ihr könnt Euch Hier verheirathen und ſo⸗ 
gleich antreffen, was Ihr im einer ungewifien zukünfti— 
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gen Berne ſucht. — Wollt Ihr alfo Cure Meife einſtel⸗ 
len und bei mir bleiben? 
Franz antwortete nicht. 


Ihr mögt vielleicht viel Geſchick zur Kunft Kai Ä 
fuhr jener fort, aber was habt Ihr mit alle dem gemom . 
nen? Wenn Ihr auch ein großer Meiſter werdet, fo führt 
Ihr doch immer ein kümmerliches und höchſt armſeeliget 


Leben. Ihr habt ja das Beiſpiel an Eurem Lehrer. Ba 
erkennt ihn, wer belohnt ihn? Mit allem feinen Zleiße 


1 


muß er fih Doch von einem Tage zum andern Bine ı 


grämen, er hat Feine frohe Stunde, er kann ſich nie recht 
ergözen, Niemand achtet ihn, da er ohne Permögen if, 


ftatt daß er reich, angejehben und von Cinfluß fon 
fönnte, wenn er fich den bürgerlichen Sefchäften gewi⸗ 
met hätte. 


Ich kann Euren Vorſchlag durchaus nicht asp, | 


rief Franz auß. 
Und warum nicht? iſt denn nicht alles wahr, was 
ih Euch gefagt habe? 





Und wenn e8 auch wahr ift, antwortete Franz, ie | 


kann ich es doch fo unmöglich glauben. Wenn Ihr dad 
Zeichnen und Bilden fogleich habt unterlaffen Ednnen, 
als. Ihr es wolltet, fo iſt das gut für Euch, aber fa 
Habt Ihr auch unmöglich einen vecht, Fräftigen Trieb dazu 
verfpürt. Ich wüßte nicht, wie ich es anfinge, daß id 
es unterließe, ich würde Eure Rechnungen und alled ner 
berben, denn Immer würben meine. Gedanken darauf ge 
zichtet bleiben, wie ich dieſe Stellung und. jene Mine 
gut auddrücken wollte, alle Eure Arbeiter wirken mit 
nur eben fo viele Modelle feyn: Ihr wärt ein ſchlechter 
Künftler geworben, fo wie ich zu allen ernſthaften @e 
ſchäften vervorden bin, denn ich mihte fie zu wenig, ich 








ibe keine Ehrfurcht vor dem Reichthum, ich könnte mich 
mmer zu viefem Eunftlofen Leben bequemen. Und was 
mir von meinem Albrecht Dürer fagt, gereicht ven 
enfchen, nicht aber ihm zum Borwurf. Er iſt arm, 
er doch in feiner Armuth glüdfeliger als Ihr. Ober 
Itet Ihr es denn für fo gar nichts, daß er fich hinſtel⸗ 
ı darf und fagen: nun will ich einen Chriftusfopf mah- 
ı! und das Haupt des Erlöfers mit feinen göttlichen 
imen in Kurzem wirklid) vor Euch fleht und Euch an⸗ 
bt, und Euch zur Andacht und Ehrfurcht zwingt, ſelbſt 
an Ihr gar nicht dazu aufgelegt feld? Seht, ein ſol⸗ 
r Mann iſt der verachtete Dürer. 

Franz hatte nicht bemerkt, daß während feiner Rebe 
y das Geſicht feines Wirths zum Unwillen verzogen 
tte; er nahm kurz Abſchied und ging mit meinenven 
gen nach feiner Herberge. Hier hatte er auf feinem 
after das Bildniß Albrecht Dürers aufgeflelt, und als 
in die Stube trat, fiel er Taut weinend und klagend 
vor nieder und ſchloß es in feine Arme, vrüdte es an 
: Bruft und bevedie es mit Küflen. Ja, mein guter, 
ber, ehrlicher Meifter! rief er aus, nun lerne ich erſt 
: Welt und ihre Sefinnungen kennen! Das iſt daß, 
is ich Dir nicht glauben wollte, fo oft Du ed mir 
& fagtefl. Ach wohl, mohl- find die Menfchen un« 
akbar gegen Dich und Deine Herrlichkeit und gegen bie: 
enden, die Du ihnen zu genießen giebft. Freilich ha⸗ 
Rn Sorgen und ftete Arbeit dieſe Furchen in Deine 
im gezogen, ach! ich kenne dieſe Balten ja nur zu 
t. Welcher unglüdfelige Geift Hat mir dieſe Liebe und 
erehrung zu Dir eingeblafen, daß ich wie ein lächerlis 
3 Wunder unter den übrigen Menfchen herum ſtehn 
uß, daß ich auf ihre Reden nicht zu antworten weiß, 
XVI. Band. | 3 


34 


daß fie meine Kragen nicht vertiefen? Aber ich will Dir 
und meinem Triebe getreu bleiben; was thut's, wenn ih 
arm und verachtet bin, wa& weiter, wenn ich auch am 
Ende aus Mangel umkommen follte! Du und Sebaftien, 
ihr beide werbet mich wenigſtens neöhalb Lieben! 

Er Hatte noch einen Brief von Dürers Freumd 
Pirfheimer an einen angefehenen Mann der Stadt ob 
zugeben. Er war unentichloffen, ob er ihn felber hintea⸗ 
gen ſollte. Endlich nahm er ſich vor, ihn eilig abzuge 
ben und noch an biefem Abend die Stadt, vie ihm ie; 
fehr zuwider war, zu verlaffen. 

Man wies ihn auf feine Tragen nach einem abge, 
gmen Fleinen Hauſe, in welchem pie größte Ruhe u 
Stile berichte. Ein Diener führte ihn in ein fchön vom 
ziertes Gemach, in welchem ein ehrwürbiger alter Mum 
faß; er war berfelbe, an welchen der Brief gerichtet war, 
Ich freue mich, fagte ver Greit, wieder einmal Nadıride 
ten von meinem lieben Freunde Pirkheimer zu erhalte 
aber verzeißt, junger Mann, meine Augen find je, 
ſchwach, daß Ihr jo gut ſeyn müßt, mir fekber du 
Schreiben vorzuleſen. | 

Franz flug den Brief aus einander und Ins um | 
Herzklopfen, wie Birkheimer ihn als einen enlem und jr 
haffnungſvollen jungen Mahler rügmte, und ihn den be 
flen Schüler Albrecht Dürers nannie. Bei dieſen Weris 
Tonnie ex Taum feine Thränen zurüd hrängen. 

So feld Ihe ein Schüler yes großen Mannes, mer 
ned theuren Albrechts? rief der Alte wie entzückt aus, 0 
fo ſeid mir von Kerzen willkommen! Gr umarmie mi 
Diefen Worten den jungen Mann, der nun feine fhuemr 
Viche Freude nicht mehr mäßigen Tonnte, laut ſchluchzi 
und ihm alles erzählte. 





35 





Der Greis tröftete ihm mit liebevollen und verftän. 
digen Worten und beide fezten fich freunplich und ver⸗ 
traut nahe zu einander. O mie oft, ſagte der alte Mann, 
babe ich mich an ven überaus töftlichen Werken viefes 
wahrhaft einzigen Mahlers ergdzt, als meine Augen noch 
in ihrer Kraft waren! Wie oft hat nur er mich über 
ale? Unglück dieſer Erde getröftet! O wenn ich ihn doch 
einmal wiederſehn Fönnte! 

Franz vergaß, daß er noch vor Sonnenuntergang 
bie Stadt Hatte verlaſſen wollen; er blieb gern, als ihn 
ver Alte zum Abendeſſen bat. Bis fpät in die Nacht 
nußte er ihm won Albrechts Werken, von ihm erzählen, 
ann von Pirfheimer und von feinen eigenen Entwürfen. 
Branz ergözte fich an dieſem Gefpräch und konnte nicht 
ride werben, bied und jenes zu fragen und zu erzählen, 
n freute ſich, daß der Greis die Kunſt fo fchäzte, daß 
x von ſeinem Lehrer mit gleicher Wärme ſprach. 

Schr fpät gingen fie aus einander und Franz fühlte 
Kö fo getröftet und fo glüdlich, daß er noch Lange in 
Anm Zimmer auf und abging, ben Mond betrachtete, 
m an großen Gemählden in Gedanken arbeitete. 





Fünftes Kapitel. 


Wir treffen unſern jungen Freund vor einem Dorfe 

m der Tauber wieder an. Er hatte einen Umweg durch 

ns blühende Frankenland gemacht, um einige Meilen 

von Mergentheim feine Eltern zu beſuchen. Er war als 

in Knabe von zwölf Jahren zufäligerweife nach Nürn⸗ 

herg gekommen und auf fein inflänbiges Bitten bei Meis 
3 % 
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fter Albrecht in die Lehre gebracht; wenige Bekannte und 
wohlhabende weitläuftige Verwandte Tießen ihm einige 
Unterfüzung zufließen, vie er aber kaum bei feinem groß: 
müthigen Meifter bedurfte. Es war ſchon Lange gewe 
fen, daß er von feinen Eltern, fchlichten Bauerdleuten, 
feine Nachricht befommen hatte. 

Es war noh am Morgen, als’ er vor dem Wilt 
hen fland, das fi vor dem Dorfe außbreitete. Hier 
war fein Spielplaz gemefen, bier hatte er oft in ver fill, 
Ien Einfamfeit des Abenvs vol Nachvenfen gewandell 
indem die Schatten dichter zufammenmwuchfen und ba 
Noth ver finfenden Sonne tief unten durch die Baum 
flämme äugelte, und mit zudenvden Strahlen um im 
fpielte. Hier Hatte fich zuerft fein Trieb zur Kunft en 
zündet, und er trat in den Wald mit einer Empfindung, 
wie man einen heiligen Tempel betritt. Cr Hatte vn 
allen einen Lieblingsbaum gehabt, von dem er fid ef 
faum batte trennen fönnen; dieſen fuchte er jezt eiirig 
mit zunehmender Rührung auf. Es war eine dicke Ei 
mit vielen weit außgebreiteten Zweigen, welche Kühlung 
und Schatten gaben. Er fand ven Baum, er war in je. 
ner alten Schönheit, und ver Nafen am Fuße deſſelben 
noch eben fo weich und frifch als ehemals. Wie vieln 
Gefühle aus feiner Kinpheit erinnerte er ſich an biee 
Stelle! wie er gewünfcht hatte, oben in dem krauſer 
MWipfel zu ſizen und von da in das weite Land Hinein ja 
ſchauen, mit welcher Sehnjucht er ven Vögeln nachgefcht 
Hatte, die von Zweig zu Zmeig fprangen und mit im 
dunkelgrünen Blättern feherzten, die nicht wie er nad 
einem Haufe rüdfehrten, fonvern im ewig froßen Lehr, 
von glänzenden Stunden angefchienen, die friſche Luft 
einathmeten und Gefang zurüdgaben, die das Abend 
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nd Morgenroth fahen, die feine Schule hatten und kei⸗ 
en ftrengen Lehrer. . Ihm fiel alles ‚ein, was er vor⸗ 
sald gedacht hatte, ale Einvifchen Begriffe und Empfin- 
ungen gingen an ihm vorüber, reichten ihm bie Fleinen 
yinde und Hießen ihn fo herzlich willlommen, daß er 
eftig im Innerften erfchraf, daß er nun wieber unter 
em alten Baume flehe und wieder daſſelbe denke und 
mpfinde, er noch verfelde Menſch. Alle zwifchenliegen- 
en Jahre, und alles, was fie an ihm vermocht hatten, 
el in einem Augenblicke von ihm ab, und er fland wies 
er ald Knabe da, die Zeit feiner Kinpheit Tag ihm fo 
abe, daß er alles übrige nur für einen vorüber fliegen- 
en Traum halten wollte. in Wind raufchte herüber 
ind ging durch die großen Uefte des Baums, und alle 
hefühle, die fernſten und vunkelften Erinnerungen wur⸗ 
en mit herüber geweht, und wie Vorhänge flel ed im⸗ 
ker mehr von feiner Seele zurüd, und er fah nur ſich 
md die Hehe Vergangenheit. Alle frommen Empfindun⸗ 
un gegen feine Eltern, ver Unterricht, ven ihm feine 
alten Bücher gaben, fein Spielzeug fiel ihm wieder bei 
md feine Zärtlichkeit gegen Ieblofe Geftalten. 

Wer bin ih? fagte er zu fich felber und fchaute 
langſam um fih ber. Was ift es, daß die Vergangen- 
heit fo lebenvig in meinem Innern aufſteigt? Wie konnte 
ich allez, wie Fonnte ich meine Eltern fo lange, faſt, 
wenn ich wahr ſeyn foll, vergeffen? Wäre es möglich, 
daß und die Kunſt gegen bie beiten und theuerſten 
fühle verhärten könnte? Und doch kann es nur das 
ſehn, daß dieſer Trieb mich zu ſehr beſchäftigte, ſich mir 
vorbaute und die Ausſicht des übrigen Lebens verdeckte. 

Er ſtand in Gedanken, und die Mahlerſtube, und 
Abrecht, und ſeine Kopien kamen ihm wieder in die 





Gedanken, er ſezte feinen Freund Sebaſtian ſich gegen⸗ 
über und horte ſchnell wieder durch, wad fie nur je mi 
einander geſprochen hatten; dann fah ex wieder um fh, 
und die Ratur felb, ver Himmel, der rauſchende Wah 
und fein Lieblingobaum fchlenen Athem und Leben ı 
feinen Gemählden berzugeben, Vergangenheit un Ir 
Zunft befeäftigten feinen Trieb, und alles was ex gell 
und empfunden, war ihm mar deswegen werth, weild 
ihn dieſer Liebe zugeführt Hatte. Er ging mit fenelke 
Schritten weiter und alle Bäume fchienen ihm nachzun⸗ 
fen, aus jedem Bufche traten Erfeheinungen besvor m 
wollten ihn zurüd halten, er taumelte aus einer Erinw 
zung in die andere, und verlor fich in ein Labyria) 
von feltfamen Empfindungen. | 

Er kam auf einen freien Play im Walde, und pr 
lich ſtand er ſtill. Er wußte felbft nicht, warum er m 
hielt, eu verweilte, um barüber nachzudenken. Ihm it 
als Habe er fich hier auf etwas zu befinnen, das ihm 
lieh, fo unausfprechlich theuer geweſen fei; jede Pl 
im Strafe nidte fo freundlich, als wenn fie ihm auf jnm 
Erinnerungen helfen wollte. Es ift Hier, gewißlich hir 
fagte er zu fich ſelber und fuchte ämfig nach dem glir 
zenden Bilde, das wie von fchwarzen Wolken in fHm 
innerften Seele zurück gehalten wurde. Mit einem Mid 
beachen ihm die Thränen aus ven Augen, ex Hirte va 
Felde herüber eine einfame Schalmei eines Schäfers, m 
nun wußte er alles. Als Knabe von fechd Jahren ur 
. 0 hier im Walde gegangen, auf dieſem Plaze hatie a 
Blumen geſucht, ein Wagen kam vaber gefahren m 
bielt fi, eine Frau flieg ab und hob ein Kind hm 
tes, und beide gingen auf vem grünen Plane Hin m 
her, dem Heinen Franz vorüber. Das Kind, ein Ab 














ches blondes Nädchen, kam zu ihm umb bat um feine 
Blumen, er fchentte fie ihr alle, ohne ſelbſt feine Liebe 
linge zurück zu behalten, indeß ein alter Diener anf einem 
Waldhorne Kies, und Töne hervorbrachte, vie dem jun⸗ 
gen Franz damals dußerft wunderbar in das Ohr erflan- 
gen. So verging eine geraume Zeit, Indem er das volle 
Antliz des Kindes betrachtete, das ihn mie ein voller 
Mond anfchaute und anlächelte: dann fuhren die Fremden 
wieder fost, und er erwachte wie aus ‚einem (ntzäcden zu 
fh und ben gewöhnlichen Empfindungen, ven gewöhnli« 
chen Spielm, dem gewöhnlichen Leben von sinem Tage 
zum andern hinüber. Dazwischen klangen immer bie 
holden Walvhornstöne in feine Exiftenz hinein und vor 
ihm fland glühenn und blühene das holde Angeſicht des 
Kindes, dem er feine Blumen gefchenkt hatte, nach denen 
er im Schlummer oft die Hände ausſtreckte, weil ihn 
dünfte, das Mädchen neige fich Aber ihn, fie ihm zurück 
zu geben. Gr wußte und begriff nicht, warum Ihm die⸗ 
fer Augenblick feines Lebens jo wichtig und glänzend 
war, aber alles Liebe und Holde entlehnte er von biefer 
Kinvergeftalt, alles Schöne was er fah, trug er in n08 
Mädchens Bild Hinüber: wenn er von Engeln Härte, 
glaubte er einen zu Tennen un» fi von ihm gekannt, 
er war es überzeugt, daß vie Feldblumen einfl ein Er⸗ 
Iennungözeichen zwifthen ihnen beisen feyn würden. 

Als er fo deutlich wieder an alles dieſes Dachte, als 
ihm einfiel, daß er es in fo Tanger Zeit gänzlich vergeſ⸗ 
jen hatte, feste es fih in das gehne Gras nieder und 
weinte; er druͤckte fein heißes Beficht an ven Boden umb 
Züßte mit Zärtlichkeit die Blumen. Er Höre in wer 
Trunkenheit wiener Die Melodie eines Walbhorne, und 
konnte fich vor Wehmuth vor Schmorzen ver Grinneruug 
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and. füßen ungewiffen Hoffnungen nicht fafien. Bin ih 
wahnfinnig, ober was iſt e8 mit dieſem thörichten Her⸗ 
zen? rief er and. Welche unfichtbare Hand führt je 
zärtlich und graufam zugleich über alle Saiten in mei: 
nem Innern hinweg, und fcheucht alle Traume und Wun⸗ 
dergeſtalten, Seufzer und Tränen und verflungene fir | 
der aus ihrem fernen Hinterhalte hervor? O mein Gill, | 
ich fühle es, firebt nach etwas Ueberirdiſchem, das kei⸗ 

nem Menfchen gegönnt if. Mit magnetifcher Gewalt 

zieht der unfichtbare Himmel mein Herz an fih um ir 

wegt alle Ahndungen durch einander, die längſt ausge 

weinten Freuden, die unmöglichen Wonnen, die Hoffnun 

gen, die feine Erfüllungen zulafien. Und ich Tann 4 

feinem Dienfchen, keinem Bruder. einmal Elagen, wie mein 

Gemüth zugerichtet ift, denn keiner würde meine Wort 

verfichen. Daher aber gebricht mir die Kraft, bie den 
übrigen Menfchen verliehen if, und die und zum Leben | 
nothwendig bleibt, ich matte mich ab in mir felber um 

Feiner Hat deſſen Gewinn, mein Muth verzehrt fich, ih 

wünfche was ich feldft nicht Eenne. Wie Jakob ſeh' ich 
im Traum die Gimmelsleiter mit ihren Engeln, aber ih 

kann nicht felbft Hinauf fleigen, um oben. in das gläw 

zende Paradies. zu fchauen, denn ver Schlaf Hat mein 

Glieder bezwungen, und was ich fehe und Höre, ahnde 

und Hoffe und Lieben möchte, tft nur Traumgeſtalt 

in mir. 

Jezt fchlug die Glocke im Dorfe. Er ſtand auf und 
trocknete fich Die Augen, Indem er weiter ging, nnb num 
fon die Hütten und die Fleine Kirche Durch das grüm 
Zaub ſchimmern ſah. Er ging an einem Garten vorbei, 
über deſſen Zaun ein Zweig vol fchöner rother Kirſchen 
Bing. Er konnte es nicht unterlafien, einige abzubrechen 
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und fie zu koſten, weil vie Frucht vieles Baumes ihn in 
der Kinpheit oft erfreut Hatte; es waren biejelben Zweige, 
bie ſich ihm auch jezt freunvlich entgegen ftrediten, aber 
die Brucht ſchmeckte ihm nicht wie damals. In der Kind⸗ 
heit, fagte er zu fich felber, wird der Menfch von ven 
blanfen, glänzenden, und vielfarbigen Brüchten und ihrem 
fügen Iieblichen Geſchmacke angelodt, das Leben lieb zu 
gewinnen, wie es die Schulmeifter in ven Schulen ma⸗ 
hen, die im Anbeginn mit Süßigkeiten dem Kinde Luft 
zum Lernen beibringen wollen; nachher verliert fich im 
Menſchen viefed frohe Vorgefühl des Lebens, ver Lehrer 
wird ſtreng, die Arbeit fängt an, und die Lockung felbft 
verliert ihren Wohlgeſchmack. 

Branz ging über den Kirchhof und las pie Kreuze 
im Vorbeigehn ſchnell aber an keinem ſtand der Nahme 
ſeines Vaters oder ſeiner Mutter geſchrieben, und er 
fühlte ſich zuverſichtlicher Die Mauer des. Thurms Fam 
ihm nicht jo Hoch vor, alles war ihm beengter, dad Haus - 
feiner Eltern kannte er kaum wieder. Er zitterte, ald er 
die Thür anfaßte, und doch war ed ihm fchon wieder 
wie gemößnlich, dieſe Thür zu dffinen. Im der Stube 
jap die Mutter mit verbunnenem Kopf und weinte; als 
fie ihn erkannte, weinte fie noch heftiger; der Vater lag 
im Bette und war krank. Er umarmte fie beine mit ge= 
preftem Herzen, er erzählte ihnen, fie ihm, fie fprachen 
durch einander und fragten fich, und mußten voch nicht 
scht, was fie reden follten. Der Vater war matt und 
bei. Franz hatte ihn fich ganz anders vorgeftellt, und 
darum war er nun jo gerührt, und konnte fich gar nicht 
wieder zufrieden geben. Der alte Mann fprach viel vom 
Sterben, von der Soffnung der Seligkeit, er fragte ben 
jungen Franz, ob sr auch Bott noch fo treu anhange, 
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wie er ihhm immer gelehei habe. Franz vrückte ie die 
Sand und fagte: Haben wir in dieſem irdiſchen Leben 
etwas anders zu fuchen, als wie Ewigkelt? Ihr liegt 
nun da an ber. Gränge, Ihr werbes nun bald im Emm 
Andacht nicht mehr geflört werden, und ich will mis 
gewiß auch alle Mühe geben, mich von ven Eitelkeiten 
zu entfernen. 

Liebfter Sohn, fagte der Vater, ich ſehe mein Leh⸗ 
zen iſt an dir nicht verloren gegangen. Wir mäffen 
. arbeiten, finnen uns denken, weil wir einmal in dieſel 





Leben, in dieſes Joch eingefpannt fine, aber darum mib . 
fen wir doch nie dag Höhere aus den Augen verliem. , 


Sei redlich in deinem Gewerbe, damit es Dich ernähtt, : 


aber laß nicht deine Rahrung, deine Bekleidung den lez⸗ 
sen Gedanken deines Lebens ſeyn; trachte auch nicht nad 
dem irdiſchen Ruhme, denn alles ift doch nur eitel, alle 
bleibt Hinter und, wenn ber Top uns forbert. Mahl, 
wenn es feyn kann, die heiligen Geſchichten zecht oft, 
um aud in weltlichen Gemüthern bie Andacht zu ww 
wecken. 


Franz aß wenig zu Mittage, der Alte ſchien ſich ge | 


gen Abenn zu erholen. Die Muster war num ſchon ww 
san gewöhnt, daß Franz wieder va ſei; fie machte 4 
feinetwegen viel zu thun, und veruachläfligte ven Bat 
beinah. Franz war umgufrieven mit fich, ex Häste dem 
Kranken gern alle glühende Liebe eines guten Sohnti 
gezeigt, auf feine lezten Stunden gern alles gehäuft, wa 
ihn durch ein langes Leben Hätte begleiten follen, aber et 
fühlte fich fo verwerten und fein Gerz fo matt, babe 
über fich ſelber erſchrak. Er dachte an tauſend Gegen⸗ 
ſtände vie ihn zerſtreuien, vorzüglich an Gemählde en 
Kranken, von tramsenben Göhren und wehhllagendn 
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Müttern, und daruͤber machte er fich dann vie bitterften 
Vorwürfe. 

Als fidy die Sonne zum Untergange neigte, ging bie 
Mutter hinaus, einige Gemüfe aus ihrem kleinen Gar⸗ 
ten, der in einiger Enifernung lag, zur Abendmahlzeit 
zu holen. Der Alte lieb ſich im Seffel von feinem Sohne 
vor die Hausthüre tragen, um fich von ben zothen Abend⸗ 
firahlen befcheinen zu laffen. 

Es ftanb ein Regenbogen am Himmel, und im We 
fin zegnete ber Abend in goldnen Strömen nieder. 
Schaafe weineten gegenüber und Birken fäufelten, ver 
Vater fchien ftärker zu feygn. Nun ſterb' ich gerne, rief 
er aus, da ich Dich noch vor meinem Tode gefehen habe. 

Franz Eonnte nicht viel antworten, die. Sonne fant 
tiefer und ſchien dem Alten feurig in's Geficht, ver ſich 
wegwendete und fenfzte: Wie Gottes Auge blickt es mid 
noch zu guter lezt an und fixaft mich Lügen; ach! went 
doch erſt alles vorüber wäre! FTranz verfland dieſe Worte 
nit, aber er glaubte zu bemerken, daß fein Vater von 
Gedanken beunruhigt würde. Ach wenn man fo mit bins 
unter finfen Tönnte! rief der Alte aus, mit hinunter mit 
ver lieben Gottes⸗Sonne! O wie ſchön und herrlich iſt 
die Erde, und jenſeit muß es noch ſchöner ſeyn; dafür 
iſt uns Gottes Allmacht Bürge. Bleib immer fromm 
up gut, lieber Franz, und höre mir aufmerkfam zu, 
was ih Dir jegt noch zu entdecken habe. 

Franz trat ihm näher, und der Alte fagte: Du bif 
mein Sohn nicht, liebes Kind. — Indem Eam bie Mate 
ter zurück; man Eonnte fie aus der Ferne hören, weil fie 
mit Iauter Stimme ein geiftliches Lied fang, ver Alte 
brach ſehr ſchnell ab und fprach von gleichgältigen Din- 
gm. Morgen, fagte er heimlich zu Franz, morgen! 
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Die Heerven Tamen vom Felde mit den Schnitten, 
alles war fröhlich, aber Franz war fehr in Gedanken 
verfunfen, er betrachtete die beiden Alten in einem ganz 
neuen Berhältniffe zu ſich felber, er Eonnte Fein Geſpraͤch 
anfangen, die Iezten Worte feines vermeintlichen Daters 
fehallten ihm noch immer in den Ohren, und er erwartete 
mit Ungeduld den Morgen. 

Es ward finfter, ver Alte ward hinein getragen un 
Iegte ſich fchlafen; Franz aß mit ner Mutter. Piözich 
hörten fie nicht mehr den Athemzug des Baterd, fie eil⸗ 
ten hinzu und er war verſchieden. Sie fahen ſich ſtumm 
an, und nur Brigitte Eonnte weinen. Ach! fo ift er dem 
geftorben ohne von mir Abfchien zu nehmen? fagte fi 
feufzend; ohne Priefter und Einfegnung ift er entſchla⸗ 
fen! — Ach! wer auf der weiten Erde wird nun ned 
mit mir .‚fprechen, da fein Mund flumm geworben if! 
Wen fol ich mein Leid klagen, wer wird mit mir de 
von reden, daß die Bäume blühen und ob wir de 
Brüchte abnehmen folen? — O! ver gute alte Bata! 
Nun ift es alfo vorbei mit unferm Umgang, mit unfem 
Abenngefprächen, und ich Tann gar nichts dazu ihm, | 
fondern ih muß mich nur fo eben darin finden. Unfe 
aller Ende fei eben fo fanft! 

Die Thränen machten fie flumm und Franz tröfd 
fie. _&r fah in Gedanken betende Einfieoler, die ver 
rungswürbigen Märtyrer, und alle Leiden ber arme 
Menſchheit gingen in mannichfaltigen Bildern feinem 
Geiſte vorüber. 
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Sechstes Kapitel. 


Die Leiche des Alten lag in der Kammer auf Stroh 
ausgebreitet, und Franz ſtand ſinnend vor der Thür. Die 
Nachbarn traten herzu und tröfteten Ihn; Brigitte weinte 
von neuem, fo oft darüber gefprochen wurde, fein Herz 
war zu, feine Augen waren wie vertrodnet, tauſend neue 
Bilder zogen durch feine Sinne, er fonnte ſich felber nicht 
verftehn, er hätte gern, mit Iemand fprechen mögen, ex 
wünfchte Sebaſtian herbei, um ihm alles Hagen zu 
innen. 

Am dritten Tage war dad Begräbnig, und Brigitte 
weinte und Elagte laut am Grabe, als fie ven nun mit 
Erde zudeckten, ven fie feit zwanzig Jahren fo genau ge⸗ 
fannt Hatte, den fie faft einzig liebte. Sie wünfchte auch 
bald zu fterben, um wieber in feiner Geſellſchaft zu ſeyn, 
um mit ihm die Gefpräche fortzufezen, die fie bier hatte 
abbrechen müſſen. Franz fihmeifte im Felde umher, und 
Detrachtete die Bäume, die ſich in einem benachbarten 
zeiche fpiegelten. Er hatte noch nie eine Landſchaft mit 
dieſem Vergnügen befchaut, e8 mar ihm noch nie ver⸗ 
gönnt gemefen, die mannichfaltigen Farben mit ihren 
Schattirungen, daB Süße der Ruhe, die Wirkung bes 
Baumfchlages in ver Natur zu entdecken, wie er es jezt 
im klaren Waſſer gewahr warb. Ueber alles ergözte ihn 
Aber die wunderbare Perſpektive, die ſich bildete, und 
dr Himmel dazwifchen mit feinen Wolkenbildern, bas 
darte Blau, das zwiſchen den krauſen Figuren und dem 
zitternden Laube ſchwamm. Franz zog feine Schreibtafel 
hervor, und wollte anfangen, die Landſchaft zu zeichnen; 
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aber fchon die wirkliche Natur erſchien ihm troden gegen 
die Abbildung im Wafler, noch meniger aber wollten 
ihm die Striche auf Dem Papiere genügen, die durchautß 
nicht das nachbildeten, was er vor fich jah. Er war 
Bisher noch nie darauf gefommen, eine Landſchaft zu 
zeichnen, er hatte fie immer nur als eine nothwendige 
Zugabe zu manchen hiſtoriſchen Bildern angefehn, aba 
noch nie empfunden, daß die lebloſe Natur etwas für ſich 
Ganzes und Bollenbetes ausmachen Fünne, und jo be 
Darftelung würdig fei. Unbefriedigt ging er nad im 
Hütte feines Pflegevaters zuräd. 

Seine Mutter kam ihm entgegen, die fich in ber um 
gewohnten Einfamfeit nicht zu laſſen mußte. Sie ſezten 
ſich beide auf eine Bank, die vor dem Haufe ſtaud, un 
umterrebeten fich von mancherlei Dingen. Frauz war 
burch jeden Gegenfland den er ſah, durch jenes Wer 
das er hörte, nisvergefchlagen, vie weidenden dherrbm, 
die ziehenden Töne des Windes durch die Bäume, mi 
friſche Gras und bie fanften Hügel weckten keine Poeſit 
in feiner Seele auf. Er Hatte Vater und Butter ver 
Toren, feine Freunde verlaffen, er kam fich fo verwaiß 
„mb verachtet vor, befonbers bier auf dem Lande, wo & 

mit Niemand über die Kunft ſprechen Eonnte, daß ie 
fait aller Muth zum Leben verlieh. Geine Mutter nahm 
feine Hand und fagte: Lieber Sohn, Du wit jet in 
nie weite Welt hinein gehn, wemnn ich Dir rathen fol, 
thu es nicht, denn es bringt Die doch keinen Gewim 
Die Fremde thut keinem Menſchen gut, wo er zu Haufe 
gehört, da blüht auch feine Wohlfahrt; fremde Menſche 
werden es nie ehrlich mit Dir meinen, das Vaterland iR 
gut, und warm willſt Du fo weit weg und Deutſchlau 
verlaffen, und was fol ich indefien anfangen? Dein Ra 
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len ift auch ein umfüdhered Brod, wie Du mir ſchon fels 
ber gefagt Haft, Du wirſt varäßer alt und grau; Deine 
Jugend vergeht, und mußt noch obenein wie ein Flücht⸗ 


ling aus Deinem Laube wandern. Bleib Hier bei min, - 


mein Sohn, fteh, die Felder find alle im beften Zuſtande, 
die Gärten find gut eingerichtet, wenn Du Di des 
Sausweſens und des Aderbaues annehmen willſt, fo if 
und beiden geholfen, und Du führft doch ein fichres und 
ruhiges Leben, Du weißt dach dann, wo Du Deinen Un» 
terhalt hernimmſt. Du kannſt hier heiratben, «8 findet 
fi) wohl eine Gelegenheit; Du lernſt Dich bald ein, und 
die Urbeit des Vaters wird dann von Die fortgefest. 
Bas fagft Du zu dem «allen, mein Sohn? 

Franz ſchwieg eine Welle ſtill, nicht weil er ven 
Borfchlag Hei fich überlegte, ſondern weil an dieſem Tage 
alle Vorſtellungen fo ſchwer in feine Seele fielen, daß fie 
lange haftsten. Ihm lag Berr Beuner von neuem in 
den Gedanken, er ſah vie ganze Gefellfchaft noch einmal, 
und fühlte oe Beingfligungen wieder, Die er dort erlit⸗ 
tm hatte. Es kann nicht fegn, Liebe Mutter, fagte er 
endlich. Seht, Ich habe jo Lange auf bie Gelegenheit 
zum Reifen gewartet, jezt ift fie gekommen, und ich kann 
fie nicht wieder aus den Händen geben lafien. Ich habe 
mir ängli und ſorgſam all' mein Geld, deſſen ich habe 
haft werben konnte, dazu gefammelt; wad mwürbe Dürer 
jagen, wem ich jezt alles aufgäbe? 

Die Mutter wurde Uber dieſe Antwort fehr betrübt, 
fie fagte fehr weihherzig: Was aber fuchft Du in ver 
Melt, lieber Sohn? Was kann Dich fo heftig antreiben, 


ein ungewiffes Glüd zu erproben? Iſt denn der Feldbau 


nicht auch etwas Schönes, und immer in Gottes freier 
Welt zu handthieren und flarf und gefund zu ſeyn? Mir 
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zu Liebe könnteſt Du auch etwas thun, und wenn Du 
noch fo glücklich biſt, Eimmft Du doch nicht weiter, als 
daß Du Di fatt eſſen kannſt, und eine rau emährf 
. und Kinder groß ziehft, die Dich Lieben und ehren. U 
les dies zeitliche Weſen Eannft Du num bier ſchon habe, 
bier haft Du es gewiß, und Deine Zukunft ift noch m 
gewiß. Ach Iieber Franz, und es ift venn body auch em 
herzliche Freude, das Brod zu effen, dad man felber ge 
zogen bat, feinen eigenen Wein zu trinfen, mit den Pferde 
und Kühen im Haufe bekannt zu ſeyn, in der Woche ze 
arbeiten und des Sonntags zu raflen. Aber Dein Sin 
ſteht Die nach der Ferne, Du liebſt Deine Eltern nidt, 
Du gehft in Dein Unglück, und verlierft gewiß Deine 
Zeit, vielleicht noch Deine Gefunpheit. | 
Es ift nicht das, Liebe Mutter! rief Franz aus, m 
Ihr werbet mid auch gar nicht verfiehn, wenn ide 
Euch fage. Es ift mir gar nicht darum zu thun, Keine 
wand zu nehmen und die Farben mit mehr oder mine 
Geſchicklichkeit aufzutragen, um damit meinen täglichen 
Unterhalt zu erwerben, venn ſeht, in manchen Stunde 
kömmt es mir fogar fündhaft vor, wenn ich es fo begin 
nen wollte. Ich denke an meinen Erwerb niemals, wen 
ih an die Kunft vente, ja ich kann mich felber haſſen, 
wenn ich zumwellen darauf verfalle. Ihr fein fo gut, Ihr 
feid fo zärtlich gegen mich, aber noch weit mehr als Ihr 
mich Tiebt, Liebe ich meine Handthierung. Num if d 
mir vergödnnt, alle die Meeifter wirklich zu. ſehn, die ih 
bisher nur in der Ferne verehrt habe. Wenn ich die 
erleben kann, und befländig neue Bilder ſehn, und Iernen, 
und die Meifter hören; wenn ich durch ungefannte Ge⸗ 
genden mit frifchem Herzen ftreifen kann, fo mag id fir 
nes ruhigen Lebens genießen. Tauſend Stimmen rufe 
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wir herzſtaͤrkend aus ber Verne zu, vie ziehenden Vögel, 
die über meinem Haupte wegfliegen, fcheinen mir Boten 
aus ver Ferne, alle Wolfen erinnern mich an meine 
Reife, jeder Gedanke, jeder Pulsſchlag treibt mich vor« 
wärts, wie Eönnt' ich da wohl in meinen jungen Jahren 
ruhig bier fizen und ven Wachsthum des Getraides ab» 
warten, die Ginzäunung des Gartens beforgen und Rü- 
ben pflanzen! Nein, laßt mir meinen Sinn, ich bitte 
Euch darum, und zebet mir nicht weiter zu, denn Ihr 
quält mich nur Damit. 

Nun io magſt Du es haben, fagte Brigitte in hal⸗ 
dem Unwillen, aber ich weiß, daß ed Dich noch einmal 
gereut, daß Du Dich wieder Hieher wünfcheft, und dann 
iſts zu ſpät; daß Du dann das hoch und theuer ſchäzeſt, 
was Du jest ſchmähſt und verachteft. 

Ich Habe Euch etwas zu fragen, liebe Mutter, fuhr 
Franz fort. Der Vater iſt geftorben, ohne mir Nechen- 
ihaft davon zu geben; er fagte mir, ich fei fein Sohn 
nit, und brach dann ab. Was wißt Ihre won meiner 
Herkunft? 

Nichts weiter, lieber Franz, fagte die Mutter, und 
Dein Bater Hat mir darüber nie etwas anvertraut. Als 
ih ihn Eennen lernte und heirathete, warft Du fchon Hei 
ihm, und damals zwei Jahr alt; er fagte mir, daß Du 
fein einzige Kind ſeiſt ven feiner verflorbenen Brau. 
Ih verwundere mich, warum ver Mann uun zu Dir ans 
ders geiprochen bat. 

Franz blieb alfo über ‚feine Herkunft in Ungewiß⸗ 
beit; dieſe Gedanken befchäftigten ihn ſehr, und er wurde 
in manchen Stunden darüber verbrüßlich und traurig. 
Das Eruptefeft war indeß heran gefommen, und alle 
Leute im Dorfe waren föhlich; jedermann war nur dar⸗ 

XVI. Band. 4 





50 





auf bedacht, fich zu vergnügen; die Kinder hüpften um- 
her und fonnten den Tag nicht erwarten. Franz hatte 
fi vorgenommen, dieſen Tag in der Einfamkeit zu 
bringen, ſich nur mit jeinen Gedanken zu beichäftigen 
und ſich nicht un die Fröhlichkeit der übrigen Menſchen 
zu befümmern. Gr war in ver Woche, die er hier bei 
feinen Pflegeeltern zugebracht - hatte, überhaupt gan in 
ſich verſunken, nichts konnte ihm rechte Freude madın 
denn er felbft war hier anders, und alles ereignete fid 
fo ganz anders, als er e8 vorher vermuthet hatte. Au 
Tage vor dem Erndtefeſt erhielt er einen Brief von in. 
nem Sebaftian, denn e8 war vorher ausgemacht, deß! 
dieſer ihm fchreiben folle, währenn er fich Hier auf dem 
Dorfe befinde. Wie wenn nad langen Wintermaͤchten 
und trüben Wochen der erfle Frühlingstag über die fa 
Erde geht, fo erheiterte ſich Franzens Gemüth, ald a 
diefen Brief in der Hand hielt; es war, als wenn im 
plözlich fein Freund Sebaftian felber anrühre, und ihm 
in die Arme fliege; er Hatte feinen Muth wieder, c 
fühlte fich nicht mehr fo verlaffen, er erbrach das Siegel 

Wie erflaunte und freute er fich zu gleicher Zeit 
als er drinnen noch ein anderes Schreiben von feinm 
Albrecht Dürer fand, welches er nie erwartet hatte. © 
war ungewiß, welchen Brief er zuerft lefen ſollte; dech 
flug er Sebaftiand Brief auseinander, welcher felgen 
dermaßen Jautete: 

Liebfter Franz. 

„Wir gedenken Deiner in allen unfern Gefpräden, 
und fo Zurze Zeit Du auch entfernt biſt, fo bimft 1 
mich doch ſchon recht lange. Ich kann mich immer noch 
nicht in dem Haufe ohne Dich ſchicken und fügen, alles 
iſt mir zu leer und doch zu enge, ich Fanın nicht ſagen, 
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ob fih das wieder änvern wird. Als ich von Dir an 
jenem ſchönen und traurigen Morgen durch die Kornfelver 
zurück ging, als ich alle die Stellen wieder betrat wo ich 
mit Dir gegangen war, und der Stadt mich nun immer 
mehr näherte; o Franz! ich kann es Dir nicht fagen, 
wad da mein Herz empfand. Es war mir alles im Le 
ben taub und ohne Reiz, und ich Hätte vorber niemals 
geglaubt, Daß ich Dich fo lieb Haben könnte. Wie wollte 
ih jegt mit den Stunden geizen, die ich fonft unbefehn 
und ungenoffen verfchwenbete, wenn ich nur mit Dir wie⸗ 
der ſeyn könnte! Alles was ich in Die Hände nehme 
innert mich an Dich, und meine PBallette, meine Pin- 
fl, alles macht mich wehmüthig. Als ich wieder in die 
Stadt hinein Fam, als ich die gemohnten Treppen unfers 
Hauſes hinauf flieg, und da wieder alles liegen und flehn 
ſah, wie ich e8 am frühen Morgen verlaffen hatte, Eonnt’ 
ih mich der Thränen nicht enthalten, ob ich gleich fonft 
nie jo weich gewefen bin. Halte mich nicht für härter oder 
vernünftiger, Lieber Franz, wie Du es nennen magfl, 
denn ich bin ed nicht, wenn fich auch bei mir mein Ge- 
fühl anderd äußert als bei Dir. Id) war den ganzen 
Ang verbrüßlich, ich maulte mit Jedermann; was ich 
tat war mir nicht recht, ich wünfchte Staffelei, und das 
Portrait, das ich vor mir hatte, weit vor mir imeg, 
denn mir gelang fein Zug, und ich fpürte auch ‚nicht die 
mindefte Luft zum Mahlen. Meifter Dürer war felbk 
an diefem Tage ernfter ald gewöhnlich, alles war im 
Haufe FIN, und wir fühlten es, daß mit Deiner Abreife 
eine andre Epoche unfers Lebens anfing.” 

„Dein Schmid hat uns bejucht; er ift ein Tieher 
Burfche, wir Haben viel über ihn gelacht, und aber auch 
scht an ihm erfreut. Unermüdet hat er und einen gan— 
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zen Tag lang zugefehn, er wunderte fich darüber, vaf 
das Mahlen fo langſam von der Stelle gehe. Er fejte 
fidy nachher felber nieder und zeichnete ein paar Verzie⸗ 
zungen nach, wie ihm ziemlich gut geriethen; es gereut 
ihm jezt, daB er dad Schmiedehandwerk erlernt, und fid 
nicht lieber fo wie wir auf die Mahlerei gelegt bat. Mi 
fler Dürer meint, daß viel aus ihm werben könnte, wem 
er noch anfinge; und er felber ift Halb und Halb va 
entfchlofien. Er hat Nürnberg fihon wieder verlaflen; 
Yon Dir Hat er viel gefprochen und Dich recht gelobt.“ 

„Daß Du Di von Deinen Empfindungen jo w | 
gieren und zernichten Läfjeft, thut mir ſehr weh, Dein 
Ueberſpannungen rauben Dir Kräfte und Entfchluß, um 
wenn ich ed Dir fagen darf, Du fuchft fie gewiſſermaßen 
Doch mußt Du darüber nicht zornig werven, jener Menidı 
ift einmal anders eingerichtet als der anvere. Aber firek 
danach, etwas Härter zu feyn, und Du wirft ein viel 
rubigereö Leben führen, wenigftens ein Leben, in weldem 
Du weit mehr arbeiten fannft, als in dem Strom bie 
wechfelnden Empfindungen, die Dich nothwendig ſtoͤren 
und von allem abhalten müfjen.” 

„Lebe recht wohl, und fchreibe mir ja recht fleißig. 
damit wir und einanber nicht fremde werben, wie ed fonk 
gar zu leicht gefchieht. Theile mir alles mit was Du 
denfft und fühlft, und ſei überzeugt, daß in mir beflän- 
dig ein mitempfindendes Herz fchlägt, das jenen Ton de 
Deinigen beantwortet.‘ 

„Ach! wie lange wird «8 währen, biß wir uns wie 
der fehn! Wie traurig wird mir jenedmal vie Stunt 
vorkommen, in welcher ich mit Lebhaftigkeit an DIE 
denke, und die ſchreckliche Icere Nichtigkeit der Treunung 
fo recht Im Innerſten fühle. Es iſt um unier menſchl⸗ 
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des Leben eine dürftige Sache, fo wenig Glanz und jo 
viele Schatten, fo viele Erdfarben, die durchaus Feinen 
Firniß vertragen wollen. Lebe wohl. Gott fei mit 
Dir. —“ 

Der Brief des wackern Albert Dürer lautete alfo: 

Mein lieber Schüler und Freund! 

„Es hat Gott gefallen, daß wir nun nicht mehr nes 
ben einander Ieben follen, ob mich gleich kein Zwifchen- 
raum gänzlich von Die wird trennen können. Go wie 
die Abmwechjelungen des Lebens geben, fo tft es nun ums» 
ter und dahin gefommen, daß wir nur an einander den⸗ 
fm, an einander fchreiben fönnen. Ich Habe Dir alle 
meine Liebe, alle meine herzlichften Wünfche mit auf ven 
Weg gegeben, und der allmächtige Bott leite jeden Dei⸗ 
Ar Schritte. Bleib Ihm und der Redlichkeit treu, und 
Du wirft mit Freuden dieſes Leben überftehn können, in 
welhem ung mancherlei Leiden fuchen irre zu machen. 
Es freut mich, daß Du der Kunft fo fleißig geventft, 
md zwar Vertrauen, aber fein übermüthiged zu Dir fel- 
ber haft. Das Zagen, das Dich oft überfällt, kömmt 
‚einem in der Jugend wohl, und ift viel eher ein guteß 
als ein fchlimmes Zeichen. Es ift immer etwad Wun⸗ 
derbareß darimen, daß wir Mahler nicht fo recht unter 
die Übrigen Menſchen hinein gehören, daß unfer Treiben 
und unfre Gefchäftigkeit die Welthändel und ihre Ereig⸗ 
niffe fo um gar nichts aus der Stelle rüdt, wie ed doch 
bei don übrigen Handwerken der Fall ift; das befällt uns 
ſehr oft im der Einſamkeit oder unter Eunftlofen Men⸗ 
ſchen, und dann möchte uns fchier afler Muth verlaffen. 
Ein einzigeß gutes Wort, das wir plözlich Hören, If 
aber auch wieder im Stande, alle ſchaffende und wirkende 
Haft in uns zurück zu Tiefen, und Gottes Segen oben⸗ 
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drein, fo daß wir dann mit Großherzigfeit wieder an un- 
fere Arbeit gehen mögen. ch Lieber! die ganze menfd- 
liche Geſchäftigkeit Läuft im Grunde fo auf gar nidıts 
hinaus, daß wir nicht einmal jagen können: dieſer Menſch 
ift unnüg, jener aber nüzlich. Es iſt die Erbe zum Slüd 
fo eingerichtet, daß wir alle darauf Plaz finden mögen, 
Groß und Klein, Bornehme und Geringe. Mir ift es in 
meinen füngeren Jahren oft eben fo wie Dir ergangen, 
aber die guten Stunten kommen doch immer wieder. 
MWärft Du ohne Anlage und Xalent, fo würdeſt Du vie 
Leere in Deinem Herzen niemald empfinden.” 

„Mein Weib läßt Dich grüßen. Bleib nur immer 
der Wahrheit treu, das ift die Hauptfache. Deine fromme 
Empfindung, fo ſchön fie ift, kann Dich zu weit leiten, 
wenn Du Did nicht von der Bernunft regieren läſſeſt 
Nicht eigentlih zu weit; denn man kann gewiß und 
wahrlich nicht zu fromm und andächtig feyn, fondern is 
meine nur, Du dürfteft endlich etwas Falſches in Dein | 
Herz aufnehmen, das Dich felber Hinterginge, und ſo 
unvermerft ein Mangel an wahrer Frömmigkeit entftehn. 
Doch fage icy diefed gar nicht, um Dich zu tadeln, fon 
vern es geichieht nur, weil ih an manchen fonft guten 
Menfchen vergleichen bemerkt habe, wenn fie an Gott un) 
die Unfterblichfeit mit zu großer Rührung, und nicht mit 
froher Erhebung der Seele gebacht haben, mit weichhetzi⸗ 
ger Zerfnirfhung und nicht mit erhabner Muthigkeit, 10 
find fle am Ende in einen Zuftand von Weichlichfeit ver 
fallen, in welchem fie die tröftenne wahre Andacht ver 
Yaffen Hat, und fie fi und ihrem Kleinſinn überlaſſen 
blieben. Doch wie ich fage, es gilt nicht Die, denn Dr 
biſt zu gut, zu Herzlich, als daß Du je darin verfallen 
tönnteft, und weil Du große Gedanken hegſt, und mi 
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warmer brünftiger Seele die Bibel Tiefeft und vie heiligen 
Geſchichten, fo wirft Du auch gewißlich ein guter Mah⸗ 
In werden, und ich werde noch einft ſtolz auf Dich 
ſeyn.“ 

„Suche recht viel zu ſehen, und betrachte alle Kunſt⸗ 
ſachen genau und wohl, dadurch wirſt Du Dich endlich 
gewöhnen mit Sicherheit ſelbſt zu arbeiten und zu erfin⸗ 
den, wenn Du an allen das Vortrefliche erkennſt, und 
auch dasjenige, was einen Tadel zulaſſen dürfte. Dein 
Freund Sebaſtian iſt ein ganz melancholiſcher Menſch ge⸗ 
worden, ſeit Du von uns gereiſet biſt; ich denke, es 
ſoll ſich wohl wieder geben, wenn erſt einige Wochen 
verſtrichen ſind. Gehab Dich wohl, und denke unſrer 
fleiſig. — —“ 

Durch Franzens Geiſt ergoß ſich Heiterkeit und 
Stärke, er fühlte wieder ſeinen Muth und ſeine Kraft. 
Albrechts Stimme berührte ihn wie die Hand einer ſtär⸗ 
kenden Gottheit, und er fpürte in allen Adern feinen Ges 
halt und fein künftiges arbeitreiches Leben. Wie wenn 
man oft alte längft vergeifene Bücher wieder aufſchlägt⸗ 
und in ihnen Belehrungen ober unerwarteten Troft im 
Leiden antrift, fo kamen vergangene Zeiten mit ihren 
Gedanken in feine Seele zurüd, alte Entwürfe, die ihm 
von neuem geflelen. Ja, fagte er, indem er die Briefe 
zuſammen faltete, und forgfältig in feine Schreibtafel 
legte, es ſoll ſchon mit mir werden, weiß ich doch, daß 
mein Meiſter was von mir hält; warum will ˖ich denn 
verzagen? | 

Es war am folgenden Tage, an welchem das Erndte- 
feft gefeiert werben ſollte. Franz Hatte num feinen Wi- 
derwillen mehr gegen das frohe aufgeregte Menſchenge⸗ 
lümmel, er fuchte bie Freude auf, und war darum auch 
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bei dem Feſte zugegen. Er erinnerte ſich einiger guten 
Kupferfihe von Albrecht Dürer, auf venen tanzente 
Bauern dargeftellt waren, und die ihm fonft überaus ge 
fallen Hatten; er fuchte nun beim Klange der Floten biele 


poffierlichen Geſtalten wieder, und fand fie auch wirk⸗ 


lich; er hatte bier Belegenheit, zu bemerfen, "welche Ra: 
tur Albrecht auch in diefe Zeichnungen zu legen ge 
wußt hatte. 

Dor Tag ves Feſtes mar ein ſchoͤner marmer Tas, 
an dem alle Stürme und rauhen Winde von freundliche 
Engeln zurüd gehalten wurden. Die Töne ver Ylöim 
und Hörner gingen wie eine liebliche Schaar ruhig um 
ungeflört durch die fanfte Luft Hin. Die Freude auf 
der Wiefe war allgemein, bier ſah man tanzenvde Ban, 
dort ſcherzte und nedte fich ein junger Bauer mit fein 


Liebften, dort ſchwazten die Alten und erinnerten ſich 


ihrer Jugend. Die Gebüfche flanven fill und warm 
friſch grün und überaus anmuthig, in der Berne Ingm 
krauſe Hügel mit Obſtbäumen bekränzt. Wie, jagte 
Franz zu fich, fucht ihr Schüler und Meifter immer nad 
Gemahlden, und wißt niemals recht, wo ihre fie juden 
müßt? Warum fält e8 feinem ein, ſich mit feiner Staſ⸗ 
felei unter einen folden unbefangenen Haufen nieder zu 








fezen, und und auch einmal dieſe Natur ganz wie fie | 


darzufiellen? Keine abgeriffene Fragmente aus ver altm 
Siftorie und Göttergefhichte, die fo oft weder Schu; 
noch Freude in und erregen, Feine kalte Figuren aus ir 
Legende, die und oft gar nicht anfprechen, weil der ab 
ler die Heiligen Männer nicht felber vor ſich ſah, und er 
ohne Begeifterung arbeitete. Diefe Geſtalten, wörtlich ſo 
und ohne Abänderung niedergeiähriehen, damit wir le 
nen, welche Schöne, welche Erquickung in ver einfachen 
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Ratürlichfeit verborgen Tiegt. Warum ſchweift Ihr im⸗ 
ner in der weiten Ferne, und in einer flaubbebedten un⸗ 
mntliden Borzeit herum, und zu ergögen? Iſt vie Erve, 
sie fie jezt iſt, Keiner Darftellung mehr werth, und könnt 
Ihr die Vorwelt mahlen, wenn Ihr gleich noch fo fehr 
vlt? Und wenn Ihr größere Geifter nun auch hohe 
Shrfurcht in unfer Herz hinein bannf, wenn Eure Werke 
nd mit ernfter feterlicher Stimme anreven: warum fols 
en nicht auch einmal die Strahlen einer meltlichen Freude 
md einem Gemählde Heraus brechen? Warum fol ich in 
iner freien herzlichen Stunde nicht auch einmal Bäner- 
kin, und ihre Spiele und Ergdzungen lieben? Dort wer« 
den wir beim Anblick der Bilder älter und Flüger, bier 
Iindifcher und fröhlicher. 

So flritt Franz mit fich felber, und unterhielt feinen 
Geiſt mit feiner Kunft, wenn er gleich nicht arbeitete. 
Es konnte Ihm Überhaupt nicht leicht etwas begegnen, 
wobei er nicht an Mahlereien gedacht hätte, denn e8 war 
bon frühe Gewohnheit, feine Beichäftigung in allem 
was er in der Natur over unter Menfchen fah und hörte, 
wieder zu finden. Alles gab ihm Antworten zurüd, nir⸗ 
gend traf er eine Lücke, in der Einfamkeit ſah ihm Die 
Kunſt zu, und in ver Geſellſchaft faß fie neben ihm, und 
er führte mit ihr flille Geſpräche; darüber kam es aber 
uch, daß er fo manches in ver Welt gar nicht bemerkte, 
was weit einfältigern Gemüthern ganz geläufig war, 
webhalb es auch geſchah, daß ihn die befchränkten Leute 
liht für unverſtändig oder albern hielten. Dafür bes 
merkte er aber manche, das jedem andern entging, und 
die Wahrheit und Beinheit feines Wizes fezte dann bie 
Renſchen oft in Erſtaunen. So war Franz Sternbald 
um dieſe Zeit, ich weiß nicht ob ich fagen fol ein er. 
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wachienes Kind, oder ein Eindifcher Erwachſener. O wohl 
dir, daß dir dad Auge noch verhüllt ift über die Thor: 
heit und Armfeligfeit ver Menfchen, daß du dir und des 
ner Liebe dich mit aller Unbefangenheit ergeben kannſt! 
Seeliges Leben, wenn der Menfch nur noch in fich Ieht, 


und die übrigen umber nicht in jein Inneres einzubrie 


gen vermögen und ihn dadurch beherrſchen. Es kommt 
bei den Meiften eine Zeit, wo der Winter beſtändig in 
ihren Sommer hinein fcheint, wo fie fich felbft vergeſſen, 
um ed nur den andern Menfchen recht zu machen, wo fü 


ihrem Geifte Feine Opfer mehr bringen, ſondern ihr eige 
nes Herz als Opfer auf den Altar ber welllichen Eitel⸗ 


keiten niederlegen. 
Als es Abend geworden war und der rothe Schim⸗ 
mier bebend an den Gebüſchen hing, war feine Empfin 


bung ſanfter und ſchöner geworden. Er wiederholte den 
Brief Dürers in ſeinen Gedanken, und zeichnete ſich ta 
bei die fehönen Abendwolken in feinem Gebächtniffe ab. ' 


Er Hatte fih im Garten in eine Laube zu einem frifchen 
Bauermäbchen gefezt, dad fchon feit lange viel und leb⸗ 


_ ⸗ 


haft mit ihm gefprochen hatte. Jezt lag das Abendroth 


auf ihren Wangen, er ſah fie an, fie ihn, und er hätt 
fie gern gefüßt, fo ſchön kam fie ihm vor. Sie fragt 
ihn, wann er zu reifen gevächte, und es war Daß erfle 
mal, daß er ungern von feiner Reife ſprach. Iſt Italien 
weit von bier? fragte die unwiſſende Gertrud. 

D ja, fagte Branz, manche Stadt, manches Dori, 
mancher Berg liegt zwifchen und und Italien. Es win 
noch lange währen, bis ich dort bin. 

Und Ihr müßt dahin? fragte Gertrud. 

Ich wild und muß, antwortete er; ich denke bar 
viel zu lernen für meine Mahlerkunſt. Manches alte Be 
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iude, manchen vortreffichen Dann habe ich zu bejuchen, 
tanded zu thun und zu erfahren, ehe ih mich für einen 
Reifter halten darf. 

Aber Ihre kommt doch wieder? 

Ich denke, fagte Franz, aber ed kann lange währen, 
nd dann ift Hier vielleicht alles anders, dann bin ich 
ir längft vergeffen, meine Freunde und Verwandten find 
leicht geftorben, die Burfchen und Mädchen, die eben 
fröhlich fingen, find dann wohl alt und haben Kin- 
et. Daß das Menfchenleben jo kurz if, und daß in 
er Kürze dieſes Lebens fo viele und betrühte Verwand⸗ 
ungen mit und vorgehn! 

Gertrud ward von ihren Eltern abgerufen und fie 
ing nach Haufe, Franz blieb allein in ver Laube. Preis 
ih, fagte er zu ſich, tft e8 etwas Schönes, ruhig nur 
ih zu leben, und recht früh das file Land aufzufuchen, 
v0 wir einheimifch ſeyn mollen: Wen vie Ruhe gegönnt 
ſt, der thut wohl daran; mir ift e8 nicht fo. Ich muß 
ft Älter werven, denn jezt weiß ich felber noch nicht 
vad ich will. 





Stebentes Kapitel, 


Stanz hatte fich gleich bei feiner Außsreife vorgenom⸗ 
nen, feinen Geburtsorte ein Gemählde von fi zum 
Angedenken zu Binterlaffen. Der Gedanke ver Verkündi⸗ 
jung der Geburt Chriſti Tag ihm noch Im Siun, und ex 
bildete ihm weiter aus um» mahlte fleißig. Aber bei ber 
Arbeit fehfte ihm biefe Seelenruhe, vie ex damals in ſei⸗ 





nem Briefe gefchiivert Hatte, alled hatte ihn betäubt una ‘ 
vie bildende Kraft erlag oft den Umſtänden. Er fühle! 
es lebhaft wieder, wie e3 ganz etwas anders ſei, in = 
glücdlichen Dlinute ein kühnes und edles Kunſtwerk 
entwerfen, und es nachher mit unermüdeter Aemſiglet 
und dem nie ermattenden Reiz der Neuheit durchzufih⸗ 
zen. Mitten in ver Arbeit verzweifelte er oft an ihm; 
Vollendung, er wollte es ſchon unbeendigt ftehen Iafag 
als ihm Dürers Brief zur rechten Zeit Kraft um 
quickung ſchenkte. Jezt endigte er fchneller, als er 
wartet batte. 

Wir wollen bier dem Xefer vieles Bild Fürzlid DE 
fehreiben. Gin dunkle Abendroth dämmerte auf ven img 
nen Bergen, denn die Sonne war fchon feit Tange untaf 
gegangen, in dem bleichrothen Scheine Tagen alte 
junge Hirten mit ihren Heerden, bazwifchen - Frauen 
Mädchen; die Kinder fpielten mit Lämmern. In 
Berne gingen zwei Engel durch das hohe Korn, und 
Veuchteten mit ihrem Glanze die Landſchaft. Die Hi 
fahen mit fliler Sehnfucht nach ihnen, die Kinder fü 
ten die Hände nach den Engeln aus, das Angefict 
einen Mädchens fland völlig im roſenrothen Schimm 
vom fernen Strahl der Himmlifchen erleuchtet. Ein | 
ger Hirt hatte ſich umgewendet, und fah mit verfehrä 
ten Armen und tieffinnigem Geſichte ver untergegang 
nen Sonne nah, ald wenn mit Ihr die Freude der Bill, 
ver Olanz des Tages, die anmuthigen und erquickenda 
Strahlen verfchwunben wären; ein alter Hirt faßte IM 
beim Arm, um ihn umzudrehen und ihm die Breutie 
Feit zu zeigen, die von Morgenmärts herſchritt. Dabuch 
Hatte Franz der untergegangenen Sonne gegenüber gleich 
fan eine neuaufgehende darſtellen wollen, ver alte Okt 
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Üte den jungen beruhigen und zu ihm tagen: „Geelig 
nd die nummehr flerben, denn fie werben In dem «Gern 
erben!" Einen ſolchen zarten, troftreichen und frommen 
inn hatte Yranz für ven vernünftigen und fühlenden 
leſchauer in das Gemählde zu bringen gefucht. 

Er hatte es nun vollendet, und ſtand lange nachden⸗ 
a und ſtill vor ſeinem Werke. Er empfand eine wun⸗ 
nbare Beklemmung, die er an ſich nicht gewohnt war, 
} ängftete ihn, von dem theuren Werke, an dem er 
lehrere Wochen mit fo vieler Liebe gearbeitet hatte, Ab⸗ 
hied zu nehmen. Das glänzende Bild ver erfien Begei⸗ 
kung wer währen ver Arbeit aus feiner Seele gänz⸗ 
& binweg gelöfcht, und er fühlte darüber eine trübe 
were in feinem Innern, die er mit feinem neuen Ent- 
wie, weit keinem Bilde wieder ausfüllen konnte. IH 
Iınicht genug, fagte er zu fich felber, daß wir von un« 
m lebenden Freunden ſcheiden müſſen? Müffen au 
sc jene befreundeten Lichter in unfrer Seele Abſchied 
in und nehmen? So gleicht unfer Lebenslauf einem 
öpiele, in Dem wir umaufhörlich verlieren, wo wir halb 
errückt flet3 etwas Neues einfezen, bad uns foflbar iſt, 
nd niemald feinen Gewinn dafür austauſchen. Es If 
Alam, daß unfer Geift uns treibt, bie innere Entzük⸗ 
ung durch das Werk unfrer Hände zu offenbaren, und 
aß wir, wenn wir vollendet haben, in unferm Fleiß uns 
Hit nicht wieder erkennen. 

Dad Mahlergeräthe fland unorventli um das Bio 
, die Sonne ſchien glänzend auf ven friſch aufgetra⸗ 
men Firniß, er hörte das taktmäßige Klappen ber Dre⸗ 
chet in den Scheuren, in ver Berne das Dich auf dem 
Anger brüfen, und die Eleine Dorfglocke gab mit beſchei⸗ 
men Schlägen die Zeit des Tages an; ale Thätigfeit, 
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alle menichliche Arbeit Fam Ihm in biefen Augenbliden ie 
feltfam vor, daß er lächelnd die Hütte verließ, und mie 
der feinem geliebten Walde zueilte, um ficy von ber iw 
nern Verwirrung zu erholen. 

Im Walde legte er ſich in das Gras nieder und ic 
über ſich in ven weiten Himmel, er überblickte feinen Le⸗ 
benslauf und fchämte fi, daß er noch fo wenig gehe 
babe. Er betrachtete jenes Werk eined Künftlers ald ii 
Monument, das er den fchönften Stunden feiner Eritm, 
gewinmet Habe; um jeded wehen vie himmliſchen Geil, 
die dem bildenden Sinn die Entzüdungen brachten, au 
jeder Farbe, aus jevem Schatten Sprechen fie hervor. 
Hin nun ſchon drei und zwanzig Jahr alt, rief er ah 
und noch iſt von mir nichts gefchehn, das der Rede min 
big wäre; ich fühle nur den Trieb in mir und met 
Muthloſigkeit, der frifche thätige Geift meines Lehrers # 
mir nicht verliehen, mein Beginnen iſt zaghaft, und al 
meine Bildungen werden die Spur dieſes zagenden Br 
ſtes tragen. 

Er kehrte zurüd als e8 Abend war, und las jeims 
Pflegemutter einige fromme Gefänge aus einem alım 
Buche vor, das er in feiner Kinvheit jehr geliebt hate 
Die frommen Gedanken und Ahndungen redeten ihn wie 
ber an wie damals, er betrachtete finnend ven runde 
Tiſch mit allen feinen Furchen und Narben, die ihm iM 
wohl befannt waren, er fand vie Figuren wieder, bie @ 
manchmal am Abend heimlich mit feinem Meſſer einge 
rizt hatte, und er mußte über die erſten Verſuche jeint 
Zeichenkunft laͤcheln. Mutter, fagte er zu ber alten Br 
gitte, am künftigen Sonntage wird nun mein Gemählt 
in unfrer Kirche aufgeftellt, da müßt Ihr den Gatıh 
dienft nicht verfäumen. Gewiß nicht, mein Sohn, am 
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wortete Die Alte, das neue Bild wird mir zu einer fon« 
derlichen Erbauung dienen; unfer Altargemählve ift kaum 
mehr zu erfennen, das erweckt Feine Nührung, wenn man 
ed anfieht. Uber fage mir, was wird am Ende aus 
ſolchen alten Bilvern ? 

Sie vergehn, Tiebe Mutter, antwortete Franz feufe 
zend, wie alle übrige in ver Welt. Es wird eine Zeit 
fommen, wo man feine Spur mehr von ven jezigen gro⸗ 
pen Meiftern antrift, mo die unerbittliche, unkünſtliche 
Hand der Zeit alle Denkmale ausgelöfcht hat. 

Das ift aber ſchlimm, fagte Brigitte, daß alle dieſe 
mühfelige Arbeit fo vergeblich ift; fo unterfcheivet fich ja 
Deine Kunft, wie Du es nennft, von feinem andern Ge= 
werbe auf der Erde. Der Mann, deſſen Altarblatt nun 
abgenonnmen werden fol, hat fich gewiß auch recht ge= 
feut, als feine Arbeit fertig war, er hat e8 auch gut 
damit gemeint; und doch iſt das alles umfonft, denn nun 
wird das vergefien, und er hat vergeblich gearbeitet. 

So geht es mit aller unfrer irdiſchen Thätigkeit, 


antwortete Franz, nichts ald unfre Seele ifl für die Un- ı 


ſterblichkeit gefchaffen, unſre Gedanken an Gott find das 


wur 


Sohfte in ung, denn fie lernen fich ſchon in dieſem Le— 
ben für die Ewigkeit ein, und folgen uns nah. Sie 


find das fchönfte Kunftwerf, das wir hervorbringen fün- 
nen, und fie find unvergänglich. 

Am Sonntage ging Franz mit einigen Arbeitsleuten 
feüh im die Kirche. Das alte Bild wurbe losgemacht; 
Franz wifchte den Staub davon ab und betrachtete es 
mit vieler Ruͤhrung. Es ftellte- die Kreuzigung vor, und 
manche Figuren waren ganz verlofchen, e8 war eins von 
denen Gemählden, vie noch ohne Oehl gearbeitet waren, 
die Köpfe zeigten fich hart, nie Gewaͤnder fteif, und Zet⸗ 








—., 


64 





tel mit Sprüchen verbreiteten ſich aus dem Munde der 
Derfonen. Sternbald bemühte ſich ſehr, den Nahmen nes 
Meiſters zu entdecken, aber vergebens; er ſorgte dann de 
für, daß das Bild nicht weggeworfen wurde, ſondern er 
verfchloß es felbft in einen Schrank ver Kirche, vamit 
auch künftig ein Kunflfreund dies alte Leberbleibiel wie 
derfinden Fünne. 

Jezt war fein Gemählde befeftigt, die Glocke ing 
zum erſtenmale an, durch das ruhige Dorf zu läute, 
Bauern und Bäuerinnen waren in ihren Stuben, m; 
beforgten ämfig ihren fefllichen Anzug. Man hörte fei i 
nen Arbeiter, ein fchöner heitrer Tag glänzte über De 
Dächer, die alten Weiden fanden ruhig am Eleinen Sm, 
denn fein Wind rührte ſich. Franz ging auf der Wick, } 
die hinter dem Kirchhofe lag, Hin und ber, er 308 de 
ruhige heitre Luft in ſich, und ſtillentzückende Gedanles 
regierten feinen Geiſt. Wenn er nach dem Wale ſah, 
empfand er eine feltfame Beklemmung; in mandyen Au 
genbliden glaubte er, daß viefer Tag ſehr merkwürtig ; 
für ihn ſeyn würde, dann verflog ed aus feiner Seh | 
wie eine ungemiffe Ahndung, die zumellen nädhtli us; 
den Menfchen wandelt, und beim Schein bes Morgenß 
ſchnell entflieht. Es war jezt nicht mehr fein Gemähle, 
was ihn befchäftigte, ſondern etwas Fremdes, bad « 
ſelbſt nicht kannte. 

So iſt die Seele des Künftlerd oft von wunderlichen 





* Zräumerelen befangen, denn jeder Gegenftand der Re 


tur, jede bewegte Blume, jede zgiebenne Wolke ift ihn 
eine Erinnerung, oder ein Wink in vie Zukunft. He 
reszüge von Ruftgeftalten wandeln durch feinen Sinn fir 
und zurück, vie bei den übrigen Menfchen keinen Eingang 
anireffen: beſonders iſt der Geiſt des Dichters ein ewig 
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bewegter Strom, deſſen murmelnde Melodie in Teinem 
Augenblide fchweigt, jeder Hauch rührt ihn an und läßt 
eine Spur zurüd, jeder Lichtſtrahl fpiegelt fich ab, er be= 
barf der Läftigen Dlaterie am wenigften, und hängt am 
meiften von fich felber ab, er darf in Monpfchimmer und 
Abendröthe feine Bilder kleiden, und aus unfichtbaren 
Sarfen niegehörte Töne locken, auf denen Engel und zarte 


Geifter hernieder gleiten, und jeven Hörer ald Bruder . 


grüßen, ohne daß fich dieſer oft aus dem himmlifchen 
Gruße vernimmt und nach irdiſchen Gefchäften greift, um 
nur wieder zu fich felber zu Eommen. In jenen beklemm⸗ 
ten Zuftänden des Künftlerd Liegt oft der Wink auf eine 
neue nie betretene Bahn, wenn er mit feinem Geifle dem 
Liede folgt, das aus ungefannter Berne herüber tönt. 
Oft iſt jene Uengfllichfeit ein Borgefühl ver unendlichen 
Mannigfaltigkeit der Kunft, wenn der Künfller glaubt, 
Leiden, Unglüd over Freuden zu ahnden. 

Jezt Hatte die Glocke zum letztenmale geläutet, die 
Kirche war fchon angefült, Sternbalds Mutter hatte ih⸗ 
ten gewöhnlichen Plag eingenommen. Franz ſtellte ſich 
in die Mitte der Fleinen Kirche und das Orgelfpiel und 
der Gefang Hub an; die Kirchthür ihm gegenüber war 
offen, und das Gefäufel der Bäume tönte herein. Yranz 
war in Andacht verloren, der Gefang zog wie mit Wo⸗ 
gen durch die Kirche, die ernflen Töne ver Orgel ſchwol⸗ 
Ien majeftätifch herauf, und jprachen wie ein melopifcher 
Sturmwind auf die Hörer herab; aller Augen waren 
währenn des Geſanges nach dem neuen Bilde gerichtet. 
Sranz fah auch Hin und erflaunte über die Schönheit und 
rührende Bebeutfamkfeit feiner Figuren, fie waren nicht 
mehr die feinigen, fondern er empfand eine Ehrfurdit, eis 
nen ändächtigen Schauer vor dem Gemählde. Es fehien, 
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als wenn ſich unter den Orgeltönen die Yarbengebilde be— 
megten und ſprächen und mit fängen, als wenn bie fer= 
nen Engel näber kämen, und jeden Zweifel, jede Bangig- 
Zeit mit ihren Strahlen aus dem Gemüthe hinweglench⸗ 
teten, er empfand eine unausſprechliche Wonne In em 
Gedanken ein Chriſt zu ſeyn. Bon dem Bilde glitt dann 
fein Bi nach dem grünen Kirchhofe vor der Thüre iin, 
und ed war ihm, ald wenn Baum und Gefträuch außer- 
halb auch mit Frömmigkeit beteten, und unter ber um- 
armenden Andacht rubten. Aus den Gräbern ſchienen 
leiſe Stimmen der Abgeſchiedenen herauszufingen, und 
mit Geiſterſprache ven ernften Orgeltönen nachzueilen; vie 
Bäume jenfeit des Kirchhofs flanden betrübt und einjom 
da, und hoben ihre Zmeige wie gefaltete Hände emper, 
und freundlich legten fich durch vie Fenſter die Sonnen 
ftrablen weit in vie Kirche Hinein. Die unförmlichen 
fteinernen Bilder an der Mauer waren nicht mehr flumm, 
die fliegenden Kinder, mit denen die Orgel verziert war, 
ſchienen in lieber Unſchuld auf ihrer Keyer zu fptelen, um 
den Herrn, den Schöpfer der Welt zu loben. 

Sternbalds Gemäth ward mit unausfpredhlicher Ser 


Tigkeit angefüht, ex empfand zum erftenmale den Harmonie 


fen Einklang aller feiner Kräfte und Gefühle, ihn m 


geiff und befchirmte der Geiſt, der die Welt regiert un 
in Ordnung hält, er geſtand es fich deutlich, wie bie An 
dacht der hoͤchſte und reinſte Runftgenuß fel, deſſen unit 
menschliche Seele nur in ihren ſchönſten und erhabenfim 


Stunden fähig if. Die ganze Welt, vie mannichfaltige 


fen Begebenheiten, Unglüd und Süd, das Niere um 
Hohe, alles fchien ihm in dieſen Augenbliden zufammm 
zu fließen, und fich ſelbſt nach einem Tunftmäßigen Eher 
maße zu ordnen. Thraͤnen flofien Ihm aus ven Aug, 
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und er war mit ſich, mit der Welt, mit allem zu⸗ 
frieden. 

Schon in Nürnberg war es oft für ihn eine Er⸗ 
quickung geweſen, ſich aus dem Getümmel des Marktes 
und des verworrenen geräufchvollen Lebens in eine ſtille 
Kirche zu retten: da hatte er oft geſtanden, die Pfeiler 
und das erhabene Gewölbe betrachtet, und das Gewühl 
vergeſſen, er hatte es immer empfunden, wie dieſe heilige 
Einſamkeit auf jedes Gemüth gut wirken müſſe, aber 
noch nie Hatte er dieſe reine, erhabne Entzückung ge⸗ 
noſſen. 

Die Orgel ſchwieg, und man vernahm aus ver Ferne 
uͤber die Wieſe her das Schnauben von Pferden und ei⸗ 
nen ſchnellrollenden Wagen. Franz hob ſeine Augen auf; 
in demſelben Augenblick eilte das Fuhrwerk der Kirche 
vorüber, ein Rad fuhr ab, ver Wagen ſtürzte, und zwei 
junge Mäpchen und ein alter Dann waren im Begriff 
gu fallen, als Franz jchon hinzugeeilt war und ven Wa⸗ 
gen hielt, indem der Fuhrmann die Pferde hemmte. Die 
ihönfte und, wie e8 fchien, die Herrin ber übrigen, lag 
in feinen Armen, ihr Kopf ruhte an feinem Geſicht, ger 
tingelte blonde Haare, die Durch den plöglichen Sturz ſich 
unter einer reichen Goldhaube losgemacht Hatten, waren 
wie ein glänzendes Netz um beide gejpreitet, amd dem grü⸗ 
un Atlao⸗Mantel wegte nahe an ihm ein blendend wei⸗ 
ber Bufen in heftiger Bewegung des Erfſchreckeus. Ende 
lich erhob fie das durchdringlich Hase Auge und daukte 
ihm Lächeln. Alle ſtiegen ab, und Franz war geichäftig, 
die Fremden zu bedienen, indeſſen der Fuhrmann feinen 
Wagen wiener einzichtete. Die ſchöne Fremde betrachtete 
unfern Freund aufmerffam, er fihien mehr erfchroden als 
fe, er bat fie mit gerührtem Ton, fi zu erholen. Er 
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wußte nicht, was er fagen follte; die blauen Augen des 
Mädchens begegneten ihm und er erröthete, ver alte Mann 
ſprach mit der Dienerin. Die Fremde lehnte fih af 


feinen Arm, wie ermübet, und fo traten fie in die Kir 


ein; fie ließ ſich auf ein Knie nieder und befreuzte ſich, 
nad dem Altar gewendet, fehr andächtig, was der Gr 


meine auffiel, dann erhob fie ſich und fagte: welch en | 


herrliches, rührennes Altarbild! Ja wohl, fagte ran, 
außer ſich vor Entzüden, und fie fuhr fort: gemiß von 
Dürer, oder einem feiner Schüler, herrliche Werke haben vie 
Deutfchen hervorgebracht. Franz verfiummte und zitterk, 
Indeß war der Wagen wieder in Stand geſezgt, fie fchrit 


ten wieder aus ver Kirche, und Franz ängftete fich, va T 


fie nun wieder abreifen würde; noch gingen fie unter de 


duftenden Bäumen auf und ab, und ver Gefang fl I 
ihnen aus ver Kirche entgegen. Nun fliegen die Fremden 


wieder auf, der junge Mahler fühlte fein Gerz heftg 
ſchlagen, vie holde Geftalt dankte Ihm noch einmal, und 
nun flog der Wagen fort. Er fah ihnen nach, fo weit 


er konnte; jezt nahten fie einem fernen Gebüfche, ner Ba I 


gen verſchwand, er war wie betäubt. 
Als er wieder zu fich erwachte, ſah er im Graſe, 


wo er geſtanden hatte, eine Eleine zierliche Brieftafche Die | 


gen. Er nahm fie fchnell auf und entfernte fich damit; 
es war ein Zweifel, daß fie der Fremden gehören müſſe. 
Es war unmöglich, dem Wagen nachzueilen, er hatte auch 
nicht gefragt, wohin fie fich wenden wolle, und eben ſo 
wenig wußte erden Nahmen ber Reiſenden. Alles vie 
beunrubigte ihn erſt jezt, als er pie Brieftafche im feinen 
Händen Hielt. Er mußte fie behalten, und wie theuer war 
fie ihm! Er wagte ed nicht, fie zu erdffnen, fondern eilte 
mit ihr feinem geliebten Walde zu; hier fezte ex ſich auf 
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dem Plage niever, der ihm fo Heilig war, hier machte er 
fie mit zitternden Händen auf, und das erfle, was ihm 
in die Augen fiel, war ein Gebinde wilder vertrodneter 
Vlumen. Er blickte um ſich ber, er befann fih, ob es 
ein Traum ſeyn Eönne, er Eonnte fi nicht zurück halten, 
er füßte die Blumen und weinte heftig: innerlich ertönte 
der Geſang des Waldhorns, ven er in ver Kinpheit ge= 
hört hatte. 

Auf einem Blättchen fland gefchrieben: „diefe Blüm⸗ 
dm erhielt ich von dem fchönften und freundlichſten Kna⸗ 
ben, als ich ſechs Jahr alt, meine erfte Reife über Mer- 
gentheim machte." 

So biſt du es gemwefen, mein Genius, mein ſchützen⸗ 
der Engel! xief er aus. Du bift mir wieder vorüber ge= 
gangen, und ich kann mich nicht finden, ich kann mich nicht 
zufrieden geben. Auf biefem Plage bier find diefe Blu 
men gewachfen, ſchon vierzehn Sommer find indeſſen über 
die Erde gegangen, und auf biefem Plage halte ich nad} 
jo Ianger Zeit dad theure Geſchenk wieder in meinen 
händen. Du warft ed, Bothin des Himmels, für vie ich 
mein erſtes Bild aufgeftellt habe, vein Auge mußte es er⸗ 
leuchten, deinen Wohlgefallen hat es erregt, uno vu haft 
dein Knie in frommer Herzensdemuth davor geneigt. O 
warn werd’ ich dich mwienerfehen? Kann e3 Zufall ſeyn, 
daß du mir wieder begegnet biſt? 

Es giebt Stunden, in denen dad Leben einen gewalt« 
ſamen, ſchnellen Anlauf nimmt, wo die Blüthen plözlich 
aufbrechen und alles fich in und um den Menfchen ver- 
Ändert, Diefer Tag war für Sternbald ein foldyer; er 
fonnte fich gar nicht wieder erholen, er wünfchte nicht 
und dürſtete doch nach den wunberbarften Begebenheiten, 
et ſah über feine Zukunft wie über ein glänzenves Blu⸗ 
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menfelo Hin, und doch genügte Ihm Feine Sreube, er war 
unzufrieden mit allem, was da kommen Eonnte, und vod 
fühlte er ſich fo überſeelig. | 
Außerdem enthielt pad Tafchenbuch nichts, woraus et 
ven Nahmen over den Unfenthalt ver wunderbaren Fren⸗ 
den, mit der er doch fo vertraut zu fegn wähnte, hätt 
erfahren können. Auf der einen Seite ſtand: 
„zu Antwerpen ein fchöned Bild von Lukas von 
Leyden gejehn.” 
und Dicht darımter: 
„ebendaſelbſt, ein unbeſchreibliches ſchoͤ— 
ned Crucifix vom großen Albert Dürer” 
Er füßte das Blatt zu wiederholten Malen, er konnte 
beut feine Empfindungen durchaus nicht bemeiſtern. & 
war ihm zu feltfan und zu erfreulich, daß vie Engelöge 
ftalt, die er fo fernab im Traume feiner Kindheit ger 
ben hatte, feinen Dürer verehrte, ven er fo genau kanme, 
deſſen Freund er war, daß fie ihn durch ihre Lob feind 
erſten Gemähldes zum Künftler geweiht hatte. Cm 
Schickſal ſchien ein wunderbarer Einflang von Gefängen 
er konnte nicht genug darüber finnen, ja er konnte m 
diefem Tage vor Entzüden nicht müde werben. 





Achtes Kapitel. 

Franz Hatte feinem Sebaftian dieſe Begebenheiten ge 
fchrieben, die ihm fo merkwürdig waren; es war num de 
Zeit verfloffen, die er feinem Aufenthalte In feinem Go 
burtsorte gewidmet Hatte, und er befuchte nur nad eier 
mal die Pläge, vie ihm in feiner Kindheit fe bekannt gr 
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worden waren: bann nahm er Abichien von feiner 
Mutter. 

Er war wieder auf dem Wege, und nach einiger 
Zeit jchrieb er feinem Freunde noch einen zweiten Brief: 
Liebfter Bruder! 

„Manchmal frage ich mich ſelbſt mit der größten 
Ungewißheit, was aus mir werben fol. Bin ich nicht 
Hörlih ohne mein Zuthun in ein recht feltfames Laby⸗ 
tinth verwickelt? Meine Eltern find mir genommen und 
ich weiß nicht, wen ich angehöre, meine Freunde habe ich 
verlaffen, jenen glänzenden Engel habe ih nur wie ein 
borbeifliegennes Schimmerbild wahrgenommen. Warum 
keten mir dieſe Bermidelungen in den Weg, und warum 
darf ich nicht wie die übrigen Menfchen einen ganz ein⸗ 
fachen Lebenswandel fortſezen?“ — 

„Sch glaube manchmal, und fchäme mich dieſes Ge⸗ 
dankens, daß mir meine Kunft zu meinem Glücke nicht 
genügen dürfte, auch wenn ich endlich weiter un» auf eine 
höhere Stufe gekommen feyn folte. Ich fage nur Die 
diefes im Vertrauen, mein Iiebfter Sebaflian, denn jeber 
andere würde mir antworten: nun, warum legſt Du nicht 
Dallette und Pinfel weg, und fuchft durch gewöhnliche 
Thätigkelt den Menfchen nüzlich zu werben und bein Brod 
zu erwerben? Es kann fein, Daß ich befier thäte, aber 
ar vergleichen Gedanken fallen mir jezt fehe zur Laſt. 
Es iR etwas Trübſeliges darinn, daß das ganze große 
menſchliche Leben mit allen ſeinen unendlichen ſcheinenden 
Verwickelungen durch den allerarmſeligſten Mechanismus 
umgetrieben wird; die kümmerliche Sorge für morgen 
ſezt ſie ale in Bewegung, und bie Meiſten dünken ſich 
noch was rechts, wenn fie dieſer Beweggrund in recht 
heſtige Thätigkeit ängftigt.“ 
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„Ih weiß nicht, wie Du dieſe Aeußerungen anfehen 
wirft, ich fühle e8 felbft, wie nothwendig ber Fleiß dem 
Menfchen tft, eben fo, wie man ihn mit Recht edel nen ' { 
nen Tann. Uber wenn alle Dienfchen Künftler wären, on I 
Kunft verfländen, wenn fie das reine Gemüth nicht be |' 
fleden und im Gewühl des Lebens zerquälen bürften, ie! 
wären boch gewiß Alle um vieles glüdlicher. Dann hir | 
ten fie die Freiheit und die Ruhe, die wahrhaftig wii 
größte Seligkeit find. Wie beglüdt müßte fich dann der 
Künftler fühlen, ver die reinften Empfindungen dieſer Wet 
fen darzuflellen unternähme! Dann würde es erft mög: 
lich ſeyn, dad Erhabene zu wagen, dann würde jener faljhe} 
Enthufiasmus, der ſich an Kleinigkeiten und Spielwet | 
Tchließt, erft eine Bahn finden, auf der er eine herrliche 
Erfcheinung wandeln dürfte. Aber alle Menfchen find ie 
gemartert, fo von Mühfeligfeiten, Nein, Eigennuß, Pla 
nen, Sorgen verfolgt, daß fie gar nicht das Herz hab, | 
die Kunft und Poeſie, den Himmel und die Natur ad} 
etwas Göttliches anzufehen. In ihre Bruft kömmt ſelbſt 
die Andacht nur mit Erdenſorgen vermiſcht, und indem ſie 
glauben klüger und beſſer zu werben, vertaufchen fie nu 
eine Jämmerlichkeit mit der andern.” | 

„Du fiehft, Ich führe noch immer meine alten Kl 
gen, und ich habe vielleicht fehr Unrecht. Ich fehe wohl 
alles anders an, wenn ich älter werbe, aber ich wünſche 
es nicht. Ach Sebaſtian, ich habe manchmal eine um 
außfprechliche Furcht vor mir felber; ich empfinde meine Bes 
fegränftheit, und doch Tann Ich es nicht wünſchen, bide 
Gefühle zu verlieren, die fo mit meiner Seele verweit 
ſcheinen, daß fie vieleicht mein eigentliches Selbſt auf- 
machen. Wenn ih daran venfe, daß ich mich ändern 
Fönnte, fo iſt mir eben fo als wenn Du flerben ſollteſt. — 
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„Wenn ih nur wenigſtens mehr Stolz und Feſtig⸗ 
it hätte! Denn ich muß doch vorwärts, und kann nicht 
mer ein weichherziges Kind bleiben, wenn ich auch 
lie. Ich glaube faft, daß der Geift am leichteflen un⸗ 
rfinft und verloren geht, ver fich zu blöde und hefchei- 
en betrachtet: man muß mit Faltem Vertrauen zum Als 
ar der Göttinn treten, und vreift eine von ihren Gaben 
ordern, ſonſt draͤngt fidh der Unwürdige vor, und trägt 
ber den Befleren ven Sieg davon. Ich möchte manchmal 
arüber lachen, daß ich alles in der Welt fo ernfthaft be 
achte, daß ich fo. viel finne, wenn ed doch nicht anders 
eyn Tann, und mit Schwingen ber Seele dad zu ereilen 
rachte, wonach andere nur die Hand ausſtrecken. Denn wohin 
ührt mich meine Liebe, meine Verehrung ver Künfkler 
ind ihrer Werke? Diele große Meifter haben fich ge= 
viß recht Kaltblütig vor die Staffelei.gefekt, fo wie auch 
jewöhnlich unfer Albrecht arbeiter, und dann dem Werke 
einen Lauf gelaffen, überzeugt, daß es fo werben müffe, 
vie es ihnen gut duͤnkt.“ 

„Meine Wanderung bringt oft fonderbare Stimmun⸗ 
gen in mir hervor. Sezt Bin ich in einem Dorfe und 
Ihe den Nebel auf den fernen Bergen liegen, matte Schim⸗ 
mer bewegen fich im Dunfte und Wald und Berg tritt 
aus dem Schleier oft plözlich hervor. Ich fehe Wande⸗ 
m zu Buß und zuSPferve ihre Straße forteilen, und ferne 
Würme und Städte find das Ziel, wonach fie in man« 
nichfaltiger Richtung fireben. Ich befinde mich mit unter 
dieſem Haufen, und die übrigen willen nichts von.mir, 
fe gehn mir vorüber und ich kenne fie nicht, jeder un« 
fichtbare Geift wird von einem andern Intereffe beherrfcht, 
und jeder beneidet und bemitleidet auf Gerathewoßl ven 
andern. Ich denke mir ale die mannichfaltigen Wege, 
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durch Wälver, über Berge, an Strömen vorüber: wie je 
der Neifenve ſich umſieht und in des andern Heimaih ſich 
in der Fremde fühlt, wie jeder umher ſchaut und nad dem 
Bruder feiner Seele fucht, und fo wenige ihn finden, um 
immer wieder durch Wälder und Städte, Bergüber, a 
Strömen vorbei, welter reifen, und ihn immer nicht je 
ven. Biele fuchen fchon gar nicht mehr, und dieſe u 
die Unglüdlichften, denn fie haben die Kunfl zu leben 
verlernt, da das Leben nur darin befteht, immer wine! 
zu boffen, immer zu fuchen; ver Augenbli, wenn wu 
Died aufgeben, follte ver Augenblid unferd Todes ſeyn 
So ift es auch vieleicht, und jene wahrhaft Elenden 
müfjen dann an der Zeit binfterben, und wiſſen und em 
pfinden nicht, woran fie das Xeben verlieren.” 

„Sch will daher immer fuchen und erwarten, id vil 
meine Entzückung und Verehrung ver Herrlichkeit in mer 
nem Buſen aufbewdhren, weil dieſer fchöne Wahnfiın 
das jchönfte Leben if. Der Vernünftige wird mid im 
mer ald einen Beraufchten betrachten, und mander min 
mir vielleicht furchtſam oder auch verachtend aus um 
Wege gehen. — Welche Gegend ihr Blick wohl jet 
durchwandert! Ich ſchaue nad} Often und Welten, um ſie 
zu entdecken, und ängflige mich ab, daß fie vielleicht in mer 
ner Nähe tft, ohne daß ich es erfahren kann. Nur ein 
mal fehn, nur einmal fprechen möcht ich fie noch, id 
fann mein Derlangen darnach nit mit Worten aus 
vrüden, und doch wüßt' ich nicht was Ich ihr fagen fol, 
wenn ich fie plözlich wiederfände. Ich kann es nicht je 
gen, was meine Empfindung ift, und ich weiß nicht, eb 
Du nicht Deinen Freund belaächelſt. Aber Du biſt zu gel 
um über mi zu ſpotten; auch bin ich zu ehrlich ge 
gen Dich.” 
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„Wenn Ich an Die reigenden Züge denke, an dieſe 
heilige Unfchulo ihrer Augen, dieſe zarten Wangen, — 
menigftend möcht’ ich ein Gemählde, ein treues, einfaches 
ver jezigen Geflalt befizen. Top und Trennung find es 
nicht allein, Die wir zu bejammern haben; follte man nicht 
jeden diefer füßen Züge, jede diefer janften Linien bewei⸗ 
nen, die Die Zeit nach und nach vertilgt? Der unges 
ſchikte Künftler, der durch beſtändiges Nachmahlen fein 
Bild verdirbt, das er erſt fo fehön ausgearbeitet hatte. 
Ich ſehe fie vielleicht nach vielen, vielen Jahren wieder, 
vielleicht auch nie. Es giebt ein Lied eines alten Saͤn⸗ 
gers, ich ſchreibe Dir es auf: 


Wohl auf und geh in den vielgrünen Wald, 
Da ſteht der rothe friſche Morgen, 
Entlade Dich der bangen Sorgen, 
Und fing’ ein Lied, das fröhlich durch die Zweige fehallt! 
Es blizt und funkelt Sonnenfchein 
Wohl in das grüne Gebüſch hinein, 
Und munter zwitſchern die Vögelein. — 
— Ad nein! ich gehe nimmer zum vielgränen Wal, 
Das Lied der fügen Nachtigall fchallt, 
Und Thränen, 
Und Sehuen 
Bewegen die bange, die firebeude Bruſt, 
Im Walde, im Walde wohnt mir feine Luft, 
Denn Sonuenichein, 
Und häpfense Bögelein, 
Sinn mir Marter und Bein! 


Einf fand ich ven Frühling im grümenden Thal, 
Da blühten und dufteten Roſen zumal, 
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Durch Waldesgrüne 
Erſchiene 
Im Eichenforft wild: 
Ein füßes Gebild: 
Da blizte Sonnenfchein, 
Es fangen Bögelein 
Und riefen die Geliebte mein. 


Sie ging mit Frühling Hand in Hand, 

Die Wefte küßten ihr Gewand, 
Zu Füßen 
Die fügen 

Biol und Primeln hingefniet 

Indem fie fill vorüberzieht, 
Da gingen ihr die Töne nach, ‘ 
Da wurden alle Stimmen wach, 
Da girrte Nachtigall noch zärtlicher ihr Ach 


Mich traf ihr wunderfüßer Blick: 

Woher? Wohin du goldnes Glück? 
Die Schöne, 
Die Töne, 

Die ranfchenden Bäume, 

Wie goldene Träume! 
Iſt dies noch der Eichengrund? 
Grüßt mich diefer rothe Mund? 
Bin ich tobt, bin ich geſund? 


Da ſchwanden mir die alten Sorgen, 
Und neue Tehrten bei mir ein, 
Ich traf die Maid an jedem Morgen 
Und fchöner gränte ſtets der Hain: 
Lieb’, wie füge 
Deine Küfe! 


[4 
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Glaͤnzend fchönfte Zier, 
Mohne flete bei mit, 
Im vielgrünen Walde hier! — 


Ich ging hinaus im Morgenlicht, 
Da kam die füße Liebe nicht; 
Bom Baume hernieder 
Schrie Rabe feine heifern Lieber: 
Da weint’ und klagt' ich Laut, 
Doch nimmer kam die Braut, — 
Und Morgenfchein, 
Und Bögelein 
Nur Angft und Bein! 


Ich fuchte fie auf und ab, über Berge, Thälerwärte, 
Ich ſah manche fremde Ströme fließen, 
Aber ach! mein liebend banges Herz 
Nimmer fand’s die Gegenwart der Süßen: 
Einfam blieb der Walb, 
Da kam der Winter falt; 
Böglein, 
Sonnenfchein 
Flohen aus dem Walde mein. — . 


AH! ſchon viele Sommer fliegen nieder, 
Oftmals Fam der Zug der Vögel wieder, 
Dft hat fi der Wald in Grün gefleidt, 
Niemals kam zurüd die füge Maid. 
Zeit! Zeit! 
Warum trägft du fo granfamen Neid? 


Ad! fie kommt vielleicht auf fremden Wegen 
Ungelannter Weif’ mir bald entgegen, 
Aber Ingend ift von mir gewichen, 
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Ihre jchönen Wangen find erblichen, 
Kömmt fie auch hinab zum Bichengrund 
Kenn’ ich fie nicht mehr am rohen Mund: 
D Leibe! 
Fremd find wir uns beide! 
Keiner kennt den andern 
Sm Wandern! 


Wer Süngling ift der wanble munter 

Den Wald hinunter, 

Wohl mag’s, dag ihm Trenlieb enigegen ziehet, 
Dann blühet 

Aus allen Knospen Frühling auf ihn ein: — | 

Doch niemals treff’ ich die verlorne Jugend mein, 
Drum ift mir Sonnenfcheln, 
Die Nachtigall im Hain 
Nur Dual und Pein! 















„Ach! Vielleicht iſt für mich auch einſt ver vielgri | 
Wald fo abgeſtorben!“ 

„Oft möcht' ich alles in Gedichten niederſchreiben, 
ich fühle es jezt, wie die Dichter entſtanden find. Du 
magſt das Weſen, was Dein innerſtes Herz bewegt nich 
anders auszuſprechen.“ | 

„Ich babe ennlich einen neuen Kupferſtich von unf 
Albert gefehn, den er feit meiner Abweſenheit gem 
hat. Du wirft ihn Eennen, es iſt ber leſende Einflel 
Wie ih da wieder unter Euch war! Denn id fa 
die Stube, den Tiſch und die runden Scheiben gleid mie 
der, die Dürer auf dieſem Bilde von feiner eignen ik 
nung abgeſchrieben hat. Wie oft Habe ich die rund 
Scheiben betrachtet, die der Sonnenfchein an ber Täfelum 
oder an der Decke zeichnete; ber theure Hieronymus MR 
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m Dürers Tifh. Es iſt Schön, daß unfer Meifter in 
einer feommen Vorliebe für das, was ihn fo nahe um⸗ 
iebt, ver Nachwelt ein Konterfei von feinem Zimmer ge- 
ben hat, wo alles fo bedeutend iſt, und jeder Zug An⸗ 
acht und Einſamkeit ausdrückt.“ 

„sh gehe auf meinem Wege oft in die fleinen Ka⸗ 
len hinein, und vermeile mich dabei, die Gemählde und 
Yihnungen zu betrachten. Ob es meine Unerfahrenheit, 
ver meine Vorliebe für dad Alterthum macht, ich jehe 
iten ein ganz fehlechtes Bild; ehe ich vie Fehler entdecke, 
be ich Immer die Vorzüge an jedem. Ich habe gemei= 
iglich hei jungen Künftlern die entgegengefezte Gemüthö« 
ft gefunden, und fie wiffen fich immer recht viel mit 
mm Tadel. Ich Habe oft eine fromme Ehrfurcht vor 
nfern treuherzigen Vorfahren, die zuweilen recht fchöne 
ud erhabene Gedanken mit fo wenigen Umftänden aus⸗ 
rüdt haben.” 

„Ich will “meinen Brief ſchließen. Möge ver Him- 
el Dich und meinen theuern Albert gefund erhalten! 
eier Brief dürfte feinem ernflen Sinne fchwerlich gefal 
n Laß mich bald Nachrichten von Dir und von allen 
kannten hören.“ 


Sn die Berne geht die Liebe 

Ungelannt durch Nacht nnd Schatten; 
Ady! wozu daß ich hier bliebe 

Auf den vaterländfchen Matten? 


Mie mit fügen Flötenſtimmen 
Rufen alle goldnen Sterne: 
„Weit muß manche Woge ſchwimmen, 
Deine Lieb' iſt in der Ferne, 
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Jenes Bild vor dem Du knieteſt, 
Dig ihm ganz zu eigen gabfl, 
Ihm mit allen Sinnen glühteft, 
An dem Schatten Dich erlabſt, — 


‚Was Dein Geift ale Zukunft dachte, 
Dein Entzüden Kunft genannt, 

Was als Morgenroth Dir lachte, 
Oft ſich wieder abgewandt, 


Sie aur ift es! Dein Verzagen 

Hat fie fort von Dir gefcheucht, | 
WIN Du es nur männlich wagen 

Mird das Ziel noch einft erreicht, 


Alle Ketten find gefprungen 
Und befreit iſt dann Dein Geift, 
Jever Knechtſchaft kühn entichwungen 
Fühlſt Du dich nicht mehr verwaift, 
. 


Nücwärts flieht das zage Bangen, 
Muſe reiht Dir daun die Hand, 
Und führt fiher Dein Verlangen 
In der Bötter Himmelsland!“ — — 


Ja, wer darf mit Kunft und Liebe 
Bon den Sterblichen fich meflen? 

Sn dem fehönvermählten Triebe 
Wird der Himmel felbft befefien! 


„Diefe ungeſchickten Zeilen habe ich geftern in ein 
angenehmen Walde gevichtet; meine ganze Seele 
darauf Hingewandt, und ich bin nicht erröthet, fie Dir, > 
baftian, nieverzufchreiben: denn warum follte ich Dir ein 
Gedanken meiner Seele verheimlichen? — Lebe wohl.“ 





— — 


:3weite8 Bud. 


Erfies Kapitel. 


rang Sternbalo war über Alchaffenburg und dem alten 
Raynz den fchönen Rhein Hinunter nach den Nieverlan« 
en gereiſet. Allenthalben hatte er die Denkmale Deut⸗ 
Ser und Nieverlänpifcher Kunft aufgefucht und mit Theil 
ubme und Bewunderung betrachtet. Vor allen war er 
aunt über die alten Werke des Johann van Eyck, der 
chon vor langer Zeit die Kunft in Del zu mahlen er- 
unden und verbreitet hatte, dann zogen ihn die gleiche 
fitigen Meifter an, wie die Werke des Lukas von Ley⸗ 
, Engelbrecht und Johann von Mabuſe. Er fühlte in 
Mm die Verwandſchaft zu Dürer Kunftweife, obgleich 
ich ihm viele Betrachtungen über die Art aufprängten, 
die jeder Künftler den Gegenftand, ven menfchlichen Kör— 
RE Oder die Natur betrachtete. 

Es war gegen Mittag, als er auf dem freien Belve 
Miet einem mächtigen Baume faß, und die große Stabt 
den betrachtete, die vor ihm lag. Er war an dieſem 
Tage ſchon ſehr früh ausgewandert, um fie noch zeitig zu 
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erreichen; jezt ruhte er aus, die Sonne des Spätherbfek 
ſchien warm, er betrachtete dad Bild der Stadt nadfin , 
nend, die ſich mit ihren Thürmen vor ihm: verbreitete. 

Er Hielt feine Schreibtafel in der Hand, und nem 
ihm im Grafe lag die fremde gefundene. Er hatte den 
Umriß eines Kopfes entworfen, den er eben wieber auf 
ſtrich, weil er Feine Aehnlichkeit hervorbringen Fonnte; 4 
follte das Geſicht der Fremden vorftellen, welche wach 
und träumend feine Phantafie beſchäftigte. Cr rief IE 
jeden Umftand, jedes Wort, das fie gefprochen Hatte, | 
die Gedanken zurüd, er ſah alle die Tieblichen Min 
den füßlächelnden Mund, die unausfprechliche Anm 
jeder Bewegung, alles z0g wieder durch fein Gedaͤchmi 
und er fühlte ſich varüber fo entfremvet, jo entfernt 18 
ihr, fo auf ewig gefchieden, daß ihm ver helle Tag, de 
funfelnde Gras, die Haren Wafler trübfelig und meld 
koliſch wurden; ihm blühten und vufteten nur die m 
gen verwelften Blumen, die er mit füßer Zärtlichkeit 
trachtete; dann lehnte er fih an ven Stamm des Ba 
der mit feinen Zweigen und Blättern über ihm lidp 
als wenn er ihm Troft zufprechen möchte, als wenn 
ihm dunkle Prophezeiungen von der Zukunft fa 
wollte. Franz hörte aufmerffam Hin, als wenn er? 
Töne verflände; denn die Natur fcheint uns mit ih 
Klängen zwar in einer fremden Sprache anzureden, « 
wir ahnden doch die Bedeutſamkeit ihrer Worte, und m 
fen gern auf ihre wunderbaren Accente. 

Cr hörte auf zu zeichnen, da ihm’ Feiner fein 
Strihe Ausorud und Würde genug hatte, er betracht 
wieder die Thürme der Stadt, auf deren Schieferdaͤch 
die Sonne hell glänzte. So werde ich jezt beine Straße 
betreten, fagte er zu fich felber, fo werde ich ven berühn⸗ 
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ten Lukas fehn dürfen, von dem mir Albrecht Dürer mit 
jo vieler Liebe gefprochen hat, ver fchon als Kinn ein 
Künftler war, defien Rahmen man fchon in feinem ſechs⸗ 
zehnten Jahre kannte. Ich werde ihn fprechen hören und 
von ihm lernen, ich werde feine neueften Werke fehn, ich 
werde ihm fagen Eönnen, wie ich ihn bemunpre! 

Bald über das Bildniß der Fremden, bald über Ge⸗ 
mähloe finnend, inveß in ver feierlichen Stille des Mittags 
die Bäume nur zumellen raufchten, überrafchte ihn in ber 
Grmübung der heutigen ſtarken Tagereife ein füßer Schlum⸗ 
mer. Ein ferner Bach murmelte ihm mit einförmig wieder⸗ 
fehrendem Plätfchern ein Schlafliev. Er hörte alles noch 
kife in feinen Schlummer hinein, und ihm vünfte, als 
wenn er über eine Wiefe ginge, auf welcher fremde Blu⸗ 
men fanden, die er bis dahin noch niemals gefehn Hatte. 
Unter ven Blumen waren auch die Feldblumen gemwach- 
im, die er bei fich trug, aber fie waren nun wieber 
Kid geworden, und verbunfelten an Barbe und Glanz 
ale übrigen. Franz betrachtete fie mit Sram, fo ſchön 
fe auch waren, er wollte fie wiever pflüden, als er am 
Ende der Wiefe, in einer Laube figenn, feinen Lehrer 
Albert Dürer wahrnahm, der nach ihm hinſah und ihm 
m winfen ſchien. Er ging ſchnell Hinzu, und als er 
näher fam, bemerkte er deutlich, daß Albrecht ämfig an 
einem Gemahlde arbeitete: e8 war ver Kopf der Frem⸗ 
den, das Geficht war zum Sprechen ähnlid. Franz 
wußte nicht, was er dem Meifter fagen jollte, feine Au⸗ 
gen waren auf dad Gemählde hHingeheftet, und ed war 
ihm, als wenn e8 über feine Berlegenheit und Aufmerf- 
ſamkeit mit füßer Schalfheit zu lächeln anfinge. Indem 
noch darüber fann, war er in einem bunfeln Walde 
und alles übrige verſchwunden; liebliche Stimmen riefen 
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Seinen Rahmen, aber er Eonnte fi) aus dem Gebüſche 
nicht heraus finden, ver Wald warb immer grüner unb 
dunkler, noch Sebaſtians Stimme und der Ton ver Frem⸗ 
den wurden immer beutlicher, fie riefen ihn aͤngſtlich, ald 
wenn irgend eine Gefahr ihm bevor ſtände. Da überjil 
ihn Grauen, und die dichten Bäume und Gebüſche um 
ber erfchienen ihm entfezlich, er zagte meiter zu gehn, e 
wünfchte, das helle freie Feld wieder anzutreffen. Blöz 
lich war es Mondſchein. Wie vom holen Schimmer m 
segt, Hang von allen filbernen Wipfeln ein ſüßes Beim 
nieder; da war alle Furcht verfchwunden: der Bub 
brannte fanft im fchönften Glanze, und Nachtigallu 
wurden wach, und flogen dicht an ihm vorüber, dam 
fangen fie mit füßer Kehle, und blieben immer im Takt 
mit der Muſik des Mondſcheins. Franz fühlte fein Hm 
geöffnet, als er in einer Klaufe im Zelfen einen Wal⸗ 
bruder wahrnahm, der andächtig die Augen zum gie 
mel aufhob und die Hände faltete. Franz trat nähe: 
Hörft du nicht die Tieblidhe Orgel der Natur fie? 
fagte der Einſiedel, bete, jo wie ih. Franz war von den 
Anblicke Hingerifien, aber ex ſah nun Tafel und Palette 
vor ſich und mahlte unbemerft ben Gremiten, feine An 
dacht, ven Waln mit feinem Mondſchimmer, ja ed ge 
lang ihm fogar, und er konnte nicht begreifen wie, die 
Tone der Nachtigall in fein Gemählve hinein zu brin⸗ 
gen. Er Hatte noch nie eine folche Freude empfunden 
und er nahm ſich vor, wenn das Bild fertig fey, ie 
gleich damit zu Dürer zurüd zu reifen, damit biejer d 
fehn und beurtheilen möge. Aber im Augenblide verliä 
ihn die Luft, weiter zu mahlen, die Farben erlofchen um 
ter feinen Fingern, ein Froſt überfiel ihn, und er wünfet 
den Wald zu verlaſſen. 
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Franz erwachte mit einer unangenehmen Empfin⸗ 
ung; 28 war einer ver lezten warmen Tage im Herbft 
eweſen, jezt ging die Sonne In bunfelrothen Wolken 
inter ver Stadt unter, und ein Falter Herbſtwind ſtrich 
ber die Wiefe. Er fchüttelte ſich in fieberhafter Stim⸗ 
ung, und ſah mit einer gewifien Bangigkeit zum Him⸗ 
el auf, denn ungeheure, kupferrothe Wolfen, von Vio⸗ 
t und bunflem Blau durchzogen, glänzten Hinter ver 
ntergegangenen Sonne. Im blutigen Widerſchein wollte 
im die Stadt feldft, die im Mittagsglanze fo anlok⸗ 
md vor ihm lag, wie eine furcdhtbare FTlippenvolle 
tinöde bbedünken. Er fihritt vorwärts und Hatte das 
zefühl, als ob ein großes Unglüd feiner wartete. Plöz⸗ 
ih fland er mit einem lauten Ausruf erſchreckend ſtill. 
St vermißte die fremde Brieftafche und erinnerte ſich 
utlih, Daß er fie im Grafe zurüd gelaffen Haben müfle. 
ditternd eilte er zurüd. Konnte er fle auch wieder ent⸗ 
een? Mochte nicht ein fremder Wanderer, ein Arbeiter 
wf den Felde ven glänzenden Bund indeſſen ſchon aufe 
jerafft haben? Er fam dem großen Baume näher, vor 
Anſttengung zu ſehen war er geblendet, wie ein wilder 
Zauberwald erſchien ihm das demüthige Gras, das nei⸗ 
ich feinen Schatz verborgen hielt. Da leuchtete ihm die 
zoldne Einfaffung wie mit Lächeln entgegen, er bückte fich 
und Fniete nieder, und drückte das liebe Büchelchen an 
Rund, Herz und Augen. War es ihm noch, als hätte 
rt die holdſelige unbekannte Geftalt felbft wieder getroffen, 
der Wunderglaube feiner Xiebe Hielt dieſes Wiederfinden 
für eine glückliche Vorbeveutung, daß auch die fhöne Bez 
fiderinn ihm nicht auf Immer verborgen bleiben werbe. 

Er ging nach der Stadt. Das Gebränge am Thore 
war groß, denn jedermann eilte nun aus ven Feldern und 
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Ihre fchönen Wangen find erblicgen, 
Kömmt fie auch hinab zum GEichengrund 
Kenn’ ich fie nicht mehr am rothen Mund: 
O Leide! 
Fremd find wir uns beide! 
Keiner Tennt den andern 
Im Wandern! Ä 


Mer Juͤngling iſt der wandle munter 

Den Wald hinunter, 

Wohl mag’s, daß ihm Trenlieb entgegen ziehe, 
Dann blühet 

Aus allen Knospen Frühling auf ihn ein: — 

Doc niemals treff’ ich die verlorne Iugendb mein, _ 
Drum iſt mir Sonnenſchein, | 
Die Nachtigall Im Hain 
Nur Dual und Bein! 


„Ach! Vielleicht iſt für mich auch einft der vielgrüm, 
Wald fo abgeſtorben!“ 

„Oft möcht’ ich alles in Gedichten nieverfchreiben, un 
ich fühle es jezt, wie die Dichter entftanvden find. Du v 
magft dad Wefen, was Dein innerſtes Herz bewegt ni 
anders auszuſprechen.“ 

„Ich Habe envlich einen neuen Kupferſtich von unf 
Albert geſehn, den er feit meiner Abweſenheit gema 
hat. Du mirft ihn Eennen, es iſt der Iefende Einflelm 
Wie ich da wieder unter Euch war! Denn ich fa 
die Stube, den Tiſch und die runden Scheiben gleich wi 
der, die Dürer auf viefem Bilde von feiner eignen Weh⸗ 
nung abgefchrieben hat. Wie oft Habe ich Die runden 
Scheiben betrachtet, die der Sonneufchein an ber Täfelung 
oder an der Decke zeichnete; der theure Hieronymus fit 
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an Dürers Tiſch. Es iſt fchön, daß unfer Meifter In 
feiner frommen Vorliebe für das, was ihn jo nahe um⸗ 
giebt, der Nachwelt ein Konterfei von feinem Zimmer ge» 
geben hat, mo alles fo bedeutend tft, und jeder Zug An⸗ 
daht und Einfamkeit ausdrückt.“ 

„Ich gehe auf meinem Wege oft in vie Fleinen Ka⸗ 
yellen bineln, und vermeile mich dabei, die Gemählde und 
Zeichnungen zu betrachten. Ob es meine Unerfahrenheit, 
oder meine Vorliebe für dad Alterthum macht, ich fehe 
elten ein ganz ſchlechtes Bild; ehe ich die Fehler entbede, 
he ich immer die Vorzüge an jevem. Ich habe gemei- 
niglich bei jungen Künftlern die entgegengefezte Gemüths⸗ 
art gefunden, und fie wiſſen fich immer recht viel mit 
Ihrem Tadel. Ich Habe oft eine fromme Ehrfurcht vor 
uniern treuherzigen Vorfahren, die zumellen recht fchöne 
und erhabene Gedanken mit fo wenigen Umfländen aus⸗ 
gedrückt Haben.” 

„Ich will 'meinen Brief fchließen. Möge der Him⸗ 
ml Did und meinen theuern Albert gefund erhalten! 
Liefer Brief dürfte feinem ernften Sinne fehwerlich gefal⸗ 
Im. Laß mich bald Nachrichten von Dir und von allen 
bekannten hören.” 


In die Ferne geht die Liebe 

Ungelannt durch Nacht und Schatten; 
Ach! wozu daß ich Hier bliche 

Auf den vaterländfchen Matten? 


Wie mit füßen Flötenſtimmen 
Rufen alle golonen Sterne: 
„Weit muß mande Woge fhwimmen, 
Deine Lieb’ ift in der Berne, 


„Diefe ungefchietten Zeilen babe ich geftern in ein 
angenehmen Walde gebichtet; meine ganze Seele 
darauf hingewandt, und ich bin nicht erröthet, fie Dir, 
baftian, nieverzufchreiben: denn warum follte ich Dir ein 

Gedanken meiner Seele verheimlihen? — Lebe wohl” 
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Jenes Bild vor dem Du Inieteft, 
Dig Ihm ganz zu rigen gabſt, 
Ihm mit allen Sinnen glühteſt, 
An dem Schatten Di erlabſt, — 


„Was Dein Geift als Iukunft dachte, 
Dein Entzüden Kunft genannt, 

Was ale Morgenroth Dir lachte, 
Oft fi wieder abgewandt, 


Sie nur iſt es! Dein Verzagen | 
Hat fie fort von Dir gefheucht, | 
WIN Du es nur männlich wagen | 
Wird das Ziel noch einft erreicht, 


Alle Ketten find gefprungen 
Und befreit ift dann Dein Geift, 
Jeder Kucchtfchaft kühn entſchwungen 
Fühlſt Du dich nicht mehr verwaift, 
° 


Nücwärts flieht das zage Bangen, 
Muſe reiht Dir dann die Hand, 
Und führt fiher Dein Berlangen 
Sn der Goͤtter Himmelsland!“ — — 


Sa, wer darf mit Kunft und Liebe 
Bon den Sterblichen ſich mefjen ? 

Sn dem fchönvermählten Triebe 
Wird der Himmel feldft befeffen! 





— — 


:3weite8 Bud. 


Erſtes Kapitel. 


any Sternbald war über Alchaffenburg und dem alten 
Maynz den fchönen Rhein Hinunter nach den Nieverlan- 
ven gereiſet. Allenthalben hatte er die Denkmale Deut- 
chet und Niederlänpifcher Kunft aufgefucht und mit Theil 
ubme und Bewunderung betrachtet. Vor allen war er 
Kaunt über die alten Werke des Johann van Eyck, ver 
bon vor langer Zeit die Kunft in Del zu mahlen er- 
funden und verbreitet hatte, dann zogen ihn die gleich- 
tigen Meifter an, wie die Werke des Lukas von Ley⸗ 
en, Engelhrecht und Sohann von Mabufe. Er fühlte in 
Um die Verwandſchaft zu Dürerd Kunftweile, obgleich 
Ü ihm viele Betrachtungen über vie Art aufprängten, 
wie jeder Künſtler den Gegenftand, ven menfchlichen Kör— 
Pt oder die Natur betrachtete. 

68 war gegen Mittag, als er auf dem freien Felde 
Miet einem mächtigen Baume ſaß, und die große Stabt 
on betrachtete, die vor ihm lag. Er war an dieſem 
tage ſchon fehr früh ausgewandert, um fe noch zeitig zu 
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erreichen; jet ruhte er auß, die Sonne des Spätherhit 
fihien warm, er betrachtete das Bild der Stadt nadjfin- 
nend, die fih mit ihren Thürmen vor ihm verbreitete. 

Er hielt feine Schreißtafel in der Hand, und nem 
ihm im Grafe lag die fremde gefundene. Er hatte dm 
Umriß eines Kopfes entworfen, den er eben wieder aus 
ſtrich, weil er Feine Aehnlichkeit hervorbringen Eonnte; ei 
ſollte das Geſicht der Fremden vorftellen, welche wach 
und träumend feine Phantafie beſchäftigte. Er rief ſih 
jeven Umſtand, jedes Wort, das fie gefprochen hatte, in 
die Gedanken zurüd, er fah alle die Tieblichen Mienen, 
den ſüßlächelnden Mund, die unausfprechliche Anmuh 
jever Bewegung, alles zog wieder durch fein Gedaͤchmi, 
und er fühlte fidy darüber fo entfrembet, fo entfernt yon 
ihr, jo auf ewig gefchienen, daß ihm ver helle Tag, we 
funfelnde Gras, die Elaren Wafler trübfelig und mer 
tolifch wurden; ihm blühten und dufteten nur die wen 
gen verwelkten Blumen, die er mit füßer Zärtlichkeit be 
trachtete; dann lehnte er fi) an den Stamm des Baumb, 
der mit feinen Zmeigen und Blättern über ihm Tiäpelte 
als wenn er ihm Troſt zufprechen möchte, als wenn f 
ihm dunkle Prophezeiungen von ver Zukunft fagm 
wollte. Branz hörte aufmerkffam Hin, als wenn er dit] 
Töne verflände; denn Die Natur fcheint und’ mit ihren 
Klängen zwar in einer fremben Sprache anzureden, akt 
wir ahnden doch die Bedeutſamkeit ihrer Worte, und mm 
fen gern auf ihre wunverbaren Accente. 

Sr hörte auf zu zeichnen, da ihm‘ Feiner feine 
Strihe Ausorud und Würde genug hatte, er betradiim 











wieder die Thürme der Stadt, auf deren Schieferdachem 
die Sonne hell glaͤnzte. So werde ich jezt deine Straßen 
betreten, fagte ex zu fich felber, fo werde Ich ven berühe 
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ten Lukas ſehn dürfen, von dem mir Albrecht Dürer mit 
jo vieler Liebe geiprochen hat, ver fchon als Kind ein 
Künftler war, deſſen Nahmen man fhon in feinem ſechs⸗ 
zehnten Sabre kannte. Ich werde ihn fprechen Hören und 
von ihm Iernen, ich werde feine neueflen Werke fehn, ich 
werde Ihm fagen Eönnen, wie ich ihn bewundre! 

Bald über dad Bildniß der Fremden, bald über Ge⸗ 
mähloe finnend, indeß in der feierlichen Stille des Mittags 
die Bäume nur zumellen raufchten, überrafchte ihn in ber 
Ermübung der heutigen flarfen Tagereife ein füßer Schlums 
mer. Ein ferner Bach murmelte ihm mit einförmig wieder⸗ 
kehrendem Plätfchern ein Schlaflied. Er hörte alles noch 
life in feinen Schlummer hinein, und ihm dünfte, als 
wenn er über eine Wiefe ginge, auf welcher fremde Blu⸗ 
men fanden, die er bis dahin noch niemals gefehn Hatte. 
Unter ven Blumen waren auch die Feldblumen gewach⸗ 
fen, die er bet fich trug, aber fie waren nun wieber 
fi geworden, und verbunfelten an Farbe und Glanz 
ale übrigen. Franz betrachtete fie mit Gram, fo ſchön 
fie au) waren, er wollte fie wieder pflüden, ald er am 
Ende der Wiefe, in einer Laube figend, feinen Lehrer 
Abert Dürer wahrnahm, der nach ihm hinſah und ihm 
zu winfen ſchien. Er ging fchnell hinzu, und ald er 
nüber kam, bemerkte er deutlich, daß Albrecht ämfig an 
einem Gemählvde arbeitete: es war der Kopf der Frem⸗ 
den, das Geficht war. zum Sprechen ähnlih. Branz 
wußte nicht, was er dem Meifter fagen follte, feine Au⸗ 
gen waren auf das Gemählde Hingeheftet, und ed war 
ihm, als wenn es über feine Berlegenbeit und Aufmerk- 
ſamkeit mit füßer Schalkheit zu Tächeln anfinge. Indem 
noch darüber fann, war er in einem dunkeln Walde 
und alles übrige verſchwunden; liebliche Stimmen riefen 
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seinen Rahmen, aber er konnte fi) aus dem Gebüſche 
nicht heraus finden, ver Wald ward immer grüner und 
dunkler, doch Sebaſtians Stimme und der Ton ver Frem- 
den wurden immer beutlicher, fie riefen ihn ängflich, als 
wenn irgend eine Gefahr ihm bevor ſtände. Da übel 
ihn Grauen, und die dichten Bäume und Gebüfche um- 
ber erfchienen ihm entfezlich, er zagte weiter zu gehn, e 
wünfchte, das helle freie Feld wiener anzutreffen. Plöy 
ch war es Monpfchein. Wie vom holen Schimmer w 
segt, Hang von allen filbernen Wipfeln ein ſüßes GBetöw 
niever; da war alle Furcht verſchwunden: ver Wal 
brannte fanft im fchönften Glanze, und Nachtigala 
wurden wach, und flogen dicht an ihm vorüber, dam 
fangen fie mit füßer Kehle, und blieben immer im Taft | 
mit der Mufil des Mondſcheins. Franz fühlte fein Hm 
geöffnet, als er in einer Klaufe im Belfen einen Wal | 
bruder wahrnahm, der andachtig die Augen zum His 
mel aufhob und die Hände faltete. Franz trat nähe: 
Hörft du nicht die Tieblihe Orgel ver Natur fpide! 
fagte der Einfievel, bete, jo wie Ich. Franz war von eu 
Anblicke Hingeriffen, aber er ſah nun Tafel und Palıt 
vor fi und mahlte unbemerft den Sremiten, feine As 
dacht, den Wald mit feinem Mondſchimmer, ja es ge 
lang ihm fogar, und er Eonnte nicht begreifen wie, di 
Zöne der Nachtigall in fein Gemahlde hinein zu bris 
gen. Er Hatte noch nie eine folche Freude empfu 
und er nahm ſich vor, wenn das Bild fertig fey, I 
gleich damit zu Dürer zurüd zu reifen, damit biejer 
fehn und beurtheilen möge. Aber im Augenblide verli 
ihn die Luft, weiter zu mahlen, vie Farben erlofchen m 
ter feinen Fingern, ein Froſt überflel ihn, und er wüͤnſct 
den Wald zu verlaſſen. 
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Franz erwachte mit einer unangenehmen Empfin⸗ 
dung; es war einer ver Iezten warmen Tage Im Herbft 
gewefen, jezt ging die Sonne In dunkelrothen Wolken 
hinter ver Stadt unter, und ein kalter Herbſtwind ſtrich 
über die Wiefe. Er fchüttelte fich in fleberhafter Stim⸗ 
mung, und ſah mit einer gewiffen Bangigfelt zum Him⸗ 
mel auf, denn ungeheure, kupferrothe Wolken, von Vio— 
fet und dunflem Blau durchzogen, glänzten Hinter der 
untergegangenen Sonne. Im blutigen Wiverfchein wollte 
ihm die Stadt felbft, die im Mittagdglanze fo anlok⸗ 
fend vor ihm lag, wie eine furchtbare FElippenvolle 
Einöde lbedünken. Er fchritt vorwärts und Hatte das 
Gefühl, als ob ein großes Unglück feiner wartete. Plöz⸗ 
ih fland er mit einen Tauten Ausruf erfchredenn ſtill. 
Er vermißte die fremde Brieftaſche und erinnerte ſich 
veutlich, daß er fie im Grafe zurüd gelaffen Haben müſſe. 
Bitternd eilte er zurüd. Konnte er fle auch wieder ent⸗ 
decken? Mochte nicht ein fremder Wanderer, ein Arbeiter 
auf dem Felde ven glänzenden Bund indeſſen ſchon aufs 
gerafft Haben? Er kam dem großen Baume näher, vor 
Anftrengung zu fehen war er geblenvet, wie ein wilder 
Zauberwaln erfchien Ihm das vemüthige Gras, das nei⸗ 
diſch ſeinen Schatz verborgen hielt. Da Ieuchtete ihm bie 
goldne Einfaffung wie mit Lächeln entgegen, er bückte ſich 
und Fniete nieder, und drückte das liebe Büchelden an 
Mund, Herz und Augen. War e8 ihm noch, als hätte 
er die holdſelige unbekannte Geftalt felbft wieder getroffen, 
der Wunderglaube feiner Liebe Hielt dieſes Wiederfinden 
für eine glückliche Vorbedeutung, daß auch die ſchoͤne Be⸗ 
ſitzerinn ihm nicht auf immer verborgen bleiben werde. 

Er ging nach der Stadt. Das Gedränge am Thore 
war groß, denn jedermann eilte nun aus ben Feldern unb 
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von den benachbarten Dörfern zur Stadt zurüd, er beob⸗ 
achtete die mannichfaltigen G@efichter: der Mond fland am 
been Himmel, und fchien auf die Dächer ver Kirchen 
und auf die freien Plätze; endlich Tehrte er in eine Her⸗ 
berge ein: 





Franz fühlte fih müde und ging bald zur Ruhe, | 
aber er Eonnte lange nicht einfchlafen. Die Scheibe v8 


Mondes fland jeinem Kammerfenſter gerade gegenüber, 
er betrachtete ihn mit fehnfüchtigen Augen, er fuchte auf 
dem glänzenden Runde und in ven Wleden Berge um 
Wälder, wunverbare Schlöffer und zauberifche Gärten 


vol fremder Blumen und vuftender Bäume; er glaube ; 
Seen mit glänzenden Schwänen und ziehenven Schiffen 


wahrzunehmen, einen Kahn, ver ihn und die Geliebte trug, 
und umber reizenve Meerweiber, vie auf krummen Mu 





ſcheln Lieder bliefen und Wafferblumen in die Barke hin 
ein reichten. Ach! dort! dort! rief er aus, ift wieleiht | 


die Heimath aller Schnfucht, aller Wünfche: darum füht 
auch wöhl fo füße Schwermuth, jo fanfted Entzücken auf 
und herab, wenn pas flile Licht vol und golden ven 
Himmel herauf fchwebt, und feinen filbernen Glanz auf 
und hernieder gießt. Ja, er erwartet und, ex bereit 
und unjer Glück, und darum fein wehmüthiges Herun⸗ 
terbliden, daß wir noch in diefer Dämmerung der Er 
verharren müffen. 

Er verfchloß fein. Auge, um zu träumen; da erſchlen 
ihm die Fremde mit allen ihren Meizen, fie winkte ihm, 
und vor ihm Iag ein jchöner dunkler Lindengang, welde 
blühte und ven füßeflen Duft verbreitete. Sie ging hie 
ein, er folgte ihr fchüchtern, er gab ihr die Blumen zu 
rück, und erzählte ihre wer er ſei. Da umfing fie ihm 
mit Ihren zarten Armen, da kam ber Mond mit feinen 
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Glanze näher, und ſchien ihnen beiden Heil in's Anges 
fit, fie geftanden fich ihre Liebe, fie waren unaus⸗ 
ſprechlich glücklich. — Diefen Traum ſezte Franz fort, die 
frühften Erinnerungen aus feinen Kinderjahren famen zu⸗ 
rück, alle fchönen Empfinnungen, die er einfl gefannt 
hatte, zogen wieder an ihm vorüber und begrüßten ihn. 
So ift ver Schlaf oft ein Ausruhen in einer fchöneren 
Welt; wenn die Seele ſich von dieſem Schauplag hinweg 
wendet, fo eilt fie nach jenem unbekannten magijchen, 
auf welchem liebliche Lichter fpielen und fein Leiden er- 
ſcheinen darf: dann dehnt der Geift feine großen Flügel 
aus einander, und fühlt feine Himmlifche Breiheit, die Une 
begrängtheit, die ihn nirgend beengt und quält. Beim 
Erwachen jehn mir oft zu voreilig mit Verachtung auf 
dieſes fchönere Daſeyn hin, weil wir unfre Träume nicht 
in unfer Tagesleben hinein weben können, weil fie nicht 
da fortfahren, wo unfre Menſchenthätigkeit am Abend 
aufhörte, ſondern ihre eigne Bahn wanbelten. 





Zweites Kapitel. 


Am Morgen erfundigte fih Franz nach der Woh⸗ 
zung des berühmten Lukas von Leyden. Man bezeichnete 
ihm die Straße und das Haus, und er ging mit hoch⸗ 
fhlagendem Kerzen Hin. Er warb in eine anfehnlidhe 
Wohnung geführt, eine Magd fagte ihm, daß der Herr 
ih fchon in feiner Mahlerfube "befinde und arbeite. 
dranz bat, daß man ihn hinein führen möchte. Die 
Thür öffnete fih, und Franz ſah einen Fleinen, freundli⸗ 








Gen, ziemlich jungen Mann vor einem Gemählve fm, 
an dem er fleißig arbeitete, um ihn Her flanden und hin- 
gen vielerlei Schilvereien, einige Farbenkaſten, Zeichnun 
gen und Anatomien, aber alles in der beſten Ordnung. 
Der Mahler fland auf und ging Franzen entgegen, ver 
Schüler war jezt mit feinen Augen ven Geflcht des be⸗ 
rühmten Meifterd gegenüber, und vermochte in ver erfm 
Berwirrung Eein Wort hervor zu bringen. Endlich far 
er fich, nannte feinen Namen und den Namen feine 
Lehrers. Lukas hieß ihn von Herzen willkommen, un 
beide fezten fih nun in ver Werkflatt nieder, und Sean, 
erzählte ganz kurz feine Reife, und ſprach von einiger 
merfwürbigen Gemählven, die er unterwegs angetroffen 
hatte. Er befchaute während dem Sprechen aufmerffan 
das Bild, an welchem Lukas eben arbeitete; e8 war en 
heilige Familie, er traf darinnen vieles von einigen Di⸗ 
rerfchen Arbeiten an, venfelben Fleiß, viefelbe Genauig 
felt im Ausmahlen, nur fehlen ihm an Lufas Bildem 
Dürers firenge Zeichnung zu fehlen, ihm dünkte, al 
wären die Umriffe weniger dreiſt und ficher gezogen; te 
gegen hatte Lukas etwas Liebliches und Anmuthiges in 
den Wendungen feiner Geftalten, ja auch in feiner Fir 
bung, das dem Dürer mangelt. Dem Geifte nat, 
glaubte er, müßten viefe beiden großen Künftler fer 
nahe verwandt ſeyn, er fah hier dieſelbe Einfalt in vr 
Zufammenfezung, dieſelbe Verſchmähung unnüzer Neben 
werke, die rührenne und Acht veutiche Behandlung te 
Geſichter und Leivenfchaften, daſſelbe Streben nad 
Wahrheit. 

Lukas war in feinem Gefpräche ein muntrer, fröß 
licher Dann, feine Augen waren fehr lebhaft, und feine 
ſchnell veränderlichen Mienen begleiteten und erflärten 
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edes feiner Worte. Franz Tonnte ihn noch immer nicht 
jenug betrachten, denn in feiner Einbildung hatte er ihn 
ich ganz anderd gedacht, er hatte einen großen, flarfen, 
ınfihaften Mann erwartet, und nun fah er eine Eleine, 
ehr behende, aber faft Eränfliche Figur vor fich, und die 
Sebehrvden und Reden des Meiſters trugen alle das Ges 
präge eines luftigen freien Gemüthes. 

Es freut mich ungemein, Euch kennen zu lernen, 
rief Lukas mit feiner Xebhaftigfeit aus, aber vor allen 
Dingen’ wünfchte ich einmal Euren Meifter zu fehen, ich 
wüßte nichts Erfreulicheres, das mir begegnen Fönnte, 
als wenn er fo, wie Ihr heut thatet, in meine Werkftatt 
bereinträte; ich Bin auf feinen andern: Menfchen in ver 
Welt fo neugierig, als auf ihn, denn ich Halte ihn für 
ben größten Künftler, den die Zeiten hervorgebracht ha— 
ben. Er ift wohl fehr fleißig? 

Er arbeitet faft immer, antwortete Sranz, und er 
fennt auch Fein größere Vergnügen als feine Arbeit. 
Seine Aemfigkeit geht fo weit, daß er dadurch fogar 
manchmal feiner Geſundheit Schaden thut. 

Ich will es gern glauben, antwortete Lukas, es zeu⸗ 
gen feine Kupferfliche von einer faft unbegreiflichen Sorg⸗ 
falt, und doch hat er deren ſchon fo viele ausgehn lafſen! 
Man Fann nichts Sauberers fehn, als feine Arbeit, und doch 
leidet unter dieſem Fleiße die Wahrheit und ver Ausdruck 
ſeiner Darftellungen niemals, fo daß feine Aemfigkelt 
nicht' bloß zufällige Zier, fondern Weſen und Sache felbft 
ft. Und dann begreife ich kaum die mannigfaltigen Ar⸗ 
ten feiner Arbeiten, von ben kleinſten und feinften Ge- 
mählden bis zu den Iebensgroßen Bildern, dann feine 
Kupferarbeiten, feine faubern Figuren, die er auf Holz 
in erhabenet Arbeit gefchnitten, und die fo leicht, fo 
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zierlich ſind, daß man trotz ihrer Vollendung die Arbeit 
ganz daran vergißt, und gar nicht an die vielen mühſeli⸗ 
den Stunden denkt, die der Künfller darüber zugebradt 
haben muß. Wahrlich, Albert ift ein äußerſt wunder 
barer Mann, und ich halte ven Schüler für fehr glüd- 
lich, dem es vergönnt ift, unter feinen Augen feine ee 
Laufbahn zu eröffnen. . 

Franz war immer gerührt, wenn von feinen Lehre 
die Rede war; aber dies Lob, dieſe Verehrung feine 
Meifters aus dem Munde eined andern großen Künftlers 
fezte fein Herz In die gewaltfamfte Bewegung. Cr vrüdte 
Lukas Hand und fagte mit Thränen: Blaubt mir, Mei⸗ 
fter, ic Habe mich vom erften Tage glücklich geichäzt, va 
ich Dürer Haus betrat. 

Es ift eine feltfame Sache mit dem Fleiße, fuhr Lu⸗ 
fa8 fort, fo treibt e8 auch mich Tag und Nacht zur Ar 
beit, fo daß mich manchmal jede Stunde, ja jeve Minute 
gereut, die ich nicht In biefer Stube zubringen darf. Von 
Jugend auf ift es fo mit mir geweien, und ih habe 
auch nie an Spielen, Erzählungen, over vergleichen zeit- 
vertreibenden Dingen Gefallen gefunden. Ein neues Bil 
‚liegt mie manchmal fo fehr im Sinne, daß ich davor 
nicht fchlafen Tann. Ich weiß mir auch Feine größer 
Freude, als wenn ich nun envlich ein Gemählde, an vem 
ich Iange arbeitete, zu Stande gebracht habe; wenn nun 
alles fertig ift, was mir bis dahin nur in den Gedanken 
rubte: wenn man nun zugleich mit jedem Bilde merkt, 
wie die Hand geübter und dreiſter wird, wie nach un 
nach alles das von felbft ſich einftellt, was man anfangs 
mit Mühe erringen und erfämpfen mußte, ſeht, das if 
eine Luſt, die andre Menſchen vielleicht nur an Kinbern, 
die mohl gerathen, ober gar an gelungenen Eroberungen 
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enießen Finnen. O mein lieber Sternbald, ich konnte 
wnhmal Stunden lang davon fchrwaten, wie ich nad 
md nach ein Mahler geworben bin, und wie ich noch 
offe, mit jedem Tage weiter zu kommen. 

Ihr fein ein fehr glüdlicher Dann, antwortete Franz. 
Bol dem Künftler, ver ſich feines Werthes bewußt ift, 
er mit Zuverficht an fein Werk gehn darf, und es ſchon 
emohnt ift, daß ihm die Elemente gehorchen. Ach, mein 
ieber Meifter, ich kann es Cuch nicht fagen, Ihr könnt 
& vieleicht Faum faffen, welchen Drang ich zu unfrer 
dlen Kunft empfinde, wie es meinen Geiſt unaufhörlich 
ntreibt, wie alles in der Welt, die feltfamften und frem⸗ 
eſten Gegenftände fogar, nur von der Mahlerei zu mir 
prechen; aber je höher meine Begeiſterung fteigt, je tie⸗ 
er finft auch mein Muth, wenn ich irgend einmal an 
ie Ausführung gehn wild. Es iſt nicht, daß ich vie 
Hebung und den wiederholten Fleiß fcheue, daß e8 ein 
Stolz in mir wäre, gleich das Vortrefflichſte hervorzu⸗ 
biingen, das Eeinen Tadel mehr zulaffen vürfte, ſondern 
eß iſt eine Angſt, eine Scheu, ja ich möchte es wohl 
fine Anbetung nennen, beides der Kunft, wie des Gegen⸗ 
Randes, den ich barzuftellen unternehme. 

Ihr erlaubt mir wohl, fagte Lukas, indem wir ſpre⸗ 
Sen, an meinem Bilde weiter zu mahlen. Und wirklich 
308 er auch die Staffelei herbei, und vermijchte auf der 
Palette die Farben, bie er auftragen wollte. — Wenn 
u Euch mit meinem Gefchwäge nur nicht flöre, fagte 
Öranz, denn dieſe Arbeit da iſt äußerſt kunſtreich — 
Car nicht, fagte Lukas, thut mir den Gefallen und 
fahrt fort. 

Wenn ich mir alfo, fagte Franz, eine der Thaten 
unſers Erlbſers in ihrer ganzen Herrlichkeit venfe, wenn 
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ich die Apoftel, bie Verehrungswürdigen, die ihn umge 
ben, vor mir fehe, wenn ich mir die göttliche Milde vor | 
ſtelle, mit der er lehrte und ſprach; wenn ich mir einen 
der heiligen Männer aus ver erften chriſtlichen Kirde | 
denke, die mit fo kühnem Muthe pas Leben und jene | 
Freuden verachteten, und alles Kingaben, was ben Abe | 
gen Menfchen fo viele Sehnfucht, fo manche Wünſche abe | 
Ist, um nur das innerfle Bekenntniß ihres Herzen 
das Bewußtſein der großen Wahrheit ſich zu behaupten 
und andern mitzutheilen; — werm ich dieſe erhabmm ı 
Geſtalten in ihrer himmliſchen Gforie vor mir fehe, mi ı 
mun noch bevenke, daß es einzelnen Auserwählten gegöusi | 
tft, daß fidy ihnen das volle Gefühl, daß ſich ihnen jm, 
Helden und der Sohn Gottes in eigenthümlichern Geſtal 
ten und Barden als den übrigen Menfchen offenbam, | 
und daß fie durch das Merk ihrer Hände fchmadem ı 
Seiftern dieſe Offenbarungen wieder mittheilen vürfm: . 
wenn ich mich dazu meiner Entzidungen vor berrlide ı 
Gemählden erinnere, feht, fo entſchwindet mir meift alt | 
Muth, fo wage ich es nicht, mich jenen ausermähltn 
Geiſtern zuzurechnen, und flatt zu arbeiten, flatt Heifis 
zu fegn, verliere ih mich in ein Heeres unshätige 
Staunm. 

Ihr fein brav, ſagte Meifter Lukas, ohne won ſeines 
Bilde aufzufehn, aber‘ das wird fich fügen, daß Ihr and 
Muth bekommt. 

Schon mein Lehrer, fuhr Franz fort, Hat mid der 
halb getavelt, aber ich Habe mir niemals helfen Fünnen, 
ich bin von Kindheit auf fo geweien. Doch fo lange id 
in Nürnberg Iebte, in ber Gegenwart bes theuren A 
Brecht, Hei meinem Freunde, und von alle dem bekan⸗ 
ten Beräthe umgeben, Eonnte ich mich doch Immer mb 
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twas aufreigt erhalten. Ich lernne mich aus Gewohn⸗ 
heit ein, den Pinfel zu führen; ich fühlte, wie ih nach 
and nad) weiter Fam, weil es immer verjelbe Ort war, 
den ich wieder betrat, weil wiefelben Menfchen mich auf- 
munterten, und weil ich nun auf einer gebahnten Straße 
jerade ausging, ohne mich weiter rechts ober links ums 
zuſehn. Freilich durfte ich Feine neue Erzählung hören, 
Eeinen neuen verfländigen Mann kennen lernen, ohne et⸗ 
was irre zu werben; doch fand ich mich bald wieder zu- 
vet. Aber feit meiner Abreife aus Nürnberg bat ſich 
alles das geändert. Meine inneslichen Bilder vermehren 
fich bei jedem Schritte, jever Baum, jede Landichaft, je= 
der Wandersmann, Yufgang der Sonne und Untergang, 
die Kischen die ich befuche, jener Geſang ven ich höre, 
alles wirkt mit quälender und fchöner Gefchäftigfeit im 
meinem Bufen, und bald möcht ich Begebenheiten in 
Zanpfchaften, bald heilige Befchichten, bald einzelne Ge⸗ 
Ralten darſtellen; die Farben genügen mir nun nicht, die 
Abwechfelung ift mir nicht mannigfaltig genug, ich fühle 
das Edle in ven Werken anderer Meifter, aber mein 
Gemüth iſt nunmehr fo verwirrt; daß Ich mich durchaus 
nicht unterfiehen darf, felber an vie Arbeit zu gehn. 
Lukas hielt eine Weile mit Mahlen inne und bes 
trachtete Sternbald ſehr aufmerkfam, ver ſich durch Neben 
erhizt hatte, dann fagte er: Lieber Freund, ich glaube, daß 
Ihr fo auf einem ganz unrechten Wege fein. Ich kann 
mir Eure Verfaſſung wohl fo ziemlich vorftellen, aber ich 
bin niemals in ſolcher Gemüthsſtimmung geweien. Bon 
der frühften Iugend Habe ich einen heftigen Trieb in mir 
empfunden, zu bilden und ein Künſtler zu ſeyn; aber 
von je an lag mir die Nachahmung klar im Sinne, vaß 
ih nie zweifelhaft war oder. zögerie, was aus einer 
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Zeichnung werden follte. Schon während der Arbeit fan 
mir dann ein andrer Entwurf gang deutlich in bie 
Borftelung, ven ich eben fo fchnell und eben fo unver 
zagt als den vorigen ausführte, und fo find meine zahl⸗ 
reichen Werke entflanden, ob ich gleich noch nicht alt bin. 
Euer Zagen, Eure zu große Verehrung des Gegenfas- 
des ift, will mich dünken, etwas Unkünſtleriſches; ven 
wern man ein Mahler ſeyn will, fo muß man doch mah 
In, man muß beginnen und endigen. Eure Entüdm 
gen koͤnnt Ihr ja doch nicht auf die Tafel tragen. Nad 
dem, was Ihr mir gejagt habt, müßt Ihr viele Anlı- 
gen zu einem Poeten haben, nur muß ein Dichter auf 
mit Ruhe arbeiten. Gin Reiſender hat mir fünlid 
etwas Aehnliches von dem großen Meifler Leonard vor 
Vinci erzählt, diefer, obgleich ihm ale vie, geheinfem 





Tiefen und Hülfsmittel der Kunft zu Gebote flanten 


war auch oft unentfchloffen und zaghaft, grühelte, vr 
warf und fludirte von neuem: und es iſt nicht zu befla 


gen, daß er, ohngeachtet feiner Meifterfchaft, obmgenätt | 


feines Iangen Lebens, nur fo wenige Werfe zu Stan 
gebracht Hat? Das Wenige, was ich von. ihm geichn 
babe, Hat mir ven Wunfch abgelodt, daß er doch imma 
möchte gemahlt haben. — Erlaubt mir, daß ich Eud 
noch etwas fage: Ich habe mich von jeher über di 
Künftler gewundert, die Wallfahrten nach Italien, wi 
nach einem gelobten Lande der Kunft anftellen, aber nah 
dem, was Ihr mir von Eurem Gemüth erzählt Haft, 


muß ich mid Billig Über Euch noch mehr verwundem 


Warum wollt Ihr Eure Zeit alfo verderben? Wit Emm 


Neizbarkeit wird Euch jeder neue Gegenſtand, den I 


erblickt, zerfireuen, die größere Mannigfaltigkeit wir 
Eure Kräfte noch mehr nieverfchlagen, fie werden ale 
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oerſchiedene Richtungen fuchen, und alle diefe Richtungen 
werben für Euch nicht genügend feyn. Nicht, als ob ich 
bie großen Künftler Italiens nicht ſchäzte und liebte, aber 
man mag fagen was man will, fo hat doch jedes Land 
jeine eigne Kunft, und es ift gut, daß es fie hat. Ein 
Meifter tritt dann in die Fußſtapfen des andern, und 
verbeffert was bei ihm etwa noch mangelhaft war; was 
dem erfien ſchwer war, wird dem zweiten und dritten 
leicht, und fo wird die vaterländifche Kunft endlich zur 
böchften BVortrefflichkeit hingeführt. Wir find einmal Feine 
Staliäner und ein Italiäner wirb nimmermehr deutſch 
empfinden. Darum ſoll man jedem Bilde gleich auf den 
erſten Blick anfehn Eönnen, wo es gewachſen ifl; man’ 
wird nur etwas, wenn man ed ganz; und nichts Halb 
wird, und fo haben die ächten Italifchen Meifter auch 
gedacht. Wenn ich Euch alfo rathen foll, fo ftellt Lieber 
Eure Reife nach Italien ganz ein und’ bleibt im Vater⸗ 
lande, denn was wolt Ihr dort? Meint Ihr, Ihr wer- 
bet die Italifchen Bilder mit einem andern ald einem 
Deutfchen Auge fehen können? ‚fo wie auch Fein Italiäner 
bie Kraft und DVortrefflichkeit Eures Albert Dürer je 
mals erkennen wird; es find widerſtrebende Naturen, die 
ih niemald in venſelben Mittelpunkt vereinigen können. 
Wenn Ihr Hingeht, fo wird jedes neue Gemählbe, jebe 
neue Manier, eine neue Luft in Euch erweden, Ihr wer⸗ 
det im ewiger Abwechfelung vielleicht arbeiten, aber Euch 
niemald üben, Ihr werbet Fein Italiäner werben und 
Eönnt Doch Tein Deutfcher bleiben, Ihr werdet zmifchen 
beiden fireben, und die Muthlofigfeit und Verzagtheit 
wird Euch am Ende nur noch viel flärfer als jezt er- 
greifen. Ihr findet meinen Ausſpruch vieleicht- Hart, 
aber Ihr feld mir wertb, und darum wünſche ich Euer 
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Beſtes. Glaubt mir, jeder Künftler wird, was er wur | 
den funn, wenn er ruhig ſich feinem eigenen Geiſte über 
läßt, und dabei unermüdet fleißig if. Seht nur Cum | 
Albert Dürer an; if er denn nicht ohne Italien ge 
worben, was er iſt? denn jein Eurzer Aufenthalt in Br 
nedig kann nicht in Rechnung gebracht werben: unddet 
Ihr denn mehr zu leiſten ald Er? Auch unſre been 
Meifter in den Niederlanden haben Italien nicht geſehn 
fondern einheimifche Natur und Kunft Hat fie groß ge - 
gen; mandye mittelmäßige, die dort gemwefen find, hal 
eine fremde Manier nachahmen wollen, die ihnen nm 
mermehr gelingt, und als etwas Erzwungenes head |. 
- Zömmt, das ihnen nicht flebt, und fich in unfrer Gegen I 
nicht ausnimmt. Mein lieber Sternbald, wir find gewiß 
nicht für die Bildſäulen, die man jezt entdeckt Hat um! 
immer mehr entbedt, und aud denen viele, bie ſich kluz 
pünfen, was Sonderliches machen wollen, dieſe Antilm ' 
verftehen wir nicht mehr, unſer Bach ift die wahre Nor N 
diſche Natur; je mehr wir diefe erreichen, je wahrer m | 
Vieblicher wir dieſe ausdrücken, je mehr find wir Künt | 
ler. Und das Ziel, wornach wir fireben, iſt gewiß eben 
fo groß als der poetiſche Zwei, ven ſich vie andem 
vorgeſtellt haben. 

Franz war noch in ſeinem Leben nicht ſo niederge⸗ 
ſchlagen geweſen. Er glaubte es zu empfinden, wie er 
noch feine Verdienſte habe: viefe Verehrung der Kunf, 
diefe Begier, Italien mit feinen Werken zu fehn, hatt 
er immer für fein einziges Verdienſt gehalten, und nu 
vernichtete ein verehrungswürbiger Meifter ibm auch die 
ſes gänzlih. Zum erftenmale erfchien ihm fein ganzes 
Beginnen thöricht und unnüz. Ihr mögt Mecht haben, 
Meifter! rief er aus, ich bin nun auch beinahe davon 
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überzeugt, daß ich zum Kuͤnſtler verdorben bin; je mehr ich 
Eure Bortrefflichfeit fühle, um fo flärfer empfinde ich auch 
meinen Unwerth, ich führe ein verforenes Leben in mir, 
das fi) an Feine vernünftige Thätigkeit hinauf ranken 
wird, ein unglückſeliger Trieb iſt mir eingehaucht, der nur 
dazu dient, mir alle Freuden zu verbittern, und mir aus 
ven köſtlichſten Gerichten dieſes Lebens etwas Albernes 
und Nüchternes zuzubereiten. 

Es ift nicht fo gemeint, fagte Lukas mit einem Lä⸗ 
cheln, das feinem freundlichen Gefichte fehr gut fland; ich 
merke, daß alles bei Euch aus einem zü heftigen Character 
entfpringt, und freilich, in fo etwas kann fich der Menſch 
nit ändern, wenn er ed auch noch fo fehr wollte. Gebt 
Euch zufrienen, meine Werte find immer nur die Worte 
eined einzelnen Mannes, und ich kann mich eben fo Teicht 
irren als jeder andre. 

Ihr feld nicht wie jeder andre, fagte Franz mit der 
größten Lebhaftigkeit, das fühl’ ich zu Iebenbig in meinem. 
Herzen, Ihr foltet e8 nur einmal hören, mit welcher 
Verehrung mein Meifter von Euch fpricht; Ihr folltet es 
nur wiffen Fönnen, wie vortrefflich Ihr mir vorkommt, 
welh Gewicht bei mir jedes Eurer Worte hat. Wie viele 
Künftler dürfen fich denn mit Euch meffen? Wer auf 
fſolche Stimmen nicht hörte, verdiente gar nicht, Euch fo 
gegenüber zu fizen, mit Euch zu fprechen, und viele 
Freundſchaft und Güte zu erfahren. 

Ihr feld jung, fagte Lukas, und Euer Wefen ift mir 
ungemein Tieb, es giebt wenige folcher Menfchen, die 
meiften betrachten vie Kunft nur als ein Spielwerf, und 
und als große Kinder, die albern genug bleiben, um fich 
mit verlei Poſſen zu befchäftigen. — Aber laft und auf 
etwas anderes Fommen, ich bin jezt überdies müde zu 
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mablen. Ich habe einen Kupferftih von Eurem Albert 
erhalten, ver mir bisher noch unbelannt mar. Es if der 
heilige Hubertus, ver auf der Jagd einem Hirſche mit 
einem Krucifire zwifchen dem Geweih begegnet, und fid 
Hei viefem Anblide befehrt und feine Lebensweiſe ändert. 
Seht hierher, e8 ift für mich ein merfwürbiges Bla, 
nicht bloß der fchönen Ausführung, fondern vorzüglich der 
Gedanken halber, die für mich darin liegen. Die r 
gend iſt Wald, und Dürer Hat einen Hohen Stanbpunft 
angenommen, weshalb ihn nur ein Unverflänviger taden 
fönnte, denn wenn auch ein dichter Wald, wo wir mr 
wenige große Bäume wahrnähmen, etwas natürlicher beim 
erften Anblicke in die Augen fallen vürfte, fo könnte doh 
das nimmermehr das Gefühl ader völligen Einfamkeit it 
ausdrücken und Darftellen, wie es hier gefchieht, wo du 
Auge weit und breit alles überficht, einzelne Hügel we 
lichte Waldgegenden, und oben in ver Ferne die fonr 
bare Burg, mit ihrer auffallennen Bauart. Es ik, dd 
wenn die todte Natur bier das ganze menſchliche Lehm 
überſchaute. Ich glaube auch, daß manche Xeute, die mit 
guten Willen vernünftig zu ſeyn als Verſtand ham 
den gewählten Gegenftann ſelbſt als etwas Alben u⸗ 
deln bürften: ein Rittersmann, ver vor einer unvemin⸗ 
tigen Beſtie niet. Aber das iſt es gerabe, was mic! 
fehr daran gefällt. Es ift etwas fo Unſchuldiges, Sr 
med und Liehliches darin, wie ver Jagdmann hier kniet, m 
das Hirfchlein mit feiner kindiſchen Phyſtognomie jo um 
befangen drein ſieht, im Gontraft mit der heiligen Er 
furcht des Mannes; dies erweckt ganz eigene Gebanle 
von Gottes Barmherzigkeit, von dem grauſamen Vergri⸗ 
gen der Jagd, und vergleichen mehr. Nun beobadie 
einmal die Art, wie der Ritter niederkniet; eb 
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ie wahrſte, frommſte und rührendſte: mancher Hätte hier 
vohl feine Zierlichkeit gezeigt, wie er Beine und Arme 
erſchiedentlich zu ſtellen wüßte, fo daß er durch Annehm⸗ 
ichkeit der Figur fich gleichfam vor jedem entfchulnigt 
Atte, daß er ein fo thörichtes Bild zu feinem Gegen- 
ande gemacht. Denn manche zierlihe Mahler find mir 
o vorgefommien, daß fie nicht ſowohl verfchienentliche Bil⸗ 
er ausführen, als vielmehr nur die Gegenſtände brauchen, 
nd immer wieder. ihre Verſchränkungen und Niedlichkei⸗ 
en zu zeigen; dieſe putzen fich mit ver edlen Mablerkunft, 
tatt daß fie ihr freied Spiel und eine eigene Bahn gön⸗ 
en ſollten. So ift es nicht mit dieſem Hubertus befchaffen. 
Seine zufammengelegten Beine, auf denen er fo ganz na⸗ 
ürlih Hinfniet, feine gleichförmig aufgehobenen Hände 
ind das Wahre, was man fehen kann; aber fie haben 
icht Die fpielende Anmuth, die manche der heutigen Welt 
ber alles jchägen. 

Lukas ward durch den Beſuch von einigen Freunden 
interbrochen, mit denen er und Branz fich zu Tiſche fezten. 
Man Iachte und erzählte viel, von der Mahlerei ward 
wr wenig geſprochen. 





Drittes Rapitel. 


Franz hielt ſich längere Zeit in Leyden auf, als er 
ich vorgenommen Hatte, denn Meier Lulas Hatte ihm 
einige Kontsfeye zu mahlen übergeben, die Frauz zu 
beffen Zufriehenheit beendigte. Beide Hatten fich oft non 
ber Kunft unterhalten, Framz liebte den Niederländer un⸗ 
gemein, aber doch konnte er in Feiner Stunde das Ver⸗ 
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trauen zu ihm faflen, daß er zu feinem Lehrer Hatte, cı 
fühlte fich in feiner Gegenwart gevemüthiget, feine freie 
ften Gedanken waren gefeflelt, felbft Lukas fröhliche Laune 
konnte ihm ängftigen, weil fie von ber Art, wie er ſich 
zu freuen pflegte, fo gänzlich verſchieden war. Er kaͤmpfie 
oft mit ver Verehrung, die er vor bem Niederlaͤndiſchen 
Meiſter empfand, denn er ſchien ihm in manchen Augen⸗ 


blicken nur ein Handwerker zu ſeyn; wenn er dann wie | 
der den Hurtigen erfinverifchen Geift betrachtete, den nie 


raſtenden Eifer, die Liebe zu allem Vortrefflichen, io 
ſchämte er fich dieſes Gedankens. 

Er Hatte eine Reiſegeſellſchaft gefunden, mit welde 
er um ein Billiges nach Antwerpen Tommen Eonnte, m 


folgende Tag war zur Abreife beitimmt, er ging jezt m 
Meifter Lukas, um ihm zu danken und. Ubfchien von ihn 
zu nehmen, und wie erflaunte er, als er Die Thür da 
Mahlerftube öffnete, und feinen Lehrer, feinen über alıd | 
geliebten Dürer neben dem Nieverlänvifchen Mahler ja 


sah! Erſt ſchien e8 ihm nur ein Blendwerk feiner Augen 
zu ſeyn, aber Dürer fand auf und ſchloß ihn Herzlich in 
feine Arme. Die drei Mahler waren überaus fröhlich 
fich zu fehn, Fragen und Antworten durchkreuzten ſich 
beſonders hinderte der lebhafte Lukas auf alle Weile, di 
das Geſpraͤch nicht zu einer ftilen Ruhe Tam, denn k 
fing immer wieder von neuem an fich zu verwundern um 
zu freuen. Er rieb die Hände und lief mit großer Ge 
fchäftigfeit Hin und wieder; bald zeigte er dem Albert ein 
Bild, bald Hatte er wieder eine Frage, worauf er die 
Antwort wiffen wollte. Franz bemerkte, wie gegen biet 
lebhafte Unruhe die Gelaffenheit Alberts und feine Rile 
Art fich zu freuen, fchön kontraſtirte. Auch wenn I 
neben einander ftanden, ergözte ſich Franz an ver gänjli 
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ben Verſchiedenheit der beiden Künftler, die fich doch in 
hren Werken fo oft zu Berühren fchlenen. Dürer war 
roß und ſchlank, Tieblih und mafeftätifch fielen feine lok⸗ 
ige Haare um feine Schläfe und Schultern, fein Beficht 
var ehrmwürbig und doch freundlich, feine Mienen verän« 
erten den Ausprud nur langſam, und feine fchönen 
rwaunen Augen ſahen feurig aber fanft unter feiner edlen 
Stirn hervor. Franz bemerkte deutlich, wie die Umriffe 
yon Alberts Gefichte denen auffallend glichen, mit venen 
nan oft den Erlöfer der Welt zu mahlen pflegt. Lukas 
richten neben Albert noch Eleiner, als er wirklich war, 
ein Geſicht veränderte ſich in jedem Augenblide, feine 
Mugen waren mehr lebhaft als ausdrucksvoll, fein hell⸗ 
braunes Haar lag fehlicht und kurz um feinen Kopf. 
Albert erzählte, wie er fich ſchon feit lange unpaß 
gefühlt und die weite Reiſe nach ven Nieverlanden nicht 
gefcheut Habe, um feine Geſundheit wieder herzuftellen, 
vorzüglich hätten ihn feine Freunde, am meiften Pirfhei« 
mer, Dazu gedrängt, weil fie alle, vielleicht übertrieben, um 
ihn beforgt geweſen: von Sebaftian gab er unferm Franz 
einen Brief, der felber zwar nicht gefährlich aber doch fo 
frank ſei, daß er die Neife nicht habe unternehmen kön⸗ 
nen, weil er fonft in deſſen Begleitung würde gefommen 
ſeyn. Euch, Meifter Lukas, fo befchloß ex, zufehen, war ber 
vornehmſte Bewegungsgrund meiner Reife, denn das habe 
ih mir ſchon lange gemünfcht, ich weiß auch noch nicht, 
06 ich einen andern Mahler befuche, wenn der Wohnort 
mir aus dem Wege liegt, denn fo viel ich fie Eenne, ift 
mir nach dem berühmten Meifter Lukas Feiner merkwürdig. 
Lukas dankte ihm, und fprang wieder durch die Stube, 
voller Freude, den großen Mahler Dürer bei fich zu ha= 
ben. Dann zeigte er ihm einige feiner neueften Bilder 
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und Albert lobte fle ſehr verſtändig. Dieſer hatte einige 
neue Kupferſtiche bei ſich, die et dem Nieverlander ſchenkie 
und Lukas ſuchte zur Vergeltung auch ein Blatt hervor, 
das er dem Albrecht in vie Hände gab. Geht, fagte a, 
vieles Blatt wird von einigen für meinen beften Kupferſtich 
erklärt, ed hat fich ſchon auch felten gemacht, es iſt nehm⸗ 
lich die Familie des Till Eulenſpiegel, er als Knabe, die 
Eltern mit ihm, reitend und gehend: ich habe das Wert 
mit befonverem Fleiße und Genauigkeit zu arbeiten ge 
fucht. Es wollen einige jezt, die fich mit der Gelehrſam⸗ 
feit befaſſen, das Buch von feinen Schwänfen verachten, 
und es ald den Sitten und der Jucht zuwider verdammen; 
vielleicht möchte einiges darin beffer mangeln Fönnen, 
aber ih muß geftehen, daß es mich im Ganzen imme 
jehr ergozt Hat. Die Schalfheit des Anechtes ift fo eigen, 
viele feiner Streiche geben zu fo manchen kurioſen Gear 
fen Beranlafjung, daß ich mich ordentlich dazu angetriehm 
fühlte, feine erfle Jugend in Kupfer zu bringen. 
Ihe Habt es auch wader ausgerichtet, fagte Albert 
Dürer lachend, und ich danke Euch Höchlich für Euer Geſchenk 
Es verſtehn wohl wenige Menfchen, fuhr Lukas fort, | 
ſich an Tills Narrenſtreichen fo zu freuen, wie ich, weil | 
fle 28 ſogar mit dem Lachen ernfthaft nehmen; andern ge 
fädt fein Buch wohl, aber e8 kommt ihnen als etwas Ir 
edles wor, Dies Bekenntniß abzulegen; andern fehlt e 
wieder an Uebung, das Poſſierliche zu verftehn und zu 
faffen, weil man fich vielleicht eben fo daran gewöhnen 
muß, wie es nöthig ift, viele Gemählde zu fehn, ehe mat 
Aber eind ein richtiges Urtheil fällen kann. 
Ihr mögt fehr Recht Haben, Meifter, antwortete Die 
ter, die meiſten Leute find wahrlich mit vem Ekrnſthaften 
and Lächerlichen gleich fremv. Sie glauben Immer, dal 
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Verſtändniß von beiden müffe ihnen von ſelbſt, ohne ihr 
weiteres Zuthun kommen. Sie überlaſſen ſich daher mit 
Rohheit dem Augenblicke und ihrem dermaligen Gefühl, und 
ſo tadeln und loben ſie ohne Einſicht. Ja ſie gehen mit 
ver Mahlerkunſt fo um, daß fie davon koſten, wie man 
wohl ein Gemüfe over eine Suppe zu koſten pflegt, ob 
ie Magd zu viel ober zu wenig Salz daran gethan 
habe, und dann fprechen fie das Urtheil, ohne um bie 
Renntniffe, die dazu gehören, beforgt zu ſeyn. IH muß 
immer noch lachen, fo oft ich daran denke, daß es mir hoch 
uch einmal auf ähnliche Welfe erging. Ohne etwas das 
von zu verflehen, und ohne vie Anlagen von ber Natur 
u haben, flel ich einmal darauf, ein Poet zu fegn. I 
vachte in meinem einfältigen Sinne, Verſe müffe ja wohl 
jedermann machen können, und ich wunderte mich über 
mich felber, daß ich nicht ſchon früher auf die Dichtkunft 
verfallen fei. Ich machte alfo eim zierlich großes Kupfer 
blatt, und flach mühfam rund herum meine Verſe mit 
Buchfkaben ein: fie ſollten ein moraliſches Gedicht vor 
fielen, und ich unterflund mich, ver ganzen Welt darin 
gute Lehren zu geben. Wie nun aber alles fertig war, 
ſiehe da, ſo war es erbärmlich gerathen. Was ih va für 
Leiden von dem gelehrten Pirkheimer habe ausftchen muͤſſen, 
der mir lange nicht meine Verwegenheit vergeſſen konnte! 
Er ſagte immer zu mir: Schuſter, bleib bei Deinen Lei⸗ 
ſten! Albert, wenn Du den Pinſel in der Hand haſt, ſo 
Emmft Du mir als ein verſtändiger Mann vor, aber mit 
dee Feder gebehrveft Du Dich als ein Thor. — 

Ihr müßt Euch doch einige Zeit in Leyden aufhal⸗ 
tem, ſagte Lukas, denn ich möchte gar zu gem recht viel 
mit Each fprechen, und über fo viele Dinge Euer Urtheil 
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vernehmen, denn ich wüßte feinen Menfchen auf ver Belt, 
mit dem ich mich lieber unterrevete, ald mit Euch. 

IH bleibe gewiß wenigftens einige Tage, antwortet: 
Dürer; ſeit Franz von mir fortgezogen ift, habe ich mir 


biefe Reife vorgefezt, und alles Geld, was ich erübrigm : 


konnte, dazu aufgefpart. 


Unter diefen Gefprächen war die Mittagöftune hir: . 


angefommen; eine junge hübſche rau, die Gattinn des 


Nieverländers,. trat herein, fie. erinnerte ihren Mann mit 
freundlichem Gefichte, daß es Zeit fei zu eflen, er möcht | 


mit feinen Gäften in die Speifeftube treten. Man Inte 


ſich zu Tiſch. Lukas Hatte einen Freund aus ver Stat 


und deſſen Frau eingeladen. Der Heine behende Dam ; 


ſchien nun bei Tifche erft recht an feinem Plage zu fen; 
er mußte fo gutmüthig zum Effen und Trinken zu ni- 


tigen, daß Feiner feine Einladung auszufchlagen im . 


Stande war; dabei erwies er fih überaus artig gegen 
die. Srauen. Dürer war viel ernfter und unbeholfener, 


die ſchöne junge Brau des Lukas fezte ihn eher in Derle | 
genheit, als daß fie ihn unterhalten hätte, feine Sitten | 


waren ernſt und deutſch, und wenn fich ihm nicht ein 
Scherz von felber barbot, fo hielt er es für eine unnüg 
Mühe ihn aufzufuchen. Franz mar in einer heiligen 
Stimmung, es war ihm nicht möglich, feine Augen von 
feinem geliebten Lehrer abzuwenden, da es ihm beftän- 
‚big im Sinne Iag, daß er morgen früh abreifen müſſe. 
Ihr müßt mir erlauben, rief Lukas fröhlich aus, 
Meifter Albrecht, (verzeiht mir, daß ich fo vertraut thus, 
Euch bei Eurem Zaufnahmen zu nennen) daß ich Eur 
Konterfey abnehme, ehe, Ihr von hier reifet, denn es Liegt 
mir gar zu viel daran e8 zu befizen, und ich will mic 
ale Mühe geben, e8 recht treu und fleißig zu mahlen. 
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Und ih will Euch mahlen, fagte Albrecht, mir if 
jewiß @uer Geficht eben fo lieb, damit ich. e8 mit mir 
mh Nürnberg nehmen Tann. 

Wißt Ihr, wie wir e8 einrichten können? antwortete 
tufas: Ihr mahlt Euer eigenes Bildniß und ich das mel⸗ 
ge, und wir tauschen fie nachher gegen einander aus, 
0 befizt noch jeder etwas von des andern Arbelt. 

Es mag ſeyn, fagte Dürer, ich weiß mit meinem 
Ropfe ziemlich Beſcheid, denn ich habe ihn ſchon etliche» 
nal gemahlt und geftochen, und man hat die Kopey im⸗ 
ner Ähnlich gefunden. Worüber ich mi aber billig 
wundern muß, fuhr er fort, ift, daß Ihr, Meifter Lukas, 
roch fo jung ſeyd, und Haß ihr doch ſchon fo viele Kunſt⸗ 
jachen in vie Welt Habt ausgehen laffen, und mit Necht 
einen jo großen Namen habt; denn noch fcheint Ihr Feine 
dreißig Jahr alt zu feyn. 

Lukas ſagte: ich bin auch noch nicht dreißig Jahr 
alt, ſondern kaum neun und zwanzig. Es ift wahr, ich 
babe fleißig gemahlt, und faft eben fo viel in Kupfer ge⸗ 
fiochen als Ihr; aber, mein lieber Albrecht, ich habe auch 
ſchon fehr früh angefangen; Ihr wißt es vielleicht nicht, 
dag ich ſchon im neunten Jahre ein Kupferftecher war. 

Im neunten Jahre? rief Franz Sternbalv voll Ver⸗ 
wunderung aus; ich glaubte immer, im fechözehnten hät« 
tet Ihre Euer erſtes Werk begonnen, und das Hat fihon 
immer mein Grflaunen erregt. 

Ich zeichnete ſchon Bilver und allerhand natürliche 
Sachen nach, erzählte Lukas weiter, als ich kaum fprechen 
Tonnte. Die Sprache. und der Ausdruck durch die Neiße 
kohle fchien mir natürlicher als die wirkliche. Ich war 
unglaublich fleißig, und intereffirte mich für gar nichts 
anders in ber Welt, denn Die übrigen Wiflenfchaften, fo 
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wie die Sprachen und dergleichen, waren wir völlig gleid- 
gültig, ja es war mir verbaßt, meine Zeit mit foldem 
Unterrichte zuzubringen. Wenn ich auch wicht zeichnet, 
fo gab ich genau auf alle die Dinge Acht, vie mir vor 
die Augen Famen, um fie nachher nachahmen zu Tbrmen, 
Die größte Breude machte ed mir, wenn meine Eliten 
oder andere Menſchen vie Perſonen wieder erfannten, vie 
ih Topirt hatte. Kein Spiel machte mir Bergnügen, 
andre Knaben waren mir zur Laſt und ich verachtete fle 
und ging ihnen aus dem Wege, weil mir ihr Beginnen 
zu kindiſch vorfam; fie verfpotteten nıich auch deshalb, un 
nannten mich den Fleinen alten Mann. Ich erkundigt 
mich, wie die Kupferfliche entſtänden, und einige eben 
nicht geſchickte Leute machten mich mit ver Kunft befannt, 
fo viel fie jelbft begriffen hatten. Se machte ich im nenn 
ten Sabre mein erfte Bild, das ich Öffentlich heraus gab, 
und das vielen Leuten nicht mißſiel; bald darauf thaten 
mich meine Eltern auf mein infländiges Bitten zum Med 
fter Engelbrecht in Die Lehre, ich fuhr fort zu arbeiten, 
und im fechözehnten Jahre war ich ſchon einigermaßen 
befannt, jo daß meine Werfe gefucht wurden. 

Ihr ſeyd ein wahres Wunderkind geweſen, Meiſter 
Lukas, ſagte Albert Dürer, und auf die Art muß man 
freilich nicht erflaunen, wenn die Welt fo viele Arbeiten 
von Euch geſehn bat. 

Wenn ich jezt vielleicht etwas bin, fagte Lukas fehr 
lebhaft, jo habe ich e8 nur Euch zu vervanfen. Ihr wart 
mein Vorbild, Ihr gabt mir immer neues euer, wenn 
ich manchmal ven Muth verlieren wollte, denn Ich glaube, 
es giebt auch beim eifrigften Kuünſtler Stunden, im bemm 
ex durchaus nichte Kervorbeingen mag, wo er ſich in ſich 
ſelber ausruht, und Ihm die Arbeit mit den Baͤnden or⸗ 








deutlich widerſteht; dann hörte ich mieder von Euch, Ich 
ſah eins Eurer Kupferblätter, und ver Fleiß Fam mir mit 
frifcher Anmut zurück. Ich muB es geftehen, daß ich Euch 
meine meiften @rfindungen zu danken habe, denn ich 
weiß nicht mie es zugeht: einzelne Figuren over Sachen 
ſtehen mir immer ſehr Flar vor ven Augen, aber das Zu- 
fammenfügen, der wahre Kiftorifche Zufamnıenhang, ber 
ein Bild erft fertig macht, will ſich nie deutlich vor ben 
Sinn Hinftellen, bis ich dann ein andre Blatt in nie 
Hand nehme; da fällt es mir dann ein, daß ich das auch 
darftellen, und bie und da wohl noch werbeffern Fönnte; 
aus dem Bilde, das ich vor mir fehe, entwickelt fich ein 
neues in meiner Seele, dad mir dann nicht eher Ruhe 
laͤßt, als bis ich es fertig gemacht Habe. Am Tiebften 
habe ich Eure Bilder nachgemacht, Albrecht; weil fie alle 
tinen ganz eigenen Sinn haben, ven ich In andern nicht 
antreffe._ Ihr Habt mich am meiften auf Gedanken ge⸗ 
führt, und Ihe werdet es wiffen, daß ich viele Bilder, Die 
Ihr ausgearbeitet habt, auch barzuftellen verfucht Habe. 
Mandymal babe ich die Eitelkeit gehabt, (Ihr verzeiht mir 
meinen freimüthigen Stolz, auch fein Ihr felbfl ein gra⸗ 
det, guter Mann) Eure Vorſtellung zu verbefiern und 
dem Auge angenehmer zu machen. 

Ich weiß es recht wohl, fagte Albert mit ver guts 
müthigſten Fteundlichkeit, und ich verfichere Euch, ich 
babe viel von Euch gelernt. Wie Ihr mit Eurem Kör⸗ 
per behenve und gewandter fein, fo feld Ihr es auch mit 
km Pinfel und Grabſtichel. Ihre wißt eine gewiffe Ans 
muth mit Wendungen und Stellungen ver Körper in 
Ente Bilder zu bringen, pie mir oft fehlt, fo dab meine 
Zeichnungen gegen die Burigen Hart und rauf ausſehen; 
abet Ihr erlaubt mir auch zu fagen, dab ed Mir geſchle⸗ 
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nen bat, als wärt Ihr ein paarmal unnöthigerweife von 
der wahren Einfalt des Gegenſtandes abgewichen. So 
gevenfe ich an ein paar Kupferfliche, wo vorne Leute mit 
großen Mänteln ftehn, die dem Zufchauer den Rüden zu⸗ 
wenden, da fie und wohl natürlicher das Angeficht hätten zu J 
kehren dürfen. Hier Habt Ihr nachmeinem einfältigen Urtheil 
nur etwas Neued anbringen und durch die großen Man- 
telfiguren die Kontraftirung mit den übrigen Perfonn 
in Bilde verftärfen wollen; aber es kömmt boch etwas 
gezwungen berauß. 

Ihr Habt Recht, Albert, fagte Lukas, ich fehe, Ihr 
fein ein fchlauer Kopf, der mir meine Münzen wieder zu 
. geben weiß. Ich habe mich öfter darauf ertappt, daß ih 
ein Bild verborben Habe, wenn ich es habe beffer machn 
wollen, als ich es auf Euren Platten gefehn Hatte. Dem | 
man verliert gar zu leicht ben erflen Gedanken aus ven 
Augen, der. doch fehr oft ver allerwahrſte und befte if; 
nun puzt man am Bilde herum und über lang ober fun 
wird e8 ein Ding, das einen mit fremden Augen. anfieht, 
und ſich auf dem Papiere over ver Tafel felber nicht zu 
finden weiß. Da ſeid ihre glüdlicher und befler daran, 
daß Euch die Erfindung immer zu Gebote fleht; denn 
fo ift es Euch faft unmöglich, in einen ſolchen Fehler zu 
fallen. — Wie macht Ihr e8 aber, Albrecht, vaß Ihr fo 
viele Gedanken, jo viele Erfindungen in Eurem Kopfe Habt! 

Ihr irrt Euch an mir, fagte Albrecht, wenn Ihr 
mich Für jo erfinnungsreich haltet. Nur wenige meine 
Bilder find aus dem bloßen Vorſaz entflanden, fonbern 
es war immer eine zufällige Gelegenheit, die fie veran 
anlaßte. Wenn ich irgend ein Gemahlde loben, ober eine 
der Beiligen Geſchichten wieder erzählen höre, fo regt fid's 
ploͤzlich in mir, daß ich ein ganz neues Gelüfk empfinde, 
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gerade das und nichts anderes varzuftellen. Das eigent⸗ 
liche Erfinven ift gewiß fehr felten, e8 tft eine eigene und 
vounderbare Gabe, etwas bis dahin Unerhörtes hervorzu⸗ 
bringen. Was und erfunden ſcheint, ift gewöhnlich nur 
aus älteren ſchon vorhandenen Dingen zufammengefezt, 
und dadurch wird e8 gewiffermaßen neu; ja ver eigent- 
liche erfte Erfinder fezt feine Gefchichte oder fein Ge⸗ 
maͤhlde doch auch nur zufammen, indem er theils feine 
Erfahrungen, theild was ihm dabei eingefallen, over was 
er fich erinnert, gelefen, over gehört hat, in Eins faßt. 
Ihr habt fehr Recht, fagte Lukas, etwas im eigent- 
lichſten Verſtande aus der Luft zu greifen, wäre gewiß 
das Seltfamfte, dad dem Menfchen begegnen könnte. Es 
wäre eine ganz neue Art von Verrückung, denn felbft ver 
MWahnfinnige erfindet feine Fieberträume nicht. Die Na⸗ 
tur iſt aljo Die einzige Erfinverinn, fie leiht allen Kün⸗ 
ſten von ihrem großen Schaze; wir ahmen immer nur bie 
Natur nach, unfre Begeifterung, unfer Erfinnen, unfer 
Trachten nach dem Neuen und Vortrefflichen ift nur wie 
das Achtgeben eined Säuglings, ver Feine Bewegung fei- 
ner Mutter aus den Augen läßt. — Wipt Ihr aber 
wohl, Albrecht, welchen Schluß man aus dieſer Bemer- 
fung ziehen koönnte? Daß es alſo in den Sachen ſelbſt, 
die ver Poet over Mahler, oder irgend ein Künſtler dar⸗ 
ftellen wollte, durchaus nichts Unnatürliches geben könne, 
denn indem Ich ald Menſch auf ven allertollfien Gedan⸗ 
fen verfalle, iſt ex doch an ſich natürlich und der Dar- 
ſtellung und Mittheilung fähig. Von dem Felde des 
wahrhaft Unnatürlichen ſind wir durch eine hohe Mauer 
geſchieden, über vie Fein Blick von uns dringen kann. Wo 
wir alſo in irgend einem Kunſtwerk Unnatürlichkeiten, Al⸗ 
bernheit, oder Unſinn wahrzunehmen glauben, die unſre 
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gefunde Vernunft und unfer Gefühl empären, da müßte 
dies immer nur daher rühren, daß die Sachen auf eine 
ungebörige und unvernünftige Urt zujammengefezt wä⸗ 
zen, daß Theile darunter gemengt find, die nicht Hinein 
gehören, und die übrigen fo verbunden, wie es nicht fegn 
folte. So müßte alfo ein höherer Geift, als derjenige 
war, der es fehlerhaft gemacht hatte, aus allem Mögli- 
hen etwas Vortreffliches und Würbiges hervorbilden Eönnen. 


Dürer nidte mit dem Kopfe Beifall, und mollte eben 


das Gefpräch fortfezen, ald Lukas rau ausrief: Abe, 


lieben Leute, Hört endlich mit Euren gelehrten Geſprächen 
auf, von denen wir Weiber hier Fein Wort verfiche 
Wir fizen bier fo ernfthaft wie in der Kirche, verſpart 


ale Eure Wilfenfchaften bis das Mittagseflen vorüber iR. 
— Gie fchenfte Hierauf einem jeden ein großes Old 


Wein ein, und erfundigte fich bei Dürer, was er auf ve 
Reife Neues gefehn und gehört habe. Albrecht erzählte, 


und Franz Sternbald faß in tiefen Gedanken. In den 
lezten Worten des Lukas fchien ihm Der Schlüffel, de 


Auflöfung zu allen feinen Zweifeln zu liegen, nur konnte 
er den Gedanken nicht deutlich faflen; er hatte von feinem 
Lehrmeiſter noch nie eine ähnliche Aeußerung über die 
Kunft gehört, es ſchien ihm ſogar, ald wenn Dürer auf 
dieſen Gedanken nicht fo viel gebe, als er werth ſey, daß 
er die Folgen nicht alle bemerke, die in Ihm lägen. fi 
konnte auf das jezige Geſpräch nicht Acht geben, vorzüg⸗ 
U da die Rieverlänberinn anfing, fich nach allen Nürn⸗ 
bergifchen Trachten ver verfchlenenen Stände zu erkundi⸗ 
gen, und ihre Bemerkungen darüber zu machen. 

Ploͤzlich ſprang Lukas mit feiner Behendigkeit vom 
Tiſche auf, fiel ſeiner Frau um den Hals und rief aus: 
Mein liebſtes Kind, Du mußt es mir jezt doch ſchon ver⸗ 
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gönnen, daß ich mit Meifter Albrecht wieder etwas über 
die Mahlerei anfange, denn mir iſt da eine Brage einge- 
fallen. Es märe ja Sünde, wenn ich ven Dann bier in 
meinen Haufe hätte, und nicht alles vom Herzen losſpre⸗ 
chen follte. 

Dieinetwegen magft Du es halten, wie Du wilft, 
antwortete fie; aber was werben Deine Gäfte dazu fagen? 

Darüber feld ohne Sorgen, fagte die fremde fchöne 
Frau, können wir Beide doch mit einander fprechen, denn 
mein Mann ift Heut bloß des berühmten Deutfchen we—⸗ 
gen hergekommen, da er eigentlich dringende Gefchäfte hat, 
und er ift auch einer von denen, die nie von Kunft und 
Büchern genug Tönnen. reden hören, er befümmert fich nie, 
was in der Welt vorfällt, außer «8 müßte fich etwa wies 
der mit Martin Luther etwas zugetragen haben. 

Daß wir den Mann vergeflen Eonnten! rief Dürer 
aus, indem er fein volles Glas in die Höhe hob: Er fo 
leben! Noch Iange fol ver große Doktor Martin Luther 
leben! Der Kirche, und und allen zu Heil und Frommen! 

Der Fremde fließ gerührt und mit leuchtenden Blik⸗ 
fen an, auch Lukas, welcher lächelte. Es if zwar eine 
kezeriſche Geſundheit, fagte er, aber Euch zu Gefallen will 
ich fie Doch trinken. Ich fürchte nur, Die Welt wird viele 
Trübfale zu überftehen Haben, che bie neue Lehre durch⸗ 
dringen fann. . ' 

Albrecht antwortete: Bonn wir im Schweiß unfers 
Angefichts unſer Brod efien müſſen, jo verlohnt es ja 
wohl die Wahrheit, daß wir Dual und Trübſal ihretwe⸗ 
gen aushalten. 

„Nun, das find alles Meinungen, antwortete Lukas, 
die eigentlich vor den Theologen und Doktor gehören, Ich 
verfiehe davon nichts. — Ich wollte vorher, Meifter Ale 
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recht, eine andre Frage an Euch thun. — Es Hat mir 
immer fehr an Euren Bildern gefallen, daß Ihr mand. 
mal die neuern Trachten auch in alten Geſchichten abko⸗ 
pirt, oder Daß Ihr Euch ganz neue wunderliche Kleivun- 
gen erfinnt. Ich Habe es ebenfalls nachgeahmt, weil es 
mir fehr artlich dünkte. 

Albrecht antwortete: ich habe vergleichen immer mit 
überlegtem Vorſaze geihan, weil mir dieſer Weg kürzer 
und beffer fchien, als die antikiſchen Trachten eines jenen 
Landes und eines jeden Zeitalters zu fludiren. Ich wil 
ja den, der meine Bilder anfieht, nicht mit längſt ver- 
gefienen Kleivungsftüden bekannt machen, ſondern er jol 
die dargeſtellte Gefchichte empfinden. Ich rüde alfo bie 
biblifche oder heidniſche Gefchichte manchmal meinen Zu⸗ 
fhauern dadurch recht Dicht vor Die Augen, daß ich die 
Siguren in den Gewändern auftreten Iafje, in denen fie 
ſich felber wahrnehmen. Dadurch verliert ein Gegen 
fand das Fremde, beſonders da unfre Tracht, wenn man 
fie gehörig auswählt, auch mahleriich if. Und dvenken 
wir denn wohl an die alte Kleinungsart, wenn wir eine 
Geſchichte Iefen, die uns rührt und entzückt? Würden 
wir e8 nicht gerne fehen, wenn Chriſtus unter und war 
belte, ganz wiewir felber find? Man darf alio die Men⸗ 
fen nur nicht an das fogenannte Koſtüm erinnern, fo 
vergefien fie e8 gerne. Die Darftelung der fremden Ge 
wänder wird überdies in unfern Gemählven leicht todt und 
fremd, denn der Künftler mag fich gebehrden wie er wil, 
die Tracht fezt ihn in Verlegenheit, er ficht Niemann fo 
geben, er iſt nicht in der Uebung, dieſe Balten und Maſſen 
zu werfen, ſein Auge kann nicht mitarbeiten, die Imagi⸗ 
nation muß alles thun, die ſich dabei doch nicht ſonderlich 
intereſſirt. Ein Modell, auf dem man bie Gewände 
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usſpannt, wird nimmermehr das thun, wad dem Künſt⸗ 
er die Wirklichkelt Teiftet. Außerdem fcheint e8 mir gut, 
vie ich auch immer gefucht habe, die Iradıt ver Men 
hen phyſiognomiſch zu brauchen, fo vaß fie den Aus⸗ 
ruf und die Bedeutung ver Biguren erhöht. Daher 
sache ich oft aus meiner Einbilvdung Gewand und Kleie 
ung, die vielleicht niemals getragen find. Ich muß ges 
eben, ich feze gern einem milden böſen Kerl eine Müge 
on feltfamer Figur auf's Haupt, und gebe ihm fonft im 
leußern noch ein Abzeichen; denn unfer hoͤchſter Zweck 
t ja Doch, daß die Figuren mit Hand und Zuß und 
em ganzen Körper fprechen follen. 

Ich bin darin völlig Eurer Meinung, fagte Lukas, 
dr werbet gefunven haben, daß ich viefe Sitte auch von 
fuh angenommen babe; nur habt Ahr wohl mehr alt 
h darüber nachgedacht. Auch in manchen Sachen, bie 
h von Raphael Sanzius gefehn habe, habe Ich etwas 
lehnliches bemerkt. | 

Wozu, rief Albrecht aus, die gelehrte Umſtändlich⸗ 
it, das genaue Studium jener alten vergeflenen Tracht, 
te doch immer nur Nebenfache bleiben fann und muß? 
Bahrlich, ich habe einen zu großen Nefpekt vor ver Mah⸗ 
mei ſelbſt, um auf verlei Erfunvigungen großen Fleiß 
md viel Zeit zu verwenden, vollends, da wir es doch nie 
echt akkurat erreichen mögen. 

Trinkt, teinft, fagte Lukas, Indem er die leeren Glä⸗ 
er wieder füllte, und fagt mir dann, wie ed fümmt, daß 
jhr Euch mit fo gar mancherlei Dingen abgebt, von 
onen man glanben follte, vaß manche Eured hohen Sin⸗ 
108 unwürdig find. Warum menvet Ihr fo viele Müh⸗ 
eligkeit an, Geſchichten fein und zierlich in Holz zu 
ihneiden, und vergleichen? 

XVI. Band. 8 
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Sch weiß e8 felbft nicht recht, wie's zugeht, antwortete 
ihm Albrecht. Seht, Freund Lukas, der Menſch ift ca 
wunberliches Wefen; wenn ich parüber zuweilen gedacht habe, 
fo ift mir immer zu Sinne geweſen, als wenn ber twunbes 
barliche Menfchengeift aus dem Menfchen Heraus firebte, und 
fi auf taufend mannigfaltigen Wegen offenbaren wol. 
Da fucht er nun herum, und trifft beim Dichter nur die 
Sprache, beim Spielmann eine Anzahl Inftrumente mit 
ihren Saiten, und beim Künftler die fünf Finger und Karben 
an. Er probiert nun wie e3 gelingt, wenn er mit vide 
unbeholfenen Werkzeugen zu handthieren anfängt, und fin 
mal ift es ihm recht, und doch hat er immer nichts Verfere. 
Mir bat ver Himmel ein gelaffenes Blut gefchenft, und ha 
um werbe ich niemals ungeduldig. Ich fange immer miete 
etwas Neues an, und Eehre immer wieder zum Alten zurid. 
Wenn ich etwas Großes mahle, fo befällt mich gemöhnlid 
nachher das Gelüſt, etwas recht Kleines und Zierliches 
Holz zu fchnigeln, und ich kann nachher Tagelang fim 
um die Eleine Arbeit aus der Stelle zu fördern. Eben ſe 
geht es mir mit meinen Kupferflichen. Je mehr Mik 
ich darauf verwende, je Tieber find fie mie. Dann fuhr 
ich wieber freier und fehneller zu arbeiten, und fo weiil 
ih in allerhand Manieren ab, und jede bleibt mir etwel 
Neues. Die Liebe zum Fleiß und zur Mühfeligkeit jhem 
mir überbied etwas zu ſeyn, was und Deutfchen angebr 
zen ift; es ift gleichſam unfer Element, in dem wir ıml 
immer wohlbefinden. Alle Kunſtwerke, vie Nürnberg auf 
zuweilen hat, tragen bie Spuren an ſich, daß fie it 
Meifter mit fonderbarer Liebe zu Ende führte, daß m 
Teinen Nebenzweig vernachläffigte und gering fehäzte; um 
ich mag daffelbe wohl von dem übrigen Deutfchlande und 
auch von den Nienerlanven fagen. 
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Aber warum, fragte Lukas, habt Ihr nun Eurem 
Schüler Sternbald da nicht abgeratben, nach Italien zu 
gehn, Da er noch gewiß hei Euch feine Kunft fo hoch 
bringen Tann, als es ihm nur möglich iſt? 

Branz war begierig, was Dürer antworten würde. 
Diefer fagte: eben weil ich an dem zweifle, was Ihr da 
behauptet, Meifter Lukas. Ich weiß e8 wohl, daß ich in 
meiner Wiffenfchaft nicht der Lezte bin; aber es würde 
thöricht feyn, wenn ich dafür halten wollte, daß ich alles 
geleiftet und entdeckt hätte, was man in der Kunft voll- 
bringen kann. Glaubt Ihr nicht, daß es den Fünftigen 
Zeiten möglich ſeyn wird, Sachen varzuftellen, und Ges 
hichten und Empfindungen auszunrüden, auf eine Art, 
von der wir jezt nicht einmal eine Vorftelung haben ? 

Lukas fchüttelte zweifelhaft mit dem Kopfe. 

Sch bin fogar davon überzeugt, fuhr Albrecht fort, 
denn jeder Menfch Teiftet Doch nur Dad, was er vermag; 
eben fo ift es auch mit dem ganzen Zeitalter. Erinnert - 
Euch nur deſſen, was wir vorher über die Erfindung ge= 
Iprochen Haben. Dem alten Wohlgemuth würbe das 
Ketzerei gefchienen haben, was ich jezt mahle, fo würde 
Euer Lehrer Engelbrecht ſchwerlich wohl auf vie Erfin- 
dungen und Manieren verfallen ſeyn, bie Euch fo ge⸗ 
Wufig find. Warum follen unfre Schüler und nun nicht 
wieder übertreffen? 

Was Hätten wir aber dann mit unjrer Arbeit ges 
wonnen? rief Lukas aus. 

Daß fie ihre Zeit ausfült, fagte Dürer gelaſſen, 
und daß wir fie gemacht Haben. Weiter wird e8 niemals 
einer bringen. Jedes gute Bild fleht da an feinem eiges 
nen Plage, und Fann eigentlich nicht entbehrt werben, 
wenn auch viele andre in andern Rückſichten beſſer find, 
8 * 
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wenn fie auch Sachen ausdrücken, die man auf jmem 
Bilde nicht antrifft. Ja oft geht man rückwärts, indem 
man vorfchreitet, vor einiger Zeit fah ich ein alıed Bild 
Wohlgemuths wieder, und eine folche Lieblichkeit un 
zarte Rührung glänzten mich daraus an, wie i& mir 
nie getraue, hervor zu bringen, weil meine Weiſe weil 
ſtärker und härter if. 

Ja, ja, fagte Xufas fill vor fich bin, da mag mai 
dran feyn, hat doch einer fogar einmal behauptet, wein 


Bilder pürften ſich mit denen des alten Johann von Ext . 


nicht mefien. Wer meiß, weiche fonterbare Werke un 
funterbunte Meinungen nad und in der Welt entſtehen! 


Ich Habe mich immer darin gefunden, fuhr Dim 
fort, daß vieleicht mancher zufünftige Mahler von mer 
nen Gemählven verächtlich fprechen mag, Daß man mer 


nen Fleiß, und auch wohl mein Gutes daran verfennt. 
Viele machen es fchon jezt mit denen Meiftern nicht beſ⸗ 


fer, die vor uns gemein find, fie fprechen von ihren 
Fehlern, die jevem in die Augen fallen, und fehn it ' 


Guies nicht; ja es iſt ihnen unmoͤglich, das Gute varan 
zu ſehn. Aber auch dieſes Läſtern rührt bloß vom beſ⸗ 
fern Zuſtande unfrer Kunſt Her, und darum müſſen wir 
und darüber nicht erzümen. Und deshalb ſehe ich «6 
gerne, daß mein lieber Franz Italien befucht, und alt 
feine denkwürdige Kunftfachen recht genau betrachtet, eben 
weil ich viel Anlage zur Mahlerei bii ihm bemerkt habe. 
Aus wem ein guter Mahler werden fol, ver wir es 
gewiß, er mag in Deutichland bleiben oper nicht. Aber 
tch glaube, daß ed Kunftgeifter giebt, denen ver Anblid 
des Mannigfaltigen ungemein zu Statten kömmt, in ve 
nen felbft neue Bildungen entftehn, wenn fie das Neue 
feben, die eben dadurch vielleicht ganz neue Wege auifin 
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ven, bie wir noch nicht betreten haben, und es iſt mög« 
ih, daß Sternbald zu diefen gehört. Laßt ihn alfo im⸗ 
mer reifen, denn fo viel älter ich bin, wirft doch jede 
Veränderung, jede Neuheit noch immer auf mich. Glaubt 
nur, daß ich ſelbſt auf dieſer Meife zu Cuch viel für 
meine Kunft gelernt Habe. Wenn Franz auch eine Zeit« 
lang in Verwirrung lebt, und durch fein Lernen in ver 
eigentlichen Arbeit geftört wird , (und ich glaube wohl, 
daß fein faufted Gemüth dem ausgefezt iſt) jo wird er 
body gewiß vergleichen überftebn, und nachher aus viefem 
Zeitpunkte einen deſto größern Nuzen ziehn. — Dürer 
erzählte, - Daß er über das Dorf gereifet fei, in welchem 
Sternbalds Pflegemutter wohnte, er Hatte das neue Als 
tarblatt betrachtet, und lobte, bis auf einige Verzeichnun⸗ 
gen, alle, vorzüglich den Gedanken ver doppelten Be— 
leuhtung, der ihm felber neu und unerwartet gewefen, 
er erinnerte -fich die fromme Rührung, die aus ver fill 
Im Lieblichfeit des Bildes hervorgehe. Wuhrlich, fo bes 
fhloß er, mein lieber Branz, Du haft fchon jezt Über 
troffen, was ich von Dir erwarten Eonnte, und ich freue 
mich inniglih, daß ich einen folchen Schüler gezogen 
babe. 

Sp große Worte waren über den armen Franz noch 
niemald auögefprochen, darum wurde er fchamroth; aber 
innerlich war er fo erfreut, jo überglüdlih, daß fich 
Hleihfam alle geiftigen ‚Kräfte in ihm auf einmal beweg⸗ 
ten und nach Thätigkeit riefen. Er empfand vie Fülle 
in feinem Bufen, und warb von ven mannigfaltigften 
Gedanken übermeiftert. 

Lukas, nachdem er eine Weile gefchwiegen Hatte, 
brach eine neue Weinflajche an, und ging felber mit lu⸗ 
Rigen Gebehrden um den Tiſch, um allen sinzufchenfen. 








118 





Froöhlich, rief er aus: laßt uns munter feyn, fo Tange 
dies irdifche Leben dauert, wir willen ja fo nicht, wie 
lange e8 währt! 

Albrecht trank und lachte. Ihr Habt ein leichtes Ge— 
müth, Meifter, fagte er ſcherzend, Euch wird ver Gram 
niemals etwas anhaben Fünnen. 

Wahrlich nicht! fagte Lukas, fo lange ich meine 
Gefundheit und mein Leben fühle, will ich guter Dinge 
feyn, mag e8 hernach werben wie es will. Dein Weis, 
Effen und Trinken und meine Arbeit, feht, das find bie 
. Dinge, bie mich beflänpig vergnügen werben, und nad 
etwas Höheren ſtrebe ich gar nicht. 

Doch, fagte Meifter Albrecht ernfthaft, die geläu 
terte wahre Religion, ver Glaube an Gott und Seligket. 

Davon fpreche ich bei Tifche niemals, fagte Lukas 
— Uber fo fein Ihr ein größerer Keger als ich. — Dig 
ſeyn, rief Lukas, aber laßt die Dinge fahren, vom denen 
wir ohnehin jo wenig wiſſen können. Oft mag ich gem 
arbeiten, wenn ich fo vecht fröhlich gewefen bin. Wenn 
ber Wein noch in den Adern und im Kopfe Iebenpig if, 
ſo gelingt der Hand oft ein Fühner Zug, eine wilde Gr 
behrde weit beffer, als im ber nüchternen Ueberlegung. 
Ihr erlaubt mir wohl, daß ich nach Tifche eine Eleine 
Zeichnung entwerfe, vie ich ſchon feit lange habe audars 
beiten wollen; nehmlich den Saul, wie er feinen Spie 
nad) David wirft. Mich vünkt, ich fehe ven wilden Men- 
fhen jezt ganz deutlich vor mir, den erfchrodnen David, 
die Umſtehenden und alles. 

Wenn Ihr wollt, fagte Dürer, fo mögt Ihr jezt gleich 
an die Arbeit gehn, da Ihr ven kühnen Entfchluß einmal 
gefaßt Habt. Mir vergönnt im Gegentheil einen Eleinen 
Schlaf, denn ich bin noch mübe von ver Reife. 
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Jezt warb der Tiſch aufgehoben. — Lukas führte 
den Albrecht zu einem Nuhebette; die beiden Frauen gin« 
gen in ein anderes Zimmer, um fich nun ungeflört als 
lerhand zu erzählen, der fremde Gaft eilte in die Stadt 
an fein Geſchäft, und Lukas begab fich nach feiner 
Werkſtaͤtte. 





Viertes Kapitel. 


Franz wünſchte einſam zu ſeyn, und ſtieg mit Se⸗ 
baſtians Briefe nach einem kleinen Garten hinab, der ſich 
hinter dem Hauſe des Meiſter Lukas ausbreitete. Hier 
ſtanden alle Sträuche und Gewächſe in der beſten Ord⸗ 
nung; einige hatte der Herbſt ſchon entblättert, andre 
waren noch friſch grün, als wären fie eben aufgebrochen: 
die Gänge waren reinlich gehalten, bie lezten Herbftblu- 
men flanden im fchönften Flor. Branzend Gemüth war 
völig erheitert, er fühlte eine holpfelige Gegenwart um 
fh feherzen, und die Zukunft ſah ihn mit freundlichen 
Gehehrven an. Er öffnete den Brief und laß: 

Trauter Bruder. 

„Wie weh thut e8 mir, daß ich unfern Dürer nicht 
habe begleiten können, um Di in ven Nieverlanven 
vieleicht noch anzutreffen. Meine Krankheit ift nicht ges 
führlih, aber doch Hält fie mich von dieſer Reiſe ab. 
Meine Sehnfucht nah Dir wird auf meinem einfamen 
Lager in jeder Stunde lebendiger; ich weiß nicht, ob Du 
an mich mit denfelben Empfinnungen denkſt. Wann die 
Blumen des Frühlings wieder kommen, bift Du vielleicht 
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noch weiter von mir entfernt, und dabei weiß ich nicht 
einmal zuverläifig, ob ich Dich auch jemals wiederſebe 
Wie mühevoll und wie leer ift unfer menſchliches Leben? 
ich leſe jezt Deine Briefe zu mieberholten Malen, un 
mic; dünkt, als wenn ich fie nun beffer verſtünde; we- 
nigftens bin ich jezt noch mehr ald fonft Deiner Mei⸗ 
nung. Ich Fann nicht mahlen, und darum Iefe ich aud 
wohl jezt in Büchern jleißiger als ich fonft that, und ich 
ferne manches Neue, und Manches, das ich jchon wußte, 
erfcheint mir miederum neu. Uebel iſt es, daß ed vem 
Menichen oft fo ſchwer ankömmt, ſelbſt dad Einfältigkr 
echt orventlich zu verftehn, wie es gemeint ſeyn mochte. 
denn feine jeveßmalige Lebensart, feine augenblidlihen 
Gevanfen hindern ihn daran; wo er diele nicht wirt 
findet, da dünkt ihm nichts recht zu ſeyn. Ich mögt 
Dich jest mündlich fprechen, um recht viel von Dir je 
hören, um Dir recht viel zu fagen; denn je länger Du 
fort bift, je mehr empfinde ich Deine Abweſenheit, um 
daß ich mit Niemand, felbft mit Dürer nicht das rem 
Tann, was ich Dir gern fagen würde.” 

„Die Helden des Römiſchen Altertfums wandeln 
jezt mit ihrer Größe durch mein Gemütb; fo wie id ge 
nefe, will ich den Verſuch anftellen, aus ihren Geſchich⸗ 
ten etwad zu mahlen. Ich kann e8 Dir nicht befchrei- 
ben, wie ſich feit einiger Zeit das Heldenalter fo leben⸗ 
big vor mir regt; bis dahin fah ich die Geſchichte als 
eine Sache an, die nur unfre Neugier angehe, aber ed 
AR mir daraus eine große und neue Welt im Gemütb 
und ‚Herzen aufgequollen. Vorzüglich gern möchte Id 
aus Cäſars Geſchichte etwas bilden; man nennt biejen 
Mann fo oft, und nie mit ver Ehrfurcht, die er verbient. 
Wenn er auf dem Nachen ausruft: Du trägk ben Cäſar 
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und fein Glück! ober finnenn am Rubikon fteht, und nun 
noch einmal kurz fein Borhaben erwägt, wenn er Dann 
fortfchreitet, und bie bepeutenden Worte fagt: ver Wür⸗ 
fel ift geworfen! fo bemegt ſich mein ganzes «Herz 
vor Entzüden, alle meine Gedanken verfammeln fi) um 
den einen großen Mann, und ich möchte ihn auf alle 
Weiſe verberrlihen. Am liebſten fehe ich ihn vor mir, 
wenn er durch die Feine Stadt in ven Alpen zieht, fein 
Gefelfchafter ihn fragt: ob denn bier auch wohl Neid 
und Verfolgung und Plane zu Haufe wären, und er mit 
feiner höchſten Größe die tieffinnigen Worte audfpricht: 
Blaube mir, ich möchte lieber bier der Erfte, als in 
Rom der Zweite feyn.‘ 

„Dies ift nicht bloßer Ehrgeiz, oder wenn man es 
jo nennen will, fo ift e8 das Erhabenſte, wozu fich ein 
Menſch empor fchwingen kann. Denn freilid, war Rom, 
dad damals die ganze Welt beberrfchte, im Grunde etwas 
anders, ald jene Fleine unbeveutende Stadt. Der höchſte 
Ruhm, die größte Verehrung des Helden, auch wenn ihm 
ber ganze Erdkreis huldigt, was iſt es denn nun mehr? 
Wird er niemald wieder vergeflen? Iſt vor ihm nicht 
etwas Aehnliches da geweſen? Es ift eine große Seele 
in Cäſars Worten, die hier fo fühn das anfcheinend 
Höchſte mit dem fcheinbar Nieprigften zufammen flellt. 
Es iſt ein folcher Ehrgeiz, der dieſen Ehrgeiz wieder als 
etwas Gemeines und Verächtliches empfindet, der fein 
Zehen, das er führt, nicht höher anfchlägt, als das des 
unbedeutenden Bürgerd, ber das ganze Leben gleichlam 
nur fo mitmacht, well e8 eine bergebradhte Gewohnheit 
iR, und der nun in ver Fülle feiner Herrlichkeit, wie als 
Zugabe, als einen angeworfenen Zierrath, feinen Ruhm, 
feine glorwürdigen Thaten, fein erhabenes Streben hinein 
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legt. Wo die Wünfche der übrigen Menſchen über ihre 
eigne Kühnheit erflaunen, va fieht er noch Alltäglichfet 
und Befchränktheit; wo andre ſich vor Wonne und Ent 
zücken nicht mehr faſſen können, ift er Faltblütig, um 
nimmt mit zurückhaltender Verachtung an, was fich ihm 
aufdrängt.“ 

„Mir fallen dieſe Gedanken bei- weil viele jezt von 
den wahrhaft großen Männern mit engherziger Kleinmi- 
thigkelt fprechen, weil dieſe es ſich einkommen laſſen, 
Niefen und Koloſſe auf einer Goldwage abzuwägen. 
Eben dieſe koͤnnen es auch nicht begreifen, warum ein 
Sylla in feinem höchſten Glanze das Regiment plözlih 
nieverlegt, und wieder Privatmann wird, und fo flirkt. 
Sie können es ſich nicht vorftellen, daß der menſchliche 
Geiſt, ver hohe nehmlich, ſich endlich an allen Freuden 
dieſer Welt erfättige, und nichts mehr ſuche, nichts mehr 
wünfche. Ihnen genügt fchon das bloße Dafein, um 
jener Wunfch zerfpaltet fich in taufend Feine; fie würden 
ohne Stolz, in fchlecdhter Eitelkeit Jahrhunderte durchle⸗ 
ben, und immer weiter träumen, und feinen Xebendlai 
hinter fich laſſen.“ 

„Jezt ift es mir fehr veutlih, warum Cato m 
Brutus gerne ftarben; ihr Geift hatte ven Glanz ver 
fchen fehn, ver fie an viefed Leben feſſelte. — Ih ir 
viel, wozu Du mich ſonſt oft ermahnteft, in ver Heilige 
Schrift, und je mehr ich darin leſe, je theurer wirb mit 
alles darin. Unbeſchreiblich Hat mid ver Previger © 
.lomo erquidt, der alle dieſe Gedanken meiner Seele fi 
einfältig und jo erhaben ausbrüdt, der vie Eitelkeit dei 
ganzen menſchlichen Treibens durchſchaut hat; ner all 
erlebt hat, und in Allem das DVergängliche, das Nichtige 
entdeckt, Daß nichts unferem Herzen genüget, und daß 
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lles Streben na Ruhm, nach Größe und Weisheit 
Sitelfeit fei; der Immer wieder damit fhließt: , Darum 
fage ich, daß nichts beſſer fei, denn dag ein Menſch 
‚fröhlich fei in feiner Arbeit, denn das ift fein Theil.““ 

„„Was hat ver Menfch von aller feiner Mühe, vie 
‚er bat unter ver Sonnen? Ein Gefchlecht vergehet, das 
‚andre Fömmt, die Erbe aber bleibt ewiglih. Die Sonne 
‚gebet auf und gehet unter, und läuft an ihren Ort, daß 
‚fie dafelbft wieder aufgehe. Der Wind gehet gegen Mit⸗ 
‚tag, und kömmt herum zu Mitternacht, und wiederum 
‚an den Ort da er anfing. Ale Waſſer Iaufen ins. 
‚Meer, noch wird dad Meer nicht völler; an ben Drt 
„wo fie berfliegen, fließen fie wieder Hin. Es ift alles 
„hun fo voll Mühe, daß Niemand auöreden Tann. Das 
„Auge fiehet fich nimmer fatt, und das Ohr höret fich 
„nimmer ſatt. Was iſt's das gefcheben iſt? Eben das 
„bernach geſchehen wird. Was iſt's, dad man gethan 
„hat? Eben das man hernach wieder thun wird, und 
„geſchieht nichts Neues unter des Sonnen.” — 

„Mnd nachher fagt er: „Iſt's nun nicht beffer dem 
„Menfchen, efien und trinfen, und feine Seele guter 
„Dinge ſeyn in feiner Arbeit?““ 

„Wie e8 dem Öuten gehet, fo geht's auch dem Sün- 
„der. Das ift ein böfes Ding, unter allem, dad unter 
„der Sonnen gejchieht, daß es einem geht wie dem an- 
„dern, daher auch das Herz bed Menfchen voll Arges 
„wird, und Thorheit in ihrem Herzen, bieweil fie Icben, 
„darnach müſſen fie fterben. — Denn die lebendigen wife 
„ten, daß fie flerben werben, aber vie Todten willen 
„nichts, fie verbienen auch nichts mehr, denn ihr Ge⸗ 
„dächtniß iſt vergefien; daß man fie nicht mehr liebet, 
„noch hafſet, noch neidet, und haben Fein Theil mehr 
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„auf der Welt, in allem was unter der Sonnen ge 
„ſchieht. So gehe hin, und iß Dein Brod mit Freuden, 
„trink Deinen Wein mit gutem Murh, denn Dein Wer 
„gefällt Sort. Laß Deine Kleider Immer weiß fegn, und 
„Deinem Haupte Salbe nicht mangeln. Brauche des le 
„bens mit Deinem Weihe dad Du lieb Haft, fo lange Du 
„das eitel Leben Haft, das Dir Gott unter ver Sonnen 
„gegeben hat, fo lange Dein eitel Leben währet, denn vas 
„iſt Dein Theil im Reben, und in’ Deiner Arbeit, vie Du 
„thuft unter der Sonnen. Alles was Dir vorhanden 
„kommt zu thun, das thue frifch, venn in dem Tode, da 
„Du binfährft, iſt werer Werk, Kunft, Vernunft ned 
Weisheit." — 

„Liebſter Franz, höher bringt es der Menſch gewij 
niemals, dies iſt die Weisheit.“ 


„IH habe einen Nürnberger Hand Sachs kennen 


gelernt, einen wadern Mann, er bat ſich auf pie Kun 
der Meifterfänger gelegt, dabei ift er ein großer Freund 
ber Reformation, er iſt Bürger und Schumacher alibie. 
Doch muß nach meinem Darürbalten die Dichtkunſt am 


ders ausjehn, als fie in feinen Verſen erfcheint. Be 


find’ Ich einmal in Deutfcher over fremder Zunge, web 


| 


meine lechzenve durſtige Bruft fo recht durch und burh 


erquicdt und füttigt ?“ 
„Lebe wohl, und gieb mir bald Nachrichten von 


Dir; Deine Briefe können mir niemals zu weitläuftg 


ſeyn.“ — 
Sebaftiam. 


Diejee Brief verfezte den jungen Mahler in ein tie ; 


fes Nachſinnen: er wollte feinem Gemüthe nicht recht 





eindringen, und er fühlte Faft etwas Fremdes in dm | 


Schreibart, das ſich feinem Geiſte widerſezte. Es quält 
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ihn, Daß alles Neue mit einem zu gewaltſamen Eindrucke 
auf feine Seele fiel, und ihr dadurch bie freie Bewegung 
raubte. So lag ihm auch wieder die Gefinnung und 
da8 Betragen des Meifter Lukas in den Gedanken, man⸗ 
ed in Sebaſtlans Briefe fchlen ihm damit übereinzu⸗ 
fimmen, und in ſolchen Augendbliden des Gefühle kam 
er fich oft in der Welt ganz einfam vor: er mochte ſich 
ed mit Gedanken nicht deutlich fagen, aber von Lukas 
Sröhlichkeit und Sebaſtians Weisheit und Troft wandte 
fih fein Herz weg, weil fie vefien Sehnſucht als Ver⸗ 
zmeiflung erichienen. 

Wunderlich feltfam iſt dad Leben der Iugend, bie 
fi ſelbſt nicht kennt. Sie verlangt, daß bie ganze übrige 
Welt, wie ein einziges Inftrument, mit ihren Empfin- 
dungen eines jenen Tages zufammen flimmen fol, fie 
mißt fich mit der fremdartigfien Natur, und iſt nur zu 
oft unzufrieden, weil fie allenthalten Disharmonie zu 
hören glaubt. Sich felbft genug, fucht fie doch auſſen⸗ 
waͤrts einen freundlichen Widerhall, der antworten fol, 
und ängftigt ſich, wenn er ausbleibt. 

Er ging nach einiger Zeit in dad Haus zuräf. 
Dürer mar fchon wieder munter, und beide ſuchten ben 
Meifter Lukas in feiner Mahlerſtube auf. Er ſaß bei 
feiner Zeichnung. Franz vermunverte fich fehr über ven 
kunſtreichen Mann, ver in fo kurzer Zeit fo viel hatte 
arbeiten Fünnen: die Zeichnung war beinah fertig und 
mit großem euer entworfen. Dürer betrachtete fie und 
fagte: Ihr ſcheint Recht zu haben, Meiſter Lukas, daß 
ſich nach einem guten Trunke beſſer arbeiten läßt, ob ich 
es gleich noch nie verſucht habe; denn mir ſteigt der 
Wein in den Kopf und verdunkelt mir den Gedanken. 

Man muß ſich nur nicht flören laſſen, ſagte Lukas, 
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wenn einem auch anfangs etwas wunberlich dabei wire, 
fondern vreift fortfahren, fo findet man fich bald in vie 
Arbeit hinein, und alsdann geräth fie gewißlich befler. 

Die drei Künftler blieben mit den Frauen auch am 
Abend zufanımen, und festen ihre Gefpräche fort. Franz 
war gebrüdt von dem Gedanken, daß er morgen abreiim | 
müffe: fo wie er unvermutheter Welfe feinen Dürer ge 
funden Hatte, ſollte er ihm jezt eben fo plözlich zum zwei⸗ 
tenmale verlaffen: er fprach daher wenig mit, auch aub 
dem Grunde, weil er zu befcheiven war. 

Es war fpät, ver Mond war eben aufgegangen ad 
man ſich trennte. Franz nahın von Lukas Abſchied, dann 
begleitete er feinen Lehrer nach feiner Herberge. Dürer 
fehrte vor dem Haufe wieder um, fie burdhftrichen einige . 
Straßen und kamen dann auf einen Spaziergang Mm 
Stadt. 

Der Mond ſchien ſchräge durch Die Bäume,- bie bei⸗ 
nah ſchon ganz emtblättert waren; fie fanden fill, um. 
Franz fiel feinem Meifter mit Thränen an die Brufl. 
Was ift Dir? fragte Dürer, indem er ihn in feine Am : ! 
ſchloß. O Itebfter, Tiebfter Albrecht, fchluchzte Franz, ich 
kann mich nicht darüber zufrieden geben, ich kann edh 
nicht auöfprechen, wie jehr ich Euch verehre und lich. 
Ich Hab’ es mir immer gewünfcht, Euch noch einmal zu 
fehn, um es Euch zu fagen, aber nun habe ih doch 
feine Gewalt dazu. O liebſter Meiſter, glaubt «8 mir 
nur auf mein Wort, glaubt es meinen Thränen. 

Franz war indem zurücd getreten, und Dürer gab 
ihm bie Sand und fagte: ich glaube e8 Dir. 

Ah! rief Franz aus, mas feld Ihr doch für ein 
ganz andrer Mann, als die übrigen Menſchen! Tas 
fühle ich immer mehr, ich werbe Teinen Eures Gleichen 
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wieber antreffen. An Euch hängt mein ganzes Herz, 
und mie ich Euch vertraue, werde ich keinem wieber 
vertrauen. . 

Dürer lehnte ſich nachbenfenn an den Stamm eined 
Baumes, fein Geficht war ganz beſchattet. Franz, fagte 
er langfam, Du machſt, daß mir Deine Abweſenheit im⸗ 
mer. trauriger ſeyn wird, venn auch ich werde niemals 
ſolchen Schüler, ſolchen Freund wieder antzeffen. Denn 
Du biſt mein Freund; der einzige, der mich aus recht 
voller Seele liebt, der einzige, den ich ganz ſo wieder 
lieben kann. 

Sagt das nicht, Albrecht, rief Franz, ich vergehe 
vor Euch. 

Dürer fuhr fort: es ift nur die Wahrheit, mein 
Sohn, denn als foldhen Tiebe ich Did. Meinft Du, 
Deine getreue Anhänglichkeit von Deiner Kinpheit auf 
habe mein Herz nicht gerührt? O Du weißt nicht, wie 
mir an jenem Abend in Nürnberg war, und wie mir 
jezt wieber ift: wie ich damald den Abfchien von Dir abe 
fürzte, und es jezt gern wieder thäte; aber ich Fann nicht. 

Er umarmte ihn freiwillig, und Franz fühlte, daß 
fein theurer Lehrer meinte. Sein Herz wollte brechen. 
Die übrigen Menfchen, fagte Dürer, Tieben mich nicht 
wie Du; es ift zu viel Irbifches in ihren Gedanken. Ich 
fiele mich oft wohl äußerlich Hart, und thue wie bie 
übrigen; aber mein Herz weiß nichts davon. Pirkheimer 
ift ein Patrizier, ein reicher Mann, er iſt brav, aber er 
ſchäzt mich nur der Kunft wegen, und weil ich fleißig 
und aufgeräumt bin. Mein Weib Tennt mich wenig, 
und weil ich ihr im Stillen nacdhgebe, fo meint fie, fie 
made mir alles recht. Sebaftian ift gut, aber fein Herz 
ift dem meinigen nicht fo verwandt als das Deine. Bon 
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den übrigen laß mich gar ſchweigen. Ja wahrlich, Du 
pift mir der Einzige auf der Erde. 

Franz fagte begeiftert: O was Tönnte mir für ein 
größeres Glück begegnen, als daß Ihr die Liebe erkennt, 
die ich fo inniglib zu Euch trage. 


Sei immer wacker, fagte Dürer, und laß Dein from | 


mes Herz 'allermege fo bleiben, als es jest If. Komm 
dann nach Deuiſchland und Nürnberg zurüd, wenn eb 


Dir gut däucht; ich wüßte mir feine größere Freude, old 


Fünftig Immer mit Dir zu leben. 

Ich Hin eine verlafiene Waife, ohne Eliten, ofm 
Angehörigen, fagte Franz, Ihr ſeid mir alles. 

Ich wünſche, fagte Albrecht, daß Du mich wie 
findeft, aber ich glaube es nicht; es IR etwas in meinen 
Seele, was mir fagt, daß ich es nicht lange mehr trei⸗ 
ben werde. Ich bin in manchen Stunden fo ernfibeft 
und fo betrübt, daB ich zu flerben wünſche, wenn if 
nachher auch oft wieder ſcherze und Iuftig ſcheine. 8 
weiß aud recht gut, daß ich zu fleißig bin, und mir 
dadurch Schaven thue, daß ich vie Kraft der Seele ab 
ftumpfe, und e8 gewiß büßen muß; aber es ift nicht zu 
änvern. Ich brauche Dir, liebfler Franz, wohl die Ur- 
fache nicht zu fagen. Meine Frau ift zu weltlich gefinnt, 
fie quält fi ewig mit Sorgen für bie Zufunft und mid 
mit; file glaubt, daß ich niemald genug arbeiten kam, 
um nur Geld zu fammeln, und ich arbeite, um In Rute 
zu feyn, oft mit unluftiger Seele; aber die Luſt Welle fih 
während der Arbeit ein. Meine Frau empfindet nicht die 
Wahrbeit der himmlifchen Worte, die Chriſtus ausge 
fproden Hat: „Sorget nicht für Euer Leben, mas Ihr 
eſſen und trinfen werdet, audy nicht für Euren Leib, wad 
Ihr anziehen werdet. Iſt nicht bad Leben mehr denn bie 





129 


Speife? Und ver Leib mehr denn Die Kleidung? So 
enn Gott das Grad auf dem Felde Fleivet, das doch heute 
tehet, und morgen in den Ofen geworfen wird, follte er 
as nicht vielmehr Euch thun? O Ihr Kleingläubigen! 
Darum folt Ihr nicht forgen und fagen: Was werben 
vir effen? Was werben wir trinfen? Womit werben wir 
ins kleiden?“ — Nun lebe wohl, mein liebiter Freund; 
ch will zurüd, und Du folft mich nicht begleiten, denn 
ın einer Stelle müflen wir und ja doch trennen. 

Franz bielt noch immer feine Hand. Ich ſollte Eud) 
sicht wieberfehn? fagte er, warum follte ich dann wohl nach 
Deutichland zurück kommen? Nein, Ihr müßt leben, 
10 ange, lange, Euch, mir und dem Baterlande! 

Wie wir und heut trennen müflen, fagte Dürer, fo 
muß ich doch irgend einmal fterben, es fei wenn es fei. 
3e früher, je weniger Lebensmühe; je fpäter, je mehr 
Sorgen. Uber fomm bald zurüd, wenn Du Eannfl. 

Er fegnete hierauf feinen jungen Freund, und betete 
inbrünftig zum Himmel. Franz fprach in Gedanken feine 
Morte nach, und war in einer frommen Sntzüdung; dann 
umarmten ſich beide, und Dürer ging wie ein großer 
Schatten von ihm weg. Branz ſah ihm nach, und der 
Mondſchimmer und die Bäume dämmerten ungewiß um 
ihn. Plözlich fand der Schatten ftill, und bewegte ſich 
wieder rückwärts. Dürer fland neben Franz, nahm feine 
Hand und fagte: Und wenn Du mir Fünftig fchreibft, 
jo nenne mich in Deinen Briefen Du uud Deinen Freund, 
denn Du bift mein Schüler nicht mehr. — Mit diefen 
Morten ging er nun wirklich fort, und Franz verlor ihn 
gänzlich aus ven Augen. Die Nacht war Falt, die Wäch- 
ter der Stabt zogen vorüber und fangen, die Gloden ſchlu⸗ 
gen feierlich. Franz irrte noch eine Zeitlang umber, 

XVI. Band. 9 
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dann begab er ſich nach feiner Herberge, aber er konnie 
nicht Schlafen. 





Fünftes Rapitel. 


Der Morgen kam. Branz hatte eine Gefellfchaft ge , 
funden, die auf dem Kanal mit einem Schiffe nach Rot I 
terdam fahren wollte, dort wollten fie dann ein größeres 
nehmen, um vollends nach Antwerpen zu kommen. 

Es war helles Wetter, ald fie in das Boot fliegen; J 
bie Geſellſchaft fchien bei guter Laune. Franz betrachtete 
fie nach ver Reihe, und Feiner darunter fiel ihm beſonders $ 
auf, außer ein junger Menſch, ver einige zwanzig Jahr 
alt zu ſeyn ſchien, und ungemein fchön von Geſicht und fi 
fehr anmuthig in feinen Gebehrven war. Kranz fühlte 
fih immer mehr zu ven jüngern ald zu ven ältern Leu⸗ 
ten Hingezogen; er ſprach mit den leztern ungern, weil er 
nur felten in ihre Empfindungen einflimmen Eonnte. Bei 
alten Leuten empfanv er feine Beſchränkung nöch qualm- 
der, und er merkte e8 immer, daß er ihnen zu lebhaft, zu 
jugendlich war, daß er fich gemeiniglihd an Dingen ent 
zückte, die jenen immer fremd geblieben, und daß fie doch 
zuweilen mit einem gewiffen Mitleiven, mit einer hoffär⸗ 
tigen Duldung auf ihn hinab blickten, ald wenn er end⸗ 
lich allen dieſen Gefühlen und Stürmen vorüber fhiffen 
würde, um in ihr ruhiges Faltes Land feften Buß zu 
faffen. Vollends vemüthigte e8 ihn oft, wenn fie diefel- 
ben Gegenftänve Tiebten, vie er verehrte; Lob und Tadel, 
Anpreifung und Nachficht aber mit fo ſcheinbarer Gerech⸗ 
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tigkeit austheilten, daß von ihrer Liebe faft nichts übrig 
blieb. Er dagegen war gewohnt aus wollen Herzen zu 
ju zahlen, feine Liebe nicht zu meffen und einzufchränten, 
fondern es zu dulden, daß fie fih in vollen Strömen 
durch Das Land der Kunft, fein Land ber Verheißung er- 
908; je mehr er liebte, je wohler warb ihm. — Er Eonnte 
fin Auge von dem Sünglinge nicht zurück ziehn, vie luſti⸗ 
gen hellen braunen Augen und das gelodte Saar, eine 
freie Stirn, und dazu eine bunte, fremdartige Tracht mach» 
ten ihn zum Gegenſtand feiner Neugier. 

Das Schiff fuhr fort, und man ſah links weit in 
das ebene Land hinein. Die Gefelfchaft ſchien nachden⸗ 
fend, oder vielleicht mübe, weil fie alle früh aufgeftanven 
waren; nur der Süngling fchaute unbefangen mit feinen 
großen Augen umher. Ein ältlicher Mann z0g ein Buch 
hervor und fing an zu leſen; doch es währte nicht Lange, 
ſo jchlummerte er. Die übrigen jchienen ein Geſpräch zu 
wünfchen. 

Der Herr Banfen fchläft, fagte der eine zu feinem 
Nachbar, das Lefen ift ihm nicht befommen. 

Er ſchlaͤft nicht fo, Nachbar Beters, daß er Euch nicht 
hören follte, fagte Banfen, indem er fich ermunterte. 
Ihr folltet nur etwas erzählen, ober ein. luſtiges Lied 
fingen. — 

Ich bin heiſer, ſagte jener, Ihr wißt es ſelber; auch 
hab' ich eigentlich ſeit Jahr und Tag das Singen ſchon 
aufgegeben. 

Der fremde Jüngling ſagte: Ich will mich wohl 
anbieten, ein Lied zu ſingen, wenn ich nur wüßte, daß 
die Herren es mit der Poeſie nicht ſo genau nehmen 
wollen. 

Sie verſicherten ihn alle, daß es nicht geſchehn würde, 
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und jener ſprach weiter: Es ift auch nur, daß man fi 
das bischen Freude verbittert; alle Lieber, die ich gem | 
finge, müflen ſich hübſch geradezu, und ohne Umſchweife 
ausbrüden. Ich will alfo mit Eurer Erlaubniß an- 
fangen. 


Ueber Reifen fein Vergnügen, 

Wenn Gefundheit mit uns geht: 
Hinter und die Städte liegen, 

"Berg und Waldung vor mir fteht. 
Senfeit, jenfeit, ift der Himmel heiter, 
Treibt mich rege Sehnfucht weiter. 


! 


Schau Dig um, und laß die trüben Blicke, 
Sieh, da liegt die große weite Welt, 

In der Stadt blieb alles Graun zurüde, 
Das den Sinn gefangen hält. 

Endlich wieder Himmel, grüne Flur, 

Groß und lieblid die Natur. 


Auch ein Mädchen mug Dich nimmer quälen, 
Kömmſt ja doch zu Menfchen wieder hin, 
Nirgend wird es Dir an Liebe fehlen, 
Iſt Dir Lieben ein Gewinn: 
Darum laß die trüben Blicke, 
Allenthalben blüht Dein Gluücke. 


Immer munter, Freunde, mnuter . 
Denn mein Mädchen wartet ſchon; 

Treibt den Fluß nur raſch hinunter, 
Denn mich dünkt, mich lockt ihr Ton. 

Güuſtig find uns alle Winde, 

Stürme fohweigen, Lüfte fänfeln linde. 
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Sieht Du Die Sonne nicht 
Glänzen im Bach? 

Wo Dun bift, fpielt das Licht 
Freundlich Dir nad. 


Dur den Wald Funkelſchein, 
Sieht in ven Duell; 

Kudt in die Fluth hinein, 
Lacht drum fo hell. 


So audy der Liebe Licht 
Wandelt mit Dir, 
Löfchet wohl nimmer nicht. 

Sf dorten bald hier. 


Liebſt Du die Morgenpracht, 
Penn nach der ſchwarzen Nacht 
Auf diamantner Bahn 
Die Sonne ihren Weg begann? 


Wenn alle Vögel jubeln laut, 
Begrüßen fröhlich des Tages Braut, 
Wenn Wolfen fi zu Zügen fehmiegen, 
In Brand und goldnem Feuer fliegen? 


Auch wenn die Sonne nun den Wagen lenkt, 
Und Hinter ihr das Morgenroth erbleicht, 
Luft, Heiterkeit durch alle Welt Hin fleugt, 
Bis ſich zum Meer die Göttin ſenkt. 


Und dann funfeln neue Schimmer 
Ueber See und über Land, 

Erd’ und Himmel im Geflimmer 
Sich zu Einem Glanz verband. 
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Praͤchtig mit Rubinen und Gapphiren, 
Siehſt Dir dann den Abendhimmel praugen, 
Geldenes Geſchmeide um ihn haugen, 
Edelſteine Hals und Nacken zieren, 

Und in holder Gluth die ſchoͤnen Wangen. 
Drängt fich nicht mit Allem Licht der Chor 
Aller Sterne, ihn zu fehen, vor? 

Jubeln nicht die Lerchen ihre Lieber, 

Tönt nicht Fels und Meer Gefänge wieder! — 


Alfo wenn die erfte Lebe Dir entſchwunden, 
Mußt Du weibifch uicht vergagen, 
Sondern reift Dein Glücke wagen, 
Bald haft Du die zweite aufgefunden, 
Und fanuft Du im Ranfche dann noch Hagen: 
Nie empfand ich was ich vor empfnuden ? 


Nie vergißt der Frühling wiener zu kommen, 
Wenn Störche ziehn, wenn Schwalben auf ver Wieſe int. 
Kaum ift dem Winter die Herrfchaft genommen, 
So erwacht und lächelt das goldene Kind. 


Dann fucht er fein Spielzeng wieder zufammen, 
Das der alte Winter verlegt und verftört, 
Er puzt den Wald mit grünen Flammen, 
Der Nachtigall er die Lieber lehrt. 


Er rührt den Obſtbaum mit röthlicher Hank, 
Er Hettert hinauf die Aprifoſen-Wand, 
Die Schnee die Blüthe roth unter die Blätter dringt, 
Er ſchüttelt froh das Köpfchen, daß ihm die Arbeit gelingt. 


Dann geht er und fhläft im waldigen Grund, 
Und haucht den Athem ans, den füßen, 
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m feinen zarten rothen Mund 

m Graſe Biol’ und Erdbeer fprießen: 
Bie röthlich und bläulich acht 

)as Thal, wann er erwacht! 


In den verfchlognen Garten 
steigt er über's Gitter in Eil, 
Rag auf den Schlüffel nicht warten, 
hm ift keine Wand zu ſteil. 


Er räumt den Schnee aus dem Mege, 
ir fchneibet das Barbanm Gehege, 
nd friert auch am Abend nicht, 
it ſchaufelt und arbeitet im Mondenlicht. 


Dann ruft er: wo fänmen die Spielfameraden 
daß fie fo lange in der Erde bleiben? 
sh habe fie alle eingeladen, 
Rit ihnen die fröhliche Zeit zu vertreiben. 


Die Lilie fommt und reicht die weißen Fiuger, 
Die Tulpe ſteht mit dickem Kopfpuß da, 
Die Roſe tritt befcheiden nah, 
Aurikelchen und alle Blumen, vornehm und geringer. 


Der bunte Teppich ift nun geftickt, 
Die Liebe tritt ans Jasminlauben hervor. 
Da danken die Menfchen, da jauchzet der Vögel ganzes Chor, 
Dem alle fühlen ſich beglüdt. 


Dann Füßt der Frühling die zarten Blumen - Wangen, 
Und ſcheidet und fpricht: ich muß nun gehn. 
Da fterben fie alle am füßen Berlangen, 
Daß fie mit welfen Häuptern ſtehn. 
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Der Frühling fpricht: vollendet iR mein Thun, 
Sch habe fchon die Schwalben herbeftellt. 
Sie tragen mich in eine andre Welt, 
Ich will in Indiens duftenden Gefllden ruhı. 





Ich bin zu Fein, das Obft zu pflüden, 
Den Stod der fehweren Traube zu entfleiven, | 
Mit der Senfe das goldene Korn zu fchneiden, 

Dazn will ih den Herbſt Euch fchiden. 


Sch liebe das Spielen, bin nur ein Kind, 

Und nicht zur ernften Arbeit gefinut. 

Doch feid Ihr fatt der Winterleiven, 

Komm’ ich zurüd zu andern Freuden, 

Die Blumen, die Vögel nehm’ ich mit mir, 

Menu Ihr erntet und Eeltert was follen fie hier? 
Ade! Are! ift die Liebe nur da, 
So bleibt End; der Frühling ewiglih nah! 


Ihr Habt das Lieb ſehr fchön gefungen, fagte Ban 
fen, aber e8 ifl wahr, daß man es mit dem Texte nidı 
fo genau nehmen muß, denn das Lezte hängt gar nidt 
mit dem Erften zufammen. 

Ihr habt fehr Recht, fagte der Fremde, indeſſen Ihr 
kennt das Sprihwort: Ein Schelm giebt's beſſer, als a 
es hat. 

Ich habe einen guten und ſchönen Zuſammenhang 
darin gefunden, ſagte Franz. Der Hauptgedanke iſt ed 
fröhliche Anblick ver Welt, das Lien will uns von trüben 
Gedanken und Melankolie abziehen, und fo koͤmmt ed von 
einer Vorſtellung auf die andre. Zwar ift nicht der Zu⸗ 
ammenhang einer Rede darin, aber es wandelt gerade 
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fo fort, wie ſich unfre Gedanken in einer fchönen beiten 
Stunde bilden. 

Ihr ſeyd wohl felber ein Poet? rief ver Fremde aus. 

Franz erröthete und fagte, daß er ein Mahler fel, 
ver von jezt nach Antwerpen, und dann nach Italien zu 
geben gefonnen fey. 

: Ein Mahler? fchrie Vanſen auf, indem er Stern- 
bald genau betrachtete. O fo gebt mir Eure Hand! dann 
müflen wir näher mit einander befannt werben! 

Franz war in BVerlegenheit, er wußte nichts zu er 
wiebern,; der Niederländer fuhr fort: Vor allen Künften 
in der Welt ergdzt mich immer die Kunft ver Mahlerei 
am meiften, und ich begreife nicht, wie viele Menfchen fo 
kalt dagegen ſeyn Fönnen. Denn was iſt Poefle und 
Mufit, die fo flüchtig vorüber raufchen, und und faum 
anrühren? Jezt vernehme ich die Töne, und dann find 
fie vergefien, — fie waren und waren auch nicht; Klänge, 
Worte, von denen ich niemals recht weiß, was fie mir 
jolen; fie find nur Spielwerk, das ein jener anders hand⸗ 
Habt. Dagegen verftehn es die edlen Mahlerkünſtler, 
mir Sachen und Perſonen unmittelbar vor die Augen zu 
Rellen, mit ihren freunvlichen Barden, mit aller Wirklich⸗ 
fit und Lebenpigkeit, fo daß das Auge, der Flügfte und 
edelſte Sinn des Menfchen, glei ohne Verzögern alles 
auffaßt und verſteht. Je öfter ich vie Figuren wieber 
ehe, je bekannter find fie mir, ja ich kann fagen, daß fie 
meine Freunde werben, daß fie für mich eben fo gut le⸗ 
ben und da find, als bie übrigen Menfchen. Darum 
liebe ich Die Mahler fo ungemein, venn fie find gleichfam 
Schöpfer, und Lönnen fehaffen und varftellen, was ihnen 
gelüfter. 

Bon dieſem Augenblide bemühte fi Vanſen fehr 
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um Sternbald; diefer nannte ihm felnen Nabmen, und 
warb von jenem dringend gebeten, ihn in Antwerpen in 
feinem Haufe zu befuchen und etwas für ihn zu mahlen. 
Auf der fortgefezten Reife gerieth Franz mit dem unbe 
kannten Sünglinge in ein näheres Geſpräch, und erfuhr 


| 


von ihm, daß er fih Rudolph Floreftan nenne, vb 
er aus Italien fey, jezt England befucht babe, und nah 


feiner Heimath zurüd zu Eehren denke. Die Jünglinge 


befchloffen, die Reife in Gefellichaft zu machen, denn fe | 
fühlten beide einen Zug der Freundſchaft zu einander, dr . 


fie ſchnell vereinigte. Wir wollen recht vergnügt mitſan⸗ 


men ſeyn, fagte Rudolph; ich Bin fchon mehr ald einmal 


in Deutſchland gewefen, und Habe lange unter Euren 
Landsleuten gelebt, ich bin felbft ein Halber Deutſcher 
und liebe Eure Nation. 

Sranz war erfreut, dieſe Bekanntſchaft gemacht ju 
haben. Er äußerte feine Berwunderung, daß Rudolph ir 
fo früher Jugend ſchon von der Welt fo viel gefehn habe. 
Das muß Euch nicht erflaunen, ſagte jener, mein une 


»| 
ü 


+ 


[| 
a 


higer Geift treibt mid, immer umber, und wenn ich eim | 


Weile ſtill in meiner Heimath gefefien babe, muß ih 
wieber reifen, wenn ich nicht krank werden will. Wen 
ih auf der Meife bin, geichieht es mir wohl, daß id 
mich nach meinem Haufe fehne, und mir vornehme, ni 
wieder in der Ferne herum zu flreifen; indeſſen baues 
dergleichen Vorſäze niemals lange, ich”varf nur von frem 
den Ländern hören over Iefen, gleich iſt vie alte Luft in 
mir wieder aufgewacht. So bin ich auch ſchon Spanien 
durchftreift, ich habe Valencia und das wunderſame Gm’ 
nada gefehn, mit feinen herrlicden Schlofie, den fremden, 
feltfamen Sitten und XIrachten, ich habe vie Luft ver Ei 
fifchen Gefilde von Malaga eingenthmet, und kenne den 
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Manſerrate mit feinen Klöſtern und grünbermachienen 
Klippen. 

Ein großer Theil wer Geſellſchaft kam jezt darauf, 
man fole, um die Zeit der Fahrt zu verfürgen, Geſchich⸗ 
im oder Mährchen erzählen. Alle trauten dem Ru⸗ 
volph zu, daB er am beften im Stande fey, ihr Begehren 
zu erfüllen; fie erjuchten ihn daher alle und auch Franz 
vereinigte fich mit ihren Bitten. Ich will e& gern thun, 
antwortete Rudolph, allein es gebt mir mit meiner Ges 
jhlähte, wie mit meinem Liebe, fie wird feinem recht ges 
folen. Alle behaupteten, daß er fie gewiß unterhalten 
werde, er folle nur getroft anfangen. Rudolph fagte: 
Ich liebe Feine Befchichte, und mag fie gar nicht erzählen, 
in der nicht von Liebe die Rede ifl. Die alten Herren 
aber fümmern ſich um vergleichen Neuigkeiten nicht viel. 

D doch, fagte Banfen; nur finde ich es in vielen 
Geſchichten der Art unnatürlich, wie vie ganze Erzählung 
vorgetragen wird; gewöhnlich macht man doch zu viel 
Aufheben davon, und das iſt, was mir mißfällt. Wenn 
es aber alles fo recht natürlich und wahr fortgebt, fo 
fann ich mich fehr daran ergözen. 

Das iſt es gerade, rief Rudolph aus, mas ich fagte! 
Die meiften Menfchen wollen alles gar zu natürlich ha⸗ 
ben, und wiſſen doch eigentlich nicht, was fie fich darun⸗ 
ter vorftellen; fie fühlen den Hang zum Seltfamen und 
Wunverbaren, aber doch fol das alles wieder alltäglich 
warden: fie wollen wohl von Kiebe und Entzäden reden 
hören, aber alles fol ſich in den Schranken ver Billige 
ft halten. Doch, ich will nur meine Befchichte anfan⸗ 
gen, weil ich fonft felber die Schuld trage, wenn Ihr zu 
vu erwartet. — — 

Die Sonne ging eben auf, als ein junger Edelmann, 





140 





den Ih Ferdinand nennen will, auf dem freien Ye 
fpazierte. Er war damit befchäftigt, vie Pracht des Mor- 
gens zu befchauen, wie fich nach und nach das Morgen 
roth und das lichte Gold des Himmels immer brennende 
zufammen brängten und immer höher leuchteten. Er ver 
ließ gewöhnlich an jedem Morgen fein Schloß, auf vem 
er unverheirathet und einfam lebte, feine Eltern warm 
vor einiger Zeit geflorben. Dann fezte er fich gewoͤhnlich 
in dem benachbarten Waldchen niever, und las einem der 
Itallänifchen Dichter, die er ſehr liebte. 

Jezt war die Sonne herauf geftiegen, und er wollte 
ſich eben nad dem einfamen Waldplage begeben, als er 
aus der Ferne einen Reuter heran fprengen ſah. Auf 
dem Hute und Kleive des Neitenvden glänzten Gold un 
Evelgefteine im Schein des Morgens, und als er nähe 
am, glaubte Ferpinand einen vornehmen Ritter vor fih 
zu fehn. Der Fremde ritt eiligft vorüber und verfchwan 
im Walde; Kein Diener folgte ihm. 

Ferdinand wunderte fich noch über dieſe Eile, als er 
zu feinen Füßen im Graſe etwas Glänzendes wahmahn. 
Er ging Hinzu und hob das Bildniß einer Dame auf, 
das mit koſtbaren Diamanten eingefaßt war. Er ging 
damit nach dem Walde, indem er e8 aufmerkfam betrad- 
tete; er fezte fih an ver gewohnten Stelle nieber, um 
vergaß fein Buch heraus zu ziehen, fo fehr war er mit 
dem Bilde befchäftigt. | 

Wie ich gefagt habe, fiel Banfen ein, vie Mahleri 
bat eine wunderbare Kraft über und: das Bild wirb ge 
wiß trefflich gemahlt gewefen fein. Aber fagt mir doch: 
was war biefer Edelmann für ein Landsmann? 

Je nun, Ich vente, antwortete Rudolph, er wir 
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mohl ein Deutfcher gewefen fegn, und jezt erinnere ich 
mich deutlich, er war aus Franken. 

Nun fo fein fo gut, und fahrt fort. 

Er kam nad) Haufe und aß nicht. Leopold, jein 
vertrnutefter Freund, befuchte ihn, aber er fprach nur we⸗ 
nig mit diefem. Warum bift Du fo in Gedanken? 
fragte Leopold, Mir ift nicht wohl, antwortete jener, 
und mit dieſer Antwort mußte der Freund zufrieden 
fen. 

Sp verftrihen einige Wochen und PBerbinand warb 
mit feinen Worten immer fparfamer. Sein Freund wurde 
beforgt, denn er bemerkte, daß Ferdinand alle Geſellſchaf⸗ 
ien vermieb, daß er faft beftänvig im Walde oder auf der 
Wiefe Iebte, daß er jedem Gefpräche aus dem Wege ging. 
An einem Abende hörte Leopold folgendes Lied fingen. 
Iht habt wohl nichts dagegen, daß ich es gleich felbft 
abfinge, e3 nimmt fich dadurch beffer aus. 


Soll ich Karren? Soll mein Herz 
Endlich brechen ? 

Soll ich niemals von dem Schmerz 
Meines Bufens fprechen? 


Darum Zittern? Warum Jagen? 
Traͤges Weilen? 

Auf, Dein höchſtes Glück zu wagen! 
Flügle Deine Eile! 


Suchen werb’ ich: werd’ ich finden? 
Nach der Ferne 

Treibt das Herz; durch blühnde Linden 
Lächeln Dir die Sterne. 
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Praͤchtig mit Rubinen uud Sapphiren, 
Sieht Din daun den Abenphimmel prangen, 
Goldenes Geſchmeide um ihn bangen, 
Edelſteine Hals und Naden zieren, 

Und in holder Gluth die fhönen Wangen. 
Drängt fi nicht mit ſtillem Licht der Chor 
Aller Sterne, ihn zu fehen, vor? 

Jubeln nicht die Lerchen ihre Lieber, 

Tönt nicht Fels und Meer Gefänge wieder?! — 


Alſo wenn die erfte Liebe Dir entfchwundem, 
Mußt Du weibifch nicht verzagen, 
Sondern dreift Dein Glücke wagen, 
Bald haft Du die zweite aufgefunden, 
Und fanuft Du im Raufche dann noch Hagen: 
Nie empfand ich was ich vor empfunden ? 


Nie vergißt der Frühling wieder zu kommen, 
Denn Störche ziehn, wenn Schwalben auf der Wiefe int. 
Kaum ift dem Winter die Herrfchaft genommen, 
So erwacht und lächelt das goldene Kind. 


Dann ſucht er fein Spielzeug wieder zufammen, 
Das der alte Winter verlegt und verflört, 
Er puzt den Wald mit grünen Ylammen, 
Der Nachtigall er die Lieder Ichrt. 


Er rührt den Obſtbaum mit röthlicher Hand, 
Er Hettert Hinauf die Aprifofen- Wand, 
Wie Schnee die Blüthe roth unter die Blätter bringt, 
Er fchüttelt froh das Köpfchen, dag ihm die Arbeit gelingt. 


Dann geht er und fhläft im walnigen Grund, 
Und haucht den Athem aus, den füßen, 
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Um feinen zarten rothen Mund 

Im Graſe Biol’ und Erdbeer fprießen: 
Die röthlich und bläulich lacht 

Das Thal, wann er erwacht! 


In den verfchloßnen Garten 
Steigt er über's Gitter im Gil, 
Mag auf den Schlüffel nicht warten, 
Ihm ift Feine Wand zu fteil. 


Er räumt den Schnee aus dem Wege, 
Er fchneidet das Burbaum » Gehege, 
Und friert auh am Abend nicht, 
Er fchaufelt und arbeitet im Mondenlicht. 


Dann ruft er: wo fänmen die Spielfameraden 
Das fie fo lange in der Erbe bleiben? 
Ich habe fle alle eingeladen, 
Mit ihnen die fröhliche Zeit zu vertreiben. 


Die Lilie fommt und reicht die weißen Finger, 
Die Tulpe fteht mit didem Kopfputz da, 
Die Rofe tritt befcheiden nah, 
Aurikelchen und alle Blumen, vornehm und geringer. 


Der bunte Teppich ift nun geftickt, 
Die Liebe tritt ans Jasminlauben hervor. 
Da danken die Menfchen, da jauchzet der Vögel ganzes Chor, 
Denn alle fühlen ſich beglüdt. 


| Dann küßt der Frühling die zarten Blumen: Wangen, 
Und ſcheidet und fpricht: ich muß nun gehn. 
Da fterben fie alle am fügen Verlaugen, 
Daß fie mit welfen Häuptern flehn. 
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Der Frühling fpricht: vollendet if mein Thun, 
Ich habe fchon die Schwalben herbeftellt. 
Sie tragen mid in eine andre Welt, 
Ich will in Iudiens duftenden Geftlden ruhn. 





Sch bin zu Fein, das Obft zu pflüden, 
Den Stod der fohweren Traube zu entfleiden, 
Mit der Senfe das goldene Korn zu fchneiden, 
Dazu will ih den Herbft Euch fchiden. 


Sch liebe das Spielen, bin nur ein Kind, 

Und nicht zur ernften Arbeit gefinut. 

Doch feld Ihr fatt der Winterleiven, 

Komm’ ich zurüd zu andern Freuden, 

Die Blumen, die Bögel nehm’ ich mit mir, 

Wenn Ihr erntet und Eeltert was follen fie hier? 
Ave! Are! ift die Liebe nur de, 
So bleibt Eud der Frühling ewiglih nah! 





Ihr Habt das Lied fehr ſchön gefungen, fagte Bar- 
fen, aber e8 il wahr, daß man ed mit den Texte nicht 
fo genau nehmen muß, denn das Lezte hängt gar nidt 
mit dem Erften zufammen. 

Ihr Habt fehr Recht, fagte ver Fremde, indeſſen Iht 
kennt das Spridwort: Ein Schelm giebt's beſſer, ald a 
ed bat. 

IH’ Habe einen guten und fchönen Zuſammenhang 
darin gefunden, fagte Branz. Der Hauptgenanfe if br | 
fröhliche Anblick ver Welt, das Lied will und von trüben 
Gedanken und Melanfolie abziehen, und fo koͤmmt es von 
einer Vorſtellung auf die andre. Zwar ift nicht der Zu⸗ 
ammenhang einer Rede barin, aber es wanbelt gerade 
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fo fort, wie fi unfre Gedanken in einer fchönen Beitern 
Stunde bilden. 

Ihr ſeyd wohl felber ein Poet? rief der Fremde aus. 

Franz erröthete und fagte, daß er ein Mahler fei, 
der von jezt nady Antwerpen, und dann nach Italien zu 
gehen gefonnen fey. 

: Ein Mahler? fchrie Vanſen auf, indem er Stern- 
bald genau betrachtete. O fo gebt mir Eure Hand! dann 
müffen wir näher mit einander befannt werben! 

Franz mar in Verlegenheit, er wußte nichts zu er- 
wiedern; Der Niederländer fuhr fort: Bor allen Künften 
in der Welt ergdzt mich Immer die Kunft der Mahleret 
am meiften, und ich begreife nicht, wie viele Menfchen fo 
falt dagegen ſeyn Tönnen. Denn mas ift Poeſie und 
Muſik, die fo flüchtig vorüber raufchen, und uns kaum 
anrühren? Jezt vernehme ich die Töne, und dann find 
fie vergefien, — fie waren und waren auch nicht; Klänge, 
Worte, von denen ich niemals recht weiß, was fie mir 
den; fie find nur Spielwerk, das ein jeder anders hand⸗ 
habt. Dagegen verſtehn es die edlen Mahlerkünftler, 
mir Sachen und Perfonen unmittelbar vor die Augen zu 
fellen, mit ihren freunvlichen Farben, mit aller Wirklich- 
keit und Lebendigkeit, ſo daß das Auge, ver Flügfte und 
edelſte Sinn des Menfchen, gleich obne DVerzögern alles 
auffaßt und verficht. Je öfter ich vie Figuren wieder 
jehe, je befannter find fie mir, ja ich kann fagen, vaß fie 
meine Freunde werben, daß fie für mich eben fo gut les 
ben und da find, als die übrigen Menfchen. Darum 
Üche ich die Mahler fo ungemein, denn fie find gleichfam 
Schöpfer, und konnen fehaffen und varftellen, was ihnen 
gelüftet. 

Bon diefem Augenblide bemühte ſich Vanſen ſehr 
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um Sternbald; viefer nannte ihm feinen Nahmen, und 
ward von jenem bringenn gebeten, ihn in “Antwerpen in 
feinem Haufe zu befuchen und etwas für ibn zu mahle. 
Auf der fortgeiezten Reife gerieth Franz mit dem unbe 
fannten Sünglinge in ein näheres Geſpräch, und erfuhr 
von ihm, daß er ſich Rudolph Floreſtan nenne, daj 
er aus Italien ſey, jezt England befucht babe, und rad 
feiner Heimath zurück zu Eehren denke. Die Jünglinge 
beichlofien, die Reife in Gefellfchaft zu machen, venn fee 
fühlten beide einen Zug der Freundſchaft zu einander, ber 
fie fchnell vereinigte. Wir wollen recht vergnügt mitſan⸗ 
men jeyn, fagte Rudolph; ich bin fchon mehr als einmal 
in Deutſchland geweſen, und Habe Jange unter Euren 
Landsleuten gelebt, ich bin felbft ein halber Deutſcher 
und liebe Sure Nation. 

Sranz war erfreut, dieſe Bekanntſchaft gemacht ju 
haben. Er äußerte feine Berwunderung, daß Rudolph in 
fo früher Jugend ſchon von der Welt fo viel gefehn habe. 
Dad muß Eudy nidyt erflaunen, fagte jener, mein um 
higer Geift treibt midy immer umber, und wenn id; ein 
Weile ſtill in meiner Heimath gefeffen habe, muß id 
wieder reifen, wenn ich nicht krank werden will. Wenn 
ich auf ver Reife bin, gefchieht es mir wohl, daß ih 
mich nach meinem Haufe fehne, und mie vorneßme, ni 
wieder in der Berne herum zu flreifen; indeſſen dauer 
dergleichen Vorfäze niemals lange, ih”darf nur von freme 
den Ländern hören oder Iefen, gleich iſt die alte Luft in 
mir wieder aufgewacht. So bin ich auch ſchon Spanim 
durchftreift, ich habe Balencia und dad wunderſame Gm 
nada gefehn, mit ſeinem herrlichen Schlofie, den fremben, 
feltfamen Sitten und Trachten, ich habe die Luft ver Ei 
fifchen Gefllve von Malaga eingenthmet, une kenne ven 
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Manferrate mit feinen Klöſtern und grüubewachſenen 
Klippen. 

Ein großer Iheil ver Geſellſchaft kam jest darauf, 
man folle, um die Zeit ver Fahrt zu verfürzen, Geſchich⸗ 
ten oder Mäbrchen erzählen. Ale trauten dem Nur 
dolph zu, daß er am beften im Stande fey, ihr Begehren 
zu erfüllen; fie erjuchten ihn daher alle und auch Franz 
vereinigte fich mit ihren Bitten. Ich will es gern thum, 
antwortete Rudolph, allein es gebt mir mit meiner Ge⸗ 
dichte, wie mit meinem Liebe, fie wird feinem recht ge= 
fallen. Alle behaupteten, daß er fie gewiß unterhalten 
werde, er folle nur getroft anfangen. Rudolph fagte: 
Ich liebe Feine Gefchichte, und mag fie gar nicht erzählen, 
in ber nicht von Liebe vie Rede iſt. Die alten Herren 
aber fümmern ſich um vergleichen Neuigkeiten nicht viel. 

D doch, ſagte Danfen; nur finde ich es in vielen 
Geſchichten der Art unnatürlich, wie die ganze Erzählung 
vorgetragen wird; gewöhnlich macht man doch zu vi 
Aufhebens Davon, und das ifl, was mir mipfält. Wenn 
es aber alles fo recht natürlih und wahr fortgebt, fo 
kann ich mich fehr daran ergögzen. 

Das iſt es gerade, rief Rudolph aus, was ich fagte! 
Die meiften Menfchen wollen alled gar zu natürlich ha⸗ 
ben, und wiſſen doch eigentlich nicht, was fie fich darun⸗ 
ter vorftellen; fie fühlen ven Gang zum Seltfamen und 
Wunderbaren, aber doch fol das alles wieder alltäglich 
werden: fie mollen wohl von Kiebe und Entzüden reben 
hören, aber alles fol fich in ven Schranken ver Billige 
tät Halten. Doch, ich will nur meine Befchichte anfan⸗ 
gen, weil ich fonft felber vie Schuld trage, wenn Ihr zu 
viel erwartet. — — 

Die Sonne ging eben auf, ald ein junger Evelmann, 
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ben ih Ferdinand nennen will, auf dem freien Aelve 
fpazierte. Er war damit befchäftigt, die Pracht des Mor- 
gens zu befchauen, wie fich nach und nach dad Morgen 
soth und das lichte Bold des Himmels immer brennender 
zufammen brängten und immer höher leuchteten. Er ver- 
ließ gewöhnlih an jedem Morgen fein Schloß, auf dem 
er unverheirathet und einfam Iebte, feine Eltern waren 
sor einiger Zeit geflorben. Dann fezte er fih gewöhnlich 
in dem benachbarten Wälnchen nieber, und las einem ber 
Staltänifchen Dichter, die er fehr Tiebte. 

Jezt war die Sonne herauf geftiegen, und er wollte 
fi eben nach dem einfamen Waldplaze begeben, als er 
aus der Berne einen Reuter heran fprengen ſah. Auf 
bem Hute und Kleive des Reitenden glänzten Gold un 
Evelgefleine im Schein des Morgens, und als er nähe 
fam, glaubte Ferdinand einen vornehmen Ritter vor ſich 
zu ſehn. Der Fremde ritt eiligſt vorüber und verſchwand 
im Walde; kein Diener folgte ihm. 

Ferdinand wunderte ſich noch über dieſe Eile, als er 
zu feinen Füßen im Graſe etwas Glänzendes wahrnahm. 
Er ging Hinzu und hob das Bildniß einer Dame auf, 
das mit Foftbaren Diamanten eingefaßt war. Er ging 
damit nach dem Walde, indem er es aufmerkfam betrad- 
tele; er jezte fih an der gewohnten Stelle nieder, und 
vergaß fein Buch Heraus zu ziehen, fo fehr war er mit 
dem Bilde befchäftigt. | 

Wie ich gefagt Habe, fiel Vanfen ein, vie Mahleri 
hat eine wunderbare Kraft über und: das Bild wirb ge 
wiß trefflich gemahlt gewefen fein. Aber fagt mir bed; 
was war dieſer Edelmann für ein Landsmann? 

Se nun, ich denke, antwortete Rudolph, er mir 
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wohl ein Deutfcher geweſen ſeyn, und jezt erinnere ich 
mich deutlich, er war aus Franken. 

Nun fo ſeid fo gut, und fahrt fort. 

Er kam nach Haufe und aß nicht. Leopold, fein 
pertrautefter Freund, befuchte ihn, aber er fprach nur we⸗ 
nig mit diefem. Warum bift Du fo in Gedanken? 
fengte Leopold. Mir iſt nicht wohl, antwortete jener, 
und mit diefer Antwort mußte ber Yreund zufrieven 
ſeyn. 

So verſtrichen einige Wochen und Ferdinand ward 
mit ſeinen Worten immer ſparſamer. Sein Freund wurde 
beſorgt, denn er bemerkte, daß Ferdinand alle Geſellſchaf⸗ 
ten vermied, daß er faſt beſtändig im Walde oder auf der 
Wieſe lebte, daß er jedem Geſpräche aus dem Wege ging. 
An einem Abende hörte Leopold folgendes Lied ſingen. 
Ihr habt wohl nichts dagegen, daß ich es gleich ſelbſt 
abſinge, es nimmt ſich dadurch beſſer aus. 


Soll ich harren? Soll mein Herz 
Endlich brechen? 

Soll ich niemals von dem Schmerz 
Meines Buſens ſprechen? 


Warum Zittern? Warum Zagen? 
Traͤges Weilen? 

Auf, Dein höchſtes Glück zu wagen! 
Flügle Deine Eile! 


Suchen werd’ ich: werd’ ich finden? 
Nach der Ferne 

Treibt das Herz; durch blühnde Linden 
Lächeln Dir die Sterne. 





142 





Leopold Hörte aufmerkſam dem räthfelhaften Liebe zu; 
dann ging er in den Wald Hineln, und traf feinen Freund 
in Thränen. Er warb bei diefem Anblid erfchüttert und 
redete ihn fo an: Liebfter, warum willſt Du mich fo be 
fümmern, daß Du mir Fein Wort von Deinem Leiten 
anvertrauft? Ich fehe es täglich, wie Dein Leben fih 
aufzehrt, und unmiffend muß ih mit Dir leiden, ohne 
dag ich rathen und tröften könnte. Warum nennfl Du 
mich Deinen Freund? Ich bin e8 nicht, wenn Du mid 
nicht Deines Vertrauens würdig achteſt. Jezt gilt eb, 
daß Ich Deine Liebe zu mir auf die Probe flelle, und was 
fürchtet Du, Dih mir zu entveden? Wenn Du un 
glücklich Heft, wo findeſt Du fichern Troft, als im Buſen 
eines Freundes? Bi Du Dih einer Schuln bewußt, 
wer verzeiht Dir williger, als vie Liebe? | 

Ferdinand ſah ihn eine Welle an, dann fagte e: 
Keined von beiden, mein lieber Freund, ift bei mir ver 
Ball; fondern eine mwunderfeltfame Sache belaftet mein 
Herz fo gewaltfam, die ich Dir noch nicht habe anver⸗ 
trauen wollen, well ich mich vor Dir ſchäme. Ich fürchte 
Deine Vernunft, ich fürchte, daB Du mir das fagft, was 
ich mir felber täglich und ſtündlich fage; Ich fürchte, daß 
Du zwar Deinen Freund, aber nicht feine unbegreiflice 
Thorheit Tief. Doch wid ich Dir alles geftehen, un 
nun erfahren, welchen Rath, welchen Troft Du mir ge 
ben kannſt. Sieh dieſes Gemahlde, das ich wor einigen 
Wochen fand, und das ſeitdem meinen Sinn fo gänzlid 
umgewandelt hat. Mit ihm Habe ich mein hochſtes Glüch 
ja mich felber gefunden, denn ich Iebte vorher ohne Seele, 
ich Fannte mich und die Seligfeit der Welt nicht, denn id) 
wurde ohne alles Glück In der Welt fertig. Seitdem if 
mir, ald wenn ein unbekanntes Weſen mie aus den Nor⸗ 
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genwolfen die Hand gereicht, und mich mit ſüßer Stimme 
bei meinem Namen genannt hätte. Aber zugleich habe 
ih in diefem Bilde meinen größten Feind "gefunden, ver 
mir keine Minute Ruhe Iäßt, ver mich auf jenen Schritt 
verfolgt, der mir alle übrigen Freuden viefer Erde als et⸗ 
was Armfeliges und Berächtliches darſtellt. Ich darf 
mein Auge nicht davon hinweg menden, fo befällt mich 
ine marternde Sehnfucht, und wenn ich nun darauf 
Hide, und dieſen füßen Mund, und dieſe fchönen Augen 
antreffe, fo ergreift eime ſchreckliche Beklemmung mein 
Herz, fo daß ich in unnügen Kämpfen, in Streben und 
Wünſchen vergebe, und mein Leben ſich verzehrt, wie Du 
rihtig gefagt Haft. Uber es muß ſich nun endigen; mit 
dem kommenden Morgen will ich mich aufmachen und 
dad Land durchziehen, um diejenige wirklich aufzufinven 
von der ich bis jezt nur den Schatten befize. Sie muß 
irgendwo ſeyn, fie muß meine Liebe kennen lernen, und 
ih fterbe dann entweder in dver Einſamkeit, over fie er⸗ 
wiedert dieſe Liebe. 

Leopold ſtand lange ſtaunend und betrachtete ſeinen 
Freund, endlich rief er aus: Unglücklicher! Wohin haſt 
Du Dich verirrt? An dieſen Schmerzen hat ſich vieleicht 
bisher noch keiner der Sterblichen verblutet. Was fol 
Id Die fagen? Wie fol ich Dir ratfen? Der Wahn- 
finn Hat fich Deiner ſchon bemeiftert und alle Hülfe 
kömmt zu fpät. Wenn nun das Original dieſes Bildes 
Auf der ganzen Erde nicht zu finden iſt! und wie leicht 
kann e8 bloß vie Imagination eined Mahlers feyn, die 
dieſes zierliche Köpfchen hervorgebracht hat! Oper fie kann 
auch gelebt Haben, und iſt nun fchon geftorben, oder fie 
iR die Gattin eines andern, und Mutter vieler Kinder 
und Enkel, fo daß Du fie, vom Alter emiftellt, nicht ein⸗ 
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mal kennſt, wenn Du fie auch wirklich finden ſollieſt. 


Glaubſt Du, daß fih Dir zu Gefallen das Wunder ned 


Pygmalion erneuern werde? Iſt es nicht eben fo gut, 
als wenn Du die Helena von Griechenland, oder die 
Aegyptiſche Cleopatra lieben wollieſt? Bedenke Dein 
Wohl, und laß Dich nicht von einer Leidenſchaft unter⸗ 


jochen, die offenbar aberwitzig iſt. Deine Empfindung if | 


fo mwiderfinnig, daß hier oder nirgend Deine Vernunft auf 


treten und Dich aus dem Labyrinthe erretten muß, un | 


mich wundert nur, wie Du fie fchon fo Haft unterbrüden 
fönnen, daß ed fo weit mit Dir gefommen ift. 


Nun, der Mann bat doch wahrli völlig Ned, | 


rief Banfen aus, und id, bin neugierig, mas ver verliebte 
Schwärmer wohl darauf wird antworten Eönnen. 
Bewiß gar nichts, fagte Herr Peters, er wird ein 


fehen, wie gut e3 fein Freund mit ihm meint, und bed | 


wunderliche Abentheuer fahren lafien. 











Einiges getraute ich mir wohl zu fagen, verſene 


Sternbald, wenn ich nicht die Gefchichte zu unterbrechen 
fürchtete. 


Rudolph fah ihn lächelnd an, und fuhr fort: Bernie 


nand ſchwieg eine Weile ſtill, dann fagte er: Lieber 
Sreund, Deine Worte fönnen mich auf feine Weiſe ben 
bigen, und wenn Du mich und mein Herz Eennteft, fo 
würdeſt Du auch darauf gar nicht ausgehen wollen. Ich 
gebe Dir Recht, Du haft vollfommen vernünftig gefprocen; 
allein was ift mir damit geholfen? Ich kann Dir nictt 
antworten, ich fühle nur, daß ich elend bin, wenn ich nid 
gehe und jened Bild auffuche, das meine Seele ganz ır 
giert. Denn Eönnte ich vernünftig feyn, jo würde id 
gewiß nicht einen Traum lieben; könnt' ich auf Deinen 
Rath hören, fo würde ich mich nicht in der Nacht fchlaflod 
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af meinem Lager wälzgen. Denn wenn ich nun auch 
wirklich die Helena, oder vie Aegyptiſche Eleopatra liebte, 
nit biefer heißen brennennen Liebe des Herzens, wenn ich 
um auch ginge, und fie in der weiten Welt aufiuchte, fo 
vie ich jegt ein Bild fuche, daß vielleicht nirgendwo ift: 
was könnte mir auch dann all Dein Denen nüzen? Doch 
win, fie lebt, mein Herz fagt ed mir, daß fie für mich 
bt, und daß fie mich mit ſtiller Ahndung erwartet. Und 
von ich fie num gefunden habe, wenn die Sterne gün⸗ 
bg auf mein Thun herunter fcheinen, wenn ich fie in 
neinen Armen zurück bringe, dann wirft Du mein Glück 
reifen, und mein jezigeö Beginnen nicht mehr unvernünfs 
ig fchelten. So hängt «8 alfo bloß von Glück und Zu- 
al ab, 06 ich vernünftig oder unvernünftig handle, ob 
je Menfchen mich fchelten ober Toben; wie kann alfo Dein 
Rath gut ſeyn? Wie könnte ich vernünftig handeln, 
venn ich ihm folgte: Wer nie wagt, kann nie gewin» 
m, wer nie ben erften Schritt thut, kann feine Reife 
Klbringen, wer das Glück nicht auf die Probe ſtellt, 
ann nicht erfahren, ob es ihm günftig iſt. Ich will alfo 
retroſt dieſen Weg einfchlagen, und ſehn, wohin er mid 
Übrt. Ich komme entweder vergnügt, ober nicht zurück. 
= Haft Du nie die wunderbare Oefchichte von Gottfried 
Ruden gehört? 

Nein, fagte Leopold verwirrt. So will ich fie Dir 
tzaͤhlen, ſprach der Liebende, denn fie beflätigt mein Ge- 
uͤhl, das Dir fo einzig und wiberfinnig erfcheint. 

Halt! rief Banfen, die Sache neigt fich zum DVer« 
wirrten, daß hier eine neue Erzählung in die vorige ein⸗ 
zeſlochten wird. 

Und was ſchadet es, ſagte Floreſtan, wenn es Euch 
nur unterhält und die Zeit vergeht? 

AVL Ban, 10 
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Es fteht nur zu beſorgen, fagte Peters bedächtlich 
daß es und nicht unterhalten werbe, denn man wird gar 
leicht konfuſe, und da die Sache an. fich ſelbſt ſchon nicht 
ſehr intereffirt, fo wird diefe Epiſode das Uebel nur är⸗ 
ger machen. 

Was kann ich denn aber dafür, erwiederte Rudolph, 
daß der verliebte Schwärmer feinem Freunde damals viele 
Hiſtorie wirklich erzählt hat? Ich muß doch der Wahr 
beit getreu bleiben. 

Nun fo erzählt wie Ihr wollt, fagte Vanſen, tragt 
die neue Gefchichte vor, aber nur unter der Bedingung, 
daß in dieſer Hiftorie fich nicht wieder eine neue entfpinut, 
denn das fönnte fonft bis ind Unendliche fortgeiet 
werden. 

Alſo denn, nahm Bloreflan wieder das Wort, fing 
der ſchwärmende Ferdinand feinem vernünftigen —*5 
Leopold mit dieſen Worten die Geſchichte des Goitfried 
Nudel zu erzählen an: Dieſer Ruvdell, mein theum 
Freund, war einer von den Dichtern in der Provence, in 
jener fchönen Zeit, als die Welt durch Lieber und für 
Sprache, die Menſchen durch Sehnfucht, die Länder durch 
Nitterfchaft und der Orient mit Europa durch wie heil⸗ 
gen Kriege verbunden waren. Diefer Sänger Gottfrie, 
aus adelichem Geſchlecht, machte ſich durch ſeine liebli⸗ 
chen Weiſen ſo berühmt, daß ihm Herren und Grafen ge⸗ 
wogen waren und ein großer Fürſt ſich um feine Freund⸗ 
ſchaft bewarb, und ihn niemals von ſeiner Seite laſſer | 
wollte. Da fügte es fih, daß Pilger, vie aus dem Kir 
ligen Lande zurüd fehrten, ihm unter den Wundern ve 
. fremden Länder auch die Gräfin von Tripolid nannte, 
und ihm ihre Hohe Tugend, ihre Schönhelt und ihren 
Reiz befchrieben. Er ſah andre Reifende, die aus ber Gm 
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gend zurüd wanderten, und wieber fragte er, und wieber 
rühmten fie entzüdt pie überirbifche Schönheit des Frauen- 
bildes. Seine Imagination ward von viefen Schilde - 
zungen fo ergriffen, daß er begeiftert da8 Lob der Dame 
in die Töne "feiner Laute fang. in Freund fagte 
einmal jcherzend, indem er feinen Geſang bewunderte: Du 
biſt entzüct, Dichter, kannſt Du venn fo über Meere hin⸗ 
über vielleicht Tieben, ohne den Gegenſtand Deiner Leiden⸗ 
ſchaft zu kennen, oder je mit irdifchen Augen gefehn zu 
baten? Wie, wenn fie mir nun felbft im Gemüthe, in 
meinem Innern wohnt, befize ich fie dann nicht näher, 
ald jeder andre Sterbliche? antwortete der Sänger mit 
einer andern Scherzreve: glaubt mir, Freunde, fuhr er 
fort, von ähnlichen feltfamen Erfcheinungen Tönnte ich 
Cuch Wunder erzählen. 

Vanſen räufperte fi, Sternbald nidte vem Erzähler 
lüchelnd zu, ver, ohne fich flören zu Iafien, fo fortfußr: 
Rur zu bald wurde ernſte Wahrheit aus dieſen Reben. 
Eine unbegreifliche Sehnſucht nach dem fernen niegefche- 
nm Weſen faßte und burchfirömte bie Bruft des Dichters 
tie alle Quellen zu den Strömen, wie alle Ströme zum 
Meere unaufhaltfam fluthen, fo zogen alle Kräfte feiner 
Seele nur ihre, der Einzigen, Ungefannten zu. Er konnte 
nicht mehr zurück bleiben, er mußte die weite Reife unter 
nehmen. Seine Freunde baten, der Fürſt, fein Befchüzer, 
beſchwur ihn, aber umſonſt; wollten fie ihn nicht fterben 
ſehn, ſo müffen ſie ihn gewähren laſſen. Er flieg zu 
Schiffe. Die Winde waren ihm zu langſam, mit den Lies 
bern feinee Sehnfucht wollte er die Sergel füllen, und ben 
Kauf des Fahrzeuges mit Gevanfenfchnelle beflügeln. Un» 
mdlich fehöne Lieder fang er von ihr, er verglich und 
pries Ihre Schönheit gegen alles was Himmel und Erde, 
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Mer und Luft Reizendes und Liebliches umfängt. Abe 
fen Herz brach; er ſank fchwer krank darnieder, ald we 
Schiffer vom Maſt fchon fern, ganz fern das erfehat: 
Ufer wie eine Nebelwolke erfpähten. Er raffte fi auf, 
er fpannte fein Auge an, feine Seele floh fchen an va 
Geſtade. Das Schiff Tief in ven Hafen ein, das fremie 
Volk firömte herzu, um Nachrichten aus der Chriſtenheit 
zu erfahren. Auch die Prinzeifin wandelte in ver Rike 
der Kühlung der Palmen. Sie hörte von dem Sm. 
benden, fie flieg zum Schiff hernieder. Da fe 
an die Schultern eines Freundes gelehnt und fahe nun 
ven Glanz der Augen, die Schönheit ver Wangen, bie, 
Friſche ver Lippe, nie Fülle des Bufens, vie er fo oftin. 
feinen Liedern gepriefen hatte. O wie beglüdkt bin id! 
rief er aus, daß doch mein brechended Auge noch wahr 
baft flebt, was ich ahndete, und Haß die Wahrheit mein 
Ahndung übertrifft. Sa, fo wird es mit aller Schönheit 
ſeyn, wenn fie ſich einft Schleierlos unſerm emtkörperten 
Auge zeigt. Der weinende Zreund fagte ihr, wer ſich 
anbetend zu ihren Füßen nienergeworfen hatte, fie Fanat | 
feinen Nahmen und manche feiner geflügelten Tone wars | 
ſchon über das Meer zu ihrem Ohre gefommen; fie hengte 
fih nieder und bob ihn auf, er lag in Ihren Armen, wi 
füßefte Lächeln ſchwebte im Andenken feiner Wonne auf 
feinem bleichen Antliz, denn er war fchon verfchieen. Se 
liebt mich Niemand mehr, fo liebt auf Erven Niemand 
feufzte die Fürſtinn, küßte zum erſten und leztenmal den 
flummen, fonft fo gefangreihen Mund, und nahm im 
Rormenfchleier. — | 
Glaubſt Du denn eine Sylbe von dieſem alım 
Mährchen? fuhr Leopold auf. Dergleichen iſt nicht mög 
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Rh und gegen alle Natur, es ift nur Dichtung und Lüge 
and Muͤſſiggängers. 

Der trifft den Nagel auf den Kopf, fagte Vanſen, 
vergleichen Hat fich nie wirklich begeben. 

Es ift unbegreiflich, merkte Beterd an, wieder menfch« 
lihe Geift nur auf dergleichen Thorheiten verfallen kann: 
noch feltfamer aber, daß ſich ein andrer Abermitiger mit 
ſolchem Wahnſinn tröften wid. 

Und iſt e8 denn nicht dafjelbe, fagte Sternbald nicht 
ohne Rührung, viefe Gefchichte mag wahr oder erfonnen 
fon? Mer erfand fie denn wohl? Niemand als die 
Liebe ſelbſt, und dieſe fit ja doch wundervoller, als alle 
Dichtungen und Lieder fie darftellen fünnen ? 

Wenn Ihr in ver Mahlerei, fagte Vanſen, eben fo 
br für das Unnatürliche eingenommen feid, wo bann 
Farben und Figuren hernehmen, junger Freund? 

Nach diefer Erzählung, fo fing Bloreflan von neuem 
an, nahm Ferdinand feinen Freund herzlich in die Arme. 
daß mich gehen, fagte er, fei nicht traurig, denn Du fiehft 
mich gewiß wiever, ich bleibe gewiß nicht aus. Vielleicht 
ändert fich auch unterwegs mein Gemüth, wenn ich die 
mannigfaltige Welt mit ihren mechfelnden Geftalten er 
blicke; wie fich viefes Gefühl wunverbarlich meines Her⸗ 
jend bemeiftert bat, fo Tann es mich ja auch plözlich wie⸗ 
der Todlaffen. 

Sie gingen nach Haufe, und am folgenden Morgen 
trat Ferdinand wirklich „feine ſeltſame Wanverfchaft an. 
Leopold ſah ihm mit Thränen nach, denn er hielt die Lei⸗ 
benfchaft feines Freundes für Wahnfinn, er Hätte Ihn gern 
begleitet, aber jener wollte durchaus nur allein das Ziel 
ſeiner Pilgerfahrt fuchen. 

Gr wußte natürlich nicht, wohin er feinen Weg rich⸗ 
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ten follte, er ging daher auf ver erflen Straße fort, auf 
welche er traf. Seine Seele mar unaufhdrlih mit dem 
geliebten Bilde angefüllt, in ber reizendſten Geſtalt jah 
er es vor fich hinſchweben und folgt ihm wie unwil- 
kührlich nach. In den Wälvern faß er oft ſtill und vid- 
tete ein Lied auf feine wunderbare Leidenfchaft; dann 
hörte er dem Gefange der Nachtigallen zu, und ver 
tiefte und verlor fich jo fehr in ſich felber, daß er vie 
Nacht im Walde bleiben mußte. 

Zumeilen erwachte er wie aus einem tiefen Schlafe, 
und iberdachte dann feinen Vorſaz mit Tälterem Blute, 
alles, was er wollte und münfchte, Fam ihm dann wie 
eine Traumgeſtalt vor; er beftrebte fich ‘oft, fich des Ju 
flanded feiner Seele zu erinnern, ehe er das Bildniß im 
Graſe gefunden Hatte, aber es war ihm unmöglich. © 
wandelte er fort, und verirrte fich endlich von ber Straße, 
indem er in einen dicken Wald gerieth, der gar Fein Ent 
zu haben fchien. 

Er ging weiter und traf immer noch feinen Aus 
weg, dad Gehölz ward immer bichter, Vögel fehrien un 
lärmten mit feltfamen Tönen durch die file Einſamkeit 
Jezt dachte er am feinen Freund, ihm fchlen felber fein 
Unternehmen wahnfinnig, und er nahm ſich vor, am fol 
. genden Tage nad) feinem Schloffe zurüd zu kehren. & 
wurde Nadıt, und wie wenn eine Verblendung, eim 
Krankheit, eine träumenve Betäubung plözlih von ihm ge: 
nommen fei, fo verſchwand feine Leidenſchaft, es war wis 
ein Erwachen aus einem fchmeren Traume. Er wandelt 
duch die Nacht weiter, denn der Mond warf feinem 
Schimmer durch die Zweige, er fab fchon feinen Freun— 
vergnügt und verföhnt vor fich flehn, ex achte ſich fein 
tünftigeß ruhiges Leben. Unter dieſen Betrachtungen 
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wach der Morgen an, vie Sonne fenkte ihre frühen 
Strahlen Durch das grüne Gebüfh, und neuer Muth 
md neue Heiterkeit warb in ihm mac. Gr betrachtete 
vd Gemählde wieder, und wußte nicht, was er thun 
ollte. Alle feine Entichlüffe fingen an zu wanken, jedes 
andre Leben erichien ihm Ieer und nüchtern, er wünfchte 
und dachte nur fi. Denn aus der Barbe, aus dem 
Schmuck blühte wie ein voller Enoöpenfchwerer Yrühling 
die Sehnfucht wieder auf ihn zu und umfing ihn mit 
duftenden blumenvden Zweigen. Da war feine Rettung, 
er mußte fie wieder glauben, fie von neuem wünfchen und 
fuhen. Wohin fol ich mich wenden? rief er aus. O 
Morgenroth! zeige mir ven Weg! ruft mir, ihr Lerchen, 
und zieht auf meiner Bahn voran, damit ich willen möge, 
wohin ich ven irren Fuß fezen fol. Meine Seele ſchwankt 
in Leid und Freude, kein Entſchluß kann Wurzel faffen, 
ih weiß nicht, was ich bin, ich weiß nicht, was ich 
juche. 

Indem er fo mit fich felber fprach, trat er aud dem 
Walde, und eine fchöne Ebene mit angenehmen Hügeln 
Ing vor ihm. In der Berne fanden Grucifire und Fleine 
Kapellen im Glanz der Morgenfonne. Der Trieb weiter 
zu wandern, und den Inhalt feiner Gedanfen aufzufuchen, 

‚gef den Jüngling mit neuer Gewalt. Da fah er in 
der Entfernung eine Geftalt ſich auf ver Wiefe bewegen, 
und ald er weiter ging, unterfchied er, daß es eine Pil- 
gerinn fe. Die Gegenwart eined Menfchen zog ihn nad) 
der langen Einſamkeit an, ex verboppelte feine Schritte. 
Jezt war er näher gefommen, als bie Pilgerinn vor einem 
Erucifie am Wege nieberfniete, die Hände in die Höhe 
bob, und andächtig betete. Indem Fam ein Reuter vom 
naͤchſten Hügel herunter gefprengt; als er näher Fam, ſah 
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Ferdinand, daß es derſelbe fei, ver ihm an jenem Morgen 


worüber fing, als er fein geliebtes Bildniß fand. Der 
| 
i 


Reuter ftieg fchnel ab und näherte fich der Betenden: 
als er fie mit einem genauen Blicke geprüft, ergriff er fie 
mit einer ungeflümen Bewegung. Sie ftredte vie Hände 
aus und rief um Hülfe. Zwei Diener Tamen mit ihren 
Pferden, und molten fih auf Befehl ihres Herrn ver 


Pilgerinn bemächtigen. Ferdinands Herz warb Pewegt, | 


er zog ven Degen und flürzte auf die Räuber ein, bie fid 


zur Wehre fezten. Nach einem kurzen Gefechte vermun- f 


dete er den Ritter; diefer fanf nieder, und bie Diener 
nahmen fich erfchredkt feiner an. Da er in Ohnmacht 
lag, fo trugen fie ihn zu feinen Pferde, um im naͤchſten 
Orte Hülfe zu fuchen. Die Pilgerinn hatte wie Zeit des 
Kampfes benuzt, und war indeſſen Feldeinwärts geflohen, 
Ferdinand erblickte fie in einer ziemlichen Entfernung. Er 
eilte ihr nach und fagte: Ihr fein gerettet, Pilgerinn, Ihr 
mögt nun ungehindert Eures Weges fortziehen, vie Räu 
ber haben ſich entfernt. Sie konnte vor Angft noch nidt 
antworten, fie dankte ihm mit einem fcheuen Blicke. E 


glaubte fie zu Eennen, doch Eonnte er fich nicht erinnern, | 


fie fonft jchon gefehn zu Haben. Ich bin Euch meinen 
berzlichfien Dank ſchuldig, fagte fie endlich, ich wollte 
nach einem mwunderthätigen Bilde der Mutter Gottes wal⸗ 
fabrten, als jener Räuber mich überfiel. 

IH will Euch begleiten, fagte Ferdinand, bis Ihr 
völlig in Sicherheit fein; aber fürchtet nichts, er iſt ſchwer 
verwundet, vieleicht tobt. Doch kehrt zur Straße zurüd. 
denn auf diefem Wege gehn wir nur in ber Irre. 

Inden Fam ein Gewitter herauf gezogen, unb da 
Hagelſchauer fiel nieder. Die beiven Wanderer reitetm 
fi) vor dem Platzregen in einer Meinen Kapelle, vie bit 
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vor einem Walde ſtand. Die Pilgerinn war ängfllich, 
indem die Donnerfchläge in den Bergen wmwienerhallten, und 
Ferdinand fuchte fie zu beruhigen; die Furcht drückte fie 
an feine Bruft, feine Wange trank ihren Athem. End⸗ 
lich hörte das Gewitter auf, und ein Tieblicher Regenbo⸗ 
gen fland am Himmel, der Wald war frifh und grün 
und alle Blätter funkelten von Tropfen, die Schwüle des 
Tages war vorüber, die ganze Natur durchwehte ein Füh« 
ler Lufthauch, alle Bäume, alle Blumen waren fröhlich. 
Sie fanden beide und fahen in pie erfrifchte Welt hinaus, 
die Bilgerinn Iehnte fich an Ferdinands Schulter. Da war 
es ihm, als wenn fi ihm ale Sinne aufthäten, als 
‚wenn auch aus feinem Gemüthe bie drückende Schwüle 
fortzöge, denn er erfannte nun das liebliche Geficht, das 
ihm vertraulich fo nahe war; es war dad Original je= 
ned Gemähldes, das er mit fo heftiger Sehnfucht ges 
ſucht Hatte. So freut fich der Durſtende, wenn er lange 
ſchmachtend in der heißen Wüfte umher irrte, und nun 
den Duell in feiner Nähe riefen hört; fo der verirrte 
Wandersmann, der nun enbli am fpäten Abend die 
Glocken der Heerven vernimmt, das abendliche Getöfe des 
nahen Dorfes, und dem nun vor allen Dienfchen ein al⸗ 
ter Herzensfreund zuerft entgegen tritt. 

Berdinand zog das Gemählde hervor, die Pilgerinn 
erfannte ed. Sie erzählte, daß verjelbe junge Ritter, von 
dem Ferdinand fle heute befreite, und der in ihrer Nach⸗ 
barſchaft lebe, fie habe mahlen laſſen; fie fei elternlos und 
von armen Leuten auferzogen, aber fie habe’ fich entfchlie- 
Ben müffen, von dort der Liebe des Ritters zu entfliehen, 
weil feine Leidenſchaft, fen Lobpreifen ihrer Schönheit nur 
ihren tiefften Unwillen erweckte. Drum hab’ ich, fo be⸗ 
ſchloß fie, nach dem heiligen munbethätigen Marienbilde 
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eine Wallfahrt thun wollen, und bin dabei unter Eurem 
Schub gerathen, ven ih Euch nie genug danken Tann. 

Ferdinand Eonnte erft vor Entzüden nicht ſprechen, 
er traute feiner eigenen Ueberzeugung nicht, Daß er den 
gefuchten Schag wirklich erbeutet habe; er erzählte der 
Fremden, die ſich Leonore nannte, wie er dad Bildniß ge 
funden und wie ed ihm bewegt habe, wie er enblich den 
Entichluß gefaßt, fie in weiter Welt aufzufuchen, um zu 
fterben, over fein Gemüth zu beruhigen. Sie hörte ihm 
geduldig und mit Lächeln zu, und als er geenvigt hatte 
nahm fie jeine Hand und fagte: Wahrlich, Nitter, ich bin 
Euch mein Leben ſchuldig, und noch gegen Niemand habe 
ih die Freundſchaft empfunden, die ich zu Euch trage. 
Aber fommt, und laßt und irgend eine Herberge fuche, 
denn der Abend bricht herein. 

Die untergebende Sonne färbte vie Wolfen ſchon 
mit Gold und Purpur, der Weg führte fie Durch den 
Wald, in welchem ein Fühler Abendwind fich in den naflen 
Blättern bewegte. Berbinand führte Yie Pilgerinn un 
drückte ihre Hand an fein Elopfendes Herz; fie war fiumm. 
Die Naht näherte ſich mehr und mehr, und noch trafen 
fie kein Dorf und Feine Hütte; ver Jungfrau warb bangı, 
der Wald wurde dichter, und einzelne Sterne traten fdhen 
aus dem blauen Simmel hervor. Da hörten fie plözlih 
son abfeitö her ein geiftliched Lied ertönen, fie gingen 
dem Schalle nad), und fahen in einiger Entfernung die 
Klaufe eines Einſiedels vor fich, ein Fleined Licht brannte 
in der Zelle, und er Eniete vor einem Kreuze, indem er 
"mit lauter Stimme fang. Sie hörten eine Weile bem 
Liede zu, die Nacht war herein gebrochen, die ganze übrige 
Welt war fill; dann gingen fie Hand in Hand näher. 
Als fie vor der Zelle flanven, fragte Ferdinand das Mad⸗ 
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Gen Leite: Liebſt Du mich? Sie ſchlug die Augen nie 
ber und drückte ihm die Sand; er wagte ed und heftete 
einen Kuß auf ihren fchönen Mund, fie wiverfezte ſich 
nicht. BZitternd traten fie zum Eremiten hinein, und ba⸗ 
ten um ein Nadhtlager als verirrte Wanderer. Der alte 
Ginfienel hieß fie willkommen und ließ fie nieberfigen; 
dann terug er ihnen ein kleines Mahl von Mich und 
Srüchten auf, an dem fie fich erquidten. Ferdinand war 
fih sor Glückſeligkeit kaum feiner felbft bewußt, er fühlte 
fih wie in einer neuen Welt, alles, was von heute ge⸗ 
ſchehen war, gehörte gleichlam nicht in feinen Lebenslauf; 
son diefem entzückenden Kuffe, der ihm alle Sinnen ge 
raubt Hatte, begann ihm ein neues Geſtirn, eine neue 
Sonne empor zu Teuchten, alles vorige Licht war nur 
Dämmerung und Zinfterniß gewefen. Der Einfievel wieß 
Leonoren ein Lager an, und Ferdinand mußte fich gegen- 
über in eine Eleine leere Hütte begeben. 

Er Eonnte in der Nacht nicht fchlafen, feine glück⸗ 
liche Zukunft trat vor fein Lager und erhielt feine Augen 
wach, er warb nicht müde hinunter zu fehn und in dem 
glücklichen Reiche feiner Liebe auf und ab zu wandeln. 
Leonorens Stimme fehlen ihm beſtändig wieberzutönen, 
er glaubte fie nahe und ſtreckte die Arme nach Ihr aus, 
er rief fie Iaut und meinte, indem er fich allein ſah. Als 
der Mondfchimmer erblaßte, und vie Morgenröthe nach 
und nah am Himmel herauf fpielte, da verließ er bie 
Kütte, fezte fich unter einen Baum und träumte von ſei⸗ 
nem Glücke. | 

Da ſah er plözlich den Nitter wiener aus dem Dil: 
kicht kommen, ven er geflern auf dem Felde verwundet 
Hatte; zwei Diener folgten ihm. Eben ſollte der Zwei⸗ 
Kampf von neuem beginnen, als der Eremit aus feiner 
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Kaufe irat. Diefer hörte den Verwundeten Bertram 
nennen, und erfunbigte ſich nach dem Orte feines Auf⸗ 
entbalte® und nach jenen Verwandten. Der Freude 


nannte beides und der Einſiedel fiel ihm weinend um den 


Hals, indem er ihn feinen Sohn nannte. Er war e 
wirflih; als der Vater fi aus ver Welt zurück zog, 
übergab er diefen Sohn feinem Bruder, der nach einiger 
Zeit von den Unruhen des Krieges vertrieben feinen 
Wohnort änderte, und fo den Sohn dem Einſiedler näher 
brachte, als er es ahnden konnte. Wenn ich jezt nur 
noch Rachrichten von meiner Tochter überfäme, rief ver 
Einſiedler aus, fo wäre Ich unausfprechlich glücklich! Leo 
nore trat aus der Thür, weil fie das Geräufch vernom- 


men Hatte. Ferdinand ging auf fie zu, und Bertram ' 


flürzte fogleich herbei, als er die Pilgerinn gewahr warn. 





Der Einſiedler betrachtete fle aufmerkffam; woher, fchöne 


Kind, fragte er zagend, habt Ihr diefen Eunftreich gefaß- 
ten Stein, der Euer Ohr ſchmückt? Leonore fagte: mein: 
Dflegeeltern Haben mir fchon früh dies Geſchmeide einge: 
hängt, und mich befchworen, es wie einen Talisman zu 
bewahren, indem es das Andenken von einem höchft wär 
digen Manne fe. 

Du biſt meine Tochter! ſagte der alte Eremit, ic 
übergab dich jenen Leuten, als ich von meinem Wohnuſize 
durch der Beinne flegreiches Heer vertrieben wurde. O 
wie glücklich macht mich dieſer Tag! 

Was kann das für ein Krieg geweſen fegn? re 
Banfen aus. 

O irgend einer, antwortete Rudolph Haftig. Ihr müht 
die Sachen nie fo genau nehmen, es if mir in der Ge 
Fichte um einen Krieg zu thun, und da müßt Ihr gar 
nicht fragen: Wie? Wo? Wann gefchahe das? Dem 
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ſolche Erzählungen find immer nur and ber Luft gegrif- 
fen, und man muß fich für die Geſchichte, aber für nichts 
anderd außer ihr intereffiren. 

Erlaubt, fagte Franz beſcheiden, daß ich Euch wi⸗ 
derfpreche, Denn ich bin Hierin ganz andrer Meinung. 
Wenn mir eine Erzählung, fei fie auch nur ein Märchen, 
Zeit und Ort beflimmt, fo macht fie dadurch alles um 
jo lebendiger, die ganze Erde wird dadurch mit befreune 
beten Geiftern bevölkert, und wenn ich nachher ven Bo⸗ 
ven betrete, von dem mir eine liebe Babel fagte, fo ift er 
dadurch gleichfam eingeweiht, jeder Stein, jeder Baum 
dat dann eine poetifche Bedeutung für mid. Eben jo 
it e8 mit der Zeit. Höre Ich von einer Begebenheit, 
werden Namen aus ver Geſchichte genannt, jo fallen 
mir zugleich jene poetifche Schatten dabei in's Gedächtniß, 
und machen mir ven ganzen Zeitraum lieber. 

Nun das kann alles gut feyn, fügte Mubolph, dad 
andre ift aber auch nicht minder gut und vernünftig, daß 
man fi) weder um Zeit noch Ort befünmert. So mag 
*8 alfo wohl der Huffitenkrieg gewefen fegn, ver alle dieſe 
Verwirrungen in unſrer Bamilie angerichtet hat. 

Der Schluß der Sefchichte findet fi von ſelbſt. Alle 
waren voller Freude, Leonore und Ferdinand fühlten fich 
durch gegenfeitige Liebe glücklich, und ver Eremit blieb 
im Walde, fo fehr Ihm auch alle zureveten, zur Welt 
zurück zu kehren. 

Es vermehrte noch eine Perſon die Geſellſchaft, und 
Niemand anders als Leopold, der ausgereiſet war, ſei⸗ 
un Freund aufzuſuchen. Ferdinand erzählte ihm ſein 
Glück und ſtellte ihm Leonoren als ſeine Braut vor. Leo⸗ 
pold freute ſich mit ihm und ſagte: Aber, liebſter Freund, 
danke dem Himmel, denn Du haſt bei weitem mehr Glück 
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als Verſtand gehabt. — Das begegnet jenem Sterblichen 
erwiederte Ferdinand, und wie elend müßte ver Menſch 
feyn, wenn es irgend einmal einen ſolchen geben follte, 
ver mehr Verſtand als Glück Hätte? 

Hier ſchwieg Rudolph. Einige von den Herren waren 
während der Erzählung eingefchlafen; Branz” war feht 
nachdenfend geworben. Faſt alles, was er hörte und fah, 
bezog er auf fi, und fo traf er in dieſer Erzählung 
auch feine eigene Geſchichte an. Sonderbar war ed, da 
ihn ver Schluß berubigte, daß er dem Glücke vertraut, 
daß es ihn feine Beliebte und feine Eltern würde finden 
laſſen. 

Franz und Rudolph wurden im Verfolg ver Nele 
vertrauter, fie beichloffen mit einander nach Italien zu 
gehn. Rudolph war immer vergnügt, fein Muth verlief 
ihn nie, und das war für Franz in vielen Stunven fehr 
erquicklich, ver faft beſtändig ein Mißtrauen gegen fh 
felber Hatte. Es fügte fich, daß einige Meilen vor Ant 
werpen nad Schiff eine Zeitlang fill liegen mußte, ein | 
Boot warb audgefezt, und Franz und Rudolph nahmen fid 
vor, den Heinen Reſt der Reife zu Lande zu machen. * 

Es war ein ſchoͤner Tag. Die Sonne breitete ſich 
heil über die Ebene aus, Rudolph war willens, nach einem 
Dorfe zu gehn, um ein Mäpchen vort zu befuchen, dal 
er vor ſechs Monathen] hatte Eennen Iernen. Du muft 
nicht glauben, Franz, fagte er, daß ich meiner Gellebten 
in Italien wahrhaft untreu bin, oder daß ich fie vergefl, 
denn das iſt unmöglich, aber ich Iernte dieſe Nieverlänte 
rinn auf eine wunberliche Weiſe kennen, wir wurden 6 
ſchnell mit einander bekannt, daß mir das Andenken jemt 
Stunden immer theuer ſeyn wird. 

Dein frohes Gemüth ift eine glückliche Babe des 
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Himmels, antwortete Franz, Dir bleibt alles neu, Feine 
Freude veraltet Dir, und Du bift mit der ganzen Welt 
zufrieden. 

Warum ſollte man es nicht ſeyn? rief Rudolph aus; 
iſt denn die Welt nicht ſchön, ſo wie ſie iſt? Mir iſt das 
ernſthafte Klagen zuwider, weil die wenigſten Menſchen 
wiſſen, was ſie wollen, oder was ſie wünſchen. Sie 
ſind blind und wollen ſehen, ſie ſehn, und ſie wollen 
blind ſeyn. 

Biſt Du aber nie traurig oder verdrießlich? 

O ja, warum dad nicht? Es kehren bei jedem Men⸗ 
ſchen Stunden ein, in denen er nicht weiß, was er mit 
ſich ſelber anfangen ſoll, wo er herumgreift, und nach 
allen feinen Talenten, oder Kenntnifſſen, over Narrheiten 
ſucht, um fich zu tröſten, und nichts will ihm helfen. 
Dft iſt unfer eigenes närrifche® Herz die Quelle biefer 
Uebel. Aber bei mir dauert ein folcher Zuſtand nie 
lange. So könnt' ich mich grämen, wenn ih au Bianka 
denke, fie kann krank fegn, fie ann fterben, fie kann 
mid; vergeffen, und dann mache ich mir Vorwürfe dar⸗ 
über, daß ich mich zu dieſer Reife drängte, die auch jeder 
andre hätte unternehmen Finnen. Doch, was hilft alles 
Sorgen? | 

Sie Hatten ſich unter einen Baum niever gefezt, jezt 
Rand Rudolph auf. Lebe wohl, fagte er ſchnell, es iſt zu 
kalt zum Sitzen; ich muß noch weit gehn, das Mädchen 
wird auf mich warten, ich fprach fie, als ich nach Eng⸗ 
land Hinüber ging. In Antwerpen fehn wir und wieber. 

Er eilte fchnell davon und Franz fezte feinen Weg 
nach der Stadt fort, da aber vie Tage ſchon kurz waren, 
mußte er in einem Dorfe vor Antwerpen übernachten. 
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Sechstes Kapitel. 


Die große Hanveläthätigkeit in Antwerpen war für 
Sranz ein ganz neues Schaufpiel. Es Tam ibm wun- 
berbar vor, wie fich hier die Menfchen unter einander 
verliefen, wie fie ein bewegtes Meer varftellten, und jeg- 
licher nur feinen Vortheil vor Augen hatte. Hier fd 
ihm Fein Kunſtgedanke ein, ja wenn er vie Menge ver 
großen Schiffe ſah, die Betriebfamkeit Geld zu gewinnen, 
die Spannungen aller Gemüther auf den Handel, bie 
Berfammlungen auf ver Börfe, fo Fam es ihm ald etwas 
Unmöglicyes vor, daß irgend ein Menſch aus viefem ver⸗ 
wirrten Haufen fich der flillen Kunft ergeben fönne. Er 
hörte nichts anders, als welche Schiffe gefommen um 
abgegangen waren, fo wie die Namen der vornehmften 
Kaufleute, die jedem Knaben geläufig waren, es entging 
ihm nicht, wie felbft auf den Spaziergängen die Kar 
delsleute ihre kaufmänniſchen Geſpräche und Spefulaties 
nen fortfezten, und er warb von biefem neuen Anblide 
des Lebens zu jehr betrübt, als daß er ihn hätte nieder: 
Schlagen können. 

Vanſen lebte Hier ald Kaufmann vom zweiten oder 
dritten Range, der nicht fehr bedeutende Geſchäfte machte, 
und daher nicht zu den befannteren gehörte, der fich aber 
durch Aufmerffankeit und gute Haushaltung ein anſehn⸗ 
lies Vermögen erworben hatte. Sternbald fuchte ihn 
nad einigen Tagen auf, und dad Haus feines neuen 
Freundes war ihm wie ein Schugort, wie ein flilles Ajyl 
gegen das tobende Gewühl der Stadt. Vanſen mohat 
in einer entlegenen Gegend, ein Fleiner Garten war hin 
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se feinem Haufe, er ſprach nur felten von feinen Taufe 
nänniſchen Geſchäften, und hatte nicht die Eitelkeit, an⸗ 
ern, die nichtd davon begriffen, feine Spekulationen mit⸗ 
utheilen: er liebte e8 im Gegentheil, ſich von der Kunft 
u unterhalten, und er fuchte eine Ehre varin, für einen 
Renner zu gelten. Sternbalds kindliches Gemüth fchloß 
ich nad) kurzer Zeit dieſem Manne an, er hielt ihn in 
ſeiner Unbefangenbeit für mehr, als er wirflidh war; 
yenn Vanſens Liebe zur Mahlerei war nichts als ein 
slinder Trieb, ver fidy zufälligerweife auf dieſe Kunft 
zeworfen hatte. Er Hatte angefangen, Gemählde zu 
faufen, und nahen er fidh einige Kenntniffe er- 
worben Hatte, war es nur (itelfeit und Sudt zu 
jammeln und aufzuhäufen, daß er es nicht müde warb, 
ih um Gemählde und ihre Meifter zu befümmern. So 
treiben viele Menfchen irgend eine Wilfenfchaft oder Des 
ihäftigung, und der wahre Künftler irrt fehr, wenn er 
unter vdiefen die verwandten Geiſter und die Verehrer ver 
Kunft fucht. 

Vanſen Hatte nur eine einzige Tochter, die er unges 
mein liebte. Sie galt in der Nachbarſchaft für fchön, 
und wirklich war ihr üppiger Wuchs, ihr heitres, ſtrah⸗ 
lendes Geficht in feiner kindlichen Rundung, und ihre 
Hare weifle und rothe Zarbe neben ven fprechenden Au« 
gen reizend zu nennen. Der Kaufmann bat unfern jun⸗ 
gen Mahler, fich mit dem Bildniß feiner Tochter zu ver⸗ 
fuchen, und Franz machte fi) Hurtig an die Arbeit. 
Seine Phantafie war nicht gefpannt, er forberte nicht zu 
viel von fih, und das Bild rüdte ſchnell fort und ge= 
lang ihm ungemein. Auch gefiel ihm dad Antlitz und 
ber volle blendende Bufen um fo mehr, je länger er dar⸗ 
an mahlte. 

AVI Band 11 


162 





Er bemerkte, daß das Mäschen faft immer traurig 
war; er fuchte fie zu erheitern und ließ oft, wenn er 
mablte, auf einem Inftrumente Iuftige Lieder fplelen, aber 
e8 Hatte gewöhnlich die verkehrte Wirkung, fie wurde 
noch trübfeliger, oder meinte gar: vor dem Vater ſuchte 
fie ihre Melankolie gefliffentlich zu verbergen. Yranz war 
zu gut, um fih in das Vertrauen eines Leidenden ein⸗ 
zubrängen, er Tannte auch bie Künſte nicht, ober ver⸗ 
ſchmaͤhte fie, fich zum Theilnehmer eines Geheimniſſes 
zu machen, daher war er in ihrer Gegenwart nur in 
Berlegenheit. 

In Vanſens Haufe berſammelten ſich oft viele Men⸗ 
ſchen, und zwar von den verſchiedenſten Charakteren, von 
denen der Wirth manche Redendart lernte, mit welchen 
er nachher wieder gegen andere glaͤnzte. Franz hoͤrt 
dieſen Geſprächen mit großer Aufmerkſamkeit zu, denn 
bis dahin hatte er noch nie ſo verſchiedene Meinungen ge⸗ 
hört, wie er bier, oft ſchnell hinter einander, vernahm. 
Borzüglich z0g ihn ein alter Mann an, dem er befonvert 


gesn zuhörte, weil jedes feiner Worte das Gepräge eines 


eigenen feftlen Sinnes trug. An einem Abend fing ver 
Wirth, wie er oft that, an, über die Kunſt zu reben, 
und den herrlichen Genuß zu preifen, ben er vor gutm 
Gemahlden empfände. Alle flimmten ihm bei, nur ver 
Alte fchwieg ſtill, und ald man ihn endlich um feine 
Meinung fragte, fagte er: 

Ich mag ungern fo fprechen, wie ich darüber denke, 
weil Niemand meiner Meinung ſeyn wird; aber es thut 
mir immer innerlich wehe, ja ich fpüre ein gewiſſes Mit 
leiven gegen die Menfchen, wenn ich fie mit einer fo 
ernfthaften Verehrung von der fogenunnten Kunſt reden 
höre. Was iſt es denn alles weiter, als eine unnüze 


163 


Spielerei, wo nicht gar ein fchänlicher Zeitververb? Wenn 
ih bevenfe, was die Menfchen in einer verfammelten 
Geſellſchaft ſeyn könnten, wie fie durch die Wereinigung 
farf und unüberwindlich feyn müßten, wie jeder dem 
Ganzen dienen ſollte, und nichts da feyn, nichts ausge» 
übt werben dürfte, was nicht den allgemeinen Nutzen be= 
förderte: und ich betrachte dann die menfchliche Gefell« 
haft, wie fie wirklich ift, fo möchte ich faft fagen, es 
fheint, daß die Vereinigung nicht entflanden iſt, um alle 
gemein beffer zu werben, fonvern um ſich gegenfeitig zu 
verſchlimmern. Da ift feine Aufmunterung zur Tugend, 
feine Abhärtung zum Kriege, Teine Liebe des Vaterlands 
und der Neligion, ja e8 tft Feine Religion und kein Va⸗ 
Inland da, ſondern jeder glaubt fich felbft der nächfte zu 
ſeyn, und Häuft, ohne auf den gemeinen Nuzen zu fehn, 
die Güter auf erlaubte und ımerlaubte Art zufanımen, 
und vertänvelt übrigens feine Zeit mit ver erften beſten 
Thorheit. Die Kunft vorzüglich ſcheint orventlich dazu 
erfunden, die beffern Kräfte im Menſchen zu erlahmen, 
md nach und nach abzutödten. Ihre gaufelnde. Rachäfe 
fung, dieſe armfelige Nachahmung ver Wirffichkeit, wor⸗ 
auf doch alles hinaus Täuft, zieht ven Menſchen von als 
Im ernften Betrachtungen ab, und verleitet ihn, feine an« 
geborne Würde zu vergeffen. Wenn unfer innerer Geiſt 
und zur Tugend antreibt, fo lehren uns die mannigfal= 
tigen Künftler fle verfpotten; wenn die Erhabenheit mich 
in ihrer göttlichen Sprache anrevet, fo unterlaffen es bie 
Reimer oder Poeten nicht, fle mit Nichtömürbigfeitn zu 
——AãA und daß ich namentlich von der geprieſenen 

Mahlerei rede. — Ich habe ven Mahler, ver mir Figu« 
vn, oder Bäume und Thiere auf Blächen hinzelchnet, nie 
Höhen angefchlagen, als ven Menfchen, der mit feinem 
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Munde Bögel»- und Thiergeſchrei nachzuahmen verficht. 
Es iſt eine Künftelei, die keinem fronmt, und bie dabei 
doch die Wirklichkeit nicht erreicht. Jeder Mahler erlernt 
von feinem Dieifter eine gewiſſe Bertigfelt, einige Hand⸗ 
griffe, die er Immer wieder anbringt, und wir find dann 
gutmüthige Kinder genug, und vor fein Machwerk hin 
zuftellen, und uns darüber zu verwundern. Wie da von 
Genuß ver Kunft die Rede ſeyn Tann, oder von Schön 
heit, begreife ich nicht, da diefe Menſchen pie Begeiſte⸗ 
zung nicht Fennen, da ihre Schöpfungen nicht aus fd 
nen Stunden bervorgehn, fondern fie fich des Gewinn 
ſtes wegen niederjegen und Tarben über Farben ftreichen, 
bis fie nach und nad ihre Figuren zufammen gebettelt 
haben, und nun ven Lohn an Geld dafür empfangen. 
Wie ſollen dieſe Enechtifchen Arbeiter auf edle Seelen wir- 
ten Eönnen, da fie es felber nicht einmal wollen? Sie 
dienen höchftens ber Sinnlichkeit, und trachten vielleicht, 
elende Begierven zu erwecken, over und ein Lächeln übe 
ihre verzerrten Geſtalten abzuzwingen, damit fie doc ir 
gend was hervorbringen. Ich meine alfo, daß man auf 


jeven Ball feine Zeit beffer anmwenven könne, als wem 


man ſich mit der Kunft beichäftiget. 
Sranz Eonnte ſich Im Unmillen nicht länger halten, 
fondern rief aus: Ihr habt nur von unwürdigen Vie 


ſchen gefprochen, die feine Künftler find, vie die Göttlich⸗ 
keit ihres Berufs felber nicht Eennen, und weil Ihr Gum 


Auge nur auf diefe wendet, fo wagt Ihr es, alle übr- 
gen zu verfennen. O Albert Dürer! wie Eönnte ic ed 
dulden, daß man fo von Deinem fchönften Lebenslauf 
fprecyen darf? Ihr habt entweder noch Feine guten Bilder 
gefehn, oder die Augen find Euch für ihre Göttlichkeit 
verfchloffen geblieben, daß Ihr Euch erfühnt, fie fo zu 
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laͤſtern. Es mag gut fegn, wenn in einem Staate alles 
zu Einem Zwecke dient, es mag in gewiffen Zeiträumen 
nöthig feyn, für dad Wohl der Bürger, für die Unab⸗ 
hängigfeit, daß fie nur ihr Vaterland, nur die Waffen, 
die bürgerliche Freiheit, und nicht® welter Tieben; aber 
Ihr bedenkt nicht, daß in folchen Staaten jedes eigene 
Gemüth zu Grunde gebt, um nur das allgemeine Bild 
des Ganzen aufrecht zu erhalten. Die Güter, um berent« 
willen dem Menfchen die Freiheit theuer feyn muß, vie 
Regung aller feiner Kräfte, die Entwidelung aller Schäze 
feines Geiftes, dieſe Eoftbarften Kleinodien müſſen mieber 
aufgeopfert werden, um nur jene Freiheit zu bewahren. 
Ueber die Mittel geht der Zweck verloren, nach welchen 
jene Mittel freben folten. Iſt es nicht die Herrlichfte 
Eriheinung, den Menjchengeift fühn in taufend Richtun⸗ 
gen, in taufend mannigfaltigen Strömen, wie die Nähe 
ten eines fünftlichen Springbrunnens, der Sonne entges 
gen fpielen zu fehn? Eben daß nicht alle Geifter ein und 
dafielbe wollen ift erfreulich. Darum laßt der unſchuldi⸗ 
gen kindiſchen Kunft ihren Gang, denn fie iſt es Doc, 
in der fi) am reinften, am lieblichften, und auf die un⸗ 
befangenfte Weife die Hohelt der Menfchenfeele offenbart, 
fe ift nicht ernfl, wie die Weisheit, ſondern ein frommes 
Kind, deſſen unfchuldige Spiele jedes reine Herz rühren 
und erfreuen müflen. Ste vrüdt ven Menfchen am deut⸗ 
lichſten aus, fie ift Spiel mit Ernft gemiſcht, und Ernſt 
durch Lieblichkeit gemildert. Wozu fol fie dem Staate, 
ber verfammelten Gefellfchaft nüzen? Wann hat fi je 
das Große und Schöne fo tief ernievrigt, um zu nüzen? 
Ein neues Feuer facht der große Mann, die edle That in 
einem einzelnen Bufen an; ver Haufe flaunt dumm, und 
begreift nicht und fühlt nicht, er betrachtet eben fo ein 
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noch nie gefehenes Thier, er belächelt Die Erhabenheit, 
und hält fie für Babel. Wen verehrt die Welt, und wel⸗ 
chem Geifte wird gehuldigt? Nur das Niedrige verfieht 
der Pöbel, nur das Werächtliche wird von ihm geachtet. 
Zufäle und Nichtswürdigkeiten find die Wohlthäter des 
Menfchengefchlechts geweſen, wenn Du ven häußdlichen 
Nuzen diefer armen Welt fo hoch anſchlägſt. Und mas 
drückſt Du mit dem Worte Nuzen aus? Muß denn al. 
les auf Efien, Trinken und Kleidung hinaus laufen? 





oder daß ich beſſer ein Schiff regiere, bequemere Maſchi-⸗ 
nen erfinde, wieder nur um befier zu efien? Ich fage | 





es noch einmal, das wahrhaft Hohe Fann und darf nicht 


nüzen; dieſes Nüzlichſeyn iſt feiner göttlichen Natur ganz 


fremd, und es fordern, Heißt, vie Erhabenheit entadelx 


und zu den gemeinen Bevürfniffen ver Menfchheit herab- 


würdigen. Denn freilich bevarf ver Menfch vieles, abe 


er muß feinen Geift nicht zum Knecht feined Knechtes, 
des Körpers, ernievrigen: er muß wie ein guier Haus⸗ 
here forgen, aber diefe Sorge für ven Unterhalt muf 


— -—- — - — 


nicht fein Lebenslauf ſeyn. So halte ich die Kunſt für | 
ein Unterpfand unfrer Unfterblichkeit, für ein geheime 


Zeichen, an dem die ewigen Geiſter fich wunderbarlich m | 
fennen. Der Engel in uns firebt, fih zu offenbarm, | 


und trifft nur Menfchenkräfte an, er kann von feinem 


Daſeyn nicht überzeugen, und wirft und zegiert nun uf | 


die Tieblichfte Weile, um und, wie in einem fchöne 


Traum, den füßen Glauben beizubringen. So entf | 


in der Orbnung, in wirfender Harmonie die Kunſt. Wal 
der Weiſe durch Weispeit 'erhärtet, was der Geld durqh 
Aufopferung bewährt, ja, ich bin Tühm genug es ausw 
ſprechen, was ver Märtyrer durch feinen Tod beflsgelt, 


das kann der große Mahler durch feine Farben autwim | 
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in und bekräftigen. Es iſt der himmliſche Strahl, der 
zieſen Geiſtern nicht die müßige Ruhe erlaubt, ſondern 
ie zu einer glänzenden Thätigkeit weckt. Und daher ſind 
ed wohl die ſchönſten, die erhabenſten Stunden, vie ein 
Meifter vor feinem Werke zubringt; ex legt bildlich Die 
Biebe hinein, mit der er die ganze Welt an fein Gerz 
vrüden möchte, die Urfchönheit, vie Hohelt, vor ver er 
nieverfniet. Alles dies trifft ver verwandte Gel in ven 
lieblichen Zügen wieder, die dem Barbaren unverflänblich 
find, er wird von dieſen Winken entzüdt, er fühlt feinen 
Geiſt in feiner Bruft empor fteigen, er gedenkt alles Scho⸗ 
nen, alles Großen, das ihn fchon einft bewegte, und «8 
M nun nicht mehr das irdiſche Bild, das Ihn rührt, 
übliche Schatten vom Simmel -herab fallen in fein Ge⸗ 
müth, und erregen eine bunte Welt von Wohllaut und 
füher Harmonie in ihm. O wenn uns die holde Natur 
lieb iſt, wenn wir gern die Pracht des Morgens, die 
Schimmer des Abends fehn, wenn die Schönheit im 
Menfchengeftalten und anfpricht, wie könnten wir uns 
dann gegen bie füßvertsauliche Kunft fo unfreundlich bes 
zeigen? Degen die Kunft, die fich beſtrebt, uns alles 
dad noch werther und theurer zu machen, und mit und 
ſelbſt zu befreunden, die äußre Welt, die oft fo hart um 
und fleht, mit unferm weichen Herzen zu verfähnen? 
Rein, es iſt unmöglich, daß fich ver Sinn irgend eines 
Menſchen freiwillig abwende, e8 find nur Mißverſtänd⸗ 
affe, Die ihn vom himmliſchen Genuffe zurüd halten duv⸗ 
fm. Zweifelt nicht, daß der Künflier in feinem ſchönen 
Wahne die ganze Welt, und jede Empfindung feine® 
derzens in feine Kunſt verflicht; er führt fein Leben nur 
für die Kunſt, und wenn die Kunft ihm abſtürbe, würde 
er nicht wiffen,” wat er mit feinem übrigen Leben begin« 
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nen ſollte. Ihr erwähnt e8 als etwas Schaͤndliches, daß 
der arme Künſtler ſich gendthigt ficht, um Lohn zu ar 
beiten, daß er das Werk feines Geiſtes fortgeben muß, 
um feinem Körper dadurch fortzuihelfen; er ift aber des⸗ 
balb eher zu beklagen, als zu verachten. Ihr kennt vie 
Empfindung nidyt, wenn ein Mann fein liebſtes Wert, 
mit dem er fo innig vertraut geworben ift, aus dem ihn 
fein Fleiß, und fo viele mühevolle Stunven anlädyeln, 
wenn er ed nun aufopfern muß, es verfloßen und von 
fi} enifremven, daß er e8 vielleicht niemald wieder fieht, 
bloß des fchnöden Gewinnſtes wegen, und weil eine da⸗ 
milte ihn umgiebt, die Nahrung fordert. EB iſt zu be 
jammern, daß in unferm trpifchen Leben ver Geiſt fo 
von der Materie abhängig if. O wahrlich, Fein größe 
res Glück könnte ich mir wünfchen, als wenn mir ver 
Simmel vergönnte, daß ich arbeiten vürfte, ohne an dem 
Lohn zu denken, daß ich fo viel Vermögen bejäße, un 
ganz ohne weitere Rückſicht meiner Kunft zu leben, denn 
fhon oft Hat es mir Thränen ausgepreht, daß fich ver 
Künftler muß bezahlen laſſen, daß er mit ven Ergiefun 
gen feines Herzens Handel treibt, und oft von kalten 
Seelen in feiner Noth vie Begegnung eines Sklaven m 
fahren muß. 

Franz bielt eine Fleine Weile ein, weil er ſich wirl- 
ih die Thränen abtrodnete, dann fuhr er fort: Auch 
kann es der Kunft zu feinem Vorwurfe gereichen, daß Ihr 
unmwürbige Dienfchen zu nahe treten, und fich ihr all 
Briefter aufirängen. Daß es in ihre Abwege und Im 
ihümer geben kann, beweißt eben ihre Erhabenheit. Der 
Handwerker Tann nur auf eine Art vortrefflich fege, in 
den mechanifchen Künften iſt eine Erfindung vie beſte; 
nicht alfo mit der göttlichen Mahlerei. Ie tiefer einige 
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nin, um fo höher fleigen andre; wenn es jenen mög⸗ 
if, ven Weg zu verfeblen, fo ift es dieſen dafür ver⸗ 
Bunt, das Göttliche zu erreichen, und uns wie durch 
immlifche Offenbarung mitzuthetlen. 

Ihr Habt Eure Sache recht wacker vertheidigt, fagte 
m Alte, ob ich glei; noch Manches dagegen einwenden 
Önnte. 

Hier wurde dad Gefpräch durch die Nachricht unter« 
wochen, daß Vanſens Tochter plözlich Trank geworben 
eil. Der Bater war in ver größten Unrube, er ſchickte 
ogleich nach einem Arzte, und bejuchte feine geliebte 
Sara. Der Arzt kam und verficherte, daß feine Gefahr 
u beforgen fel; es war fpät und die Geſellſchaft ging 
auseinander. 

Franz ging nicht nad feiner Wohnung, fondern bes 
leitete die übrigen. Alle Hatten fich entfernt, und er 
bar mit dem alten Manne allein. Ihr vergebt mir wohl, 
ing er an, meine Hige, da ich Euch heute als ein jun« 
ger Menicy fo auffahrend widerſprochen habe; es Fam, 
ohne daß ich fagen könnte, wie es geichah. 

Wenn Ihr ed fo neh.nt, fagte.der Alte, fo müßte 
ich Euch auch um Vergebung bitten, ich habe Euch 
nichtz zu vergeben, Ihr ſeid ein wackrer Menſch und das 
ſteut mich. 

Ihr glaubt Hecht zu haben, fagte Franz. 

Laßt das, fiel ihm der Alte ein; haben nicht alle 
dungen Recht und alle Unrecht? Jever trachte darnach, 
daß er es wahr und redlich mit fich meine, das iſt Die 
daupiſache. 

Franz ſagte: wenn Ihr mir alſo nicht boͤſe ſeid, fo 
deicht mir zum Zeichen Eure Hand, denn mich gereut 
meine Heftigkelt. 
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Der Alte drückte ihm vie Hand herzlich, dann um 
armte er ihn und fagte: ſei immer glücklich, mein Sohn, 
und bewahre viefe Herzens⸗Liebe zu allem Guten. Kran 
ging zufrieden nach feiner Herberge. | 








Siebentes Kapitel, 





Nudolph war indeſſen nad) Antwerpen gefommm, 
und da der Winter faft verflofien war, Hatten fie ihn 
baldige Abreife beichlofien. Branz war damit beſchaͤfü⸗ 
get, noch einige Bilder zu endigen, vie er übernommen 
hatte, und unter biefen auch das von Vanſens Tocte, 
die zwar wieder bergeftelt, aber noch nicht zufriee 
ner und beiterer war, als er fie ſeit lange gefehn hatte. 

Als man fi das nächte Mal wieder bei Vanſe— 
verfammelte, rief dieſer den jungen Mahler, als er in 
das Haus trat, beifeit und fagte zu ihm: entfernt Eu 
heute nicht mit ven Lebrigen, venn ich habe etwas Bik- 
siges mie Euch zu fprechen. Als fle in ven Saal train, 
war die Rede wieder von ber Kunft, und ver neulich fe 
firenge Alte fchien fi heute gern belehren zu laſſen. Gin 
angefehener Dann, ver auch ein Sammler war, ſagte 
nicht ohne Rührung Habe ich an ven neulichen Streit ge 
dacht, und mir ift ein ‚alter Brief, ober vielmehr vie Gr 
zählung eines auswärtigen Freundes in die Hände gefal⸗ 
Ien, den Ich Euch Heute mittheilen will, weil er fih ir 
ſonders über den Gedanken verbreitet, ver nenli auf 
erdetert wurde, wie fehmerzlich es nebmlidh dem Rünkle 
oft fallen müſſe, ſich von ven geliebten Merken fein 
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dleißes auf immer zu trennen. Dein Freund iſt eben⸗ 
jels ein Enthufiaft für Die Kunft, er fammelt viel, und 
ſandte mir Diefe Erzählung, weil wir uns oft unfre Ge 
danken über dergleichen Gegenſtände mitthellen, fchon vor 
mehren Jahren, und ich kann freilich nicht wilfen, in 
wiefern fie Wahrheit enthält, oder ob fie zum Theil eine 
Erfindung iſt, um eine Vorftelung klarer ins Licht zum 
ſtellen. 

Der Alte, ſo wie die übrigen, baten, ſie mitzuthei⸗ 
len, Sternbald beſonders war begierig, und jener zog 
einige Blätter hervor, und las folgendes: 

Ih war auf dem gewohnten Gange nach dem Walde 
begriffen, und freute mich fchon im voraus, Daß nun das 
Semähfoe von der Heiligen Familie vollendet ſeyn würbe. 
Es war mir verbrießlih, daß der Mahler fo lange z0- 
gerte, daß er immer noch nicht meinen dringenden Bitten 
nachgab, zu endigen. Ale Seftalten, die mir begegneten, 
einzelne Gefpräche, die ich unterwegs hörte, nichts ging 
mih an, denn nichts davon Hatte Bezug auf mein Ge- 
mählde; die ganze außenliegende Welt war mir jezt nur 
ein Anhang, hoͤchſtens eine Erklärung zur Kunft, meiner 
liebſten Beichäftigung. Einige alte arme Leute gingen 
vorbei, aber e8 war Feiner darunter, der zu einem Jo⸗ 
ſeph getaugt Hätte, kein Mäpchen hatte Spuren vom Ant⸗ 
Üg der göttlichen Jungfrau, zwei Alte fahen mich am, 
als ob fie fich nicht unterflännen, ein Almofen zu begeh- 
tm; aber erfk lange nachher fiel e8 mir ein, daß Ich fie 
mit einer Kleinigkeit hätte fröhlich machen können. 

Es war ein beiterer Tag, die Sonne ſchien in bie 
Dunkelheit ſparſam hinein, nur an einzelnen Stellen fah 
ich die lichte Bläue des Himmels. Ich Dachte: O wie 
beglückt iſt dieſer Mahler, ver bier in der Cinſamkeit, 
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zwifchen fchönen Felſen, zwifchen hohen Bäumen feines 
Genius erwarten darf, dem feine andre der kleinlichen 
menichliben Beſchäftigungen nahe tritt, ber nur fein 
Kunft lebt, nur für fie Aug’ und Seele hat. Er iſt “ 
glüdlichfte unter den Menfchen, denn die Entzüdungen, 
die und nur auf Augenblicke befuchen, find in feinem klei⸗ 
nen Haufe einheinifch, die hohen Götter fizen neben ihm, 
gebeimnipreihe Ahndung, zärtliche Erinnerung ſpielen 
unſichtbar um ihn, Zauberfräfte lenken feine Hand, um 
unter ihr entſteht die wundervolle Schöpfung, die er jchen 
vorher fennt, befreundet tritt fie aus dem Schatten, ve 
fie dem, Auge zurüd Hält. 


Unter diefen Gevanfen hatte ich mich ver Wohnung 
genähert, vie abfeit8 im Holze lag. Auf einem freim 
weiten Plage fland das Haus, hohe Felſen erhoben id 
hinter feinem Rüden, von denen Tannen raufchten um 
Traufes Gebüfch fi im Winde oben rührte. 


Ich Elopfte an die Hütte. Die beiden Kinver vb 
Mahlers waren zu Haufe, er felbft war nad) der Stat 
gegangen, um einzufaufen. Ich fezte mich niever, va 
Gemaͤhlde ftand auf der Staffelei, aber eB war gau 
vollendet. Es übertraf meine Erwartung, meine Auge 
wurden auf ven fchönen Geſtalten feftgehalten: vie Kin 
der fpielten um mich her, aber ich gab nicht fonberlih 
Acht darauf, fie erzählten mir dann von ihrer kürjlich 
geftorbenen Mutter, fie wiefen auf vie Jungfrau, ihr fd 
fie ähnlich geweſen, fie glaubten fie noch vor fih p 
feben. Wie Herrlich iſt dieſe Wendung ves Kopfs! ni 
ich and, sie Üübernacht! wie neu! Wie wohl if ald 
angeoronet! Nichts Webesflüifiges, und doch, welche her 
liche Fülle! 
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Das Gemählde ward mir immer lieber, ich fah eds 
n Gedanken fchon in meinem Zimmer hängen, meine 
ntzüdten Freunde davor verfanmelt. Ale übrigen Bil 
er, die in der Mahlerfiube umher fanden, waren in 
teinen Augen gegen dieſes unfcheinbar, feine Geſtalt war 
» innig befeelt, fo durch und durch mit Leben und Geift 
ngefült, wie auf ver Zafel, die ich ſchon ald vie mei- 
ige betrachtete. Die Kinder befchauten inveflen ven 
semden Mann, fie verwunverten fich über jede meiner 
jewegungen. Ihnen waren die Gemählde, die Farben 
Ntäglich, fie wußten fi davon nichts Sonverliches, aber 
tein Klein, mein Hut, biefe Gegenſtände waren ihnen 
für deſto merkwürdiger. 

Nun kam der Alte mit einem Korbe voll Eßwaaren 
us der Stadt, er war böſe, daß er die alte Frau aus 
em benachbarten Dorfe noch nicht antraf, die für ihn 
nd feine Kinder kochen mußte. Er theilte den Kindern 
Inige Früchte aus, er fchnitt ihnen etwas Brod, und fie 
prangen damit vor die Ihür Hinaus, lärmten und ver- - 
oren fich bald in das Gebüfch. 

Ich freue mich, fing ih an, daß Ihr das Bild fere 
ig gemacht habt. Es ift über die Manfen wohl gera- 
ben, ich will es noch heute abholen Iafien. 

Der alte Mann betrachtete es aufmerkſam, er fagte 
at einem Seufzer: Ja, es ift num fertig, ich weiß nicht, 
bann ich wieder ein folches werde mahlen fünnen; laßt 
8 aber bis morgen ſtehn, wenn Ihr mir gefällig ſeyn 
vollt, daß ich es bis dahin noch betrachten Tann. 

Ich war zu eifrig, ich wollte es durchaus noch ab» 
len laſſen, ver Mahler mußte fich enplich darin finden. 
sh fing nun an, das Geld aufzuzählen, als ver Mahler 
Möglich fagte: Ich Habe e8 mir feitvem überlegt, ich kann 
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ed Euch unmöglich für denſelben geringen Preis Taffın, 
für den Ihr das lezte befommen habt. 

Ich verwunderte mich darüber, Ich fragte ihn, wa 
er bei mir grade anfangen molle, feine Sachen theurer 
Halten, aber er Tieß ſich dadurch nicht irre machen. 9 
fagte, daß ihm das Gemählde wahrſcheinlich ſtehn blei 
würde, wenn er feinem Cigenfinne folgte, ba ich es 
ftellt Habe, und es Fein andrer nachher faufen würbe, 
es ihm fchon mit fo manchen gegangen. Er antwort 
aber ganz kurz: die Summe fet Fein, ich möchte fie v 
boppeln, es fei nicht zu viel, übrigens möchte ich i 
nicht weiter quälen. 

Es verdroß mich, daß der Mahler gar Feine 
fihten auf meine Einwendungen nahm, ich verlieh i 
ſtillſchweigend, und er blieb nachdenkend auf feinem 
fel vor dem Bilde fizen. Ich begriff es nicht, wie 
Menſch, der von der Armuth geprüdt fey, fo h 
nädig ſeyn könne, wie er in feinem Starrfinne 
weit gehe, daß er von feiner Arbeit Eeinen Nuzen zi 
wolle. 

Ich ſtrich im Felde umher, um meinen Berbruß ü 
diefen Vorfall zu zerſtreuen. Als ich fo berum g 
ſtieß Ich auf eine Heerde Schaafe, die frienlich im ſti 
Thale weidete. Ein alter Schäfer faß auf einem klei 
Hügel, in fich vertieft, und ich bemerkte, daß er forgi 
an einem Stode fhnigelte. - Als ich näher trat und I 
grüßte, fah er auf, wobel er mir fehr freundlich 
Ich fragte ihn nach feiner Arbeit, und er antwortete 
chelnd. Seht, mein Herr, jezt bin ich mit einem klein 
Kunftftüde fertig, woran ich beinahe ein Halter I 
ununterbrochen gefchnitt habe. Es fügt fich wohl, dab 
reiche und vornehme Herren fich meine unbedeutenden 
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Sachen gefallen laſſen und fie mir abfaufen, um mir 
win Leben zu erleichtern, und deshalb bin ich auf foldhe 
kfindungen gerathen. 

Ich befah den Stod, ald Knopf war ein Delphin 
uögearbeitet, mit recht guter Proportion, auf dem ein 
Rann faß, welcher eine Zitter fpielte. Ich merkte, daß 
erden Arian vorftelen fole. Am fünftlichften war «8, 
ap der Fiſch unten, wo er fi) an den Stod fchloß, 
anz fein abgefonvert war, es war zu bewundern, wie 
in Singer die Geduld und Geſchicklichkeit zugleich haben 
onnte, die Figuren und alle Biegungen fo genau aus⸗ 
uböhlen, und doch fo frei dabei zu arbeiten; es rührte 
üh, daß das mühfelige Runfiftüd nur einen Knopf auf 
Inem gemöhnlichen Stode bedeuten folle. 

Der alte Mann fuhr fort gu erzählen, daß er un⸗ 
ermuthet ein Lied von dieſem Delphin und Arian ange= 
offen, das Ihm feither fo im Sinne gelegen, daß er 
ie Sefchichte faft wider feinen Willen habe ſchnitzen müſ⸗ 
m Es iſt recht wunderbar und fchön, fagte er, wie 
er Mann auf den unruhigen Wogen fizt, und ihn ber 
Ah durch feinen Geſang fo liebgewinnt, daß er ihn 
der an das Ufer trägt. Lange habe ich mir ven Kopf 
arüber zerbrochen, auf welche Weife ich wohl das Meer 
nahen Eönnte, fo daß man auch die Neth und das 
Imd des Mannes gewahr würde, aber vergleichen war 
ur unmöglich, wenn ich auch die See mit Strichen und 
Shnigen hätte daran machen wollen, fo wäre es doch 
achher nicht fo Fünftlich gewefen, wie jezt ver Stod 
urh den feinen Schwanz des Fifches mit dem obern 
hilde verbunden iſt. 

Er rief einen jungen Burſchen, ſeinen Enkel, der 
nit dem ‚Hunde ſpielte, und befahl ihm das Lied abzu⸗ 
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Worte fang: 


Arlan fhifft auf Meereswogen 
Nach feiner theuren Heimath zu, 
Er wird von Winden forkgezogen, 
Die See in fliller, fanfter Ruh. 


Die Schiffer fiehn von fern und fläflern, 
Der Dichter fleht in’s Morgenroth, 
Nach feinen goldnen Schägen lüſtern 
Beſchließen fie des Sängers Tob. 


Melon merkt die ſtille Tüde, 

Er bietet ihnen all’ fein Gold, 

Er klagt und feufzt, daß feinem Blüde 
Das Schickſal nicht wie vordem Hold. 


Sie aber haben es befchlofien, 
Nur Tod giebt ihnen Sicherheit, 
Hinab in's Meer wird er gefloßen; 
Schon find fie mit dem Schiffe weit. 


Er bat die Leyer nur gerettet, 
Ste fchwebt in feiner jchönen Hand; 
In Meeresflathen hingebettet 
Iſt Freude von ihm abgewanbt. 


Doch greift er in die goldnen Saiten, 
Daß laut die Wölbung widerklingt, 
Statt mit den Wogen wild zu flreiten, 
Er fanft die zarten Töne fingt: 
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Klinge Sattenfpiel! 
In der Fluth 
Waͤchſt mein Muth, 
Sterb’ ich gleich, verfehl' ich nicht mein Ziel. 


Unverbroflen 

Komm’ ich, Tod, 

Dein Bebot 
Schredt mich nicht, mein Leben warb genoflen. 


Melle hebt 

Mih im Schimmer, 

Bald den, Schwimmer 
@ie in tiefer, nafler Fluth begräbt. 


So Hang das Lied durch alle Tiefen, 
Die Wogen wurden fanft bewegt, 
In Abgrund's Schlüften, wo fie fchliefen, 
Die Seegethiere aufgeregt. 


Ans allen Tiefen blaue Wunder, 
Die hüpfend um den Sänger ziehn, 
Die Meeresflähe weit hinunter 
Beſchwimmen die Tritonen grün. 


Die Wellen tanzen, Bifche fpringen, 
Seit Venus aus den Fluthen kam 
Man diefes Jauchzen, Wonneklingen 
In Meeresveften nicht vernahm. 


Arian fieht mit trunfnen Blicken 
Lautfingend in das Seegewühl, 
Er fährt auf eines Delvhin's Rüden, 
Schlägt laͤchelnd in fein Saitenfpiel. 


XVI. Ban. 12 
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Des Fiſches Sinn zum Dienft gezwungen 
Naht fhon mit ihm der Felfenbant, 
Er landet, hat den Fels errungen, 
Und fingt dem Fährmann feinen Danf. 


Am Ufer kniet er, dankt den Göttern, 
Daß er entrann dem naflen Tod. 
Der Sänger triumpbirt in Welten, 
Ihn rührt Gefahr nicht an und Tob. 


Der Knabe fang dad Lied mit einem fehr einfachen 
Ausdrucke, indem er ſtets dig kunſtreiche Arbeit feines 
Großvaters betrachtete. Ich fragte den Hirten, wie viel 
er für fein Kunftwerf verlange, und der geringe Preid, 
ben er forverte, fezte mich in Erflaunen. Ich gab ihm 
mehr als er wollte, und er war außer ſich vor Freuden, 
- aber noch einmal nahm er mir den Stod aus der Han, 
und betrachtete ihn genau. Gr meinte faft, indem er 
fagte: Ich Habe jo Iange an dieſer Figur gefchnigt, und 
muß fie nun in fremde Hände geben, es iſt vielleicht 
meine lezte Arbeit, denn Ich bin alt, und die Finger 
fangen mir an zu zittern, ich kann nichts fo Künftlihes 
wieder zu Stande bringen. Seit ich mich darauf geübt 
babe, find viele Sachen von mir gefchnitten, aber noch 
nichts habe ich bisher mit dieſem Eifer getrieben; es iR 
mein beftes Werk. 

Es rührte mich, ich nahm Abſchied und begab mid 
auf den Weg zur Stadt. Je näher ich dem Thore kam, 
je mehr fiel es mir auf, je wunderlicher kam ich mit 
vor, daß ih mit einem fo langen Stabe näher fihritt. 
IH dachte daran, wie es allen Einwohnern ber Stadt, 
allen meinen Bekannten auffallen müffe, wenn ich mit 








179 


bem langen Holze durch vie Gaſſen zöge, an bem oben 
ein großes Bild fich zeigte. Dem iſt Ieicht vorzubeugen, 
dachte ich bei mir felber, und fchon Hatte ich meine Kauft 
angelegt, ven bunten Knopf herunter zu bredden, um ihn 
in die Tafche zu fleden, und ben übrigen Theil des 
Stocks dann im Felde fortzumerfen. 

Ich hielt wieder ein. Wie viele müherolle Stunden, 
ante ih, Haft Du, Alter, darauf verwandt, um den 
Eünftlichen Fiſch mit dem Stode zufammenzuhängen, Dir 
wäre es Teichter gemeien, ihn für fich zu fehneinen, und 
wie graufam müßte e8 Dir dünken, daß ich jezt aus fal« 
ſcher Schaam die ſchwerſte Aufgabe Deines mühfeligen 
Werks durchaus vernichten will. 

Ih warf mir meine Barbarey vor, und war mit 
diefen Gedanken fchon in das Thor gekommen, ohne e8 
zu bemerken. Es ängftete mich gar nicht, daß die Leute 
mich aufmerkſam betrachteten; wohlbehalten und unverlezt 
fete ich in meinem Zimmer den Stock unter andern 
Kunftfachen nieder. Die Arbeit nahm fich zwar nun 
nicht mehr fo gut aus, als im freien Felde, aber innigft 
rührte mich immer noch-ver unermübliche Fleiß, dieſe Liebe, 
bie ſich dem lebloſen Holze, der undankbaren Materie fo 
viele Tage hindurch angefchloffen hatte. 

Indem ich das Werk noch betrachtete, fiel mir ber 
Mahler wieder in die Gedanken. Es gereute mich nun 
teht herzlich,“ daß ich fo unfreunblich von ihm gegangen 
war. Ihm war die Bildung feiner Hand und feiner 
Phantaſie auch fo befreundet, die er nur für eine Nichtd« 
würbigfeit einem Fremden auf Immer überlaffen follte. 
SH ſchaͤnte mich, zu ihm zu gehn und meine Reue zu 
bekennen, aber va ſtanden bie Geftalten der armen Kinder 
vor meinen Augen, ich fah die vürftige Wohnung, ben 
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bekummerten Rünftler, der, vor ver ganzen Welt verlfien, 
die Bäume und benachbarten Felſen als feine Suunbe 
amrenete. Wie einfam tft ver Künfller, feufzte ich laut, 
den man nus wie eine fchäzbare Mafchine behandelt, die 
die Runftwerke hervorgiebt, die wir lieben, ven Urheber 


felbft aber vernachläffigen: es iſt ein gemeiner, verdamm⸗ 


licher Eigennutz. 

Ich ſchalt meine Schaam, die mich an dem Tage faſt 
zweimal grauſam gemacht hatte; noch vor Sonnenunter⸗ 
gang ging ich nach dem Walde hinaus. Als ich vor 
dem Haufe ſtand, Hörte Ich den Alten drinnen mufiziren; 
es war eine wehmüthige Melovie, vie er fpielte, er fang 
Dazu: | 

Bon aller Welt verlafien 
Biſt Du, Maria, nah, 
Wenn Menfch und Welt mich haflen 
Stehſt Du mir freundlich da, 
So bin ich nicht verlaflen 
Wenn ih Dein Auge fah. 


Mein Herz Hopfte, ich riß die Thür auf, und fans 
ihn vor feinem Gemäßlve figen. Ich fiel ihm weinen 
um den Hals, und er wußte erft nicht, was er aus mir 
machen folte. Mein fleinernes Herz, rief ich aus, hat ſich 
erweicht, verzeiht mir das Unrecht, das ich Euch heut 
Morgen that, 

Ich gab ihm für fein Bild weit mehr, als er gefer- 
dert, als er erwartet hatte, er dankte mir mit wenigen 
Morten. Ihr feld, fuhr ich fort, mein Wohlthäter, nit 
ich ber Eurige, ich gebe, was Ihr von jevem erhaltn 
könnt, Ihr ſchenkt mir vie Eofibarften, innerſten Schäk 
Eures Herzens. . 

Der Mahler fagte: Wenn Ihre das Bild abholen 
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Inst, fo erlaubt mir nur, daß ich manchmal, wenn es 
Euch nicht flört, oder Ihr nicht zu Haufe feld, in Eure 
Wohnung kommen darf, um es zu betrachten. Eine 
unbezwingbare Wehmuth nagt an meinem Herzen, alle 
meine Kräfte erliegen, und das Bild iſt vielleicht das 
lezte, das meine Hände erfchaffen haben. Dazu fo trägt 
die Mutter Gottes die Bildung meiner geftorbenen Gat⸗ 
tinn, des einzigen Weſens, dad mich auf Erven jemals 
wahrhaftig geliebt Hat: ich Habe lange daran gearbeitet, 
meine befte Kunft, mein herzlichfter Fleiß ift in dieſem 
Gemählde aufbewahrt. 

Ich umarmte ihn wieder: wie herzensarm, wie ver 
lafien, wie gekränkt und einfam fihien mir nun berfelbe 
Mann, ven ih am Morgen nod glaubte beneiven zu 
fonnen! — Gr wurde von diefen Tage mein Freund, 
wir ergözten uns oft, indem wir vor feinem Bilde Hand 
in Hand faßen. 

Aber er Hatte Necht. Nach einem halben Jahre 
war er geftorben, er Hatte mancherlei angefangen, aber 
nichts vollendet. Seine übrigen Arbeiten wurven in einer 
Berfteigerung ausgeboten, ich habe vieles an mich gehandelt. 

Mitleivige Menfchen nahmen die Kinder zu ſich: 
auch ich unterftühe fie. Ein Tägelöhner wohnt mit fels 
ner Familie nun in der Hütte, wo fonft die Kunft ein« 
heimifch war, wo fonft freunvliche Gefichter von ver Leine 
wand blickten. Dft gehe ich vorüber und höre einzelne 
Reden ver Einwohner, oft feh’ ich auch den alten Hirten 
noch. — Niemals kann ich an biefen Vorfall ohne Heftige 
Rührung dvenken. — 

Sternbald weinte und Vanſen ſagte: ja wohl iſt 
dergleichen zu bejammern, und ich habe immer gern Künſt⸗ 
lern geholfen und von ihnen arbeiten lafſen; was der 
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Frühling der Welt, iſt die Kunft dem übrigen Men⸗ 
fchenleben. 

Neben jenem Punkte, fagte ver Alte, den vie Erzäß 
lung, mag fie nun offen da feyn, oder nicht, erörtern fol, 
Ichrt fie auch, wie felbftfüchtig dieſe fcheinbar zarteften 
Gefühle ven Menfchen machen Finnen, und fo könnte id, 
wenn ich flreiten wollte, fie al8 eine Beftätigung meint 
natürlichen Behauptungen anfehn, da fie doch gegen dieſe 
hauptfächlig zu kämpfen ſcheint. So iſt das meifte im 
Leben doppelt und vielfach, und es iſt gut, ſich zu ge 
wöhnen, die Dinge von verfchienenen, oft entgegengefezten 
Seiten anzufehn. 

Als ſich nach dem Heitern Abendeſſen die übrigen 
Säfte entfernten, blieb Sternbald zurück und folgte den 
Banfen auf deſſen Winf in ein. abgelegened Zimmer. 
Zange fchon, fing der Alte an, habe ich über eine Sad 
mit Euch fprechen wollen, aber noch immer nicht die ge 
legene Zeit dazu treffen koͤnnen. | 

Sie fezten fih und Banfen fuhr in einem vertrauls 
hen Tone fort: Ie mehr ich Euch kennen lerne, lieber 
Sternbald, je mehr muß ich Euch hochſchätzen, denn die 
jugendliche Schwärmerel, die Euch zu Zeiten mit fi6 
fortreißt, wird fich gewiß mit ven Jahren verlieren. Geht, 
das iſt das Einzige, was ich allenfalls gegen Euch hat, 
aber fonft Tieb’ ich Euch fo fehr, wie ich bis jezt noch 
feinen Menſchen werth gehalten Habe. Dazu bekennt 
Ihr Euch zu einer Kunſt, die ich von Jugend auf vor 
züglich verehrt Habe. Ich will Euch näher Eommen. ze 
weiß nicht, ob Ihr das ſonderbare Betragen meiner Toc⸗ 
ter bemerkt Habt, feit Ihr in unferm Haufe befannt ge 
worden fein; meine Sara war fonft nie fo melankolilf, 
ſondern die Luſtigkeit ſelbſt; ſeit fie Euch gefehn hat, M 
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ihr ganzer Sinn umgewandt. Sagt mir aufrichtig, wie 
gefällt fie Euch? 

Franz verficherte, daß er ſi⸗ ſehr liebenswürdig finde 
und der Vater fuhr fort: Seit vielen Jahren habe ich es 
mir feſt vorgenommen, und es iſt ein Vorſatz, von dem 
ich gewiß nicht weiche, daß Niemand als ein geſchickter 
Mahler mein Eidam werden ſoll. Es kommt nun bloß 
af Euch an, ob ih in Euch meinen Mann gefunden 
babe. Ich weiß alles, was Ihr mir antworten könnt, 
aber laßt mich ausreden. Ich will Euch damit keines⸗ 
weges von Eurer Reiſe zurück halten, ſondern ich muntre 
Euch vielmehr ſelber auf, Italien zu beſuchen und dort 
zu ſtudiren. Meine Tochter liebt Euch, Ihr verſprecht 
Euch mit ihr, und mein Vermögen macht Euch die Reife 
bequemer und müzlicher. Ihr fommt dann zurüd, und 
was ich beſize fichere Euch vor dem Mangel. Ihr Eünnt 
dann Eurer Kunft, wie Ihr Euch immer gewünfcht habt, 
mit allen Kräften obliegen. Ihr braucht nicht des Ge⸗ 
winnfled wegen zu arbeiten, was Ihr und neulich mit fo 
vieler Rührung als Das größte Unglüd des Künſtlers 
vorftelltet, und wodurch ich felber bewegt wurde; Ihr 
werdet bekannt und berühmt, meine Tochter ift mit Euch 
glücklich, und ale meine Wünfche find erfüllt. 

Stanz war heftig bewegt, er danfte in ven wärmiten 
Ausdrücken dem Kaufmann für fein Wohlwollen, er bat 
ihn, noch jezt Keine enticheivende Antwort zu verlangen 
und fein Zögern nicht übel zu deuten. Ex verlieh ihm, 
und ſchweifte mit taufend Vorſtellungen durch die Stra⸗ 
sen umber. So nahe auf ihn zu war das wirkliche Le⸗ 
ben noch nie getreten, um fein inneres poetifched zu ver⸗ 
drängen, und doch war es ein weit höheres, als feine Pflege 
mutter oder Zeuner ihn anbieten konnten; er fühlte ſich 
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angezogen und zurück geſtoßen, das fchöne Bild feiner 
Phantafie fand bald ganz heil vor ihm, bald rückte «# 

tief in den Hintergrund hinab. Hier bot fich ihm ganz | 
unverhofft eine fichere Zukunft an, eine Lebensweiſe, wie 

fie immer fein Wunſch gemweien war, und mean forderte 

nicht weiter von ihm, als einen Schatten, ein Traumbil 

aufzuopfern, das nicht fein war. Doch fürchtete er ſich 

wieder, fo feinen Lebenslauf zu beſtimmen und fich ſel⸗ 

ber Gränzen zu fezen; die Sehnſucht rief ihn wieder in | 
bie Kerne hinein, feltfame Töne lockten ihn und verfpm- 

chen Ihm ein golvdenes Glück, das weit ab feiner warte. 

Mein Leben fängt an ein Leben zu werben, rief er auß, 

fih fo zu geftalten, wie ich es feit früher Kindheit nur | 
mit Sehnfucht wünfchen Eonnte, Liebe und Wohlwollen 

fommen mir entgegen und tragen das Füllhorn, das mid | 
gegen Unglüf und Demüthigungen beſchüzen fol, in reis 

hen Händen. Und was ift es denn, was ſich in mir da⸗ 
gegen auflehnt? Ein Nachtgebild, ein Traumgeſpenſt, 

das mit phantaftifhen fremden Wundern gekränzt iR. 

Kann mid dad Schiefal auf gelindere Weiſe aus meinm 

Traume vol Linmöglichkeiten weden? Wäre ich nidt 

wahnfinnig, dad gemifjefte, evelfte Gut gegen jenen Schar 

ten eined Schattens auf dad Spiel zu ſezen? 

Er dachte, wie fehnlih Sara feiner Antwort warm 
möchte, und mit welchen Leiden fie fich ihm fo lange 
serborgen habe: es ſchien ihm, daß er es dieſem lieben 
Weſen ſchuldig fei, ihr ale dieſe um ihn erduldeten 
Schmerzen zu vergüten, und in hiefer Stimmung beſuchte 
ee am andern Morgen feinen Freund Rudolph. So ver 
iraut er mit dieſem war, fo Eonnte er ihm doch nie fein 
Geſchichte, fo wie feine wunderbare Liebe entdecken, es war 
aur Sebaftian, dem er vergleichen vertrauen durfte. Aber 
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er erzählte ihm jest Vanſens Vorfchlag, und bat um ſei⸗ 
nen Rath. Wie fo ih Dir Hierin rathen? rief Ru⸗ 
dolph lachend aus; dad Mathgeben ift überall eine un 
nüge Sache, aber vollends bei ver Ehe; jeder Menſch 
muß fein eigenes Glück machen: und dann fommt auch 
Deine Frage viel zu früh, denn Du meißt ja nicht eine 
mahl, ob Dich das Mäpchen auch wirklich Haben will. 

Branz fiuzte. Das Wort Ehe erweckte überdem man⸗ 
cherlei Vorftellungen bei ibm. Er fah alle die Scenen 
einer ruhigen Häuslichkeit vor fich, Kinder, die ihn um⸗ 
gaben, et hörte Die Gefpräche fein Schwiegervaterd und 
der Breunde, er fühlte feine frifche Jugend verſchwunden 
und ſich eingelernt In die ernfteren Berhältniffe des Le⸗ 
bens; feine wunderbaren Gefühle und Wünfche, das zau⸗ 
beriſche Bild feiner Geliebten, alles hatte Abſchied genom⸗ 
men und ſein Herz hing an nichts mehr glühend. Es 
war wie ein klarer Iimlifftiger Tag, der nach der Pracht 
des Morgenrothd erwacht; wie eine Rebe nach, einem 
ausgeflungenen Liede. Seine Bruft war beängftigt, er 
wußte fich nicht zu faſſen und verließ unmuthig ven la⸗ 
enden Floreftan. Wie iſt e8 mit dem Leben? dachte er 
bei ſich felber, irgend einmal ift biefer Taumel ver Jugend 
doch verflogen, endlich einmal nimmt mich doch jened Le⸗ 
ben in Empfang, dem ich jezt ſo ſcheu aus dem Wege 
trete. Wie wird mir ſeyn, wenn meine ſchönen Träume 
hinter mir liegen? 

Er nahm ſich vor, fich durch ein offenes Geſpräch 
mit der Tochter ſelbſt beſtimmen zu laſſen. Mit ſchwe⸗ 
vom Herzen lenkte er in die Gaſſe ein und zitterte, als ee 
dad Haus erblickte und betrat, doch ſchritt er mutbiger 
be Treppe Hinan, als wenn ihm eine frohe Ahndung ent⸗ 
gegen kaͤmp. 


— — 
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Achtes Kapitel, 


Als Franz in das Zimmer trat, fand er die Tochter 
allein, die vie Bitter fpielte; fie vünfte ihm liebenswürdi⸗ 
ger als je. Sie lehnte fi, wie in Sehnſucht aufgelöft, 
auf dem Ruhebette zurüd, und fang eben vie Testen Verſe 
eines fchmachtennen Liebesgedichtes. Er nabte verlegen, 
fie bemerkte ihn endlich, aber auch zugleich feine Aengſt⸗ 
lichkeit, fie ſtand auf, faßte ihm zärtlich bei ver Ham 
und fragte: ob er krank fei? O meine theure, ſchöne, mir 
fo freundlich liebe Sara, fing Franz an, in meinem Her⸗ 
zen iſt ein Sturm, eine Verwirrung, die Ihr vielleidt 
löſen und beruhigen könnt, wenn ich Euch recht aufrich⸗ 
tig meine fonderbaren Leiden vertraue, und zugleich alles, 
was mir begegnet if. Sezt Euch, mein lieber Freum, 
fagte Sara, ald die Magd hai, rat, auf weldye Sam 
fogleich erröthenn zulief, fie bei ver Hand nahm,. und fid 
niit ihr in den Bogen eines Benfters ftellte, um ein eifri- 
ges heimliches Geſpräch mit ihr zu führen. Sara ſchien 
zu erfchreden und die Magd entfernte fich wiener. Gen 
im Simmel! rief dad Mädchen unter Thränen aus, indem 
fie fi auf das Ruhebett warf; alfo iſt ed nun gewiß! 
Ich kann mich nicht mehr täufchen? Alles wird Wahr⸗ 
beit, ſchreckliche Wahrheit, was immer nur noch als düſtre 
Ahndung mich umſchwebte. Thränen und Schluchzen m 
flidten ihre Sprache, und Branz trat freundlich zu ikt, 
ihr einige tröftennde Worte zu fagen, und ſich nad da 
Urſach ihrer Wehklage zu erkundigen. Ste ließ ifn ne 
ben ſich nieverfizen und richtete einen zärtlichen Blick auf 
ihn. Nein, mein liebfter Freund, rief fie, ich babe mid 
nicht mehr in meiner Gewalt, ich muß Euch mein Leiden 
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Hagen, Euch vertraue ich allein, und Ihr werdet mein 
Bertrauen nicht mißbrauchen. Seit adıt Wochen leide ich 
unausfprechlich. Ihr fein gut, Ihr habt Mitleid mit mir 
getragen, ich Habe es wohl bemerkt. Was fol ih Euch 
jagen? Ich Liebe, ich bin unglüdlich, ohne Hoffnung. 
Ein junger Mann in unferer Nachbarfchaft, ohne Vermd- 
gen, ohne Stand, aber das liebevollſte Herz, die bieverfte 
zreue, — ach! weiß ich ed, wie mein Auge, und bald 
darauf meine ganze Seele immer nach ihm gerichtet wurde? 
Begreif! ich es, wie ed Fam, daß wir uns fprachen, uns 
Alles fagten? Nun ift er Frank geworben, Frank aus 
Liebe, jezt ohne Troft, und feit geftern ift fein Zuſtand 
gefährlich, da ihm jemand erzählt hat, daß mein Vater 
mich verheirathen wolle. Mein Bater kann e8 nicht wol⸗ 
Ien, er kann meinen Tod nicht wünfchen. Gebt zu ihm, 
ihr mein liebſter, mein einziger Freund, beruhigt ihn, 
tröftet ihn. Ach! wollt Ihr Euch mir fo gütig erzeigen? 
Gewiß, e8 glänzt eine himmlifche Güte aus Euren Augen. 
Er wird Euch rühren, Ihr merbet ihn auch Lieben müffen, 
gewiß, wenn auch nicht fo, wie ich. 

Franz ließ fich das Haus bezeichnen und eilte athem⸗ 
los dahin. Er kam in eine armſelige Stube, in welcher 
der Kranfe in einen Bette lag, und vor fih Papiere 
hatte, auf denen er zeichnete. Als Sternbald näher Fam, 
erſtaunte er, ven Schmid vor fich zu fehn, mit dem er 
vor Nürnberg am Tage feiner Auswanderung gefprochen 
hatte. O mein Tieber Freund! rief er aus, wie iſt e8 
möglich, daß ich Euch nicht früher irgendwo gefehn 
Habe? Jezt führt mid) das ſonderbarſte Berhältniß, ver 
ſchoͤnſte Befehl zu Euch. Längſt hätte ich Euch aufge 
fuht, wenn ich nur ahnden Eonnte, daß Ihr wieder in 
Antwerpen wärt. Der junge Schmid erkannte wen Mah⸗ 
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ler auch fogleih wieder und hüllte ſich weinenn in bie 
Kiffen, ald Kranz von Sara ſprach, und er hörte, welche 
zärtliche Bothſchaft fie ihm fende. O Mahler! rief er 
aus, Ihr glaubt nicht, was ich ausgeſtanden habe, feit- 
bem ich Euch damals gefprochen hatte. , Aber über Gud 
muß ich Magen, denn Ihr fein eigentlih Schuld an al- 
lem: iſt e8 doch nicht anvers, als wäre damals von Eurer 
Zunge Bift durch meine Ohren in meinem Körper ge 
floffen, daß fich feitdem ale meine Sinne verdreht und 
verfchoßen haben, und id} darüber ein ganz anderer Menſch 
geworben bin. Seit ich Euren Dürer fah, hatte ich keine 
Hude mehr in mir felber, e8 war, ald wenn ed an allen 
meinen Sinnen zöge und arbeitete, daß ich immer an 
Mahlereien und Beichnungen denken mußte; an nichts in 
der Welt fand ich mehr Gefallen, die Schmiedearbeit war 
mir zur Laſt. Ich zeichnete täglich etwas, und ſelbſt in 
der Krankheit kann ich e8 nicht laſſen; feht, da habe id 
eine herrliche Figur von Lukas von Leyden. 

Franz betrachtete fie; ver junge Menfch hatte fie fehr 
gut Eopirt, und Franz verwunderte fi) darüber, daß e 
es ohne allen Unterricht fo weit hahe bringen Können. 
Der Schmid fuhr fort: So fam ich nach Antwerpen zu⸗ 
rück und nichts war mir hier recht. Sch hatte immer 
noch den Dürer und feine Werfflätte im Kopf, ed fam 
fo weit, daß ich mich meines Hammers ſchämte, ich ver 
darb die Arbeit, ich Eonnte nicht mehr fort. Es lebt hier 
der alte Meffys, der Mahler, der auch ein Schmid ge 
weien ifl. Ich wollte auch nicht mehr arbeiten, denn je 
ver Schlag auf dem Ambos ging mir durch Herz un 
Gehirn, weil ich glaubte, daß ich mit jedem meine Ha 
fihwerer und unbehülflicher machte, und barüber noch mes 
niger wflrve zeichnen können. Ih warf den Hammm 
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veg, wie meinen ärgften Feind. Nun kamen und gingen 
nie Bilder hin und ber, um» auf und ab; alles wollte 
ch in Gedanken mablen, ich träumm von großen Säulen, 
ie alle Dicht vol Schilvereien hingen, die ich gemacht 
alte. Dad war aber noch nicht dad größte Unglück, 
ap ich mich ſchon unter den übrigen DMenfchen wie ein 
baldverrüchter umtrieb. Bis dahin hatte es auf mir nur 
ih wie auf Faltem Eiſen gehänmert, aber nun kam id 
n die Gluth, und da wurde vollends mein alted Weſen 
md mis berausgebrannt und gefchlagen ald wenn viele 
aufend Funken bei jedem Hiebe aus Bruſt und Herzen 
logen. O Mahler, ich habe wiel ausgeflanven. 

Seht, Freund, ich habe wohl fonft auch pie Mens 
ten, und Weiber und Mäpchen mit einem fcharfen, gu⸗ 
om Auge angefehen, aber feit ich mich geübt hatte, daß 
ih in allen fchönen Linien mit meiner Seele mitging, feit 
4 gefühlt hatte, was die wunderfame Farbe bedeuten 
Inne, und wie gleichfam ein ganzes Paradies von Wan⸗ 
m und Lippen und ein ewiged Firmament aud ven 
Augen Ieuchten könne, da war ich ein verlorener Menſch, 
van gerade um die Zeit, als dies Gefühl mich, möcht 
ch doch fagen wie ein heißes Fieber befiel, ſah ich fie, 
Sara, bei fchönem Sommerwetter in der Thüre ſtehn. 
sh Hatte fie früher auch ſchon gefehn und Immer gevacht: 
in ſchͤnes, reiches Mäpchen ! aber fie blieb wie Fremde, 
ie mich nichts anging: — aber von jener Stunde an, 
Rahler, — doch Ihr begreift es nicht, wenn ich's auch 
agen wollte: — von jenem Augenblick, als ich ſie ſo im 
Borbeigehn anfah und grüßte, wie oft gefchehn war, und 
ie mich grüßte, — feht, da flog aus Ihrem Auge in 
Kind, und in meine Seele eine Angſt, eine Luft, ein 
anzer Himmel hinein, fo daß mir mein ganzes Wefen 
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zu enge wurbe, daß ed wie taufend und aber tauſem 
Srühlingsbäume und Blumenbeete in mir aufging, knogpete 
und mit allen Prachtfarben losbrach, und mein Herz von 
den unzähligen Blüthen, wie vom bichteften Regen über 
fehüttet wurde, und meine Seele vor Duft, Farben un 
Slanz in ſüße matte Betäubung fanf. Und nun flan 
fie ganz aufrecht in meinem Herzen, und dehnte und dehnte 
fh, und ſtellte fih auf die Zehen, und bie golden 
Saare fielen herunter, und fo war ich darin wie einge 
widelt in meinem Wieberwahn, und fie war noch größe 
als Himmel und alle Bäume und Blumen. Ich Fonnte 
nichts mehr zeichnen, fie und immer nur fle faß mir m 
Blut, und quoll aus den Singerfpigen, und ſah ich banı, 
wie plump die Enechtifche grobe Hand fie Hingeftellt hate, 
fo warf ich das Blatt gegen die Wand, dann ri ich eb 
wieder vom Boden auf, und küßte die Züge mit meinem 
Zippen weg. Nicht wahr, Mahler, der Menfch Tann cr 
rechter Narr feyn, wenn es erft in ihm ſo recht reif 
dazu wird. 

Wunderbar! ich wußte es, daß auch in Ihe was ver 
ging, denn der blaue ewige Strahl war doch aus ihr 
Seele in mich gegangen, und fie mußte fühlen, wie vi 
vom eigenen Herzen fie in mich gegoffen hatte. So dachte 
ih, und fo war es auch. Ich ging wieder worüber: ſie 
fand wie im Glanz, ver fie rings umfloß, und es zez 
mih, daß ih mich auch in vie Möthe hineln zu ik 
ſtellte. Wir Sprachen, wir verflanden und. Bin ic dohh 
Fein einzigesmal verwundert gewefen über das, mas fi 
mir fagte: ich erſchrak vor Wonnegefühl, daß fie mi 
fo liebte, aber es war mir nur, als wenn ich eb fehl 
gefagt Hätte. Seht, Wandersmann, ich fpreche etwas Im 
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fteber, die vernünftigen Leute, wie Sr verftehn das 
icht recht. 

Ihr Vater hatte in Leyden Gacin⸗ und reiſete 
orthin; nun ſah ich fie öfter: wir gingen heimlich mit 
inander fpazieren. Des Abends, wenn Id} fie nicht ſpre⸗ 
hen Tonnte, zeichnete ich ihr Bild, oder ftellte mich dem 
jaufe gegen über, und ließ fo die Nacht beranrüden. 
She wir e8 uns verfaben, Fam der Vater zurüd. Nun 
var ed mit unfern Zufammenfünften aus; ich Eonnte fie 
ur manchmal im DVorbeigehn grüßen. Wie eine Dede 
el e8 mir von ven Augen, und mein Herz wollte ſprin⸗ 
m. Ich fah nun wieder den Unterfchien unter und bei⸗ 
m, wie mich ber reiche Vater verachten müſſe, mie ich 
o nicht gegen ihn fei. Nun hörte ich noch dazu, Sara 
bürde bald verheirathet werden; ach! und ed geichieht 
uch gewiß. Was fol ich anfangen? Mein Handwerk 
ſt mir ein Abſcheu, alles, worauf ich mich fonft wohl 
reuen fonnte, Meifter zu werden, und bei Gelegenheit’ eine 
ünftfiche Arbeit, einen Springbrunnen, Gitterwerk, oder 
gleichen zu unternehmen, kommt mir nun Fläglid vor. 
Sin Mahler zu werden, dazu bin ich nun zu alt, Sara 
af ich nicht ſehn, nichts hoffen, ſageh' ich zu Grunde, Als | 
daB zufammen hat mich fo frank und ſchwach gemacht, 
aß ich bald zu ſterben hoffe. Warum begegnen nur dem 
Reichen fo fonverbare Gefühle? Aber das fag’ ich Euch, 
ver fie heirathet, den bring’ ich um; und bin id fehon 
ober todt, fo reißt mich die Verzweiflung gewiß noch 
18 Gefpenft hervor, um dem Böſewicht zu ſchaden. Da⸗ 
nit Tann man fich doch noch tröften. O Mahler, belft 
nir doch zum Verſtande, ober zu Sara, ober macht, daß 
nit Verftand und Leben gänzlich entweichen. 

Franz fagte mit Wehmuth: Nein, Ihr dürft nicht 
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erben; glaubt mir, daß Ihe gewiß noch Zeit gem 
habt, ein guter Mahler zu werben, wenn Ihr dieſe Liebe 
zur Kunſt bebaltet. Ihr zeichnet ſchon fo gut, ald wenn 
Ihr lange in ver Lehre geweſen wäret, und es kommt 
alfo nur auf Euch an, ein Mahler zu werben. Dan 
dürft Ihr auch auf Eure Geliebte hoffen, denn ver Vater 
achtet vie Mahlerei und wil nur einen Mablerfünfie 
zum Eidam haben; darum hat er mir noch heut, jo am 
ih auch bin, feine Tochter angetragen. Deshalb tröfd 
Euch, fammelt wieder Luft zum Leben und Kräfte, dem 
Ihr könnt noch recht glücklich werben. 

Der Kranke fcyüttelte mit dem Kopfe, ald wenn m 
nicht daran glauben fünne, doch Franz fuhr jo lange fort 
ihn zu tröften, bis jener etwas beruhigt war. Au, 
fagte er endlich, Ihr habt mir verfprochen, fie nit zu 
nehmen, und es könnte Euch auch nicht zum Gedeihn 
außfchlagen. O Freund, wenn ich mir daß hätte einbib 
ven können, als wir im Bufch mit einander frühflüdn, 
fo wärt Ihr mir nicht fo mit Heiler Haut davon gelow 
men. Gebt mir noch einmal die Hand darauf, daß Ihr 
fie nicht wollt. Franz reichte fie ihm, und jener brüdt 
fie fo ſtark, daß dem Mahler ein Ausruf des Schwere 
. enifuhr. Er eilte fogleich zu Banfen, ven er bei ein 
Flaſche Wein und bei guter Laune antraf. Jezt mil 
ich Euch meine Antwort bringen, aber Ihr müßt mi 
mit Geduld zuhören. Er erzählte hierauf die Geſchicht 
feines Freundes, und fprach von der gegenfeitigen Liche 
der beiden jungen Leute. Ihr wolltet mir, fchloß er, all 
einem armen Menſchen, der nicht mehr, als viefer Echmi 
beflzt, Eure Tochter geben, Ihr wolltet auf meine Zurüd⸗ 
Funft warten: nun fo thut es mit viefem, um bad Glid 
Eurer einzigen Tochter zu begründen: fie if jung, 1 
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erſichre Euch, der Kranke tft in wenigen Jahren ein gu⸗ 
er Mahler, der Euch Ehre macht, und fo find alle Eure 
Bünfche erfüllt. 

Und Ihr feid überzeugt, daß er mit ver Zeit gut 
nahlt? fragte Vanſen. 

Gewiß, ſagte Sternbald, ſeht nur dieſe Zeichnungen, 
ie wahrlich einen guten Schüler verrathen. 

Er zeigte ihm einige Bilder, die er von Horſtens 
zand (fo hieß der Iüngling) mitgebracht hatte, und 
Banfen betrachtete fie lange mit prüfenden Blicken; doch 
Kien er endlich mit ihnen zufrieden zu feyn. Ihr feld 
in braver junger Menfch, rief er aus, Ihr könntet mich 
u allem bewegen. So geht alfo zu dem armen Teufel 
md grüßt ihn von mir, fagt, er fol nur gefund werben 
ind wir wollen dann weiter mit einander fprechen. 

Stanz fprang auf. Im Vorſaal begegnete Ihm Sara, 
"er mit wenigen Worten alled erzählte; dann eilte er 
um Kranken. Seid getroft, rief er aus, alles iſt gut, 
et Vater bewilligt Euch die Tochter, wenn Ihr Euch auf 
Ne Mahlerei Iegt. Darum werdet gefund, damit Ihr ihn - 
Aber befuchen Eönnt. 

Der Kranke wußte nicht, ob er recht Höre und fehe. 
tanz mußte ihm bie Verfiherung dfters wiederholen. 
Alz er ſich endlich überzeugte, ſprang er auf und kleidete 
ich ſchnell an. Dann tanzte er in der Stube herum, wo⸗ 
er alte nieverländifche Bauernlieber fang, bald ums 
Imie und Füßte er Sternbald, dann weinte er wieder, 
Ind trieb ein feltfames Spiel mit feiner Freude, das ven 
ungen Mahler innig bewegte. Iſt es fo gekommen? 
ief er dann; fo? Ei ſo giebt es ja da draußen auch noch 
, was eben fo gut, wie die Trauer drinnen iſt. Aber 
2 ſoll auch dem langen breitſchultrigen Burſchen, mei⸗ 

XVI. Band. 13 
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nem Schwiegervater, von Gott und von mir vergolte 
werben! Ich ſchwöre, Mahler, fo wie ich nur erft mit 
den Farben umzugehn weiß, daß ich ihn Euch Hinftele, 
wie er leibt und Iebt, mit feiner Erbſe auf der Mitte ver 
Naſe, wie er fein Geld zählt, wie er die Stücke prüfen 
betrachtet, und die linke Hand den Geldhaufen vorſorglich 
und taftend dert, alles, wie er in feiner Schreibeftube her 
um handthiert. Die ganze Schreibeftube mahle ich ch, 
auch feinen Handelsdiener, mit feinem Trunmen, fpigige 
Rüden, und dem verfluchten Geflcht, dad man durch ei 
Nadel fädeln könnte. Auch feine rothe, gelbe Federmüß 
fol zu Ehren fommen. Gott verzeih' mir die Bose 
wie oft, wenn ich ihn über die Straße gehn ſah, und id 
fühlte fo recht im Herzen feinen Hochmuth, trieb mich mw 
Teufel an, daß ih ihm die Mübe abreißen, und einen 
recht derben Schlag mit dem Sammer auf den Kopf ge 
ben wollte. Aber nein, nun wird er gemahlt, ganz, als 
Ie8 an ihm, nun ift er mein Schwiegervater, und id be 
meife ihm Liebe und Ehrfurcht. Kommt, lieber Fran, 
glaubt nicht, daß ich fo böfe bin, ich bin nur zu glüde 
ih, und dumme Gedanken hat auch ver befle Menſch. 
Ihr Eriegt dergleichen wohl auch noch einmal. Kommt nım! 
Sie machten ſich auf ven Weg nad) Vanſens Haufe. 
Huf der Straße taumelte der Kranke, als ihn die unge 
wohnte freie Luft umfing; Franz unterflüzte ihn und fo 
famen fie bin. Das erfte was fie im Haufe fahen, war 
Sara, und Horft gebervete ſich mie ein Verrückter; fie 
ſchrie laut auf, da er plözlich fo unvermuthet und blaf 
vor Ihr fand. Ste kamen in dad Zimmer des Vaters, 
der fehr freundlich war, Horſt mar verlegen und blöde. 
Ihr Tiebt meine Tochter, fagte ver Kaufmann, und Ir 
verfprecht, Euch-auf vie Mahlerei zu Iegen, fo daß Ihr 
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Such in einigen Jahren als ein geſchickter Mann zeigen 
Önnt: unter diefer Bedingung verlöbe Ich fle Euch; aber 
au müßt Ihr reifen, und trefflich ſtudiren, ich will Euch 
m diefem Endzweck auf alle Weife unterflügen. Bor als 
m Dingen müßt Ihr fuchen, gejund zu werben. 

Die beiden Liebenden Tamen Hierauf in Gegenwart 
hres Vaters zufammen und fühlten fich unausfpredhlich 
glücklich. Horſt mußte eine beſſere Wohnung beziehen, 
ind nad) einigen Tagen war er faft ganz hergeftellt. Er 
kußte nicht, wie er unferm Freunde genug danken follte. 

Es waren jezt die legten Tage des Februars, und bie 
nite Sonnenwärme brach durch die neblichte Luft. Yranz 
md Rudolph machten fi) auf die Neife. Che fie Ant- 
werpen verließen, erhielt Branz von Vanſen ein anjehn«- 
liches Gefchent; der Kaufmann liebte den jungen Mahler 
Hiellih. Sternbald und Floreſtan hatten jezt fehon bie 
Äbore der Stadt weit hinter ſich, fle Härten vie Glocken 
as der Ferne fchlagen, und Rudolph fang mit lauter 
Stimme: 


Mohlanf! es ruft der Sonnenfchein 
Hinaus in Gottes freie Welt! 

Geht munter in das Land hinein 
Und wandelt Aber Berg und Feld! 


Es bleibt der Strom nicht ruhig fiehn, 
Gar Iuftig rauſcht er fort; 

Hörft Du des Windes muntres Wehn? 
Er brauſt von Ort zu Ort. 


Es reift der Mond wohl Hin und her, 
Die Sonne ab und auf, 
Guckt über'n Berg und geht in’s Meer, 
Nie matt in ihrem Lauf. 
13 * 


| 
| 
| 
| 
| 
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und, Menſch, Du ſitzeſt ſtets daheim, 
Und ſehnſt Dich nach der Zern: 

Sei frisch und wanble burch den Hain, 
Und fieh die Fremde gern. 


Mer weiß, wo Dir Dein Glücke blüht, 
So geh und ſuch es nur, 

Der Abend kommt, der Morgen flieht, 

Betrete bald die Spur. 


Laß Sorgen feyn und Bangigkeit, 
Iſt doch der Himmel blau, 

Es wechſelt Freude flets mit Leid, 
Dem Glüde nur vertrau. 


So weit Dich ſchließt der Himmel ein 
Geräth der Liebe Frucht, 

Und jebes Herz wird glüdlich feyn, 
Und finden was es fucht. 


Drittes Buch. 


Erſtes Kapitel. 


) Jugend! Du lieber Frühling, der Du ſo ſonnenbe⸗ 
jienen vorn im Anfange des Lebens liegſt! wo mit zar⸗ 
a Aeugelein die Blumen umher, des Waldes neugrüne 
laͤtter, wie mit froͤhlicher Stimme Dir winken, Dir zu⸗ 
uchzen! Du biſt das Paradies, das jeder ber ſpaätge⸗ 
nen Menſchen betritt, und das für jeden immer wieder 
m neuem verloren gebt. 

Gefilde vol Seligfeit! überhangend von Blüthen, 
whirrt von Tönen! Sehnfucht weht und fpielt in Dei- 
n füßen Hainen. Bergangenheit fo golden, Zufunft fo 
underbar: wie mit dem Sirenengefange der Nachtigall 
ft es von dorther; monvliche Schimmer breiten fi auf 
m Wege aus, Tiebliche Düfte ziehen aus dem Thale 
auf, vom Berge niever ver Silberquel. O Jüngling 
Dir glänzt Morgenröthe, fie rückt mit ihren Strahlen 
nd wunderglängenven Woltenbilvern herauf: dann folgt 
= Tag, bis auf die Spur fogar verfligßt die himmliſche 
hnfucht; alle Liebesengel ziehen fort, und Du biſt mit 
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Dir allein. War alles nur Dunft und bunter Schatten, 
wornach Du brünftig die Arme ſtreckteſt? — 


Ans Wolfen winken Hände, 
An jedem Finger rothe Rofen, 
Sie winten Die mit fchmeichlerifhem Kofen, 
Du ſtehſt uud fragß: wohin der Weg fig wende? 


Da fingen alle Frühlingslüfte, 
Da duften und klingen die Blumendüfte, 
Liehlich Rauſchen geht das Thal entlang: 
„Sei mutig, nieht bang! 


Steht Du des Mondes Schimmer? 
Der Onellen hüpfendes Beflimmer? 
In Wolken hoch die goldnen Hügel? 
Der Morgenröthe himmelbreite Flügel? 


Dir entgegen ziehn fo Glüd als Liebe, 
Di als Beute mit goldenen Neben zu fahn, 
So leiſe lieblich, daß Feine Ausflucht bliebe 
Umſtellen fie Dich, bald iſt's um Dich gethan.“ 


— Was will das Glück mit mir beginnen? 
O Frühlingsnachtigall! fingft Du drein? 
Schon dringt die ſehnende Lieb' auf mich ein; 
Wie Mondglanz webt's um meine Sinnen. 


Wie bang iſt mir's, gefangen mich zu geben, 
Ste nahn, die Schaaren der Wonne, mit Heeresmacht! 
Verloren, verträumt tft das fliehende Leben, 
Schon rüftet fi Lieb’ und Glück zur Schlacht. 
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Der Kampf iR begonnen, 
Sch fühle die Wonnen 
Durchſtrömen die Bruſt: 
O ſel'ge Gefilde, 
Ich komme, wie milde 
Erquickt und ermattet des Lebens Luſt! 


Es ſinket vom Himmel 
Der Freuden Gewimmel 
Und lagert ſich hier: 
Im Boden, ich fühle 
Der Freuden Gewühle, 
Sie ſtreben und draͤngen eutgegen mir. 


Der Quellen Getöne, 
Der Blümelein Schöne, 
Ihr lieblicher Blick, 
Sie winken ſo eigen, 
Ich denute das Schweigen, 
Sie wünſchen mir alle zum Leben Glück. — — 


Nun wandelt das Kind auf grünen Wegen 
Den goldglänzenden Strahlen entgegen, 
Im bangen Harren geht es weit, 
Es Hopft das Herz, es flieht die Seit. 


Da iſt's, als wenn die Quellen fhwiegen, 
Ihm dünkt, als dunkle Schatten fliegen, 
Und Töfchten des Waldes grüne Flammen, 
88 falten die Blumen den Bub zufammen. 


Die freundlichen Bläthen And nun fort 
Und Früchte ſtehn an felbigem Drt; 
Die Nacht'gall verſteckt die Geſauge im Bald, 
Nur Echo durch Still' und Einſamlkeit ſchallt. — 





200 


„NMorgenroͤthe! biſt Du nach Hans gegangen? 
Ruft tas Kind, und ſtreckt die Händ’ unb weint; 
O komm! ich bin erlöft vom Baugen, 

Du wollteft mich mit goldnen Negen fangen, 
Du haft e8 gewiß nicht böfe gemeint. 


Sch will mich gerne drein ergeben, 
Es kann und foll nicht anders feyn: 
Ich opfre Dir mein junges Leben, 
O komm zurüd, Du Himmelsfhein!” — 


Aber hoch und höher fleigt das Licht, 
Und befcheint das thränende Geſicht; 
Die Nachtigall flieht waldwärts weiter, 
Duell wird zum Fluß und immer breiter. 


„ah! und ich kann nicht hinüber fliegen, 
Mas mich erft lockte, ift nun fo weit, 
Der Morgenglanz, die Töne müflen jenfeits Liegen 
Sch ftehe hier, und fühle nur mein Leib!” — 


[4 


— Die Nabhtigall finget aus weiter Fern: 
„Wir Ioden, damit Du lebeft gern, 
„Daß Du Dich nach uns fehnft, und immer matter fehnf, 
„Sa, was Du thöricht Dein Leben wähnſt.“ — — 


Franz Sternbalo und fein Freund Rudolph Floreflan 
burchwanderten jezt den Elſaß. Es war die Zeit im 
Jahre, wenn ver Frühling in den Baumfnospen fchlaft, 
und die Vögel ihn in ven unbelaubten Zweigen aufwel- 
fen wollen. Die Sonne ſchien bla und gleichfam bloͤde 
auf die warme, dampfende Erde hernieder, die das erſte 
neue Grad aus ihrem Scooße gebar. Sternbald erin⸗ 
nerte fih wer Beit, als er zuerft feine Pflegeelteen ver⸗ 
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ie, um bei Albrecht Dürer in Nürnberg zu’ lernen, ge= 
ade in ſolchem Wetter hatte er fein frievliches “Dorf 
rlaffen. Er genachte der Einvifchen Verwunderung, mit 
ve er von Hügeln und Waldhöhen die ſchäumenden, 
Schnee wälzenden Bäche im Glanze der erfien Wärme 
hatte rollen jehn, welch wunderſamer Duft, wie Lebens⸗ 
uch, ihm aus der locker gewordenen Erbe aufgeftiegen, 
und wie im ernflen Braun hie und da die grünen Strei⸗ 
fen ihn wie ein Lächeln angefehn, und ihm fchon vom 
Sommer und feinem Obft erzählt hatten: wie nach ber 
Wanderung vieler Tage fich endlich dieſes Mährchen durch 
das Wunder der großen Stadt im brennenden Abend⸗ 
gelbe, und beim Schein des Lichtes mit Dürers edlem 
Untlig befchloffen habe. Sie gingen, indem Rudolph 
fröhliche Befchichten erzählte, durch Die fchöne Gegend. 
Straßburg Tag hinter ihnen, noch fahen fie den erhabe- 
nen Münfter; in der nächſten Stadt wollten fie einen 
Mann erwarten, ber auf der Rückreiſe von Italien bes 
griffen war. 

In Straßburg Hatte Franz feinem Sebaftian folgen- 
den Brief gefchrieben: | 

„Jezt, lieber Sebaftian, ift mir fehr wohl, und Du 
wirſt Dich darüber freuen. Meine Seele ergreift das 
Berne und Nahe, die Gegenwart und Vergangenheit mit 
gleicher Liebe, und alle Empfindung trage ich forglich zu 
meiner Kunft hinüber. Warum quäle ih mich ab, da 
ih mich doch am Ende überzeugen muß, daß jerer nur 
das leiſten wird, was er Ieiften kann? Wie kurz iſt das- 
Leben; und warum wollen wir es mit unfern Beängfli«. 
gungen ‚noch mehr verkürzen? Jeder Künftlergeift muß. 
fh ohne Druck und äußern Zwang, wie ein edler Baum 
mit feinen mancherlei Zweigen und Aeſten ausbreiten; er 
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firebt von ſelbſt Durch eigne Kraft nach ven Wolfen yu, 
und fo erzeugt fich die erhabene oder finnige Pflanze, ſei 
es Eiche, Buche oder Cypreſſe, Myrthe over Roſenge⸗ 
ſträuch, je nachdem der Keim befchaffen war, aus vem 
fie zuerſt in die Höhe fproßte. So muſicirt jedes Voͤge⸗ 
lein feine eigenthümlichen Lieder. Freilich will e8 unter 
ihnen auch jezuweilen einer dem andern nach⸗ und zuvor 
thun; aber fie verfehlen doch nie fo fehr ihren Weg, wie 
es dem Menjchen nur gar zu oft geſchieht. 

Sp will ich mich denn ‚der Zeit und mir felber über 
Injien. Mein Freund Rudolph Iacht täglich über mein 
unfchlüffige Aengftlichkeit, vie fig auch nad und nah 
verliert. Im reinen Sinne fpiegeln fi alle Empfindur⸗ 
gen, und lafien nachher eine Spur zurüd, und felbfi dad, 
was dad Gemüth nicht aufbewahrt, nährt heimlicherweiſe 
den Sinn der Kunft und ift nicht verloren. Das tröfle 
mid, und hemmt die Beklemmungen, die mich fonft nur 
gar zu oft überwältigten. 

Auf eine magische Weife, (zauberifch oder himm⸗ 
liſch, denn ich weiß nicht, wie ih es nennen fol) ik 
meine PBhantafie mit dem Engelsbilde angefült, von den 
ih Die ſchon fo oft geiprochen habe. Es iſt wunderbar. 
Die Geſtalt, die Blicke, der Zug des Mundes, alles fit 
deutlich vor mir, und Doch wieder nicht veutlich, Denn + 
dämmert dann wie eine ungewiſſe, vorüberſchwebende Er⸗ 
ſcheinung vor meiner Seele, daß ich es feſthalten möcht, 
und Sinnen und Erinnerung brünftig ausſtrecke, um d 
wirklich und mahrlih zu gewahren und zu meinem U 
genthun zu machen. So iſt es mir oft ſeitdem ergar⸗ 
gen, wenn ich die Schönheit einer Landſchaft fo recht ir 
nigft empfinden wollte, ober vie Größe eines GBevantın! 
mir fefbalten, oder eine wunderſame Gmpfindung ode 
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Bfidle in das Ueberirdiſch Schöne, ober den Glauben au 
Yott. Es kömmt und geht; bald Dämmerung, Hals 
Mondfchein, nur auf Augenblidle wie helles Tageslicht. 
Der Geift iſt in Arbeit, im raftlöfen Streben, fich aus 
en Ketten aufzurichten, die ihn im Körper zu Boden 
halten. 

D, mein Sebaftian! wie wohl ift mir, und wie 
lieblich fühl' ich in mir die Regung ber Lebenskraft und 
vie heitre Iugenn! Es iſt Herrlich, was mir die Mhein- 
ufer, Die Berge um Bonn, und die wunderbaren Krüm⸗ 
mungen des Gewäflers verfünnigt haben. Bon dem gro« 
Ben Münfter in Straßburg, von Colln und feinen Herr⸗ 
Tikeiten will ih Dir ein anvermal reden, ich bin zu 
voll davon. 

In Straßburg habe ich für einen reichen Mann eine 
heilige Familie gemahlt. Es war das erſtemal, daß ich 
meinen Kräften in allen Stunden vertraute, und mich be⸗ 
geiſtert, und doch ruhig fühlte. In der Mutter Gottes 
habe ich geſucht die Geſtalt hinzuzeichnen, die mein In⸗ 
neres erleuchtet, die geiſtige Flamme, bei der ich mich 
ſelber ſehe und alles, was in mir iſt, und durch die al⸗ 
led vom Tieblichften Wieverfcheine verfchönt und flrahlenn 
Id. Es war beim Mahlen verfelbe Kampf zwiſchen 
Deutlichkeit und Ungewißheit in mir, und darüber ift «6 
mir vielleicht nur gelungen. Die Geftalten, pie wir 
wahrhaft anfchauen, find eben dadurch in uns ſchon zu 
irdiſch und wirklich, fie tragen zu viele Merkmale an 
fd, und vergegenwärtigen fich darum zu korperlich. 
Geht man aber im Gegentheil auf's Erfinden aus, fo 
bleiben die Gebilde gewöhnlich luftig und allgemein, und 
Magen fich nicht aus ihrer ungewiſſen Kerne heraus. Aus 
dem Mittel zwiſchen beiden babe ich wie etwas Ueber⸗ 
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menjchliches gefucht, und eine Geſtalt hervorgebracht, wie 

i mich zauberifch von der Tafel anblickte. Sollte die Kunſt 

. vielleicht immer fo verfahren, um Ueberirdiſch⸗ Unfiätbar 
res fichtbar zu machen? Und, fonverbarer Gedanke, kann 
ich vielleicht nur dichtend mahlen, bis ich fie wieder fine? 
und dann follte wohl in ihrer Gegenwart mein Talmı 
erlöfchen, weil mein Geiſt fie nicht mehr zu ſuchen 
brauchte? Nein, ich will es nicht glauben, feſten Mu⸗ 
thes will ich in das Gebiet ver Kunft vorrüden; ich fühle 
es ja, wie mein Herz für das Edle und Schöne entzüdt 
iſt, es ift alfo mein Gebiet, mein Eigenthum, id var | 
darin Schalten und mich einheimifch fühlen. 

Wirf mir nicht Stolz vor, Sebaflian; denn Du 9— 
teſt mir Unrecht. Ich bin und bleibe, wie ich war. Der | 
Simmel ſchenke Dir Geſundheit.“ — 

Nach einigen Tagen waren die Wälver, Felder und 
Berge grün geworben, und die Obſtbäume blühten, ver 
Simmel war heiter und blau, fanfte Frühlingslüfte fpid- 
ten zum erfienmal durch den Sonnenfchein und über bie 
fröhliche Natur Hin. Sternbald und Rupolph waren ent 
züdt, als fie von einem Hügel hinab in die überſchweng⸗ 
liche Pracht hineinfchauten. Das Herz warn ihnen groß, 
und fie fühlten fich beide neugeboren, von «Himmel und 
Erde mit Liebe magnetiſch angezogen. 

D, mein Freund! rief Sternbald aus, wie liebrei⸗ 
zend hat fich ver Frühling fo plözlich aufgeſchloſſen! Wie 
ein melopifcher Gefang, wie angefchlagene Harfenfaiten 
find diefe Blüthen, dieſe Blätter beraudgequollen, um 
firedden fit) nun ver liebkoſenden, warmen Luft entgegen 
Der Winter iſt fort, wie eine Berfinfterung, die ein Son 
nenblid von ver Natur hinweggehoben. Sieh, alles keint 
und fproßt und blüht, vie Fleinften Blumen, unbemerfte 
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Kräuter drängen fi hinzu; alle Vögel fingen und jauch⸗ 
zen und flattern umher, in fröhlicher Ungeduld iſt vie 
ganze Schöpfung in Bewegung, und wir ſizen bier als 
Kinder, und fühlen und dem großen Herzen ver mütter- 
lichen Natur am nädhften. 

Rudolph nahm feine Flöte und blies ein Iuftiges 
Lied. Es jchallte Fröhlich den Berg Hinunter, und Läm⸗ 
mer im Thal fingen an zu tanzen. 

Wenn nur der Prüfling nicht fo fehnell vorüber 
ginge! ſagte Rudolph; er ift eine Morgenbegeifterung, 
de die Natur felbft nicht Iange aushält. 

Oper daß es und nur gegeben wäre, fagte Stern« 
bald, dieſe Fülle, dieſe Allmacht der Lieblichkeit in uns 
zu faugen, und im hellſten Bewußtfein viefe Schäße auf- 
zußewahren. Ich mwünfche nichts mehr, ald daß ich in 
Zönen und Geſängen den übrigen Menfchen dieſe Gefühle 
geben Eönnte; daß ich unter Muſik und Frühlingsmehen 
dihtete, und die höchften Lieder fänge, die ver Geift des 
Menichen bisher noch ausgeftrömt hat. Ich fühle es je⸗ 
deömal, wie Muſik die Seele erhebt, und die jauchzenden 
Klänge wie Engel mit himmlifcher Unſchuld alle irdiſchen 
Begierden und Wünfche fern abhalten. Wenn man ein 
Fegefeuer glauben will, wo die Seele durch Schmerzen 
geläutert und gereinigt wird, fo iſt im Gegentheil vie 
Nufit ein Vorhimmel, wo diefe Läuterung durch wehmü⸗ 
thige Wonne gefchieht. 

Das ift, fagte Rudolph, wie Du die Muſik empfin- 
deſt; aber gewiß werben wenige Menfchen mit Dir darin 
Übereinftimmen. 

Davon kann ich mich nicht überzeugen, rief Franz 
aus. Nein, Rudolph, ſieh' alle Iebenvige Weſen, wie bie 
Töne der Harfe, der Zlöte, und jedes angefchlagenen In“ 
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firumentes fie ernft machen: felbft die Gelänge, vie ven 
Fuß mit Iebembiger Kraft zum Tanz ermuntern, gießen 
eine ſchmachtende Sehnſucht, eine unbekannte Wehmuth 
in dad Gemüth. Der Jüngling und das Mädchen mi⸗ 
[hen fih dann In den Reigen, aber fie fuchen mit ben 
Gedanken jenfeit dem Tanze einen andern, geiſtigern 
Genuß. 

O, über die Einbildungen! ſagte Rudolph lachend; 
eine augenblickliche Stimmung in Dir trägſt Du in die 
übrigen Menſchen hinüber. Wer denkt beim Tanze etwas 
anders, als daß er ven Reigen durchführt, daß er ſich m 
hüpfenden Schwarm auf eine lebendige Urt ergözt, um 
in diefen fröhlichen Augenbliden Vergangenheit und Zu⸗ 
funft durchaus vergißt. Der Tänzer fieht nach dem blü- 
benden Mäpchen, fie nach ihm; ihre Augen begegnen ſich 
glänzend, und wenn fie eine Sehnſucht empfinden, fo if 
es gewiß eine ganz andere, ald Du fie gefchilnert Haft. 

Du biſt zu leichtſinnig, antwortete Franz, es iſt nicht 
das erfiemal, daß ich es bemerke, wie Du Dir vorfäplid 
dad fchönere Gefühl abläugneft, um einer finnlichen 
Shwärmerei nachzuhängen. 

Nur nicht wieder dieſe grellen Unterſchiede! rief Ru- 
dolph aus; denn das iſt der ewige Punkt unfered Streitet. 

Aber ich verſtehe Dich nicht. 

Mag fegn! ſchloß Floreſtan, dad Geſpräch darüber 
iſt mir jezt zu umſtändlich; wir reden wohl ein ander⸗ 
mal davon. 

Franz war ein wenig auf feinen Freund erzürnt; 
denn e8 war nicht das erflemal, daß fie fo mit einander 
ſtritten. Floreſtan betrachtete alle Gegenſtände leichte 
und finnlicher, e8 war oft diefelbe Empfindung, bie 
Franz nur mit andern Worten ausdrückte; es fügte ſich 
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wohl, dag Sternbalo nach einiger Zeit venfelben Gedan⸗ 
im äußerte, oft kam auch Rudolph fpäter zu dem Ge— 
hl, dem er furz vorher an feinem Freunde widerſpro⸗ 
hen hatte. Wenn vie Menfchen Meinungen wechfeln, fo 
mtfieht nur gar zu oft ein blindes Spiel des Zufalls 
daraus, aus dem Wunfche fich mitzutheilen erwacht bie 
Sucht zu flreiten, und wir wiberfprechen oft, flatt uns 
zu bemühn, die Worte des andern zu verftehen. 

Nachdem Franz eine Weile gefchtwiegen hatte, fuhr 
er fort: O, mein Ploreflan, was ich mir wünſche, in 
meinem eigenthümlichen Handwerke das auszudrücken, was 
mir jezt Geift und Herz bewegt, diefe Fülle ver Anmuth, 
diefe ruhige, ſcherzende Heiterkeit, die mich umgiebt. 
Mahlen möchte ich es, wie in dem Luftraume fich edle 
Beifter bewegen, und durch ven Frühling fehreiten, fo daß 
aus dem Bilde ein ewiger Frühling mit unvermelflichen 
Blüthen prangte, ver jevem Auge auch nach meinem Tode 
nen aufginge und den freundlichen Willfommen entgegen 
brächte. Meinft Du nicht, daß es dem großen Künfller 
möglich fei, in einem Hiſtoriengemählde, ober auch auf 
andere Weiſe, einem fremden Herzen das deutlich hinzu⸗ 
geben, was wir jezt empfinden? 

IH glaube es wohl, antwortete Floreftan, und viel⸗ 
licht gelingt e8 manchem, ohne daß er es fich gerade vor 
It. Geh’ nach Rom, mein Freund, und diefer ewige 
Srühling, nach dem Du Dich fehnft, blüht dort im Gar⸗ 
tenfanle meines Beſchützers und Freundes, des reichen 
Auguftin Chigi. Der göttliche Rafael Hat ihn dort 
hingezaubert, und man nennt diefe Bilder gewöhnlich die 
Geſchichte des Amor und der Pſyche. Diefe Luftgeftalten 
ſchweben dort, vom blauen Aether umgeben, und bedeu⸗ 
tungsvoll yon großen frifchen Blumenkränzen und Brüch« 
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ten umſchlungen. Da ift alle Herrlichkeit ver Erde un 
des Himmels, die Leiden und vie Luſt der Liebe, um 
fiherzend und wandelnd durch die Uetherbläue Amor um 
feine Gellebte, trauernd und froh, alle Götter im hohen 
Rath, und aller Ernſt in milder Lieblichkeit und al 
Lieblichkeit groß und göttlich, ja die ewige Jugend, der 
nie verblühender Frühling, das paradieſiſche Entzücken if 
von dem Sünglingögeifte, dem prophetiſchen Rafael, m 
feiner fchönften Begeifterung hingezaubert, die Verkündi⸗ 
gung der Liebe und der Blumenfchönheit, daß alle sn 
zen der Liebe und der Sehnſucht dienen follen: das Git- 
fichfte, der Zauber, der den Himmel umflicht, und bie 
Erve mit ewiger Jugend umgürtet, ift dem Menſchenhe— 
zen vertraulich nahe gerüdt, und ven flerblichen Auge 
enthüllen ſich die Seeligkeiten ded Olympus. Und van 
im Nebenzimmer ver verkörperte Traum füßefter Woluf, 
Galatea im Meere, auf ihrem Mufchelmagen fahrenn! D 
mein Franz, gedulde Dip, bis Du in Nom biſt, van 
thu’ Augen und Herz auf, und Du darfſt nachher flerbmn. 

Ach, Rafael! fagte Franz Sternbald, wie viel hab 
ih nun ſchon von Dir reden hören; wenn ich Dich mr 
noch im Leben anträfe! 
Ich will Dir noch ein Lied vom Frühlinge fir 
gen, fagte Rudolph. 

Sie ftanden beide auf, und Zloreflan fang. Er pi 
ludirte auf feiner Flöte, und zwiichen jeder Strophe ſpielte 
ee einige Töne, die artig zum Liebe paßten. 


Vöglein kommen bergezogen, 
Seen fi auf dürre Aeſte: — 
„Weit, ach weit find wir geflogen, 
Angelodt vom Frühliugsweſte.“ 
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Alſo klagen fie, die Kleisen: 
„Schmetterlinge ſchwaͤrmen ſchon, 
Bienen ſumſen ihren Ton, 
Suchen Honig, finden keinen. 


Frühling! Frühling! komm' hervor! 
‚Höre doch auf unſre Lieder, 
Sieb uns unfre Blätter wieder, 
Horch, wir fingen Dix in's Ohr! 


Kommt noch nicht das grüne Laub? 
Laß die Heinen Blaͤttlein fpielen, 
Daß fie warme Sonne fühlen, 
Keines wirb dem Froft zu Raub.” — 


„Was. fingt fo lieblich leife? 
Sprit dranf die Srühlingswelt: 
Es ift die alte Weife, 

Sie Tommen von der Reife, 
Keine Furcht mich rückwärts Hält.‘ 


Auf thun fich grüne Aeugelein, 
Die Knospen fih erſchließen 
Die Bögelein zu grüßen, 
In often den Sonnenfcein. 


Durch alle Bäume geht der Waldgeiſt 
Und fumft: Auf, Kinder! ver Frühling iſt da! 
Storch, Schwalbe, die ich ſchon oftmals fah, 
Auch Lerch und Grafemüd ift Hergereift. 


Stredt ihnen die grünen Arm’ entgegen, 
Laßt fie wohnen wie immer im ſchattigen Zelt, 
Daß fie von Zweig zu Zweig ſich regen, 
Und jubeln und fingen in frifcher Welt. — 
XVI. Band. 14 
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Fremden Tießen ſich auch auf ven Hügel nieder. Nah 
den gewöhnlichen Begrüßungen fragte berjenige, melde 
ein Geiftlicher zu feyn fchten, mit freundlichem Weſen, 
ob die Wanderer vielleicht von Straßburg gekommen wi« 
ren. Franz fagte: wir find vor kurzem von bort aufge 
brochen, und jezt im Begriff, einen Umweg über jend 
Städtchen jenſeit des Waldes zu machen, um einen Dan 
ſchen Bildhauer aufzufuchen, für welchen ich einen Brif 
mit mir führe. So? fagte der Trotzige, und follte ti 
fer Dann nicht vielleicht aus Nürnberg ſeyn und Beh 
heißen? Allerdings, fagte Branz, und ich wermun 
mich nur, woher Ihr es wiſſen könnt. Weil ich ea ie⸗ 
ber bin, fagte jener, man bat mir fchon darüber gefäre 
ben, wie gut, daß wir uns zufällig treffen, denn ie 
fonnte dort nicht mehr verweilen, und hätte mir m 
Brief müflen nachſenden lafien. Ihr kommt feit kan 
aus Stalien? fragte Franz. 

Ja, fagte Bolz, ich gehe nun über Straßburg, um 
von da nah Nürnberg, meiner Vaterſtadt, zurüd. 

O wie glüdlich ſeid Ihr, rief Sternbald aus, H 
feht die geliebte Heimath, ven hochverehrten Dürer, im 
edlen Mann in wenigen Wochen! O bringt ihm und mer 
nem Freunde Sebafttan meine herzlichfien Grüße. 

Kann vielleicht gefchehen, fagte ver Bildhauer mi, 
einer wmegmwerfenden Art. Aber wer fein Ihr dem! 
Denn noch weiß ich nichts von Euch, nicht einmal Er⸗ 
ren Nahmen. | 

Franz nannte fich ihm und feinen Beruf und fragt 
dann begierig: was macht ber edle Rafael von Urbin“ 
Habt Ihr ihn gefehn? 

Der Minh nahm das Wort: Nein, fagte er, fein | 
bat dieſe fchönfte Zier der edlen Mahlerkunft die Ent 
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verlaſſen; ex iſt im vorigen Jahre geflorben. Mit ihm 
it die höchſte Bluͤthe der Kunft in Italien gewelft. 

Die Ihr da fprecht! rief ver Bildhauer Bolz, und 
nad wäre dann der unfterbliche Michel Angelo, ver bie 
hoͤchſte Höhe der Kunft erreichte, vie Rafael niemals ges 
fannt hat? Der uns gezeigt hat, was Exhabenheit ſei? 
Diefer Ieht noch, mein junger Freund, und er ſteht als 
Sieger am Ziel der Sculptur, Mahlerei und Baufunft, 
8 ein hoher Genius, der jedem Schüler fein Streben 
andeutet und erleichtert. 

So iſt mir dieſer Wunfch meines Herzens verfagt? 
Hagte Sranz, ven Mann zu fehen, der ein Freund meines 
Dürer war, den Dürer fo bewunderte, und zu dem ſeit 
Sadren ein unnennbares Sehnen mich hinzog? 

Nun freilich, tief Bolz aus, der altfränfifche guther- 
jige Dürer hat ihn auch wohl bewundern bürfen, und 
für ihm ſteht freilich Mafael auf einer Höhe, zu ber 
re mit Schwindeln hinauf blicken muß. Er iſt aber au 
nicht im Stande, etwas won Angelo's Größe zu verfichen, 
wenn er ein Werk von viefem erbliden ſollte. Dagegen 
müffen ihm vie Fleinen Bilder, vie mühſam und Tänftlich 
ausgeführten Spielwerke Rafaeld höchſt willkommen, und 
im Ganzen verflänvlich feyn. 

Erlaubt, fagte Floreſtan, ich bin fein Kenner ver 
Kunft; aber Dach Haba ich von Laufenden gehört, daß 
Rafael das Kleinod dieſer Erde zu nennen ſei, und wahr 
lich! wenn ich meinen Augen und meinem Gefühle tramen 
darf, ſo leuchtet eine erhabene Goͤtilichkeit aus feinen 

ken. 

Und wie Ihe won Dürer ſprecht! ſagte Frauz, dieſer 
weiß wohl das Eigne und Große am fremben Werken 
du ſchazen; wie kbante ex ſonſt ſelber ein fo großer 
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Künſtler ſeyn? Ihr liebt Euer Deutfches Vatetland we⸗ 
nig, wenn Ihr von ſeinem erſten Künſtler geringe denkt. 

Erzürnt Euch nicht, fagte der Mönch, denn es if 
feine rauhe, wilde Art, daß er alles übertreibt. Ihm vünft 
nur das Niefenhafte und Ungebeure ſchön, und ver Sim 
für alles Uebtige fcheint ihm verfagt. 

Nun, mad ift ed denn auch mit Deutſchland wi 
mit unfrer einheimifchen Kunft? rief Bolz ergrimmt au. 
Wie armfelig und handwerksmäßig wird fie ausgeik 
und gefchäzt! Noch Eein wahrer Künftlergeift Hat dieſen 
unfruchtbaren Deutfchen Boden, viefen trüben Kind 
beſucht. Was fol auch die Kunft Hier? LUinter viam 
alten gefühllofen Menfchen, vie fle in dürftiger Häuslid- 
Seit kaum als Zierrath achten? Darum ftrebt auch keinn 
von den fogenannten Künftlern das Höchfte und Vollkon⸗ 
menfte zu erreichen, fonvern fie begnügen ſich, wer Ealtı 
Hürftigen Natur nahe zu kommen, ihr Hin und mine 
einen Zug außer vem Zufammenhange abzulaufchen, und 
glauben dann, wenn fie ihr Machwerk in Tahler Unbe 
Deutfamkeit flehen laſſen, was Rechtes gethan zu haben 
So iſt Euer geprieſener Albrecht Dürer, Euer Lukas vm 
Leyden, Euer Schoorel, ob er gleich in Italien geweſen 
ift, ver Schweizer Holbein, und feiner von ihnen verbimt 
zu den Mahlern gezählt zu werben. 

Ihr Eennt fie nicht, rief Franz unwillig aus, oda 
Ihr wollt fie mit Vorſatz verkennen. Soll venn Ein Dam 
allein die Kunft und alle Trefflichkeit vdllig bis zum r 
ten Grunde erichöpft haben, fo daß mit ihm, nad ihe 








Fein anderer nach dem Kranze greifen darf? Wie ber 
und Flein müßte dann das himmlifche Gebiet ſeyn, wen 
ed ein einziger Geift durchſchwärmte, und wie ein Hefe 
les an den Gränzen feine Säulen fezte, um ver Nachwen 
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u fagen, wie weit fie gehen koͤnne. Mir scheint 68. Bar 
rei und Hartherzigkeit, Entmürbigung des Künftlers 
elbft, den ich vergöttern möchte, wenn ich Ihm ausſchließ⸗ 
ih ale Kunft beilegen will. Bisher fcheint mir Dürer 
vr erfte Mahler ver Welt; aber ich kann ed mir vorſtel⸗ 
en, und ex hat es felbft oft genug gefagt, mie viele Herr⸗ 
ihfeiten in andern Gebieten glänzen. Ich bin entzückt, 
wenn ic; daran zurüd denke, welchen reichen Bilderſchatz, 
velche Sammlung ebler und Tieblicher Werke ver Kunft 
ch allein auf meiner Reife in meinem geliebten Vaterlande 
jiehen habe. Bon Nürnberg aus hat fich durch Franken 
8 zum Rhein Liebe und Tihätigkeit verbreitet, es iſt faſt 
kin Ort, der nicht etwas Denkwürdiges aufzumeifen Hätte: 
und denfe ich Der Fülle des Niederländiſchen Fleißes, ver 
großen und alten Werke, die allein dad ehrwürdige CdUn in 
ſeinen Mauern bewahrt, Diahlereien, die wohl meit über ven . 
dohann von Eyck hinauf zu fteigen fheinen, und Größe, 
Kraft und tiefen Sinn außfprechen: erinnre ich mich, 
welche Meeiftermerke in Gewand« Figuren, in hohem Aus⸗ 
drud, in Färbung und unbefchreiblicher Lieblichkeit ich von 
biefem alten Sohann gejehn Habe; und gedenke ich ver 
unzähligen reizenden und mühevollen Werke ven Rhein 
dinunter in allen Städten; gehe von der früheren Zelt - 
die Manieren in meiner Borftelung durch, und treffe 
dann meinen hochverehrten Dürer am Schluß biefer Deut« 
ſchen Jahrhunderte mit ver Palme des Verdienſtes in ver 
Sand, der gleichfam alle dieſe einzelnen Beſtrebungen in 
fi vereint, oder geahndet, und für vie Zukunft noch 
vielfache neue Erfindungen angedeutet hat, fo freue ich 
mih meiner Zeit und meines Vaterlandes, am meiften 
aber jenes edlen Mannes, der mich ihn Freund zu nennen 
vergönnt: und wenn. ich auch gerne glauben und zugeben 
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wid, daß das fünliche Land und ver hohe Michel Ani 
noch ungelannte Herrlichkeiten bewahrt, fo werde ich m& 
niemals, wie Ihr, dem Deutfchen Sinne ungelreu wein 
Bunen. 
Kommt nur nach Italien, fagte Bolz, und Ihr wer 
het anders fprechen. | 
Rein, Auguftin, fiel ihm der Mönch ein. So mid 
die Kunſtwelt port feyn mag, fo wird doch vieler jun: 
Mann, nachdem er fie Eennen gelernt hat, ſchwerlich a 
ders ſprechen. Ihr gefalt Euch in Euren Viebertreibur 
gen, in Eurer erzwungenen Cinſeitigkeit, und glaubt, dj 
«3 keinen Enthuſiasmus ohne Verfolgungsgeiſt gen 
konne. Sternbald wird gewiß auch in Rom und Zlm; 
feinem Dürer getreu bleiben, und er wird gewiß Angele! 
Erhabenheit und Rafaels Größe und Schöne mit gleichn 
Liebe umfafien können. | 
Und das fol er, das muß er! rief Rudolph hier wi 
einem Ungeflüm aus, ven man fonft nicht an ihm fe 
merkte. Ihr mein umgeflümer Herr Polz oper Gt, 
oder wie Ihr Euch nennt, Habt wenig Ehre davon, dei 
Ihr folche Sefinnungen und Redensarten aus dem li 
lichen Italien mit Euch bringt; nach Norden, nah m 
Eislänvdern hättet Ihe reifen müffen. Ihr ſprecht vn 
Deutfcher Barbarei, und fühlt nicht, daß Ihr felber m 
größte Barbar ſeid. Was habt Ihr in Italien gemadt, 
over wo Hat Euch das Herz gefeflen, als Ihr im Br 
tikaniſchen Ballafte vor Rafaels Unfterblichkeit ſtandet! 
Ale mußten über den Ungeflüm bed Sünglings lachen 
und er ſelbſt lachte von Herzen mit, obgleich ihm ie 
Thräne im Auge fland. Ich bin ein Romer, ſagte ? 
dann, und ich geſtehe, daß ich Rom unausſprochlich liebe 
Bafasl ift es befonher®, Der Rom audgeſchmückt hat, un 
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feine hauptſachlichſten Gemählde befinden ſich vort. Sagt 
nun, was Ihr wollt, ich werde Euch gewiß nicht noch 
einmal jo Heftig winerfprechen. 

Sp iſt denn dieſer Rafael geftorben? fing Franz son 
neuem an; wie alt ifl er Denn geworben? 

Gerade neun und dreißig Jahre, fagte der Mönch. 
Am Charfreitage, an viefen Heiligen Tage ift er geboren, 
und in viefen merkwürdigen Tag iſt auch wieder die Ge⸗ 
burtsftunde feines neuen Lebens im Tode gefallen. Er 
war und lieb fein Lebelang «in Süngling, und aus allen 
feinen Werken ipricht ein milder, Einvlich Hoher Geift. Sein 
leztes großes Gemählde war Chriſti Verklärung, worin er 
feine eigene Vergötterung gemablt hat, denn vielleicht ift 
diefes Werk das Höchſte und Bollfommenfte, pas feine 
Hand nur hervorbringen konnte. Oben ſchwebt ver Erlö⸗ 
jer in Himmlifcher Glorie, neben ihm Blind und Mofes, 
vom Boden erhoben, er in verflärter Geftalt, vom Glanz 
find feine Lieblinge geblenvet zu Boben gefunfen, und une 
ten am Berge fieht man vie Apoftel, in ihnen den Glau⸗ 
ben und Die Kraft, welche die Erde noch verwandeln und 
erleuchten follen, aber noch ift um fie das Menfchenleben 
dunkel, und fie können der entfezlichen Noth nicht abhel⸗ 
fen, vie in Geſtalt eines kefeffenen Knaben, der ihnen zur 
Heilung herbei geführt wird, wild und gräßlich vor fie 
tritt. Im dieſem Bilde ift auf die wunderſamſte Weiſe 
alles vereinigt, was Heilig, Menfchlich und Furchtbar ift, 
die Wonne der Geeligen mit dem Iammer der Welt, und 
Schatten und Licht, Körper und Geiſt, Glaube, Hoffnung 
wm Verzweiflung bildet auf tieffinnige, rührende und er⸗ 
habene Weife vie fchönfte und vollendeteſte Dichtung. Ras 
faels Sarg ſtand in ver Mahlerſtube, und dieſes fein lez⸗ 
tes vollendetes Bemählne daneben, feine eigne Verklaͤrung. 
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Der Finger ruhte nun auf immer, der dieſe Bilder in 
Leben und Bewegung gezaubert hatte; die bunte freundlich 
Welt, die aus dem Geftorbenen hervor gegangen mar, 
fand nun neben der blafien Leiche. Ganz Rom war in 
Bewegung, und feiner von denen, die es fahen, Fonnt 
fi der Thränen enthalten. 

Weſſen Thränen, rief Franz aus, follten wohl bi 
ſolchem Anblicke nicht fließen? Was können wir vem 
den großen Kunfigeiftern zum Dank anders widmen, ald 
unfer volles, entzücktes Herz, unfre andächtige Verehrung? 
Für dieſe unbefangene, kindliche Rührung, für dieſe vil- 
fige Hingebung unſers eigenthümlichen Selbft, für bien 
vollen Glauben an ihre edle Trefflichkeit Haben fie gear 
beitet; dies iſt ihr größter und ihr einziger Lohn. Kom 
men mir doch jezt die Thränen in die Augen, wenn ih 
mir den Abgeſchiedenen da liegen denke, unter feinen Ge 
mählven, feine legte Schöpfung neben ihm, die nod vor 
wenigen Tagen fein Kunflgeift bewegte und belebte. O, 
man ſollte meinen, alle jene lebendigen Geftalten hätten 
fi} veränbern, und nur Schmerz und Verzweifelung übe 
den entflohenen Rafael ausprüden müflen. 

Der Bildhauer fagte: Nun gewiß, Ihr Habt eine 
lebhafte Imagination; am Ende meint Ihr gar, fein ge 
maßlter Ehriftus Hätte ihn wieder vom Tode ermedm 
können. 

Und iſt denn Rafael geſtorben? rief Sternbald in 
feiner Begeiſterung aus. Wird Albrecht Dürer jemald 
flerben? Nein, fein großer Künftler verläßt und ganz; 
er kann ed nicht, fein Geiſt, feine Kunft bleibt freundlich 
unter und wohnen. Der Nahme des Feldherrn wir auch 
vom fpäten Enfel noch genannt: aber größeren Triumph 
genießt ver Künfller, Rafael ruht neben feinen Werlen 
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glänzender, als der Sieger in feinem ehernen Grabmal: 
venn er läßt vie Bewegungen feines edlen Herzens, die 
großen Gedanfen, vie ihn begeifterten, in fichtbaren Bil- 
dungen, in lieblichen Klängen unter und zurüd, und jebe 
Geftalt Bietet ſchon jezt dem noch ungebornen Enkel bie 
Sand, um ihn zu bewilllommnen; jedes Gemählde drückt 
den entzückten Beichauer an das Herz Mafaeld, und er 
fühlt, wie ihn der Geift des Mablerd liebevoll umfängt 
und erwärmt, er glaubt dad Wehen ned Athems zu füh- 
Ien, die Stimme des Grußes zu vernehmen, und iſt durch 
Diefe Stunde für feine ganze Lebenszeit geflärft. Und aus 
diefen Entzüdungen firönıen neue Triebe und Bildungen, 
die wieder wie Blüthen, oft ihres erflen Stammed unbe 
wußt, fpäterhin als Frühling, als Kunft, als Unfterblich- 
feit und himmliſche Liebe vom großen Lebensbaum ſchwan⸗ 
Tend hernieder leuchten und duften. 

Bolz fagte: Ihr werdet Euer Lebelang fein großer 
Mahler werden; Ihr erbizt Euch über alles ohne Neth, 
und das wird Euch gerade von der Kunft abführen. 

Darin mögt Ihr nicht ganz Unrecht haben, fagte ver 
Minh. Mit welcher Freude erinnre ich mich fo man« 
Ger finnoollen Geſpräche mit jenem trefflichen Manne, 
den ich in den Blorentinifchen Gebirgen Tennen lernte. 
Wahrlich, nichts hat mir feitvem noch fo gemangelt, als ver 
Umgang mit dieſem Geifte, deſſen Gefinnungen wie feine 
Geſchichte zu ven lehrreichſten und fonverbarften gehören, 
von denen ich noch vernommen habe, und biejer wieber- 
holte auch oft jene Behauptung unferd ftürmifchen Freun⸗ 
deB, daß die Kunft einen ruhigen Geift forbre. 

Das ift wohl ausgemacht, ſagte Rudolph; aber wa⸗ 
sum muß Euch ein alter Herr, den wir alle nicht kennen, 
af anf dieſen Gedanken bringen, ver doch fo natürlich iſt? 





Ihr Habt Mecht, fagte der höfliche Mönch, upb I 
verwundre mich ſelbſt, daß ich an dieſen jo einleuchtendn 
Satz meine Erinnerung fo gewaltſam anknüpfte; fein un 
gewöhnlicher Lebenslauf ift es, der mir fo oft im Sim 
Niegt, und ich mußte an ihn denken, feit Ich Euren Freund 
Sternbald vor mir ſah, denn fo fehr, als ſich Sugm 
and Alter nur ähnlich fegn können, gleicht er in Antlig 
und Geberde jenem meinen theuren Breunde. 

Könnt Ihr uns nicht etwas von feiner Geſchichte m 
zählen? fragte Franz. 

Der Mönch wollte eben anfangen, als fie Iagvhir 
ner und Hunvegebell hörten. Gin Trupp Reuter jagte Mi 
ihnen vorüber und in ven benachbarten Wald Kinn 
Die Berge gaben die Töne zurüd, und ein ſchönes mul 
Paltiches Gewirr lärmte durch vie einfame Gegend. 

Bolz fland auf und fagte: Laßt um des Himmels 
Willen Eure Tangwelligen Erzählungen; freut Cuch doch 
an dieſem Konzerte, das, nach meinem Gefühle, jede Bruf 
erregen müßte. Ich kenne nichts Schönere®, ald Jag⸗ 
muſik, den Hörnerflang, den Wiederhall im Walde, dat 
wiederholte Gebell der Hunde und das hetzende Hallo der 
Jäger. Als ich auf meiner Rückreiſe über Paläftine ging 
und nicht weit davon in abgelegener Gegen» einen Bekannier 
befuchen wollte, war ich fo glücklich, dert im dichten 
Walde dem fchönften Mävdchen, vie ich noch gefehn ba, 
sine Sungfrau, wie fie und fonft unfre Phantafie mir ed 
und reizend mablt, bei einer Jagd das Leben zu zeiten, 
große Hirtenhunde Hatten ſich, aufgefcheucht vom Getün- 
mel, an fie gemacht, und tch kam eben hinzu, als. nie wis 
dem Ihiere, nie wort ſehr gefährlich find, fie anfallen woll⸗ 
ten, und fie, faft ohnmächtig, den Verſuch machte, einer 
Baum hinan zu Eimmen. Das, Bere Mahler, war ein 
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Scene, ver Darfiellung wärbig. Der grüne, dunkelſchat⸗ 
tige Wald, das Getümmel der Jagd, ein aufgefiheuchtes 
Weib, mit langem fliegenden Golvhaar, das Gewand in 
Unordnung, der Bufen faſt frei, Buß und ſchönes Bein 
von der Stellung entbloͤßt. Seht, jo babe ich Euch au 
aus meiner Erinnerung eine Geſchichte erzählt, denn die⸗ 
ſes hohe himmliſche Bild fchmebt mir fo vor, daß fie al« 
Iein mich bewegen koͤnnte, nach Italien zurüd zu gehn. 

Franz dachte unwillkührlich an feine Unbekannte, 
und ver Mönch fagte: Ich kann ven Gegenſtand fo bes 
ſonders mahleriſch nicht finden, er iſt alltäglich und bedeu⸗ 
tungslos. 

Nachdem ihn ver Mahler nehmen dürfte, fiel Franz ein. 

Ste waren einen Berg binan gefliegen und ſtanden 
nun ermübet ftill. Indem fie fich an ver Ausficht ergbz⸗ 
in, und den Krümmungen des Rheins durch die grünen 
Geſilde folgten, ver fich glänzend um Hügel ſchmiegte, 
wieder erfchlen, und dann von Schatten und Wald ver⸗ 
ſchlungen, plozlich in entfernteren Biegungen von neuem 
hervor Teuchtete, rief Franz aus: mich vuͤnkt, ich jehe noch 
ganz in der Werne den Münfter! 

Sie fahen alle hin, und ein jeglicher glaubte ihn zu 
entdecken. Der Münfter, fagte Bolz, ift noch ein Werk, 
das den Deutichen Ehre macht! 

Das aber doch gar nicht zu Euren Begriffen vom 
Idealiſchen und Erhabenen paßt, antwortete Iran. 

Was geben mich meine Begriffe an? fagte ver Bild⸗ 
bauer; ich Entee in Gedanken vor dem Geiſte nieder, der 
diefen allmächtigen Bau entwarf und ausführte. Wahr 
lich, es war ein feltner Geiſt, ver e8 wagte, diefen Baum 
mit Aeſten, Zweigen und Blättern fo Hinzuftellen, immer 
höher den Wolken mit feinen Feldmaffen entgegen zu gehn, 
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und ein Werk Hinzuzaubern, das gleichſam ein Bild ww 
Unendlichkeit ift. 

Sternbald fagte: Wie freue ich mich, daß es mir fo 
wohl geworben ift, dieſes Denkmal Deutfcher Kunft um 
Seelenhoheit gefehn zu haben. Mit welcher Iauten Stimme 
wird der Nahme Erwins durch die Welt gerufen, und wie 
fühlen wir im Anfchauen dieſes Monumentes die Unſterb⸗ 
lichkeit des Menfchengeifted. Hier iſt eine Erhabenheit 
audgefprochen, für vie fein andres Zeichen, Feine andre 
Kunft, ja ſelbſt der unendliche Gedanke nicht genügte; die 
Bollendung der Symmetrie, vie Fühnfte allegoriſche Did- 
tung des menfchlichen Geifteß, dieſe Auspehnung nad) 
len Seiten, und über fi in den Himmel hinein; vas 
Endloſe und in ſich felbft Geordnete; die Nothwendigkeit 
des Gegenüberfichenden, welches vie andere Hälfte erlär⸗ 
tert und vollendet, fo daß eind um bed andern willen, 
und alles um die Deutſche Größe und Herrligfeit aus 


zubrüden, da if. Es ift ein Baum, ein Wald, aber die 


almächtigen, unendlich wiederholten Steinmaffen drücken 
auch, wenn man will, noch viel Anderes im Bilde aus. 
Es ift der Geift des Menfchen felbft, feine unendlide 
Mannigfaltigkeit zur fichtbaren Einheit verbunden, jein 
fühnes Miefenftreben nach dem Himmel, feine Dauer unb 


Unbegreiflichkeit; den Geiſt Erw in's felbft ſeh' ich in ei⸗ 
ner furchtbar finnlichen Anfchauung vor mir fliehen. €& 


ift zum Entfeßen, daß der Menſch aus den Belfen un 
Adgrünvden ſich einzeln vie Steine bervorbolt, un 
nicht raftet und ruht, bis er biefen ungeheuren Spring 
brunnien von lauter Felfenmaffen Hingeftellt hat, ver fid 
ewig, ewig ergießt, und wie mit ver Stimme des Don 
ner8 Anbetung vor uns felbft in unfre ſterblichen @ebeine 
hinein predigt. Und nun klimmt unbemerkt und unfennt- 
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ih ein Weſen, gleich dem Baumelfter, oben wie ein Turm, 
ın den Zinnen umher, und immer höher und höher, bis 
Im der Iezte Schwindel wieder zur flachen, fichern Erbe 
yinunter nöthigt, — wer bier nichts fühlt und entzückt 
ſt, o wahrhaftig, ver begeht, ein armer Sünder, die Ver⸗ 
äugnung Petri an der Herrlichkeit des göttlichen Eben⸗ 
‚idee. 

Gier gab der Bildhauer dem Mahler die Hand und 
jagte: fo Hör! ich Euch gerne. 

Und iſt e8 denn nun etwa, fuhr Sternbald fort, daß 
defe ungeheure Mafie und Entfegen over Schauer erregt, 
wie vieleicht die Pyramiden Aegyptens verurfachen mö⸗ 
gen? O vergönnt und verzeiht mir, daß ich vielleicht ein 
zu kühnes Gleichniß brauche. Wie ver Emige, Unendliche, 
ih in Die Liebe kleidete, um und nicht zu fchreden 
und ſich verflännlich zu machen, wie er als Kind und 
Freund unter uns wandelte, und der gläubige Chrift fo 
Troſt und Zuflucht bei ihm, felpft vor jenem ungeheuren 
unermeßlichen Bilde des Vaters findet, jo ift hier auf 
ähnliche Art die Liebe in das Mittel getreten, nun biefe 
Ehabenheit wieder in Blume, in Pflanze, in Licht und 
heiteres füßes Spiel aufzuldfen. Wohin das Auge ficht 
und wohin es fehweift begegnet ihm dieſer zarte Scherz, 
und ſchaukelt fich in Wellen, Roſen, Knospen, Bildern, 
Bögen, um ben harten Stein und Zelfen wie in Mufit 
und Wohllaut aufzuldfen. Daher pas Unerffärliche, daß 
wir ganz jo wie vor einem Wunder, vor einem Traume 
Reben, wenn dieſes höchſte Rieſenwerk zugleich wie ein 
zarter Himmlifcher Luftfcherz vor und ſchwebt. In Steis 
nen jehn wir die geahndete Glorie des Himmels, und 
auch der Fels Hat feine flarre Natur brechen müffen, um 
Sofiannah! und Heilig! Heilig! zu fingen. 
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Bhantafirt nur, ſagte Bolz; aber wahr if eh, wf 
Diefe Gebadͤude, Die vielleicht allein ven Deutſchen ange 
hören, ven Nahmen des Volkes unfterblich machen müſſen 
Der Dom zu Wien, ver unvollendete mächtige Bau in 
Colln, und jener in Straßburg find die hellſten Sterm; 
und. wie lieblich ift ver Fleine Dem drüben im Breiäge 
fchen Freiburg, mancher andern in Eßlingen, ober Meiße, 
und an andern Orten nicht zu erwähnen. Vielleicht a 
fahren wir auch noch einmal, daß Alles, was Engl, 
Spanien und Frankreich von dieſer Art Herrliches Heft, 
von Deutſchen Meiftern iſt gegründet worden. Derglik 
hen findet Ihr num freilich in Italien nicht, denn ber da⸗ 
liäner, der Alles verwirft, was nicht fein ift, kennt mt 
als Gothiſch oder Deutfch vie unreifen rohen Steinmaſſen 
zu Mayland und Pifa, oder gar das unzufammenhängene 
Gebäude des Domes zu Lucca. — Uber wir müffen ua 
trennen. Ihr Fommt jezt, junger Mann, nach Italien, in 
dom ed vielleicht feine glänzendſte Epoche gefelest bat. 
Ihre werbet viele große und verbiente Männer antreffen, 
und was an ihnen pas Schönfte ift, erfennen. Die mes 
fen arbeiten in ver Stile. Vielleicht kommt aber bah 
die Zeit, wo es mit der wahren, hohen Kunft zu Enke 
if, denn man fängt ſchon an zu fchwaten flatt zu handeln, 
von manchen großen Meiftern vererbt fich ſtatt des Tiej⸗ 
finn ein unnüger Hang zum Grübeln, der die Kraft er 
lahmt, oder ein feichtes, leeres Spiel mit Gedanken um 
ein Tänveln mit der Kunft; ober es entfleht wohl de 
Afterenthuflasmus, vie Lüge, vie das wahrhaft Edle herak | 
mwürbigen. 

Ste gingen aus einander, und Franz überdachte W 
Iezten Worte, die ihm nicht ganz verftänplich waren. 
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Drittes Kapitel. 


Indem Rudolph und Franz ihren Weg fortſezten, 
brachen fie über ihre Begleiter, vie fie verlaffen Hatten. 
ſtanz fagte: ich kann es mir nicht erflären, warum ih 
om erften Augenblide einen unbefchreiblichen Widerwillen 
gen dieſen Bildhauer empfunden habe, der fi mit jenem 
Borte, das er fprach, vermehrte; ſelbſt die freundliche Art, 
nt der er am Ende Abſchied nahm, war mir recht im 
verzen zuwider. 

Der Geiflliche, antwortete Rudolph, hatte im Gegen⸗ 
heil etwas Anlockendes, das gleich mein Zutrauen gewann; 
rſchien ein ſanfter, freundlicher Menſch, ver jedem wohl⸗ 
bollte. Nur möchte ich glauben, daß er dem Stande 
icht angehört, deſſen Kleivung er trägt, denn fein Gang 
var zu frei und männlich. 

Er Hätte uns, fuhr Sternbaln fort, die Geſchichte 
% alten Mannes erzählen follen, von dem er ſprach; 
ine ſonderbare Neugier bemächtigte ſich meiner, und es 
Ömerzt mich, fo von ihm geſchieden zu ſeyn, denn 8 
iebt Begebenheiten, aus deren Erzählung man für fein 
anzes Leben Iernen Tann. 

Und ich begreife nicht, fagte Rudolph, was in jener 
heſchichte anders noch als Befchichte feyn kann, mir war 
steh, daß es nicht zur Erzählung Lam, denn ſchon in 
en Büchern iſt es mir immer fehr verhaßt geweſen, wenn 
uf eine ähnliche Frage und unndthige Veranlaffung eine 
Novelle oder Hiſtorie vorgetragen wird, und in dem Au⸗ 
eenblich als er fich zum Vortrage anfchiekte, gemahnte es 
nit gerade fo, als wenn ich ein ſolches Buch Iäfe. 


Ein Fußſteig führte fie in einen dichten fühlen Wald 
XV, Band. 15 
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hinein, und fie bebachten fich nicht lange, ihm nachzu⸗ 
geben. Eine erquickende Luft zog durch Die Zweige, um 
der mannigfaltigfte, anmuthigfte Gefang von unzähligen 
Vögeln erfchallte. Es war ein lebendiges Gewimmel in 
den Gebüfchen; die buntgefieverten Sänger fprangen bir 
und dorthin: die Sonne flimmerte nur an einzelnen Stellm 
durch das dichte Grün. 

Beine Freunde gingen fchweigend neben einander, 
indem fie des fchönen Anblicks genofien. Endlich ſtand 
Rudolph ſtill und fagte: Wenn ich ein Mahler win, 
Freund Sternbald, fo würde ich vorzüglich Waldgegen⸗ 
fände flubiren und barftellen. Schon der Gedanke ru 
folchen Gemahldes kann mich entzüden. Wenn ih wi 
unter diefen dämmernden Schatten bie Göttinn Diana vr 
über eilend denke, ven Bogen gefpannt, das Gewand ar 
geichärzt und vie fehönen Glieder leicht umhüllt, hinu 
ihr die Nymphen in Eil und die Jagdhunde fpringm, 
fo wird mir dies von ſelbſt zum Bilde. Ober flelle Dir 
vor, daß diefer Fußweg flch immer dichter in das Gebüſch 
hinein windet, die Baume werden immer höher und wın 
derbarer, plözlich fleht eine Grotte, ein kühles Vad mt 
uns, und in ihm die Göttinn, mit ihren Begleiterinnen, 
entEleivet. Da ift die Einfamkeit, Grün, Zelfen und Baus 
und vie nadte Schönheit majeflätifcher, hoher und jung 
fräulicher Leiber vereinigt: füge vielleicht den Aktäon bin, 
jo tritt jemer wunverfame Schreck und Die feltfame Freue 
noch in das Gemähloe, in feinen Hunden kannſt Du fen 
die thieriſche Wuth und ven Blutdurſt darſtellen, fo f 
hier das Widerſprechendſte in ein poetifches Bilh art 
wendig und fchön verknüpft. 

Oder, fagte Branz, bier im tiefen Walde bie Leid 
eines fchönen Iünglings, und tiber ihm ein Freund md 
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die Geliebte im tiefften Schmerz, vielleicht Venus und 
Monis, oder ein Tieblicher Knabe, von wilden Räubem 
erſchlagen: Die dunkelgrünen Schatten, unter ihnen bie blen⸗ 
denden Jugendgeftalten, der frifche Raſen, die einzelnen, 
zerſpaltenen Sonnenftrahlen von oben, bie nur das Weficht 
und einzelne kleine Theile hell erleuchteten, ver Eher, ober 
die Räuber in der Ferne, wie von Gewitterfchatten einge 
hüllt, ales dies zufammen müßte ein vortreffliches Ge⸗ 
mäblde der Schwermuth und Schönheit ausbilden. 

Fühlſt Du nicht oft, fuhr Rudolph fort, einen wun⸗ 
derbaren Zug Deines Herzens dem Wunderbaren und Sch« 
famen entgegen? Man Tann fich der Traumbilder dann 
nicht erwehren, man erwartet eine höchſt ſonderbare Fort⸗ 
ſezung anſers gewöhnlichen Lebenslaufs. Oft ift es, als 
wenn dee Geiſt von Arioſts Dichtungen über ung bin« 
wegfliegt, und und In feinen kryſtallenen Wirbel mit faſ⸗ 
fen wird; num horchen wir auf und find auf die neue 
Zukunft Kegierig, auf alle Die Erfcheinungen, die an uns 
mit bunten Zaubergewänden vorüber gehen follen: dann 
iR 68, als wollte der Walbftrom feine Melodie deutlicher 
auöfprechen, al würde den Bäumen vie Zunge geläftt, 
damit ihr Rauſchen in verftänvlichen Geſang dahin rinne. 
Run fängt die Liebe an, auf fernen Flötentönen heran zu 
ſchreiten, das klopfende Herz will ihr entgegen fliegen, die 
Gegenwart ift wie durch einen mächtigen Bannſpruch feft« 
gezaubert, und die glänzenben Minusen wagen +8 nicht 
zu entfliehen. Ein Zirkel von Wohllaut haͤlt und mit 
magiſchen Kräften eingefchloffen, und ein neues verflärtes 
Daſeyn ſchimmert wie räthfelhaftes Mondkicht in unfer 
wirfliches Lehen hinein. 

O Du Dichter! rief Franz aus, wenn Du nicht fo 
leichtſinnig wärft, folteft Du ein großes Wundergedicht 
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erſchaffen, voll von gaukelndem Glanz und wandelnden 
Klängen, voll Irrlichter und Mondſchimmer; Ich Höre Die 
mit Freuden zu, und mein Herz ift fhon wunderbar von 
dieſen Worten ergriffen. 

Nun hörten fle eine rührenne Waldmuſik von durch⸗ 
einander fpielenden Hörmern aus ver Ferne; fie fan 
den ſtill und horchten, ob es Einbilvung over Wirklichkeit 
fel: aber ein melodiſcher Geſang quoll durch vie Bäume 
ihnen wie ein riefelnder Bad; entgegen, und Franz glaubt, 
die Geiftermelt habe fich wohl plözlich aufgefchloffen, weil 
fie vielleicht, ohne es zu wiſſen, Das große zaubernde Wort 
gefunden hätten; als habe nun der geheimnißvolle unfidt- 
bare Strom den Weg nach ihnen gelenkt, und fie Im fein 
Fluthen aufgenommen. Sie gingen näher, die Walohir 
ner fchwiegen, aber eine füße Stimme fang nun folge 
des Lied: 


Waldnacht! Jagdluſt! 
Leif’ und ferner 
Klingen Hörner, 
Hebt fi, jauchzt die freie Bruſt! 
Töne, töne nieder zum Thal, 
Freun fich, freun ſich allzumal 
Baum und Strauch beim muntern Schall. 


Kling’ nur Bergquell! 
Spheuranten , 
Dich umſchwanken, 
Rieſle durch die Klüfte ſchnell! 
Fliehet, licht das Leben fo fort, 
Wandelt bier, dann iſt es dort, — 
Hallt, zerfhmilzt, ein luftig Wort. 
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Waldnacht! Jagdluſt! 
Daß die Liebe 
Bei uns bliebe, 
Wohnen blieb’ in treuer Bruſt! 
Wandelt, wandelt fich allzumal, . 
Fliehet gleich dem Hoͤrnerſchall: — 
Einfam, einfam grünes Thal. 


Kling’ nur Berganell! 
Ad Beirogen — 
Waſſerwogen 
Rauſchen abwärts nicht fo ſchnell! 
Liebe, Leben, fie eilen Hin, 
Keins von beiden trägt Gewinn: — 
Ad, dag ich geboren bin! 


Die Stimme ſchwieg, und die Hörner fielen nun wie 
der mit ſchmelzenden Akkorden darein; dann verhalten fie, 
und eine männliche volle Stimme fang von einem entfern« 
teren Orte: | 

Treulieb' ift nimmer weit, 
Nah Kummer und nach Leib 
Kehrt wieder Lieb’ und Freud: 
' Dann fehrt der holde Gruß, 
Haͤndedrücken, 
Särtlih Blicken, 
Liebeskuß. 


Treulieb' iſt nimmer weit! 
Ihr Gang durch Einſamkeit 
Iſt Dir, nur Dir geweiht. 
Bald kömmt der Morgen ſchoͤn, 
Ihn begrůßet 
Wie er küſſet 
Freudenthraͤn'. 


* 
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Die Hörner ſchloſſen auch dieſen Geſang mit einigen 
überaus zärtlichen Tönen. 

Franz und Rudolph waren indeß wmäher gefchritten 
und ſtanden jezt fill, an einen alten Baum gelehnt, per 
fie faft ganz beſchattete. Sie ſahen eine Geſellſchaft von 
Jägern auf einem grünen Hügel gelagert, einige darunter 
waren diejenigen, nie vorher an ihnen vorüber geritten wa- 
ren. Auf der mittleren Erhöhung des Hügels ſaß ein 
wunderſam fchöner Süngling, in einer Jagdkleidung von 
grünem Sammet, von einem violetten Hute ſchwankten 
bunte Federn, In einem reichen Banbeller, das über der 
erbabenen Bruft hing, trug er ein kurzes Schwerbt; er 
hatte das erfle Lied gefungen; aus dem Anſtande, be 
Schönheit und dem Wuchſe des Jünglings fahe Franz 





Daß er ein Mänchen fei: fie glich, indem ſich Die ſchlanke 


Goſtalt erhob, und die Hitze der Jagd in ihrem Gefichte 


glüßte, der Göttinn der Wälner. Ale Jäger ſprangen 


auf, die verfchienenen ruhenden Gruppen wurden plözlid 
lebendig, und verfammelten fih um fie her, die Hund 


kamen herbei, vie bisher theils zu ihren Süßen ſchnaufend, 


theils unter ven Fühlen Bäumen gelegen hatten. Gin 
Jagdruf der Hörner erflang, und alles machte ſich zur 
Rückkehr fertig. Die michernden Roffe wurben von 
Dienern aus dem Schatten des Waldes herbeigeführt. 
Jezt ward fie die beiden Reiſenden gewahr und ging 
freundlich auf fie zu, Indem fie ſich erfundigte, auf welde 
Weiſe fie dorthin gefommen wären. Rudolph merkte min 
erft, daß file fich verirrt Haben müßten, denn fie ſahen 
feinen Weg, keinen Fußfleig vor fih. Auf ven Befehl 
der Jägerinn reichte man ihnen Wein in Bechern zu 
Erfriſchung; dann erzählten fie von ihrer Wanderſchaft 
Da die ſchöne Jägerinn hörte, daß Sternbaln ein Mahle 
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i, bat fie beide Freunde, dem Zuge auf ihr nahe gele- 
med Schloß zu folgen, Sternbald folle ausruhen, unb 
schher etwas für fie arbeiten. 

Franz war begeiftert, er wünſihte nichts fo ſehr, als 
ı der Nähe dieſer herrlichen Erfcheinung zu bleiben, und 
w auf irgend eine Welfe gefällig ober nützlich ſeyn zu 
innen. Die Jäger befliegen ihre Pferde, und zwei vom 
nen boten Franz und Rudolph ihre Hengfie an. Sie 
gen auf, und Rudolph war immer der vorderſte tm 
zuge, wobei fich feine ausländifche Tracht, feine vom 
jute flatternden Bänder gut ausnahmen: Sternbald aber, 
em biefe Hebung noch neu war, fehlen ängſtlich und blieb 
inten, er wünfchte, daß man ihn zu Buß Hätte folgen 
affen. 

Jezt eröffnete fich der Wald. Eine fchöne Ebene mit 
Sehüfchen und krauſen Hügeln in der Verne lag vor 
(nen. Die Pferde wieherten Iaut und fröhlih, als fie 
Ne Rückkehr zur Heimath merkten; das Schloß der Grä- 
in Ing mit glänzenden Fenſtern und Zinnen zur Rechten 
uf einer Tieblichen Anhöhe. Gin Jäger, ver mit Rudolph 
en Zug angeführt hatte, bot dieſem an, einen Wettlauf 
8 zum Schloffe anzuftellen: Rudolph mar willig, - beide 
pornten ihre Roſſe und flogen mit gleicher Eile über die 
Ebene, Rudolph jauchzte, ald er feinem Mitkämpfenden 
Vorfprung abgewann; bie übrigen folgten langſam unter 
ine fröhlichen Muſik ver Hörner. 

Es war um bie Mittagszeit, als der Zug im Schlofe 
ankam, und vie ganze Geſellſchaft fezte fich bald darauf 
zur Karel ; bie Schöne Jägerinn war aber nicht zugegem. 
Die Tiſchgeſellſchaft war deſto luſtiger, Rudolph, vom 
Reiten erhizt und da er überdies noch vielen Wein traufı 
war er beinahe auögelaffen, um fo mehr aber beluſtigie 
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er die Geſellſchaft, die es nicht mühe wurde, feine Einfäle 
zu belachen. Franz fühlte ſich gegen feine Leichtigkeit un | 
beholfen und ohne alle Fähigkeit Scherz und Lachen zu 
vernehmen. Gin ältlicder Mann, der im Haufe auflr- 
wahrt wurde, galt für einen Dichter: er fagte Verſe ber, 
bie ungemein gefielen, und noch mehr deswegen, weil er 
fie ohne Vorbereitung fingen oder ſprechen konnte. Unter 
dem lauteſten Beifall ver Geſellſchaſt fang er folgend 
Trinklied: 
Die Glaͤſer find nun angefüllt, 

Anf, Freunde, ftoßet an, 

Der edle Tranbenfaft entquillt 

Für jeden braven Mann. 

Es geht von Mund zu Mund 

Das volle Glas in die Rund, 

Wer Trank ift trinte ſich gefund. 





Es kommt vom Himmel Sonnenfdhein 
Und fchenft uns Freud' und Trofl, 
Dann wächft der liebe füge Wein, 

Es ranfchet uns der Moft. 

Es geht von Mund zu Mund 
Das volle Glas in die Rund, 
Wer frank iſt trinke fich gefund. 


Da alle das Talent des Mannes beiwunderten, ſagie 
Nudolph im Unmwillen: Es gefchieht dem Wein Leine for 
verliche Ehre, daß Ihr ihm auf ſolche Art lobt, denn ı 
klingt beinahe, als wenn Ihr aus Noth ein Dichter wi⸗ 
ret, der den Lieben Wein nur beſingt, weil er ſich dieſen 
Gegenſtand einmal vorgefezt hat; es if wie ein Gelübre, 
das jemand mit Widerwillen bezahlt. Warum quält IR 
Euch damit, Verſe zu machen? Ihr Könnt ven Wein ſe 
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durch funfzig Strophen verfolgen, von feiner Herkunft an⸗ 
fangen und feine ganze Erziehung durchgehn. Ich will 
Euch auf diefe Art auch ein Gedicht über den Flachsbau 
durchfingen, und über jenes Manufalturpropuft. 

Das hören wir ſehr ungern! rief einer von den Jägern. 

‚Wir haben ven Mann immer für einen großen Dich- 
ter gehalten, fagte ein anprer, warum macht Ihr uns in 
unierm Glauben irre? 

Es iſt leichter tabeln, als beſſer machen! rief ein 
dritter ! 

Der Poet jelbft war fehr aufgebracht, daß ihm ein 
fremder Antömnling feinen Lorbeer ftreitig machen wollte. 
Er bot dem beraufchten Sloreflan einen vichterifchen Zwei⸗ 
kampf an, den die Gefellfchaft nachher entſcheiden ſollte. 
Floreſtan gab feine Zuftimmung, und ber alte Sänger 
begann fogleich ein ſchönes Lied auf ven Wein, das alle 
Gemüther fo entzlickte, daB Franz für feinen Freund we⸗ 
gen des Ausganges des Krieges In billige Beforgniß ge⸗ 
rieth. 

Während dem Liede war die Tafel aufgehoben, und 
Floreſtan beftieg nun den Tifch, indem er feinen Hut aufe 
fezte, der mit grünem Laube gepuzt war; vorher trank er 
noch ein großes Glas Wein, dann nahm er eine Zitter 
in die Hand, auf welcher ex artig fpielte und dazu fang: 


Erwacht ihr Melodieen, 
Und tanzt auf den Saiten dahin! 
Ha! meine Augen glüben, 
Alle Sorgen erbwärts fliehen, 
Himmelwärts entflattert der janchzende Sinn. 


In goldenen Bolalen 
Berbirget die Frende ſich gern, 
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G6 fanfeln in den Schaalen 
Ha! des Weines liebe Strahlen, 
66 vegt ſich die Welle ein fchimmernder Stern. 


In tiefen Bergesfläften, | 
Mo Gold und der Epelftein keimt, 
In Meeres fernen Schlüften, - 
In Adlers Hohen Lüften, | 
Nirgend Wein wie auf glüdlicher Erde ſchänumt. 


Gern mancher ſucht' in Schlünden, | 
Wo felber dem Bergmann grant, | 
In felfigen Gewinden, 

Könnt’ er die Wonne finden, | 
Die fo freundlih uns aus dem Becher beſchaut. — 


Rudolph Hielt inne. IP es mir, Herr Poet, fragte 
ex beicheinen, nun wohl vergönnt, das Silbenmaaß ein 
wenig zu verändern ? 

Der Dichter beſann ſich ein Weilchen, dann nide 
er mit dem Kopfe, um ihm dieſe Freiheit zuzugeſtehn 
Rudolph fuhr mit erhöhter Stimme fort: 


Als das Glück von der Erbe ſich wandte, 
Das Geſchick alle Götter verbannte, 
Da flanden die Zelten fo Eahl, 
6 verſtummten ber Liebenden Lieber, 
Sah der Moud auf Betrübte hernieder, 
Bergingen die Blumen im Thal. 


Sorg' und Angft und Gram ohne Ende, 
Nur zur Arbeit bewegten ch Hände, 
Trüb' und ihränend ber feurige Blick, 
Sehnfucht felder war nun entſchwunden, 
Keiner dachte der vorigen Stunden, 
Keiner wünfchte fie heimlich zurück. 
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Nicht wahr, unterbrach fi Rudolph felber, das mar 
für die arıne Menſchheit eine traurige Lage, pie jo plözlich 
das goldene Zeitalter verloren hatte? Aber hört nur weiter: 

le Götter obn’ Erbarmen 
Sahn Hinunier auf die Armen, 
Ihr Berverben ihr Entfchlup. 
D, wer wäre Meuſch verblieben, 
Ohne Götter, ohne Lieben, 
Ohne Sehnfuht, ohne Kuß? — 


Bacchus ficht, ein junger Bott, 
Lächelnder Wang’, mit Blicken munter 
Zur verlaßnen Erd' hinunter, 

Ihn bewegt der Menfchheit Noth. 


Und e6 fpricht die Silberfinme: 
Meine Freunde find zu wild, 
Ihrem eigenfinn'gen Grimme 
Unterliegt das Menfchenbilb. 


Dürfen fie die Welt verhöhnen 
Weil fein Tod uns Göttern bränt? 
Sollen denn nur Angfl und Stöhnen 
Leben fenn und bittres Leib’? 


Aber, meine Freunde, ich bin des Singens und Trin- 
Ten überdrüſſig. Lind mit dieſen Worten fprang er vom 
Aiſche herunter. 

Unter ver berauſchten Geſellſchaft entſtand ein Ge⸗ 
murmel, weil ſie ſtritten, welcher von den beiden Poeten 
den Preis verdiene. Die meiſten Stimmen ſchienen für 
den alten Sänger, einige aber, die durch ihre Vorliebe für 
das Neue einen Keffeen Verſtand anzudeuten glaubten, 
nahmen ſich des Floreſtan mit vielem Eifer an. Auch 





236 





Sternbald mifchte fich feherzend in den Streit, um feinem 
Freunde beizuftchen. 

Dan weiß nicht recht, was ver junge Menfch mit 
feinem Gefange over Liebe will, fagte einer von ben 
älteften. Ein gutes Weinliev muß feinen flillen Gang für 
ſich fortgehen, damit man brav Luft befdmmt, mitzufin- 
gen, weshalb auch oft blinkt, Klingt und fingt darin an- 
gebracht feyn muß, wie ich e8 auch noch allenthalben ge 
funden habe. Allein was follen mir vergleichen Gefchichten? 

Freilich, fagte Floreſtan, kann es nichts follen; aber, 
lieben Freunde, was fol Euch denn ver Wein felber? 
Menn Ihr Wafler trinkt, bleibt Ihr auch um vieles mö- 
Piger und verftändiger. 

Nein, fehrie ein andrer, auch im Weine kann und 
muß man mäßig fegn; der Genuß iſt dazu da, daß man 
ihn genießt, aber nickt fo gänzlich ohne Verſtand. 

Rudolph achte und gab ihm Mecht, wodurch vice 
ausgeföhnt wurden und zu feiner Parthei übergingen. 
Ich Habe nur ven Tadel, fagte Sternbald, daß Dein Ger 
dicht durchaus keinen Schluß hat. 

Und warum muß denn alles eben einen Schluß ha 
ben? rief Sloreftan, und nun gar in der ſcherzenden fröß- 
lichen Poeſie! Tangt Ihr nur an, zu fpielen, um aufzue 
Hören? Denkt Ihr Euch bei jenem Spaziergange gleih 
das Zurüdgehen? Es ift ja fchöner, wenn ein Ton lafe 
nah und nach verhallt, wenn ein Waflerfall immer fort- 
brauft, wenn die Nachtigall nicht verſtummt. Muͤßt Ihr 
denn Winter haben, um den Brühling zu genießen? 

Es Tann feyn, daß Ihr Recht. Habt, antworteten 
einige, ein Weinliev nun gar, das nichts als die reine 
Fröplichkeit athmen fol, kann eines Schluffes am erſten 
entbebren. 
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Aber wie Ihre nun wiener fprecht! rief Bloreflan im 
tollen Muthe, indem er ſich Haflig rund herum brebte. 
Ohne Schluß, ohne Endſchaft ift fein Genuß, Tein Er- 
gögen durchaus nicht möglich. Wenn Ich einen Baum⸗ 
gang hinunter gehe, fei er noch fo fchön, fo muß Ich doch 
an den legten Baum Eommen EZönnen, um fill zu flehn 
und zu denken: vort bin ich gegangen. Im Xeben wären 
Liebe, Freude und Entzüden nur Qualen, wenn fie un⸗ 
aufhörlih wären, daß fie Vergangenheit ſeyn Tönnen, 
macht dad zufünftige Glück wieder möglich, ja, zu jedem 
großen Manne mit allen feinen bewundernswerthen Thaten 
gehört der Tod als unentbehrlich zu felner Größe, damit 
ih nur im Stande bin, die wahre Summe feiner Vor⸗ 
trefflichkeit zu ziehen, und ihn mit Ruhe zu bewundern. 
In der Kunſt gar ift der Schluß ja nichts weiter, als 
eine Ergänzung des Anfangs. 

Ihr feld ein wunderlicher Menfch, fagte ver alte 
Boet, fo fingt und alſo Euren Schluß, wenn er venn fo 
unentbehrlich if. 


Ihr werdet aber damit noch viel weniger zufrienen 
ſeyn, fagte Bloreftan, doch es fol Euch ein Genüge ge= 
ſchehn. Er nahm die Zitter wieder in die Hand, fpielte 
und fang: 


Bacchus läßt die Rebe fprießen, 
Saft durch ihre Blätter fließen, 
Laͤßt fie weiche Lüfte fächeln, 
Sonnet fie mit feinem Lächeln. 


Um bie Ulme Bingefchlungen: 
Steht die neue Pflanz' im Licht, 
Heimlich ift e6 ihm 'gelungen, 
Denn die Bötter merken's nicht. 
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Laßt die Blüthen vöthlich ſchwellen 
And die Beeren faftig quellen, 
Fürchtend die Götter und das Geſchick 
Kommt er in Trauben verkleidet zur Welt zurüd. 


Nun kommen die Menfchlein hergegangen 
Und foften mit fügen Verlangen 
Die neue Frucht, den glühenden Moft, 
Und finden den Gott, den Himmlifchen Troft. 


In der Kelter fpringt der muthwillige Götterfuabe, 
Der Menſchen allerliebſte Habe, 
Sie trinfen den Wein, fie koſten das Glück, 
Es fchleicht fich die goldene Zeit zurüd. 


Der fchöne Rauſch erheitert ihr Geficht, 
Ste genießen froh dad neue Sonnenlit, 
Sie fpüren felber Götter» und Sanberfraft, 
Die ihnen die neue Gabe fchafft. 


Die Blicke feurig angeglommen 
Swingen fie die Venus zurüd zn Tommen, 
Die Göttin iſt da und darf nicht fliche, 
Weil fie fie mächtig rücdwärts ziehe. 


Da ſchauen die Götter herab mit ſtaunendem Blick, 
Es kommt beſchaͤmt die ganze Schaar zurück: — 
Wir wollen wieder bei Ench wohnen, 

Ihr Menfchen bauet unfre Thronen. 


Was Branchen wir Euch nnd Cuer Geſchick? 
So tönt von der Erbe die Antwort zurüd, 
Wir Tonnen Each ohne Sram entbehren, 
Wenn Wein und Lebe bei uns gewähren. 
Nun ſchwieg er FU und legte mit einer anfländige | 
Verbeugung die Zitter weg. Das iſt nun gar gottlos! 
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riefen viele von ven Zuhdrern, Euer Schluß iſt das Un⸗ 
erlaubteſte von allem, was Ihr und vorgefungen habt. 

Der Streit über den Werth ver beiden Dichter 
fing von neuem an. Sternbald warb hitzig für feinen 
Freund, und da er ihn einigemal bei feinem Nahmen Flo⸗ 
seftan nannte, fo ward der andere Poet dadurch aufmerk⸗ 
fam gemacht; "er fragte, er erkundigte fi, das Geſpraͤch 
nahm eine andere Wendung. Man fprach von Bettern, 
Oheimen, Bafen, in Deutfchland, Italien und Branfreich, 
taufend Nahmen wurden genannt, viele Stammbäume ent« 
widelt, und envlich fand es ſich, daß die beiden Streiten« 
ven Verwandte waren: fie umarmten fich, freuten fich, 
einander fo unverhofft anzutreffen, uud es wurbe nun weis 
tr an feine Vergleichung ihrer Talente gedacht. 





Biertes Kapitel, 


Die Geſellſchaft zerftreute fich Hierauf, und Franz, 
verließ nach dem Getümmel gern dad Haus, um ſich in 
den Schloßgarten zu begeben. Gier gefellte fich ver Iäger 
zu ihm, der im Walde die Antwort des Liedes mit einer 
Ihönen wollen Stimme gefungen hatte, er war ein Junger 
Edelmann, der einen ber vornehmeren Dienfte bei ber 
Herrſchaft verfah, Arnold war fein Nahme. Seine Miene 
datte etwas Schwermüthiges und Leidendes, auch hatte er 
an den Scherzen und Streitigfeiten bei der Tafel feinen 
Antheil genommen. Er ging mit Franz in ben fchattigen 
Gängen auf und nieder, Indem fie fich vertraulich von 
der heutigen Jagd, von Sternbalds Reiſe, und von ber 
Schönheit ver Gräftun unterhielten. Da kömmt fie den Linden⸗ 
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gang heruntergefchritten! rief plözlich der Jüngling mit einer 
lebhaften Empfindung auß, feht, wie fich dad reiche Gewand 
um den edlen Leib fchmiegt, und der Purpur des Kleines 
mit den goldenen Spangen In der grünen Dämmerung 
frhimmert, fchon fliegt der Strahl ver himmliſchen Augen, 
um mich feft zu halten, aber heute wenigſtens will ich 
einmal einer traurigen Freiheit genießen. Mit viefen felt- 
famen Worten verließ er fchnell ven flaunenvden Mahler. 
Die gefhmüdte Dame, die er anfangs nicht wieder er 
kannt Hatte, fehritt ihm im Gange freundlich entgegen, 
fie fab dem Jäger- Jünglinge von Morgen nur wenig 
aͤhnlich. Sie begrüßte ihn freundlich, ihr Blick und ihre 
Rede waren holvfelig, nach einem kurzen Geſpräche ent 
fernte fie fi wieder. Branz lehnte fich finnend an einen 
fünftlichen Springbrunnen,, der mit feinen kryſtallenen 
Strahlen die Luft lieblich abfühlte, und ein fanftes Ge 
räuſch ertönen ließ, zu dem die nahen Vögel williger 
und angenehmer fangen. Er hörte auf ven mannigfaltigen 
MWohllaut, auf ven Wechfelgefang, ven der fplelende Quell 
gleihfam mit den Walobewohnern führte, und fein Geil 
entfernte fi) dann wieder in eine entfernte wunderbare 
Zaubergegend. 

Bin ich getäuſcht, oder iſt es wirklich? ſagte er zu 
ſich ſelber; ich werde ungewiß, ob mir allenthalben ihr 
ſüßes Bild begegnet, oder ſie meine Phantaſie nur in 
allen Geſtalten wieder erkennt. Diefe Grafinn gleicht ihr, 
die Ich nicht zu nennen weiß, die Ich ſuche und doch zoͤgre, 
für die ich nur lebe und fie Doch gewiß verliere. 

- Eine Flöte ertönte aus dem Gebüfch, und Franz fegte 
fi auf eine fchattige Naſenbank, um den Tönen ruhiger 
zuzuhören. Als der Spielende eine Welle muflcirt Hate, 
fang eine wohlbefannte Stimme folgendes Lied: 
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Holdes, Holdes Sehnfuchtenfen 
Aus dem Wald, vom Thal herauf: 
Klimm’ herab die Felfenftufen, 
Solge diefem Locken, Rufen, 
Hoffnung thut fih, Glück Die auf. 


Wohl feh’ ich Beftalten wanken 
Durch des Waldes grüne Nacht, 
Die bewegten Zweige ſchwanken, 
Sie entfchimmern wie Gebanfen, 
Die der Schlaf hinweg gefacht. 


Komm’ Erinnrung, liebe Treue, 
Die mir oft im Arm geruht, 
Singe mir Dein Lied, erfrene 
Diefes matte Herz, der Scheune 
Zuhlt dann Kraft und Lebensmuth. 


Kinder lieben ja die Scherze, 
Und ih bin ein thöricht Kind, 
Tren verblieb Dir doch mein Herze, 
Leichtſinn nur im frohen Scherze, 
Bin noch fo wie fonft gefinnt. 


Mald und Thal, ihr grüne Hügel 
Kennt die Wünfche meiner Brufl, 
Wie ich gern mit goldnem Flügel 
Don der Abenbröthe Hügel 
Möchte ziehn zu meiner Luft, 


Er’ und Himmel nun in Küffen 
Mie mit Liebesſchaum entbrennt; — 
Ach! ih muß ben Frevel Büßen, 
Range hoch die Holde miffen 
Die men Herz mir ewig nennt. 
XVI. Band. 16 
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Morgenröthe kommt gegangen, 
Macht den Tag von Banden frei, 
Erd’ und Himmel bräutlich prangen: 
Aber ach! ich bin gefangen, 
Einfam bier im fügen Mat. 


Lieb’ und Mailuft ift verfchwunden, 
Sf nur Mai in ihrem Blick, 
Keine Rofe wird erfunden; — 
Flieht und eilt ihr trägen Stunden, 
Bringt die Braut mir bald zurüd! 


Es war Rudolph, der nun Hervortrat, und fich zu 
Sternbald an den Rand des Springbrunnend niederſezte. 
Ich erkannte Dich wohl, fagte Sranz, aber ich wollte Did 
in Deinem zärtlichen Gefange nicht flören; doch ſiehſt Da 
muntrer aus, als ich Dich erwartet hätte. 

Ih bin recht vergnügt, fagte Floreſtan, ver Heutige 
Tag iſt einer meiner heiterſten, denn ich kenne nichts Sch 
neres, als fo recht viel und mancherlei durch einander ju 
empfinden, und deutlich zu fühlen wie durch Kopf m 
Herz gleihfam goldne Sterne ziehen, und den fchmerm 
Menfchen wie mit einer lieben mohlthätigen Flamme burd- 
fhimmern. Wir follten täglich vecht viele Stimmungen 
und frifche Anklänge zu erleben fuchen, flatt und au 
Traͤgheit in uns ſelbſt und die alltägliche Gewöhnlichkei 
zu verlieren. 

Gewiß, fagte Sternbald, nur muß es nicht geſchehn, HI 
um mituns ſelbſt ein Spiel zu treiben, denn das Schöne mi 
Erſprießliche ift, daß dieſe Stimmungen und Anregunge 
mit goldnem Schlüfjel vie Kammern unfers Beiftes il 
nen, und und die Schäge zeigen, bie wir felber noch nid 
kannten. So entfleht ein reiches und vielſeitiges Leben 
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sin vertrauter und wohlthuender Umgang mit uns felbft, 
und wir entfliehen jemer abgefchlofienen Gelftesarmuth,; 
die anfangs alles eigenfinnig und ſpröde von fich weiſet, 
und endlich Durch nichts mehr gerührt und entzückt wird, 
denn der Menſch fol nicht fagen: dieſes will und werde 
ih niemal8 denken und fühlen! aber er fol auch vie Ent⸗ 
zückungen feines Herzens nicht vergeuden, bloß um bie 
Zeit auszufüllen, fonft verarmt er ebenfalls, und vieleicht 
noch fchneller, auf dieſem Wege. Darum hat mir audh 
ver Schluß Deines heutigen Trinflienes nicht gefallen wols 
Ion; vieleicht if mir überhaupt der Scherz und Leicht« 
finn unverſtändlich, der nicht zugleich Tieffinn und Ernſt 
ſeyn könnte. 

Nun fo ſuche den Schlüſſel zu bekommen, rief Ru⸗ 
dolph, der Dir auch dieſe Geiſteskammer noch einmal er⸗ 
öffnet. Wie biſt Du denn heute fo gar ſchwerfaͤllig ge⸗ 
worden, daß Du es mit einer augenblicklichen Begeiſterung 
jo ernſt und ſtrenge nimmſt? Laß doch der unſchuldigen 
Poeſie ihren Gang, wenn der klare Bach ſich einmal er⸗ 
gießt. Liebſter, ſollen wir denn nicht auch unſre Gedan⸗ 
ken, Fühlungen, Wünſche, Thränen und Lachen zu Zeiten 
in die ſpielende Natur ver Töne auflöſen dürfen? IH 
kann ver Flöte, jedem Klange, ver Nachtigall, dem Waffer- 
fol; vem Baumgeräufh fo .innig zuhören, daß meine 
Seele ganz Ton wird. Man Eönnte fich, wenn man fonft 
Luft Hätte, ein ganzes Gefprächftüd von mancherlei Tdnen 
ausſinnen. 

Es kann ſeyn, antwortete Franz, von Blumen kann 
ich es mir gewiſſermaßen vorſtellen. Es iſt freilich immer 
nur ein Charakter in allen dieſen Dingen, wie wir ihn 
als Menſchen wahrzunehmen vermögen. 

So geſchieht alle Kunſt, antwortete Floreſtan; die 
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Thiere koͤnnen wir fchon richtiger fühlen, weil fie und 
etwas näher ſtehn. Ich hatte einmal Luft, aus Länmem, 
einigen Bögeln und andern Thieren eine Komödie zu for⸗ 
mixen, aus Blumen ein Liebesſtück, und aus ven Tonen 
her Inftrumente ein Trauer⸗, ober, wie ich es licher nm 
nen möchte, ein Beifterfpiel. 

Die meiften Leute würben es zu phantaftifch finden, 
fügte Sternbald. 

Dad würde gerade meine Abſicht feyn, antwortete 
Rudolph, wenn ich mir Mühe geben wollte, es niederzu⸗ 
ſchreiben. Sieh, es iſt indeß ſchon Abend geworden 
Kennſt Du Dante's großes Gedicht? 

Nein, ſagte Franz. 

Auf eine ähnliche ganz allegoriſche Weiſe ließe ſich 
vielleicht eine Offenbarung über die Natur ſchreiben, wenn 
es dem Dichter verliehen wäre, fo wie ver große Floren⸗ 
tiner von Begeifterung und prophetifchem Geiſte durch⸗ 
drungen zu ſeyn. Aber laß das; verfuchen wir einmal 
einen Wechfelgefang, ob er uns heut fo ohne Vorbereitung 
gelingt, da wir neulich unterbrochen wurden. 

Dir Fönnen es wenigſtens wagen, fagte Branz; aber 
Du mußt dad Silbenmaaß fegen. 


Rudolph fing an: 


Der Hat den lieben Frühling aufgeſchlagen 
Gleich wie ein Zelt 
In blüh'nder Welt? 
Wer konnte Wolkennacht verjagen? 
Das Thal voll Sonne, 
Der Wald mit Wonne 
Und Lieb durchklungen: — 
Der Lieb’ if nur fo ſchönes Werk gelungen. 
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Branz. 
Der Lieb’ iſt nur fo fehönes Werk gelungen 
Daß Winter kalt 
Entflohen bald, 
Die holde Macht hat ihn bezwungen: 
Die Blumen ſüße, 
Der Quell, die Flüſſe, 
Befreit von Banden 
Sind aus des Winters hartem Schlaf erſtanden. 


Rudolph. 


Sind aus des Winters hartem Schlaf erſtanden 
Der Wechſelſang, 
Der Echoklang, 
Daß ſie im heitern Raum ſich fanden. 
Die Nachtigallen⸗ 
Geſaͤnge ſchallen, 
Die Lindendüfte 
Umſpielen liebekoſend Frühlingslüfte. 


Franz. 
Umſpielen liebekoſend Fruhlingslüfte 
Gras, Blume, Baum, 
Wie Liebestraum 
Hängt Roſenbluth um Felſenklüfte. 
Um Grotten ſchwanken 
Die Geisblattranken, 
Des Himmels Ferne 
Erhellen tauſend goldne Feine Sterne. 


| Nudolph. 


Erhellen taufend golpne Heine Sterne 
Die Nacht fo hold, 
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Der Brunnen Gold 
Gließt ſtrahlend ſich zur Erde gerne: 
Mit Liebesblicken 
Uns zu beglücken 
Schaut hoch hernieder 
Die Liebe, giebt uns unſre Grüße wieder. 


Franz. 


Die Liebe giebt uns unſre Grüße wieder, 
Drum Blumenwelt 
Uns zugeſellt, 
Geſaundt von ihr des Waldes Lieber: 
Sie ſchickt die Roſe 
Daß fie uns Fofe, 
Die und zu danken 
Glaͤnzt fie daher und lacht aus Epheuranken. 


Rudolph. 


Glaͤnzt ſie daher und lacht aus Cpheuranken? 
Ja, Lilienpracht 
Scheint hell mit Macht, 
Ihr Glanz belebt den Liebeskranken, 
Und leiſe drücken 
Wie Kuß, Entzücken 
Auf Lilien⸗Wange, 
Daß hold die Liebe Dank von uns empfange. 


Franz. 


Daß hold die Liebe Dank von uns empfange 
Wird Maͤdchenmund 
In trauter Stund 

Geküßt bei Nachtigallgeſange: 
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Die Liebe hoͤret 
Was jeder fchwöret, 
Site wacht den Ciden, 
Sie flraft den Frevelnden mit biitern Leiden. . 


Rudolph. 


Sie ſtraft den Frevelnden mit bittern Leiden, 
Wann er erglüht 
Das Mädchen flieht, ° 
Und felbft die Häßlichen ihn meiden; 
Sn Händen welfen 
Ihm Rof uud Nelken, 
Die Himmelslichter 
Erblaſſen ihm, er fingt als fchlechter Dichter. 


Und darum wollen wir lieber aufhören, fagte Ru⸗ 


dolph, indem er alfftand, venn ich gehöre ſelbſt nicht zu 
den unbefcholtenften. 


Die beinen Breunde gingen zurüd. Der Abend hatte 


ſich ſchon mit feinen vichteften Schatten über ven Garten 
auögeftredt, und ver Mond ging eben auf. Branz fland 


finnend am Fenſter feines Zimmers, und ſah nach bem 


gegenüber Tiegenven Berge, der mit Tannen und Eichen 
bewachfen war, zu ihm hinauf fehmebte der Mond, als 
wenn er ihn erflimmen wollte, das Thal glänzte im er⸗ 
ften funfelnd gelben Lichte, ver Strom ging braufenb dem 
Berge und dem Schloffe vorüber, eine Mühle Elapperte 
und fauf'te in der Verne, und nun aus einem entlegenen 
Fenſter wieder die nächtlichen Hörnertöne, die dem Monde 


entgegen grüßten, und vrüben in ver Einſamkeit des Berg⸗ 
waldes verhalten. 


Müſſen mich viefe Töne durch mein ganzes Leben 
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verfolgen? feufzte Franz; wenn ich einmal zufrieden und 
mit mir zur Ruhe bin, dann bringen fie wie eine feind- 
liche Schaar in mein innerſtes Gemüth, und wem bie 
Franken Kinder, Erinnerung und unbekannte Schnfucht 
wieder auf. Dann drängt es mir im Herzen, als wenn 
ich wie auf Flügeln hinüberfliegen follte, höher über die 
Wolken Hinaus, und von oben herab meine Bruſt mit 
neuem, fchöneren Klange anfüllen, und meinen ſchmachten⸗ 
den Geift mit dem höchſften, Iezten Wohllaut erfättigen. 
Ich möchte die ganze Welt mit Liebedgefang durchſtrömen, 
den Mondſchimmer und vie Morgenröche amrühren, daß 
fie mein Leid und Glück wieverklingen, daß die Melnie 
Bäume, Zweige, Blätter und Gräfer ergreife, damit alle 
fpielend mein Lied wie mit Millionen Zungen wmieberhe- 
Ien müßten. — 

In der Einfamkeit fpielte und fang er in Jeifen Ts 


„nen folgendes Lied, in welchem ex bie beitre Beflemmung, 


die ſüße Müdigkeit, die Träume, die ſchon die Stunde ir 
Racht im voraus befuchen, außfprechen wollte. 


Mondſcheinlied. 
Träuft vom Himmel ber kühle Than, 


Shen bie Blumen die Kelche zu, 


Spätroth flieht fcheldend nach der Au, 
Slüftern die Pappeln, ſinkt nieber die nächtige Ruh'. 


Kommen und gehn die Schatten, 
Wolfen bleiben noch fpät auf, 
Und ziehn mit fehwerem, unbeholfnem Lauf 
Weber die erfrifchten Matten. 


Schimmern die Sterne und ſchwinden wieder, 
DBliden winlend und flüchtig mieber, 
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Wohnt im Wald die ODunkelheit, 
Dehnt ſich Finfter weit und breit. 


Hinter'm Waſſer wie flimmende Flammen, 
Berggipfel oben mit Gold befchienen, 
Reigen raufchend und ernſt die grünen 
Gebüfche die blinkenden Häupter zufammen. 


Welle, rollſt Du herauf den Schein, 
Des Mondes rund freundlich Angeſicht? 
Es merkt's und freudig bewegt fich der Hain, 
Streckt die Zweig’ entgegen dem Sauberlicht. 


Sangen die Geifter auf den Fluthen zw fpringen, 
hun fich die Nachtblumen auf mit Klingen, 
Wacht die Nachtigall im dickſten Baum, 
Derfündet dichterifch ihren Traum, 
Die Helle, blendende Strahlen die Töne nieder fließen, 
Am Bergeshang den Wiederhall zu grüßen. 


Flimmern die Wellen, 
Funkeln die wandernden Duellen, 
Streifen durch's Gefträuch 
Die Fenerwürmchen bleih. — 


Mie die Wolfen wandelt mein Sehnen, 
Dein Gedanke, bald dunkel, bald hell, 
Güpfen Wänfche um mich wie der Quell, 
Kenne nicht die brennenden Thraͤnen. 


Biſt Du nah, biſt Du weit, 
Glück das nur für mich erblühte? 
WE! daß es die Hände biete 
In des Mondes Einſamleit. 
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Kömmt’s aus dem Walde? fchleicht's vom Thal? 
Steigt es den Berg vielleicht hernieder? 
Kommen alte Schmerzen wieder? 
Aus Wolfen ab vie entfloh’ne Qual? 


Und Zukunft wird Bergangenheit! 
Dieibt der Strom nie ruhig ſtehn. 
Ach! ift Dein Glück auch noch fo weit, 
Magſt Du entgegen gehn; 
Auch Liebesglüd wird einft Bergangenheit. 


Wolfen fchwinden, 

Den Morgen finden 

Die Blumen wieder: 
Doch iſt die Ingend einft entſchwunden, | 
Ad! der Frühlingsliebe Stunden | 
Steigen Feiner Sehnſucht nieder. 





Fünftes Kapitel, 


Am folgenden Morgen ſtand der junge Mahler früf 
auf und burchftreifte die Säle des Schloſſes. Er fan 
vor dem Bilde eines Mannes fill, das ihm bekannt ſchien, | 
der Abgebildete war in Nittertracht und das Geficht deſſel⸗ | 
ben hatte einen anmuthigen Ausbrud. Indem er 9— 
ſann, Fam Rudolph zu ihm, welcher ihn aufſuchte, um 
auf einige Tage Abfchien von ihm zu nehmen, weil # 
mit feinem vichterifchen Vetter eine Neife in das im 
thun wollte, um andre, noch entferntere Anverwanbte ji 
befuchen. Franz machte ihn auf das Bild aufmerfen, 
und glaubte nach längerer Betrachtung jenen Mönch wir 
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ver zu erkennen, welcher ihn fo angezogen Hatte, doch 
Brang eilte nach feiner Teichtfinnigen Art über dieſe ſchein⸗ 
bare Entdeckung weg, und z0g ihn zum Frühſtück, nad 
welchen er fogleich abreifen wollte. 

Franz trennte fich ungern von ihm, weil er fih im 
meitläuftigen Haufe unter fo vielen Menſchen ohne ihn 
einfam fühlte. Die Oräfinn Tieß ihn rufen, um ihr Bild 
anzufangen. Sie war in einem leichten, reizenden Mor⸗ 
genkleive und Fam ihm mit der lieblichſten Freundlichkeit 
entgegen. Ich Habe Euch darum fo früh rufen laſſen, 
fing fie an, weil ich wünfche, daß Ihr mein Biln, welches 
Ihr für mich mahlen wollt, mit ber größten Luſt aus⸗ 
führtet; ich habe aber immer geglaubt, daß auf die Klei⸗ 
dung, ihre Form und Farbe vieles anfomme, und darum 
will ich mit Such wählen, welche Ihr mir am zuträglich- 
ften haltet. Ihr, ald Mahler, müßt das am beſten ver⸗ 
ftehn, und die Weiber, welche gefallen wollen, follten vie 
Künfller öfter zu Rathe ziehn. 

Ste ging mit ihm in ein anſtoßendes Zimmer, vefien 
Benfter von außen mit grünen verfchräntten Zweigen bes 
Heidet waren, und ein daͤmmerndes Licht, wie in einer 
traulihen Kapelle bildeten; bier erfchien vie Gräfinn in 
ihren Teichten und anmuthigen Bewegungen noch reizen- 
ber. Es waren Kleiver von verfchlevenen FJarben ausge⸗ 
breitet, Franz wählte ein grünes von Sammet, deſſen 
Ausfchnitie mit Gold reich und prachtvoll geſchmückt wa⸗ 
ten, er entfernte fich wieder in ven Saal, und nad) weni⸗ 
gm Minuten fland fie vor ihm, das grüne Gewand welt 
und anmutbig um fie fließend, Aermel, Saum und Bufen’ 
von Golde glänzend, und auf den ſchweren niederhängenden 
Loclen ein goldenes Netz, das halb das Haupt von einer 
Seite nur bedeckte, mit grünem Bande, wie mit Laub 
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durchzogen. Sie nahte Ihm lächelnd, und Branz fühlte 
im dieſem Augenblide, welche wunberbare Macht bie 
Schönheit über daB Herz ausüben Eünne, denn eine ylör 
liche Entzüdung traf ihn wie ein Blitz, und er fühle 
fh wie ohnmächtig. Noch beftimmter glaubte er die 
Unbekannte in dieſem Schmude vor fich zu fehn. E 
mußte fich mit ihr wor einen großen Spiegel ftellen, un 
er meinte in ein Zauberreich hinein zu ſchauen, als ihm 
im Spiegel die edle Geftalt mit den leuchtenden Augm 
und frifchen Lippen ſchalkhaft und vertraulich aulächelte 
Run, fagte Be, indem fie ſich in einen Seſſel warf, m 
den enthlößten runden Arm mit feinem weißen Glan 
auf feiner Schulter ruhen Heß, — wie findet Ihr mid 
fo? Sternbald Eonnte erſt Feine Antwort auf dieſe Frag 
Äinden, endlich fagte er: glaubt mir nur, fchönfte Drau, 
daß Ich noch nie gefchmeidyelt Habe, aber wie der, iM 
Pözlich zum erſtenmal vie fchönfte Mufik in feinem Leben 
hörte, nicht gleich würde jagen können, wie und warm 
fie ihn entzüde, und welche Töne ihn am meiften hin: 
fen, fo ift e8 mir bei Eurem Anblick: ich bin zu ſeht 
von viefem Glanz überfchittet und geblenvet, um viflm 
zu können, wann Ihr am fehönften feid. | 
Die Gräfin wurbe flill und nachdenkend, fie ie 
don reizenden Arm herunter fallen und ſah vor fid his, 
fo daß bie fangen finftern Augenwimpern die feinen Bar 
em befchatteten. Warum nur, fagte fie enplich, immer 
wieder dieſe Frende an ſolchem Worte, und warum M 
feüttert es faft pie Sede, wenn es fo ernſt und einring 
lich gefprodgen wird? Ich muß und mill Cuch glaubt, 
Daß Ihr nicht Tügt, — und doch, — auch die Schoͤnhei 
iſt Lüge, Taͤuſchung, Traum; fie flieht wie ver Bräblin. 
wie des Geſang, wie die Siehe, und nichts ift befkiek 
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[8 dieſe unglückſelige Unbeſtändigkeit. DIE einem tiefen 
zeufzer entfernte fie fi), fie fang drinnen einige wehmü⸗ 
bige Töne, und kam in einem fchwarzen Atlas⸗Kleide 
urüd, indem noch ein Thränchen, wie eine Perle, in ven 
angen Wimpern hing. Goldene Spangen umfchlofien 
on Arm, Perlen glänzten auf dem weißen Halfe, und 
jſoldene Ketten wiegten fi) auf dem Buſen. Ich bin 
ehr ernſt, fagte fie, und will nicht Euer Lob und Eure 
Bewunderung; zeichnet jezt, bei ver erften Anlage des 
Bildes kommt es auch nicht fo fehr darauf an, mie ich 
jefleivet bin. Der Mahler machte ſich an die Arbeit. Der 
Ausdruck ihres Tchönen Angefichte® war jezt ein fehnfüche 
ig ſchwermüthiger. Inden er zeichnete, fah fie ihn oft 
ange ſtumm und beveutend an, ald wenn fie mit ver 
Seele verlorenen Erinnerungen nachginge. Ihm wurde 
ingftlich zu Sinne, feine Hand irrte oft, und er war end⸗ 
ich froh, als die Sigung geendigt war. Morgen, fagte 
vie Gräfinn, wollen wir heiteser feyn, indem fie ihm bie 
Sand zum Kuffe reichte. 

Am andern Morgen fand er vie Graͤfinn auf einem 
Ruhebette in Tränen aufgelöfit, ein dunfler Purpur ums« 
bülte den fchönen Leib, die reichen und Iodigen Haare 
ſchwellten in Tieblicher Verwirrung auf Naden, Bruft und 
Schultern: ver junge Mahler glaubte fie noch nie fo 
ſchͤn geſehn zu Haben, er war won dem Anblicke entzückt, 
aber doch von ihren Schmerzen innigft bewegt. Ein jun- 
ges Mädchen ſaß neben ihr, die eine Laute In Hän⸗ 
den hatte, worauf fie eben gefpielt zu Haben ſchien. Die 
Sräfinn fezte fich aufrecht, ſtrich ihr ſchweres Haar et⸗ 
was zurück, und Tieß das holpfeligfte Lächeln durch vie 
weinenden Mienen fcheinen. Vergebt mir, fagte fie, meine 
Trauer, wodurch ich Eure Arbeit erſchweren werde; es iſt 
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überhaupt wohl Einpifch, daß ich dieſes Bild wünfce, um 
mich daran zu erfreuen, mich follte gar nichts mehr freuen, 
denn mein Leben ift verloren, und doch geben wir auf 
im böchften Leid unfer Herz Immer wieder dem thöridhten 
Spiel der Luſt, dem Tugenden Troft, ver gaufelnden Hf- 
nung bin, und vergeffen, daß nur in des Schmerzed ti 
fer Innigkelt für uns die wehmüthige Freude, ber Hin- 
mel der ewigen Thränen wohnt. 

Wie in Euch das Leid erfcheint, fagte Stembah, 
ift es etwas fo Herrliches, daß ich mir wohl vorſtellen 
ann, viele möchten wünfchen, Euch viefen Zauber nad 
fpielen zu können, und ich erlebe jezt, was ich Teinm 
Dichter geglaubt Haben würde, daß die Schönheit Alx 
in Schönheit verwandelt, und daß aus Thränen un 
Weh ver Neiz fo füß hervor blicken Fann, als aus dem 
ſchalkhaften Glanze der Augen. 

Ihr mahlt! rief die Gräfinn ſcherzhaft auffahrend, id 
fürchte, meine Gegenwart verdirbt Euch, da Ihr mit je 
dem Tage fchlimmer fchmeicheln Ternt. Indem Sternbal 
arbeitete, fagte fie nad einer Paufe: finge jezt, Kin, 
eins von den Liedern, die Du kennſt. Welches? fragte 
das junge Mädchen. Was Dir zuerft einfällt, fagte die 
Sräfinn, nur nichts Schweres, etwas Leichtes, Schweben⸗ 
des, das nur in Tönen Iebt. 

Das Mäpchen fang mit zarter Stimme: 

Laue Lüfte 
Spielen lind, 
Blumenbäfte 
Traͤgt der Wind, 
Noͤthlich fi die Bäume Eräufeln, 
Lieblich Waͤhnen 
Zaͤrtlich Sehnen 
In den Wipfeln, abwärts durch die Blätter ſaͤnſeln. 
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Rufft Du mid, 
Süßes Klingen? 
Ach! geheimnißvolles Singen, 
Bift nicht fremd, ich kenne Dich! 
Wie die Tauben 
Zärtlih lachen, girren, koſen, 
Alfo mir im bangen Herzen 
Schlagen Fitt'ge Luft und Schmerzen; 
Zu den bunfeln Dämmerlauben, 
Zu den Blumenbeeten, Rofen 
Mandl’ ich, ruf ich, ſchau' umher — 
Und die ganze Welt ift Ieer. 


In die dichte Einſamkeit 
Trag’ ich meiner Thränen Brand; 
Ad! fein Baum ihut mir befannt, 
Sez' mid an des Bronnens Rand: 
Bogel wild die Töne fchreit, 

Echo Hallt, 
Hirfchlein fpringt im dunkeln Wald. 


Und e8 brauft herauf, herunter, ” 
Waldſtrom klingt durch feine Klüfte, . 
Seine jungen Wellen fpringen 
Auf den Zelfenftufen munter, 
Adler ſchwingt fi durch die Lüfte: — 
Thränen, Rufen, Klagen, Singen, 
Könnt ihn nicht zurück mie zwingen ? 
Garten, Berge, Wälder weit 
Sind mir Grab und Einfamtelt. 


MWährenn des Liedes ſchien e8 dem Mahler, ald wenn 
eine Verklärung mit ſüßem Glanz durch alle Adern des 
Ungefüchtes ſich verbreite und mie ein Licht aus Der ſcho⸗ 
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nen Stirn hervor dringe; alle Züge wurben noch fanfter 
und finniger, er fühlte fi von dieſer ausſtrömenden Klar- 
heit wie geblenvet. Uber vie Töne gaben ihm Ruhe und 
Heiterkeit, er Fonnte mit Sicherheit arbeiten, indem die 
Schöne das Lied noch einigemal wienerholen Tieß. 

Nun laßt des Mahlend für heute genug feyn, rief 
die Graͤfinn plözlich, e8 ermüdet nichts fo fehr, als vieles 
ftarre vor ſich Hinbliden, ohne Gedanken und Unterbal- 
tung. Kommt, mein junger $reund, und erzählt mir es 


was von Euch, von Eurem Leben, von Euren Reifen, und 


daß ed ja nur recht wichtig und luſtig iſt. 

Sternbalds Verlegenheit wurde erneuert, er fing an 
von Dürer, Sebaftian und Nüsnberg zu fprechen, dann 
von Floreſtan und ihrer Reiſe, und mühte ſich ab, jo er⸗ 
heiternde Gegenſtände aufzufinven, ald ihm feine Phanta- 
fie nur darbieten wollte. Die Oräfinn hörte Ihm freund 
lich zu, und nach einiger Zeit ſandte fie die Sängerin 
mit einem Auftrage fort. Wenn es Euch gefällt, fagte 
fie, wieder an die Arbeit zu geben, werdet Ihr mich er 
freuen, denn ich bin heut in der Stimmung, recht gebul- 
dig zu fizen. Franz fing wieder an zu mahlen, und balı 
ließen fich vom Garten herauf Walnhörner mit munten 
und fehnfüchtigen Melopieen abwechſelnd vernehmen. Sie 
wurde jehr nachdenkend, und verfiel nach einiger Zeit wie 
der in ihre erſte Trauer. Wie glücklich, dachte Franz bei 
ſich ſelbſt, find doch die Reichen, daß Kunft und edlet 
Genuß fie immerdar umgeben kann, daß ihr Reben ſich in 
ein anmuthiges Spiel verwandelt, daß fie das Antlig de 
Noth und die firenge drohende Miene des Lebens nur von 
Hörmiagen und aus Erzählungen Eennen: immer umbuf 
tet und umlacht fie ein heiterer Frühling; und Bas ift es 
auch wohl, warum die Sterblichen nach Schäßen geizen, 
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und athemlos aber unermüdet ver blinden Glücksgöttinn 
nachrennen, um dieſe irdiſche Seligkeit zu erfchaffen, ob⸗ 
gleich die meiſten nachher zu vergeſſen ſcheinen, wedhalb 
ſie ausgegangen waren Indem er wieder von der Arbeit 
aufſah, fand er vie ſchöne Geſtalt In Schmerzen aufge⸗ 
Kit; fie winkte ihm, zu endigen, er fland auf und ver⸗ 
beugte fich, aber als er in ver Thüre war, rief fie ihn 
zuruͤck: kommt morgen um biefe Zeit wieber, ſprach fie 
und reichte ihm freundlich die Hand, aber dad Bild wird 
nicht gelingen, denn niemals kann ich wieder fröhlich feyn, 
in diefen Thränen und Klagen werdet Ihr mich immer 
finden. 

Franz hatte geäußert, daß er fie noch einmal In ver 
Sigertracht als Süngling zu fehen wünfche, und daß dieſe 
Kleidung fich vieleicht auf dem Bilde am anmuthigften 
auönehmen würde, aber dennoch war er verwundert, fie 
am folgenden Tage fo Im Saale ftehen zu fehn, ven Jagd⸗ 
ſpieß in ver Hand, das goldne Hifthorn um die Schultern 
geworfen, den Hut muthig in dad Auge gevrüdt und 
von der Seite gefchoben, unter welchem fich quellenb vie 
braunen Locken von allen Seiten hervor drängten. Ge= 
falle ih Euch denn nun fo? fragte fie ihn mit einem 
kecken Ausdruck. So fehr, daß ich die Worte dazu nicht 
finden kann, ſagte Franz Tächelnd; wer fühlte ſich nicht im 
Voraus beſiegt, wenn Ihr ſo kriegeriſch auf ihn zu⸗ 
ſchreitet? 

Das Gemahlde des Ritters war aufgeſtellt, und die 
Graͤſtnn fuhr fort: dieſen Mann müßt Ihr neben mich 
mahlen, aber fo viel als möglich aus Gurer Phantafie 
und nach meiner Befchreibung, denn biefes Bild rührt 
von einem wahren Stümper in ber enlen Kunft Her, ver e8 
noch niemals gefühlt hatte, welche vold guieren, welcher 
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Riebreiz und Ausdruck ver Seele fih im menſchlichen 
Antlige abfpiegeln kann, aber noch viel weniger vielen 
Zauber in ven Farben nachzufchaffen wußte, drum fieht 
dieſer Kopf freilich jenem Ritter immer noch ähnlicher, 
als mir over Euch, aber von des Entfernten Weſen ſelbſt 
ift auch Fein Schatten dargeſtellt. Könnt Ihr Euch nun 
vielleicht eine Klarheit des Auges denken, das eben fo 
viel Treue als Schalkheit auf Euch bligt, einen Mund, 
der mit Wi und Scherz und Liebesrede wie eine junge 
Morgenrofe aufblüht, eine ernfle Stirn, durch die es 
wie ein Geift hervor Teuchtete welcher allen gebietet, Wan⸗ 
gen und Kinn fo unſchuldig und ug, fo zärtlich um 
mwohlmollend, und wieder wie ein Spielplat ver feinen 
Kift und des barmlofen Spotted, die wie junge Liebes⸗ 
götter in Blumen hüpfen, und fich und andre verhöhnen 
im Tieblichen Kriege? Seht, wie Ealt iſt dagegen dieſet 
Bild! DO freilich darinn ihm jezt ähnlich, denn fo Kalt, 

fo todt, mir und meiner Liebe abgewandt ift er ſelbſt. 
' Ihr verlangt aber auch etwas Lnmögliches vom 
Mahler, fagte Franz. O bättet Ihr ihn nur gekannt! 
rief fie aus, dies bewegliche und doch fo ruhige Gefich, 

das fo fein und ausdrucksvoll war, daß jede Bemüthts 
bewegung Ieuchtenn hindurch ging, wie ein -ferner Big 
durch Wolfen fährt. Wenn ich nur den Pinfel führen 
Könnte, fo ſolltet Ihr fehn, welch ein Gebild ſich auf vr 
Tafel ausbreiten follte. Mahlt ihn an meiner Sekte, om 
knieend, oder mir zum Abfchien vie Hand reichen. Ad' 
welche felige, welche ſchmerzhafte Erinnerung! Ich glauk, 
fein Mädchen Hat noch fo geliebt, wie ich, Feine iſt noch 
mit fo ſchnödem Undanf betrogen worden. — Aber, nidt 
wahr, Mahler, fo ganz darf ich nicht als Jüngling er 
feinen, wenn In dem Bilde ein Sinn ſeyn fol? Man mes 
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#8 doch fühlen und fehn, daß er mein Geltebter ifl, darum 
mahlt ihn im Walde Enieend zu meinen Füßen; auch muß 
in meiner Tracht einiged geändert werben. 

Mit viefen Worten warf fie den Hut vom Kopfe, 
und die Külle der fchwarzen Locken ringelte fih auf Bruft 
und Schultern hinab, fie luͤftete ven feinen Spitzenkragen 
und dad grünfeldene Wamms, und machte den glänzenden 
Hald und Bufen etwas frei. Kommt! rief fie, indem fie 
fih nieder fezte, Ihr habt mir noch niemals die Haare 
georonet, um zu fehn, welche Art fie zu tragen am beften 
zu meinem Gefichte paßt, und Ihr als Künftler müßt da⸗ 
mit vorzüglich gut Beſcheid wiffen, ringelt Ste jet, wie 
3 Buch gut dünkt, over feet fie auf, over laßt einzelne 
Roden ſchweben, bedeckt vie Stirn, ober macht fle frei, 
ganz nad) Eurem Gefallen. 

Stanz, dem vergleichen Uebungen bei feinem Dürer 
nicht vorgekommen waren, näherte fich fchüchtern und ver- 
legen. Die ſeidenen Haare wogen ſchwer in feiner Hand, 
er zitterte, indem er den weißen Nacken berührte, und von 
hinten ſtehend, fein Blick in ven blendenden Glan; ber 
Bufenhügel fiel. Sie Hatte einen kleinen Spiegel in ber 
Hand, und da fie fein Zaubern bemerkte, fagte fie: num, 
warum könnt Ihr Euch nicht entfchließen? Er ließ Die 
langen dunkeln Haare von allen Seiten fihmeben und 
ſtellte fih dann vor fie hin, um fie zu betrachten, bann 
Eingelte er fie in einzelnen Blechten, und endlich bob er 
das Gelock über die Stimme empor, fie fah ihn freundlich 
und ſchalkhaft an und rief: Nicht wahr, fo bin ih ein 
‚ganz anderes Weien? Die reine Stirn glänzte, die Au⸗ 
gen funkelten, ſie war bezaubernd ſchön in dieſer Stellung. 
Wißt Ihr aber auch, fuhr ſie fort, daß Ihr, wenn man 
Euch ſo nahe anſieht, recht ſchöne und treuherzige Augen 
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Habt? Sie ſtand auf, Iegte ihm vie Hand auf vie Schul- 
ter, betrachtete ihn ganz nahe und fagte: Wirklih, man 
muß Euch gut werden, wenn man Eudy recht anfchaut, 
ich vente mir, daß ein Mädchen Euch einmal recht muß 
lieben können. Mit viefen Worten drückte fie ihm einen 
Kuß auf die Stirn und entfernte ſich. 

Franz ging unruhig auf und ab und fagte zu fid: 
wahrlich, ich hätte nie geglaubt, daß dad Mahlen ein fe 
befchwerliche® Handwerk fe! Auch babe Ich nie etwas 
von diefen Gefahren vernommen; auf dieſem Wege dürfte 
ich das Wenige, wad ich von ver Kunſt gefaßt habe, ganz 
wieder verlemen. Die Gräfinn Fam zurüd und Hatte cin 
buntes ſeidenes Tuch nachlaͤſſig umgefchlagen, ein Vorett 
auf das fchöne Haupt gefezt, und fagte, indem fie ve 
Mahlerd Hand nahm: Eommt, Ihr folt mich auf eine 
Spaziergang begleiten, Ihr fein es werih, daß ih Euch 
meine Geſchichte vertraue. Er folgte ihr, und fle gingen 
durch den Sarten jenem anmuthigen Walde zu, wo Stern⸗ 
bald fie zuerft gefehn Hatte. Der junge Arnold Fam ih 
nen nach, um fich zu ihnen zu gefellen, aber die Gräfm 
wies ihn mit einem Winfe zurüd. Als fie zu dem Hi 
gel gefommen war, mo bie Jagd damals um fie verfam 
melt gewefen, Ließ fle fich nieder und Sternbald map 

@ fich neben fie fezen. 

Schon früh, fo fing fie Ihre Erzählung an, verle 
ich meine Eltern. Weil mir dadurch eine große Erbſchaf 
und der Befig fchöner Güter zugefallen war, fo war ih. 
aus ver Nachbarfchaft wie aus der Berne von vielen Ma⸗ 
ſchen aufgefucht, die mir fchmeichelten, und allen meinm 
ſchnell wechſelnden Launen entgegen Tommen wollen 
Jung wie.ich war, hielt ich mich wirklich bald für rim 
feltene Erſcheinung an Geiſt und Witz, das übertrieben 
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Lob meiner Bewunderer überredete mich in kurzem, daß 
meine Schönheit ganz außerordentlich ſei. Die jungen 
wie die älteren Männer bewachten meine Schritte und 
jeder ſuchte mich auf feine Art zu gewinnen. Sie hattem 
mich erft flolz und uͤbermüthig gemacht, und nicht dabei 
überlegt, daß eben biefer Stolz ihre kriechenden aber an⸗ 
maßenden Bewerbungen; ihre plumpe Heuchelet, ihre Ver⸗ 
götterung meiner Geſtalt und Vorzüge, hinter welcher ich 
nicht nur eine Geringfchägung meiner felbft, fondern des 
ganzen weiblichen Gefchlechted fah, aus dem Felde ſchla⸗ 
gen würde. Ich verachtete bald alle viefe eigennügigen 
Beien ohne Herz und Empfindung, und meine Luft war 
8, fie diefe Verachtung fühlen zu Iaffen, mein Triumph 
und Hohn wurbe endlich fo veutlich, daß fich einer nach 
dem andern zurück z0g, und ich in ven Auf kam, eine 
Beindinn der Männer zu ſeyn. Seitvem näherten fi mir 
ändere und beffere, und ich bemerkte an manchem Meize 
und Gaben des Geiftes, wekhe mich anzogen, doch. konnte 
ih fie eben fo ruhig abreifen jehen, wie ich fie froh und 
freundlich aufgenommen hatte. Diefe Ruhe meined Her⸗ 
zens war mein größter Stolz, ich meinte, was ich von 
Liebe gehört, fei nur eine Erfindung begeifterter Dichter. 
Sa, ich kann es nicht laͤugnen, ich fpielte wohl mit ber 
beſern Empfindung manches Jünglings, und freute mich, 
ihn von meinen Blicken abhängig zu machen, ohne dann 
kine Unruhe, feine Heftigkeit und Trauer zu benlerken 
Oder zu erwiedern. Uber ſchon nahte derjenige, den das 
Schickſal zu meiner Beftrafung abgefandt Hatte Ein 
Junger Ritter Fam hieher, ver, wie er fagte, aus Franken 
gebürtig mar. Ich Hatte noch nie die Würde und die Lies 
bendwürbigkeit des Mannes gefehn: fein fliller, ernfter 
und feuriger Blick, fein holdſeliges Lächeln, feine tönenbe 
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Sprache, und die Wahl feiner Worte, fein Gang, vie 
Stellung, die Art fich zu Eleiven, alles, alles an ihm ver | 
fezte mich außer mir felbft; meine Unruhe, wenn er nit 
zugegen, meine füße Angft, meine peinigenve Wonne, wenn 
er mir gegen über ſtand und faß, waren unbefchreiblid, 
meine ganze Seele gehörte ihm ſchon, noch ehe ich darauf 
ftef, diefe Empfindung, die alle meine Kräfte abwechſelnd 
erhöhte und vernichtete, Liebe zu nennen. 

Ih erfchra und zitterte noch vor Freude, ala id 
mir diefes Wort der Wunder und bed Zaubers in meinem 
Herzen audgefprochen Hatte. | 

Wie man an heißen Tagen, ſchmachtend und ermi- 
Det auf weiten Gefilve, fich des Haines Tieblihe Kühlung. 
und feine raufchenden Schatten wünſcht, um ſich tief in ver 
dunfeln Grüne zu ergehn und immer weiter in das bidt 
verflochtne Labyrinth zu bringen, wie im Durft wir bie 
Belfenquelle erfehnen, und und den Born lieblich fpringen 
und tönend vorftellen, und meinen, nicht vol genug koͤnn⸗ 
ten wir das Labſal fchöpfen: fo war es meiner heißen 
Seele, die ſich bei ihm in die Tiebliche Kühle feines In⸗ 
nern, in den Reichthum feiner himmliſchen Gedanken um 
Gefühle tief hinein zu retten ſuchte, um aus Dem Bor 
des frifcheften Herzens den Durft zu flillen, ver mid Bid 
dahin in Ieerer Welt gequält hatte, ohne gewußt zu ha 
ben, daß ich am dieſer Sehnfucht erſtarb. Wie holde Lau 
ben mit Vogelgefang und Blumenranten, wie Selfenthäle 
mit klingenden Waflesfällen, wie nie Wunder ferner Bel, 
die oft meine Phantafie geahndet Hatte, wie die reim 
Entzüdung, die und aus Lienen, von Gemaͤhlden herab 
ſtrahlend umfpielt: fo allgenügend, fo vielfach, fo gay 
erfüllend war mir feine Gegenwart. Habe ich denn bike 
nicht gelebt? ſprach ich zu mir felber. War es denn nicht 
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ieſelbe Sigismunde, vie Dachte und träumte und fang? 
ich babe ja Doch nun erſt meine Seele, mich ſelbſt ge⸗ 
unden, und Hinter mir liegt mein voriges Leben wie eine 
vüfte Steppe, ober verbrannte Haide, und jezt erſt hat 
rich der holdſeligſte Garten mit Blumen, Bäumen, raus 
enden Brunnen, Frühlingsfchein und Stern- und Mond⸗ 
lanz in Empfang genommen. O wie füß war mein 
Traumfpiel, das jezt mein Leben geworben war! die ganze 
Welt war in. rührende Zärtlichkeit aufgelöft. 

Welch Entzücken vurchftrömte meine Seele, ald ich «8 
fühlte, wie unfre Sehnfucht ſich begegnete, ald er mir in 
einfamer Stunde feine Liebe geſtand, als er befchämt er- 
zählte, wie fehr er geftrebt Habe mir auszuweichen und 
ſich mir zu entfremben, weil er arm und ohme Güter fel: 
welch feliges Gefühl, mich und alles was ich beſaß vor 
ihn al8 fein Eigenthum Hinzuwerfen! Aber wie geführ« 
Üh iſt das Wort der Kippe, wie unverflanden und räth⸗ 
felhaft ver Ton „Liebe“, und wie feltfam zauberifch im 
feinen Wirkungen, daß es fehlen, ald rinne der Quell ver 
Wonne ſchwächer m uns, feit mir jenen Laut gefprochen, 
als falle ein langſamer Tod auf alle Blüthen unfers reis 
hen Innern. Ich fah «8, wie er ſich verzehrte, eine troflofe 
Bangigfeit wühlte in meinem Herzen. Oft blitzte noch wieder 
die alte Sehnfucht, ver Gdtterraufch auf, aber nur dunk⸗ 
ler fehlen nachher der Kerker des Innern. Wir fprachen 
Worte, die wir nicht verflanden, wir waren md fern im 
der naͤchſten Nähe: ver Engel, ver und wie girrende junge 
Zäubchen unter feine Flügel genommen hatte, war wieser 
hinweg geflogen, und wir fühlten die Ealte Trübfal ver 
Welt, die todte Einſamkeit ſelbſt in Blick und Händedruck 
Hier an dieſer Stelle ſah ich ihm zum leztenmal, hier 
ſchien noch einmal fein Finbliches, holdſeliges Lächeln mich 


264 





an; einen Freund wolle er Gefuchen, fo ſprach fein Mund, 
und ich habe ihn nicht wieder gefehn. 

D ihr neivifchen Mächte! ſeitdem war er mir zurüd 
gegeben. Die Kluft meiner Seele fiel zu, die Ströme ber 
Liebe brachen den flarren Fels, und Wunderblumen ſchau⸗ 
ten wieder in die Flaren Wellen, ganz, ganz war er wie 
der mein, ver volle Brühling wieder herein gewachjen, aber | 
zugleich fchritt nun ver herbe Schmerz und die Verzweif⸗ 
lung auf mich zu, daß er mir verloren fei, daß ich ihn 
vertrieben, daß er wohl mir, Ich aber nicht ihm gehöre, 
weil fein innres Licht vielleicht noch. von jener finftern 
Dede verhüllt werde, die unfre Liebe zum @efpenft ge 
macht Hatte. Nun rief ich dem Echo, den Felſen um 
Wafferquellen; die ziehenden Vögel und Wolfen und meine 
schnelleren Liebesgedanken fandte ich ihm nad. Ach! in 
feltnen Lieben Augenbliden war es, als kehrten feine 
MWünfche aus der Berne gafllich bei mir ein, dann if 
eine Seligfeit in meinen fließenden Thränen, wie ich fie 
eben jest empfinde. 

Sternbald war Hingeriffen, erflaunt und gerührt, es 
fuchte die einfchmeichelnpflen, lindeſten Worte, und fie wie 
Blumen um das Gerz der jchönen Traurigkeit zu legen, 
und erzählte von jenem verkleiveten Mönche, den er neu 
Sich dieſem Gebiete ganz nahe geſehen habe, und ver 
dem Ritter des Bildes fo auffallend ähnlich fehe.. Er muß 
es ſeyn, fo ſchloß er; und was anders follte ihn wohl 
hieher getrieben haben, als vie nehmliche Sehnfucht, die 
neue Kraft ver Liebe, vie auch in Ihm durch Die Schreden 
der Berne wieder aufgegangen iſt? Ja, jenes Lieb hat 
Buch prophetifch geantwortet: 

Treulieb' ift nimmer weit, 
Ihr Bang durch Einfamteit 
SA Die, nur Dir geweiht. 
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Es fei, ich glaube daran, rief fie aus, ich nehme das 
liebe Kind Hoffnung von neuem in meine Arme. O wels 
chen Troft habt Ihr mir aus der Kerne herüber gebracht! 
So fandte ver Himmel frommen Einſiedlern Brod in die 
Müfte durch das Geflügel der Luft. In, wie ein Engel 
feid Ihr mit diefer Friedensbotſchaft in mein vefwaiftes 
Haus getreten. O Walorevier! O grüner Rafenplag! O 
Felſenbach! hört Ihr e8 wohl? Er ift wieder in Eurer Nähe! 
Singt nun, Nachtigallen, mit doppler Macht, fchlage Du 
Herz nun freubiger. fort! 


Sie lehnte fich, In ſich hinein lächelnd, an ven Baum⸗ 
ftamm, und fang, dann mit lauter Stimme: 


Mas halt’ ich hier in meinen Arm? 
Mas lächelt mih an fo hold und warm? 
Es ift der Knabe, die Liebe! 
Ich wieg’ ihn und fchaufl’ ihn auf Knie und Schooß, 
Wie Hat er die Augen fo hell und groß! 
O himmlische, Himmlifche Liebe! 


Der Junge hat fchön Frausgoldenes Haar, 
Den Mund wie Rofen hell und Klar, 

Wie Blumen die liebliche Wange; 

Sein Blick iſt Wonne und Himmel fein Kuß, 
Ned’ und Gelach Paradiefesflug, 

Mie Engel die Stimm’ im Gefange. 


Und liebt Du mich denn? — Da küßt er ein Ja! 
Und wie ich ihm tief in die Augen nun fah, 
Da fhhlägt er mir grimmige Schmerzen ; 
O böfes Kind! ei wie tüdifh Du! 
Wo ift Deine Milde, die liebliche Ruh? 
Wo Deine Sanftnuth, Dein Scherzen? 
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Da geht ein füß Lächeln ihm übers Geſicht: 
Ich liebe Dich nicht! ich liebe Di nicht! 
Da ſez' ih ihn nieder zu Füßen. 
D meh mir! fo ruft nun und weinet das Kind, 
Du Böſe, o nimm mich auf gefchwind, 
Sch will, ich muß Dich küſſen. 


Ich heb' ihn empor, er fehreiet nur fort, 
Er Hört auf kein Tiebfofendes Wort, 

Er fpreitelt mit Beinen und Händen: 
Mich ängftiget und betäubt fein Geſchrei, 
Mich rühren die vollenden Thränen dabei, 
Er will die Unart nicht enden. 

Und größer die Angft, und größer bie Noth, 
Sch wünfche mir felbft und dem Kleinen den Tod, 
Sch nehm’ ihn und wieg’ ihn zum Schlafe: 
Und wie er nur ſchweigt, und wie er nur ftill, 
Vergaß ich, dag ich ihn züchtigen will, 

Meine Lieb’ feine ganze Strafe. 


Da fchlummert er füß, es hebt fich die Bruft 
Vom lieben Athem, ich ſaͤtt'ge die Luft 
Und kann genug nicht fohauen: 
Pie ift er fo fill? Mie ift er fo flumm? 
Er fchlägt nicht, und wirft ſich nicht wilb herum, 
Er tobt nicht! es befüllt mich ein Grauen. 


O könnte der Schlaf nicht Tod auch feyn? 
Sch weck' ihn mit Küflen; nun hör’ ich ihm ſchrein, 
Nun fchlägt er, nun Fof’t er, meine Wonne, mein GSorges, 
Dann drückt er mid an bie liebliche Bruſt, 
Nun bin ich fein Feind, dann Freund ihn und Luft: — 
So geht's bis zum Abend vom Morgen. 


e 
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Der Ausdruck war unbefchreiblich, mit welchem fie 
viefe Berfe fang, die fie im Augenblicke zu erfinven fchien. 
Stanz war in ihrem Anblick verloren. Sie fland auf und 
lehnte ſich ermüdet an ihn, er mußte fie durch Die Baum⸗ 
gänge bi8 nach dem Garten des Schloſſes zurüd führen, 
Noch einmal dank ich Euch für die tröftfiche Nachricht, 
ingte fie mit einem Händenrude, verließ ihn und ging 
hüpfend in dad Haus. Franz ſah ihr lange nach, dann 
ſezte er fich Im einer abgelegenen Taube nieder, und dachte 
über die wunderfamen Gefühle, die ihm ihr wechſelndes 
Betragen, ihr Liebreiz und ihre Erzählung erregt hatten. 
Der junge Arnold gefellte fich zu ihm, und da biefer ihn 
ſo tieffinnig fab, fagte er: Wie nun, mein junger Mah⸗ 
Ier, wie fteht e8 um Euch? Bühlt Ihr auch ſchon die 
zauberifchen Netze, vie fih um Euch her ziehen, und benen 
Ihr bald nicht mehr wervet entrinnen können, wenn Ihr 
nicht kühn fie früh genug zerreißt? Ich fah Euch heut 
mit einem Gefühl von Giferfucht und Mitleid nach; ges 
Rebt e8 nur, Daß Ihr Euch an einem gefährlichen Ab⸗ 
bange befindet. 

Stanz erzählte ihm treuherzig, was vorgefallen war, 
und verſchwieg Ihm den Eindruck nicht, den die Schön- 
beit und die reizenve Beweglichkeit ver Gräfin auf ihn 
gemacht Hatten. Ja, rief Arnold aus, es iſt etwas Furcht 
bares in dieſer Schönheit, wenn fie ohne Schonung fe 
graufam mit ihrer Macht fpielen wi. Ich bin ſeit mei« 
ner frühen Jugend im biefem Haufe, und fah dieſes fon« 
derbare und reizende Wefen fich bilven. Sie tft die Freund⸗ 
lichkeit und Liebe felhft, mit Wotzlwollen, ja Zärtlichkeit 
kommt fie jedem entgegen, fle weiß Vertrauen zu erregen, 
und bald meint der Getäufchte, daß er ihr unentbehrlich 
ſei. Doch wie ihm das loſe Spiel ſich in Ernſt ver 
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wandelt, mie fie ed fühlt, daß jener fle fucht und wünſcht, 
daß das leichte Verhaͤltniß fich feft und feſter knüpfen ſoll, 
fo zieht fie ſich zurück, doch ohne ven Baden zu zerſchnei⸗ 
den, an welchem der Gefangene flattert. So hatten ſich 
ihr viele Männer mancherlet Gemüthes aus der Nachbar⸗ 
fhaft und Berne genähert, und alle waren in dieſe felt- 
fame Jagd befangen worden. So gewöhnt, aus dem Le 
ben, ver Liebe, der Rührung und dem füßen Wechſel 
zarter Empfindungen ein Spiel zu machen, und jenen 
neuen Gegenftand als Spiegel zu gebrauchen, in welchem 
fie ſich feloft nur mit Wohlgefallen betrachtete, erſchien 
ihr endlich jener Ritter aus Franken, von dem fie Euch 
erzählt Hat. Er war ein feingebilveter, ja fchöner Mann, 
weich und poetifch wie fie felbft, eben fo in Träumen le 
bend und füßen Gefühlen ſchwelgend. Sie wurden fid 
bald unentbehrlich, einer ſchien des andern nur bedurft 
zu haben, um den ganzen Reichthum feines innern Lebens 
zu erkennen und zu genießen. Endlich war gefunden, 
was fie umfonft bisher gefucht Hatte, und fie erflärten 
laut ihre bevorfiehenne Verbindung. 

Das ernfle Wort war audgefprochen, welches ben 
Liebenden feine unwandelbaren Glückes verfichert,, beide 
aber ſchienen vor dieſem Ernſt des Lebens zurück zu zit⸗ 
tern, der alle ihre Träume und ihr buntes Spielwerk zu 
zerbrechen drohte. Und gewiß, hat vie Leidenſchaft nicht 
fo alle Kräfte ergriffen, vie tieffle Sehnfucht das ganze 
Herz fo durchdrungen, daß beine fi wie zum Tode gern 
und willig opfern, und feine Jugend mehr leben, un 
Teine neuen Wünſche und NRührungen mehr finden wollen, 
fo darf die Seele, die in ven Wogen des Wohllauts 
ſchwimmt und mit Träumen der Entzüdungen gaufelt, das 
vor erzittern, daß nun das Höchfle, dad Iezte Ziel errun« 
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gen werben fol, hinter welchem Wahrbeit, Ruhe, ftille 
Befriedigung, wie eben fo viele graue Geſpenſter hervor 
zu drohen fcheinen. So denke ich mir ihren Zuftand, um 
mir einigermaßen zu erklären, was geſchah. Er mochte 
in ſich, nody mehr aber im Gegenftande feiner Liebe füh- 
Ien, wie das Herz nody etwas anderes ald viefer Liebe 
bevürfe, wie fie nicht ihn felbft, fondern nur die Schimmer 
der Vhantafie vergötterte, die auß ihr zu ihm hinüber 
leuchteten, und darum erweckte ex fich freiwillig aus ſei⸗ 
nem Traume, und entfloh. 

Sie war tief gekränkt, geftört, aber wie ich fie kenne, 
nicht wahrhaft unglücklich. Die Trauer und der Schmerz 
waren noch nie in ihre Seele gekommen, nun konnte fie fich 
an diefen üben, und fie zu ihren Spielgefährten machen. 
Sie ſchmückte fie auch fo reizend auf, fie machte fie fo 
fchön, daß man zugeben mußte, daß fich neue wunderſame 
Gaben und Bezauberungen an dieſem verführerifchen Weibe 
Durch fie entHüllten, und ich machte die Erfahrung, daß 
ich fie anbetete, indem ich ihr zu zürnen glaubte, daß alle 
jene Mängel, vie ich zu kennen wähnte und in flolzer Si⸗ 
sherheit fchalt, ſich plözlich gegen mich felbft umwandten, 
und mir fo holde Engeld-Angefichter zeigten, daß ich ver⸗ 
ehrend, geblenvet nieverflel, und freudig meinem Verderben 
entgegen eilte. 


Jezt wurde ich Ihr Vertrauter und tröſtender Freund. 


Entfliebe ver Mann doch viefen Klagen und Thränen ei⸗ 
nes fchönen Weibes, diefe Fluth ver gefchmolzenen Perlen 
aimmt ihn unwiberftehlih mit, er tritt in die Vorhalle 
zum Herzen feiner Breundinn und will bald felbft der Ge⸗ 
genftand ihrer Trauer und Thranen werben. Sie mschte 
ſich nicht an vem gewöhnlichen Troft, an Mufik, an Ber 
Streuung begnügen, ihr Leben felbft wollte fie zu einem 


270 





Gedichte erhöhen, und Ich war derjenige, der ihr zum 
Dichter und Mahler ihrer Scenen dienen mußte. Sie 
lieſt die herrlichen Liebesgedichte unfrer Vorfahren, fie 
fennt fie alle und ich trug fie ihr von neuem vor, und 
jener rührende Ders, jede Schilverung, in ver fie Bezie 
hung entdeckte, warb wiederholt, hergefagt, auswendig ge⸗ 
Iernt und gefungen. Aber fie befriebigt ſich damit nicht, 
ich .muß ihr eigne neue Lieder dichten, vie wir abwechſelnd 
fingen, wie Ihr denn neulich eins dergleichen bei Eurer 
Ankunft gehdrt Habt, dieſe müflen einfach in wenigen 
Akzenten das Gefühl gleichſam mehr anklingen, als aus- 
fprechen. So fchweifen wir durch vie Wälver, jagen, fin 


gen, und erfreuen und ber Natur und ver Einfamkeit, bie 


Waldhörner müſſen ven Schmerz mit ihren Tönen verherr- 
Iichen , fie felbft iſt ſchön geſchmückt In vielen abwechſeln⸗ 
den Trachten, bald als Yrau, bald als Jäger und Jüng« 
Ting, als Amazone oder ald Fürſtinn. Zuweilen fällt es 
ihr ein, als Iſalde, Sigune oder Enite aufzutreten, von 
denen fie in ihren Büchern lieſt, in phantaſtiſcher Kleidung 
fchmeift fie dann mit ihrer Geſellſchaft durch die Thaͤler 
und Haine, und mir Unglüdlichen fällt es dann anheim, 
den fehnlich erwarteten Triftan over Imein darzuſtellen, 


fie täufcht ſich dann ſelbſt mit ihrer Zärtlichkeit und iſt 
glücklich, aber mir Armen, ihr fo nahe, vor ihr knieend, 


ihre Hände und Arme fafſend, in ihren fchönen Loden 
tändelnd, leuchtet dann ein Paradies entgegen, und blitzend 
davor ver Engel mit dem Feuer-Schwerbte. 

Nicht iſt Die Gefahr für die ſchuldloſe Sungfrau fe 
groß, wenn fie auf ſolche Weiſe mit dem Feuer ſcherzt, 
das die Welt vurchglüht und erhellt, denn nur Wohl 
wollen, Vertrauen, Freundſchaft, Höchftens Zärtlichkeit er- 


gegen fich in ihrem Gemüthe, und nur dieſe verlangt fie 
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von dem Manne, mit dem fie den Tanz zwifchen ven 
bloßen Schwerntern übt. Aber wehe dem Manne! Erf 
entzündet ſich ein füßes Wohlgefallen, eine Klare Heiter⸗ 
feit in feiner Seele, er fchmebt leicht durch die glänzenden 
Stunden, wie der Schmetterling durch den Frühlingsſchein, 
dann faßt ihn der flärfere Strom, und im frifcheren Le⸗ 
ben fühlt er fich gebabet und erquidt, er triumphirt und 
jauchzt auf den Wogen, die ihn heben und tragen, ben 
blühenden Ufern, ven Traubenhügeln vorüber. Bald aber 
genügt ihm nicht dieſe Ruhe, an fi und in ſich will er 
reißen, was ihn aus ber Ferne entzüdt, vie Freude an 
der Schönheit wird im innigften Verſtändniß Anbetung, 
Aufopferung feiner ſelbſt: nun bligt das Erfennen in ver 
tiefften Seele auf, nicht mehr daß dieſes Weſen fchön und 
Itebreizend fei, fondern nur daß ed dieſes einzelne be= 
flimmte, in Emwigfeiten nicht zum zweitenmal erjcheinenbe 
Weſen ift, und die flammende Liebe erwacht mit ben hei= 
Iigen Gluthaugen, und flieht und fühlt und venft und 
weiß nichts anders als fie, nur fie. O Berzweiflung! fie 
wendet fih ab, und will nur Schönheit und Lockung, nicht 
dieſe Einzige ſeyn: da mifcht die Anbetung und Heiligkeit 
des Himmels fich mit den Gräueln ver Hölle, vie Tiebliche 
Lockung wird heiße Begier, im Genuß möchte der Un⸗ 
glückliche die Verehrte entweihen und vernichten, da fie 
ihm Liebe, Unſchuld und Simmel verfagt, und wieber 
fämpft mit dieſen ſchwefelgelben Gewittetn das fanfte Licht 
der Kinbereinfalt, die ehemalige Heiterkeit, der Blumen⸗ 
friede der glüdlichen Tage, die man aber doch ſelbſt um. 
dieſe Qualen nicht zurüd kaufen möchte. Ihr feht mich 
flaunend an, indem ich Euch dieſe Abgründe mahle, ich 
fühle, Ihr verfteht mich nicht; und wohl Euch in dieſem 
Seelenfrieden! 


772 





Er verlieh ungeftün den finnenven Süngling, ver Ihe 
lange nachſah, und die fonderbaren Erfcheinungen, die an 
diefem Tage in ihm aufgefliegen waren, nicht genug mit 
Berwundern betrachten Eonnte, die ihm in ihrer Seltfam- 
feit befannt, und doch in ihrer Nähe fo fremd und fern 
erfchienen. 





Sehstes Kapitel, 


Schon jeit lange hatte Franz viel von einem wun⸗ 
derbaren Manne fprechen hören, der ſich in ven benad- 
barten Bergen aufbielt, der Halb wahnfinnig in der Eins 
ſamkeit lebte und feinen öden Aufenthalt niemals verlieh. 
Was Franz befonverd anzog, war, daß dieſer abentheuer⸗ 
liche Eremit ein Mabler feyn follte, der gewöhnlich denen, 
bie ihn befuchten, Bilpniffe um einen billigen Preis ver 
Taufte. Sternbald Eonnte ver Begier nicht länger wine 
fiehn, ihn aufzufuchen, und da Floreſtan immer noch 
nicht zurüd fam, und die Gräfinn wieder eine Jagd, ihre 
Lieblingsergögung angeoronet Hatte, fo machte er ſich an 
einem fchönen Morgen auf ven Weg, um ven bezeichnete 
Aufenthalt zu fuchen. 

Er fand bald oben auf dem Hügel und ſah im Thal 
bie verſammelte Iagd, die vom Schloffe außritt, und ſich 
durch die Ebene verbreitete. Es Elangen wieder die muſika⸗ 
lichen Töne zu ihm hinauf, die durch ven frifchen Mor 
gen in den Bergen wiederſchallten. Vald verlor er bie 
Jagd aus dem Geficht, die Muſik ver Hörner verfchell, 
und er wandte ſich tiefer in das Gebirge Hinein, wo bie 
Gegend plözlich ihren anmuthigen Charakter verließ, un 
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wilder und verworrener warb; vie Ausficht in das ebene 
Land ſchloß fi, man verlor ven vollen herrlichen Strom 
aus dem Gefichte, und bie Berge und Bellen wurben Zahl 
md unfreundlich. 

Der Weg wand fi enge und ſchmal zwifchen Felſen 
hindurch, Tannengebüſch wechſelte auf dem nadten Boden, 
und nach einer Stunde fland Franz auf dem höheren Gips 
fel des Gebirges. \ 

Nun mar e8 wieder wie ein Vorhang nieder gefallen, 
feinen Blicken öffnete fiy vie Ebene von neuem, die kahlen 
Selfen unter ihm verloren ſich Lieblih in dem grünen 
Gemisch ver Wälder und Wiefen, die unfreunvliche Natur 
war verfehmunden, fie war mit der Tieblichen Ausficht eins, 
von den übrigen verfchönert diente fie felbft bie andern 
Gegenſtaͤnde zu verfchänern. Da Ing die Herrlichkeit ber 
Ströme, der Berge, vor Wälder vor ihm audgebreitet, er 
glaubte vor dem plöglichen Anblick der weiten, unenvlichen, 
mannigfaltigen Natur zu vergehn, denn es war, ald wenn 
fie mit herzdurchdringender Stimmg zu ihm hinauf ſprach, 
ald wenn fie mit feurigen Augen vom Simmel und aus 
dem glänzenden Strom heraus nach ihm blidte, und mit 
ihren Reſengliedern nach ihm Hinbeutete. Franz ſtreikte 
Die Arme aus, als wenn er. etwas Unſichtbares an ſein 
ungeduldiges Herz prüden wollte, ald möchte er num erfaſ⸗ 
jm und fefthalten, wonach ihn vie Sehnfucht fo lange 
gebrängt. Die Wolken ‚zogen. unten am Gorizont durch 
den blauen Himmel, die Wieverfcheine und bie Schatten 
ſtreckten ſich auf den Wiefen aus und wechjelten mit ihren 
Varben, fremde Wunbertöne gingen ven Berg hinab, und 
Stang fühlte fich wie ein Gebannter feftgehalten, ven bie 
zaubernde Gewalt ſtehen heißt, und ber fich dem unfichte 
baren Kreife, troß allen Beſtrebens, nicht entreißen Fann. 

XVI. Band. 18 
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O unmächtige Kunft! rief er aus und fezte fih auf 
eine grüne Felſenbank nieder: wie Iallend und kindiſch find | 
Deine Tbne gegen ven vollen harmonifchen Orgelgefang, 
der auß den innerften Tiefen, aus Berg und Ihal und 
Wald und Stromesglanz in fehwellenden, fleigenden A 
forden herauf quillt! Ich Höre, ich vernehme, wie der 
ewige Weltgeift mit meiflerndem Singer vie furchtbare 
Harfe mit allen ihren Klängen greift, wie bie mannig« 
faltigften Gebilde fi feinem Spiel erzeugen, und über 
die ganze Natur mit geiftigen Blügeln ausbreiten. Die 
Begeifterung meines Fleinen Menfchenherzend will hinein 
greifen, und ringt fich müde und matt im Kampfe mit dem 
Hohen, der die Natur leiſe lieblich regiert, und mein Hän⸗ 
beringen nach ihm, mein Winken nach Hülfe in diefer Ale 
macht der Schönheit ſtill beläcyelt. Die unfterbliche Melodie 
jauchzt, jubelt und flürmt über mich Hinweg, zu Boden 
geworfen ſchwindelt mein Blick und flarren meine Sinnen. 
D ihr Thödrichten! die ihr der Meinung feld, die allge 
waltige Natur laſſe ſich verfhönen, wenn ihre mit Kunſt⸗ 
griffen und kleinlicher Hinterlift eurer Ohnmacht zu Hülfe 
- eilt! Was Einnt ihr anders, ald und die Natur nur 
ahnden laſſen, wenn uns die Natur die Ahndung ver 
Gottheit giebt? Nicht Ahndung, nicht Vorgefühl, urkräf 
tige Empfindung jelbft, fichtbar wandelt Hier auf Höhen 
und Tiefen die Religion, empfängt und trägt mit gütigem 
Erbarmen auch meine Anbetung. Die Hieroglyphe, vie 
das Höchfte, Die Bott bezeichnet, liegt da vor mir in 
thätiger Wirkfamfeit, in Arbeit, fich felber aufzuldien 
und audzufprechen, ich fühle vie Bewegung, das Raͤthſel 
im Begriff zu ſchwinden, — und fühle meine Menfchheit 
— Die Höchfte Kunft kann fich nur ſelbſt erklären, fie if 
ein Geſang, deren Inhalt nur fie felbft zu fegn vermag. 
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Ungern verließ Sternbald feine Begeifterung, und bie 
Gegend, die ihn entzüdt hatte, ja er trauerte über biefe 
Worte, über dieſe Gedanken, vie er ausgefprochen, daß er 
fie nicht immer in frifcher Kraft aufbewahren koͤnne, daß 
neue Eindrücke und neue Gedanken dieſe Empfindungen 
vertilgen oder überfchütten würden. 

Ein dichter Wald empfing ihn auf ver Höhe, ex warf 
oft den Blick zurück und ſchied ungern, ald wenn er das 
Lehen verließe. Der einfame Schatten erregte ihm gegen 
die freie Landſchaft eine beflemmende Empfindung. Als er 
faum eine halbe Stunde gegangen war, fland er vor ei⸗ 
ner Kleinen Hütte, die offen war, in ver er aber Niemand 
af. Ermüdet warf er fich unter einen Baum, und be= 
trachtete die beſchränkte Wohnung, das vürftige Geräth, 
mit vieler Rührung eine alte Laute, vie an der Wand 
ding, und auf ver eine Saite fehlte. Paletten und Far⸗ 
ben lagen und flanden umher, fo wie einige Kleidungs⸗ 
Rüde; Sternbald war wie in die uralte Zeit verfezt, von 
der wir fo gern erzählen hören, wo die Thürnoch einen Rie⸗ 
gel kennt, wo noch kein Frevler des andern Gut betaftet hat, 

Nach einiger Zeit kam der alte Mahler zurüd; er 
wunderte fich gar nicht, einen Fremdling vor feiner Schwelle 
anzutreffen, fondern ging in feine Hätte, räumte auf, 
und fpielte dann auf der Zitter, ald wenn Niemand zu= 
gegen wäre. Franz betrachtete den Alten mit Verwunde⸗ 
tung, der indeffen wie ein Kind in feinem Haufe faß, 
und zu erfennen gab, wie wohl ihm in feiner kleinen 
Heimath fei, unter ven befreundeten, wohlbefannten Tönen 
feines Inſtrumentes. Als er fein Spiel geenpigt, packte 
er Kräuter, Moos und Steine aus feinen Tafıhen, und 
legte fie forgfältig in kleine Schachteln zurecht, indem 
ex jedes aufmerkſam betrachtete. Ueber manches Tächelte 
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er, anderes fehlen er mit einiger Berwunberung anzuſchauen, 
indem er bie Hände zufammen ſchlug, over ernfihaft ven 
Kopf fchüttelte. Immer noch fah er nad Sternbald nicht 
Hin, bis dieſer envlich in das Fleine Haus trat, und ihm 
feinen Gruß anbot. Der alte Mann gab ihm vie Hanud, 
und ndthigte ihn ſchweigend, fich nieder zu fezen, inden 
er ſich weder verwunderte, noch ihn als einen Fremden 
genauer beachtete. 

Die Hütte war mit mannigfaltigen Steinen aufgepujt, 
Mufcheln flanden umher, durchmengt von feltfamen Kräw 
tern, ausgeflopften Thieren und Fiſchen, fo daß das Bang 
ein höchſt abentheuerliches Anfehn erhielt. Stillſchweigend 
holte der Alte unferm Freunde einige Früchte, die er ihm 
ebenfalls mit flummer Gebehrde vorfezte. Als Franz # 
nige davon gegeffen hatte, indem er immer ven ſonderbaren 
Menfchen beobachtete, fing er mit dieſen Worten dad Ge 
ſpraͤch an: Ich Habe mich ſchon feit lange Darauf geftent, 
Euch zu fehn, ich Hoffe, Ihr zeigt mir auch einige von 
Euren Mahlereien, denn auf dieſe bin ic, vorzüglich be 
gierig, da ich mich ſelbſt zur edlen Kunft befemne. 
Seid Ihr ein Mahler? rief ver Alte ans, nun wahr⸗ 
Ulich, fo freut e8 mich, Euch hier zu fehn, feit lange iſt mir 
feiner begegnet. Aber Ihr fein noch ſehr jung, Ihr habt 
wohl fchwerlich ſchon ven rechten Sinn für vie große Kunſt 

Ich thue mein Mögliches, antwortete Franz, und wil 
immer dad Befte, aber ich fühle freilich wohl, daß da 
nicht zureicht. 

Es ift immer ſchon genug, rief jener aus; freiiih 
iſt es nur Wenigen gegeben, das Wahrfle und Hödfe 
auszudrücken, eigentlich können wir alle uns ihm nur ni 
bern, aber wir haben unfern Zweck gewißlich ſchon erreiht 
wenn wir das wollen und erkennen, was der Almäctige 
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in und hinein gelegt hat. Wir Finnen in biefer Welt 
nur wollen, mur in Borfägen leben, das eigentliche Han⸗ 
deln liegt jenſeits, und befleht gewiß aus ven eigentlich“ 
ften, wirklicäiten Gedanken, da in viefer bunten Welt Alles - 
in Allem liegt. So Hat fich der großmächtige Schöpfer 
heimlicher⸗ und kindlicherweiſe durch feine Natur unfern 
ſchwachen Sinnen offenbart, er iſt e8 nicht felbft, der zu 
und jpricht, weil wir vermalen zu ſchwach find, ihn zw 
verftehn; aber er winkt und zu fich, und in jedem Moofe, 
in jeglichem Seftein ift eine geheime Ziffer verborgen, bie 
fich nie binfchreiben, nie völlig errathen läßt, die wir aber 
beftändig wahrzunehmen glauben. Faſt eben fo macht es 
der Künftler: wunderliche, fremde, unbekannte Lichter ſchei⸗ 
nen aus ihm Heraus, und er läßt vie zauberifchen Strah- 
len durch die Kryſtalle der Kunft den übrigen Menſchen 
entgegen fpielen, damit fie nicht vor Ihm erfchreden, ſon⸗ 
dern ihn auf ihre Weife verftehn und begreifen. Nun vol⸗ 
lendet ich das Werk, und dem es offenbart iſt Tiegt ein 
weites Land, eine unabfehliche Ausficht da, mit allem 
Menfchenleben, mit Himmlifchem Glanz überleuchtet, und 
heimlich find Blumen Hinein gewachfen, von denen ber 
Künftler felber nicht weiß, pie Gottes Finger hinein wirkte, 
und die und mit ätherifchem Zauber anbuften und und 
fill den Künftler als einen Liebling Gottes verfündigen. 
Seht, fo denke ich über die Natur und über vie Kunfl. 

Franz erfchrack vor fich felber, daß er aus dem Munde 
eines Mannes, den die übrigen Leute wahnfinnig nannten, 
feine eigenften Gedanken deutlich ausgefprochen hörte, fo 
daß feine Ahndungen in anfchaulichen Bildern vor ihm 
jchwebten. 

Wie willkommen ift mir diefer Ton! rief er aus, 
jo Habe ich mich demm nicht geirrt, wenn ich mit bem 
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Killen Glauben bier anlangte, daß Ihr mir behülflich je 
würdet, mich aus ber Irre zurecht zu finden. 

Wir irren alle, fagte ver Alte, wir müflen teren, und 
jenfelt dem Irrthume Tiegt auch gewiß Feine Wahrheit, 
beide ſtehn ſich auch gewiß nicht entgegen, ſondern fin 
nur Worte, die ver Menſch in feiner Unbehülflichkeit dic: 
tete, um etwas zu bezeichnen, was er gar nicht meinte. 
Berfteht Ihr mich? 

Nicht fo ganz, fagte Sternbald. 

Der Alte fuhr fort: wenn ich nur mablen, fingen 
oder fprechen Eünnte, was mein eigentlichfted Selbſt be 
wegt, dann wäre mir und auch den Übrigen geholfen; aber 
mein Geiſt verfhmäht die Worte und Zeichen, vie ſich 
ihm aufdrängen, und da er mit ihnen nicht Handthieren 
fann, gebraucht er fie nur zum Spiel. So entfieht bie 
Kunft, fo ift das eigentliche Denken befchaffen. 


Franz erinnerte fi, daß Dürer einft dieſen Gedanken 
mit faft den nehmlichen Worten ausgeprüdt habe. &r 
fragte: Was haltet Ihr denn nun für das Höchfte, wohin 
der Menſch gelangen könne? 

Mit fich zufrieven ſeyn, rief ver Alte, mit allen 
Dingen zufrieven feyn, denn alsdann verwandelt er fid 
und alles um fich her In ein himmlifches Kunſtwerk, « 
laͤutert fich felbft mit dem euer ver Gottheit. 

Können wir es dahin bringen? fragte Branz. 

Wir follen e8 wollen, fuhr jener. fort, und wir wollen 
ed auch alle, nur daß vielen, ja ven meiften, ihr eignen 
Geift auf diefer feltfamen Welt zu ſehr verfänmert wirt 
Daraus entiteht, daß man fo felten Den andern, noch fer 
ner fich felber inne wird. 

Ich fuche nah Euren Gemählden, fagte Stemnbah, 
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aber ich finde fle nicht; nach Euren Geſprächen über die 
Kunſt darf ich etwas Großes erwarten. 

Das dürft Ihe nicht, fagte der Alte mit einigem 
Verdruß, denn ich bin nicht für Die Kunft geboren, ich bin 
ein verunglückter Künftler, der feinen eigentlichen Beruf 
niht angetroffen bat. Es ergreift manchen das Gelüfte, 
und er macht fein Leben elend: Bon Kinpheit auf war 
es mein Beſtreben, nur für die Kunft zu leben, aber fie 
bat ſich unwillig von mir abgewenbet, fie bat mich nie= 
mals für ihren Sohn erkannt, und wenn ich dennoch ar⸗ 
beitete, fo gefchah es gleichfam Hinter ihrem Rücken. 

Er öffnete eine Thür, und führte den Mahler in eine 
andere kleine Stube, die voller Gemählde hing. Die mei- 
fen waren Köpfe, einige Landſchaften, pie wenigften Hi⸗ 
forien. Franz betrachtete fie mit vieler Aufmerkſamkeit, 
indeß der alte Mann fchweigenn einen alten Vogelbauer 
ausbeſſerte. In allen Bildern fpiegelte fich ein ernſtes, 
firenges Gemüth, die Züge waren beftimmt, die Zeichnung 
ſcharf, auf Nebendinge gar Fein Fleiß gewendet, aber auf 
ven Gefichtern ſchwebte ein Etwas, das ven Blick zugleich 
anzog und. zurück ftieß, bei vielen fprach aus den Augen 
eine Heiterkeit, die man wohl graufam hätte nennen kön⸗ 
nen, andre waren feltfamlich entzüct, und erfchrediten durch 
ihre furchtbare Miene; Franz fühlte ſich unbeſchreiblich 
einfam, vollends wenn er aus dem Eleinen Fenſter über die 
Berge und Wälder hinüber fah, wo er auf ver fernen 
Ehene keinen Menfchen, fein Haus unterfcheiden Eonnte. 

Als Franz feine Betrachtung geenbigt hatte, fagte 
der Alte: Ich glaube, daß Ihr etwas Beſondres an meinen 
Bildern finden mögt, denn ich habe fie alle in einer ſelt⸗ 
ſamen Stimmung verfertigt. Ich mag nicht mahlen, wenn 
ih nicht deutlich und beflimmt vor mir fehe, was ich 
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barftellen wi. Wenn ich nun manchmal im Schein ver 
Abendfonne vor meiner Hätte fize, oder im frifchen Mor- 
gen, der vie Berge hinab, über die Fluren gebt, dann rau- 
ſchen oft die Bildniſſe der Apoflel, ver Heiligen Märtyrer 
body oben in ven Bäumen, fie ſehen mich mit allen ihren 
Mienen an, wenn ich zu ihnen bete, und fordern mich auf, 
fie abzuzeichnen. Dann greife ich nach den Barben, und 
mein bewegtes Gemüth, von der Inbrunft zu den bob 
Männern, von der Liebe zur verfloffenen Zeit ergriffen, 
ſchattet die Trefflichkeiten mit irdiſchen Zarben Hin, die in 
meinem Sinn, vor meinen Augen erglänzen. 

So, feld Ihr ein glüdlicher Mann, fagte Franz, ver 
über dieſe Rede erflaunte. 

Der Künfller, fagte der Alte, follte nach meinem 
Urtheile niemald anders arbeiten; und was iſt feine De 
geifterung denn anders? Dem Mahler muß alles wirklid 
ſeyn; denn was ift e8 fonft, dad er darftellen will? Sein 
Gemüth muß wie ein Strom bewegt jeyn, fo daß ſich 
feine innere Welt bis auf ven tiefflen Grund erjchüttert, 
dann orbnen ſich aus der bunten Verwirrung die großen 
Geſtalten, die er feinen Brübern offenbart. Glaube mir, 
noch nie iſt ein Künftler auf eine andre Urt begelftert gewelen; 
man fpricht von dieſer Begeifterung fo oft, als von einem 
natürlichen Dinge, aber fie iſt durchaus unerklärlich, fie 
kömmt, fie gebt, gleich dem erften Frühlingslichte, das un⸗ 
vermuthet aus ven Wolfen niever kömmt, und oft, che Du 
es genießeft, zurück geflohen ift. 
| Branz ſah ven Alten verlegen an, er war ungewiß, 

06 Wahnfinn oder die Sprache ver Begeifterung aus 
ihm rede. 

Zumellen, fuhr der Alte fort, erregt mich auch bie 
umgebende Natur, daß ich mich in der Kunſt üben muß. 
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@ iſt mir aber bei allen meinen DBerfuchen niemals um 
die Natur zu thun, fondern ich fuche ven Charakter ober 
die Phyfiognomie heraus zu fühlen, und irgend einen 
frommen Gedanken hinein zu legen, ver das Bild dadurch 
in eine ſchöne Hiftorie verwandelt. 

Er machte bierauf den jungen Mabler auf eine Land⸗ 
ichaft aufmerkjam, die etwas abfelid Hing. Es war eine 
Nachtſcene, Wald, Berg und Thal lag in faft unfenntlichen 
Maffen durch einander, ſchwarze Wolfen tief vom Him⸗ 
mel herunter. Kin Pilgrim ging durch die Nacht, an 
feinem Stabe, an feinen Deufcheln am Hute kennbar: um 
ihn zog fich das dichtefte Dunkel, er felber nur von ver= 
ftohlenen Mondſtrahlen erſchimmert; ein finfterer Hohlweg 
deutete fich an, oben auf einem Hügel von fern ber glänzte 
ein Crucifix, um das fih die Wolfen theilten; ein Strah⸗ 
lenregen vom Monde ergoß fich, und fpielte um dad hei⸗ 
lige Zeichen. - 

Seht, rief der Alte, hier habe ich das zeitliche Leben, 
uud die überirpifche, himmliſche Hoffnung mahlen wollen; 
ſeht ven Fingerzeig, ver und aus dem finftern Thal herauf 
zur mondglängenden Anhöhe ruft. Sind wir etwas wei⸗ 
ter, ald wandernde, verirrte Pilgrimme? Kann etwas un⸗ 
ſern Weg erhellen, ald das Licht von oben? Vom Kreuze 
her dringt mit Tieblicher Gewalt der Strahl In die Welt 
Dinein, der uns belebt, der unfere Kräfte aufrecht hält. 
Hier babe ich gefucht, die Natur wieder zu verwandeln, 
und dad auf meine menfchliche Eünftleriiche Weile zu ſa⸗ 
gen, was die Natur felber zu und rebet; ich babe hier 
ein fanftes Näthfel nieder gelegt, das fich nicht jedem 
entfeſſelt, das aber doch leichter zu errathen ſteht, als 
jenes erhabene, das die Natur als Bedeckung um fich 
ſchlͤgt. 








232 





Man könnte, antwortete Franz, dieſes Gemählde din 
allegorifches nennen. 

Ale Kunft ift es allegorifch, fagte der Mahler. Was 
kann der Menſch varftellen, einzig und für ſich beſtehend, 
abgefonvert und ewig geichienen von der übrigen Welt, 
wie wir bie Gegenflände vor uns fehn? Die Kunft fol 
es auch nicht: wir fügen zufammen, wir fuchen dem Einzel- 
nen einen allgemeinen Sinn aufzubeften, und fo entfleht 
die Allegorie. Das Wort bezeichnet nichtd anders als bie 
wahrhafte Poefle, die das Hohe und Edle fucht, und es 
nur auf diefem Wege finden Tann. 

Unter viefen Gefprächen war ein Hänfling unvermerft 
aus feinem Käflge entwifcht, denn ver Alte hatte die Thür 
in der Berftreuung offen gelafien. Er fchrie erfchredenn 
auf, als er feinen Verluſt bemerkte, er fuchte umber, er 
offnete das Fenſter, und lockte pfeifend und liebfofend ben 
Slüchtigen, der nicht wieder kam. Er konnte fich auf 
feine Weife zufrienen geben, und hörte auf Sternbalds 
Worte nicht, per ihn zu tröflen fuchte. 

Sternbald fagte, um ihn zu zerfireuen: Ich glaube 
es einzufehn, wie Ihr über dieſe Landſchaft denkt, und 
mir fcheint, Ihr Habt Necht. Ich will nicht Bäume und 
Berge abfchreiben, fondern mein Gemüth, meine Stimmung, 
die mich in dieſer Stunde regiert, diefe will ich mir felber 
feftHalten, und ven übrigen Verſtändigen mitthellen. 

Ganz gut, rief ver Alte aus, aber was kümmert mid 
das jezt, da mein Hänfling auf und davon iſt? 

War er Euch denn fo lieb? fragte Franz. 

Der Alte fagte vervießlich: fo Tieb, wie mir alles if, 
was ich liebe; ich mache da eben nicht fonverliche Unter⸗ 
ſchiede. Ich denke an feinen fchönen Geſang, an feine 
Freundſchaft, die er mir immer bewieß, warum ich mir 
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auch dieſe Treulofigkelt um fo weniger vermuthete. Nun 
ift fein Sefang nicht mehr für .mich, ſondern er durchfliegt 
Den Wald, und dieſer einzelne, mir fo bekannte Vogel ver- 
miſcht fih mit den übrigen feines Geichlechts. Ich gebe 
sielleicht einmal aus und Höre ihn, und fehe ihn, und 
kenne ihn doch nicht wieder, ſondern halte ihn für’eine 
ganz fremde Perſon. So haben mich ſchon fo viele Freunde 
zerlafien. Ein Freund, ver flirht, thut auch nichts weiter, - 
als daß er fich wieder mit der großen allmächtigen Erbe 
vermifcht, und mir unfenntli wird. So find fie auch In 
ven Wald hinein geflogen, vie ich fonft wohl kannte, fo 
Daß ich fie nun nicht wieder heraus finden kann. Wir 
find Ihoren, wenn wir fie verloren wähnen, Kinder, die 
Schreien und jammern, wenn die Eltern mit ihnen DBer- 
ſteckens fpielen, venn das thun bie Geftorbenen nur mit 
und, der kurze Augenblick zwiſchen Jezt und dem Wieder 
finden ift nicht zu rechnen. Und daß Ich das Gleichniß 
vollende: fo ift Freundſchaft auch wohl einem Käfige gleich, 
ich trenne den Vogel von ven übrigen, um ihn zu kennen 
und zu lieben, ich umgebe ihn mit einem Gefängniffe, um 
ihn mir fo recht eigentlich abzufondern. Der Freund fon« 
dert den Freund von der ganzen übrigen Welt, und hält 
ihn in feinen ängftlichen Armen eingefchloflen; er läßt ihn 
nicht zurüd, er foll nur für ihn fo gut, fo zärtlich, fo 
liebevoll ſeyn, die Eiferfucht bewacht ihn vor jeder frem- 
den Liebe, verlöre jener fich im Strudel der allgemeinen 
Welt, fo wäre er auch dem Freunde verloren und abge⸗ 
ftorben. — Sieh ber, mein Sohn, er hat fein Zutter nicht 
einmal verzehrt, fo lieb ift e8 Ihm geweſen, mich zu ver⸗ 
laſſen. Ich Habe ihn fo forgfältig gepflegt, und doch iſt 
ihm die Freiheit lieber. 
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Ihr Habt die Menfchen gewißlich recht von Herzen 
geliebt! rief Sternbald aus. 

Nicht Immer, fagte jemer, bie Thiere fliehen und näher, 
denn fie ſind wie kindiſche Kinder, veren Liebe unterhalten 
feon will, weil fie ungewiß und unbegreiflich ift, mit ven 
Menſchen rechnen wir gern, und wenn wir Bezahlung wahr⸗ 
nehmen, vermiffen wir fchon die Liebe; gegen Thiere find 
wir duldend, weil fie unfre TrefflichEeiten nicht bemerken 
Können, und wir ihnen dadurch immer wieder gleich flehn; 
indem wir aber ihre dumpfe Exiftenz fühlen und einfehen, 
entſteht eine magifche Freundſchaft, aus Mitleiven, Zu⸗ 
neigung, ja, ich möchte fagen, aus Furcht gemifcht, die 
ſich durchaus nicht erflären läßt. Wolt Ihr mir folgen, 
junger Menſch, fo will ich Euch kürzlich etwas. von mir 
erzählen, damit Ihr begreift, wie ich Hieher gerathen bin. 

Sie verließen vie Hütte und fezten fich in den Schat- 
ten. eines alten Baumes, und ver Mahler fing darauf mit 
folgenden Worten an: 

Ih Hin in Italien geboren und heiße Anſelm. Weir 
ter kann ich Euch eben von meiner Jugend nicht fagen. 
Meine Eltern farben früh, und binterließen mir ein klei⸗ 
ned Vermögen, dad mir zuftel, als ih mündig war. 
Meine Jugend war wie ein leichter Traum verflogen, feine 
Erinnerung war in meinem Gedächtniſſe gehaftet, ich hatte 
nicht eine Erfahrung gemacht. Uber ich hatte die ent» 
flobene Zeit auf meine Art genoffen, ich war immer zu⸗ 
frieden und vergnügt geweſen. 

Jezt nahm ich mir vor, In das Leben einzutreten, und 
auch, wie andere, einen Platz auszufüllen, damit von mir 
Die Rebe ſei, daß Ich geachtet würbe. Schon von meiner 
Kinpheit Hatte ich in mir einen großen Trieb zur Kunſt 
gefpürt, vie Mahlerei war es, die meine Seele angezogen 














285 





Hatte, der Ruhm der damaligen Künfkler begeiſterte mid. 
Ih ging nach Perugia, weil port Pietro in befonderem 
Rufe Rand, und feine Bilder in ganz Italien gefucht 
wurden, ihm mollte ich mich in die Lehre geben. Aber 
bald ermüdete meine Geduld, ich Iernte junge Leute kennen, 
deren ähnliche Gemütbsart mich zu ihrem vertrauten 
Treunde machte. Wir waren Iuflig mit einanber, wir 
fangen, wir tanzten und fcherzten, an bie Kunft ward 
wenig gedacht. 

Franz fiel ihm in die Rede, indem er fragte: Könnt 
Ihr Euch vielleicht erinnern, ob damals bei dieſem Mei- 
fer Bieten auch Rafael in der Lehre ſtand? Rafael 
Sanzio? | 

Mer dünkt, fagte der Alte, ed Fam in ber lezten 
Zeit, als ich dort war, ein unbebeutender Knabe dieſes 
Namens zu ihn, und ich verwundre mich, daß Ihr den 
Namen fo eigentlich wißt. 

Und ich erfiaune über Eure Worte, rief Sternbalb 
as. Sp wißt Ihr ed denn gar nicht, daß dieſer Knabe 
ſeitdem der erfte von allen Mahlern geworden If? daß 
jedermann feinen Namen im Munde führt? Er ik fett 
einem Jahre geftorben, und alle Künſtler in Europa trauen 
über feinen Verluft; wo Menfchen wohnen, die die Kunſt 
fennen, da ift auch er gefannt, denn noch Teiner Bat die 
Goͤttlichkeit der Mahleret fo tief ergruͤndet. 

Anfelm war eine Weile in fich gelehrt, vann brach 
er and: O wunderbare Bergangenheit! Wo tft all mein 
Beſtreben geblieben, wie iſt es gefmmmen, daß dleſer mir 
Unbekannte meine innigſten Wünfche ergriffen und zu 
ſeinem Eigenthume gemacht hat? Ja, ich habe wahrlich 
umſonſt gelebt. Doch, es ſei, weil es iſt, ich will fort⸗ 
fahren, von mir zu ſprechen. 
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Damals ſchien die ganze Welt glänzend in mein 
junges Leben hinein, ich erblickte auf allen Wegen Freumd⸗ 
fhaft und Liebe. Unter ven Mäpchen, die ich Tennen 
lernte, z0g eine befonderd meine ganze Aufmerkfamfeit an 
fih, ich Tiebte fie innig, nach einigen Wochen war fie 
meine Gattinn. Ich hemmte meine Freude und Ente 
zudungen durch nichts, ein blendender, ungeflörter Strom 
war mein Lebenslauf. In der Geſellſchaft ver Freunde 
und der Liebe, vom Wein erhigt, war es mir oft, al 
wenn fich wunverbare Kräfte in meinem Innerſten ent- 
widelten, als beginne mit mir vie Welt eine neue Epoche. 
In ven Stunden, die mir die Freude übrig Tieß, Iegte ih 
mich wieder auf die Kunft, und es war zuweilen, als 
wenn vom Himmel herab goldene Strahlen in mein He 
bineinfchienen, und alle meine Xebendgeifter erläuterten und 
erfrifchten. Dann drohte ich mir gleichfam mit ungebor- 
nen und unfterblichen Werfen, die meine Hand noch aus⸗ 
führen ſollte, ich fah auf die übrige Kunſt, wie auf er 
was Gemeines und- Alltägliches Hinab, ich wartete ſel⸗ 
ber mit Sehnfucht auf die Mahlereien, durch die fich mein 
hoher Genius ankündigen würde. Diefe Zeit war bi 
glücklichſte meines Lebens. Sie war die meines wildeſten 
Wahnſinns. 

Indeſſen war mein kleines Vermoͤgen aufgegangen. 
Meine Freunde wurden kalter, meine Freude erloſch, meim 
Gattinn war krank und ihrer Entbindung nahe, und ich 
fing an, an meinem Kunſttalent zu zweifeln. Wie ein 
bürrer Herbſtwind wehte es durch alle meine Empfindum 
gen, wie ein Traum wurde mein frifcher Geiſt von mi 
entrüdt. Meine Notb warb größer, ich fuchte Hülfe bei 
meinen Freunden, die mich verließen, die ſich bald gan 

von mir entfrembeten. Ich Hatte geglaubt, ihr Euthu⸗ 
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ſiasmus würbe nie exlöfchen, es Eönne mir an Glück nie⸗ 
mals mangeln, und nun fah ich mich plözlich einfam. Ich 
erſchrack, daß mir mein Streben als etwas Thörichtes er⸗ 
ſchien, ja daß ich in meinem Innerften ahndete, ich hätte 
die Kunft niemals geliebt. 

Ah, wenn ich an jene drückenden Monate zurüd 
benfe! Wie fich nun in meinen Herzen alles entwidelte, 
wie graufam fich die Wirklichkeit von meinen Phantafleen 
Iosarbeitete und trennte! Ich verfuchte die fchmählichften 
Mittel, mir zu helfen, und friftete mich dadurch kaum von 
einem Tage zum andern bin. Nun fühlte ich das Treiben 
ber Welt, nun lernte ich die Noth kennen, vie meine ars 
men Brüder mit mir theilten. Vorher hatte ich die menfch- 
liche Thätigkeit, viefe mitleidswürdige Arbeitfeligfelt ver 
achtet, mit Thränen in den Augen verehrte ich fie jezt, 
ih ſchaͤnte mich vor dem zerlumpten Tagelögner, ver im 
Schweiße feines Angefichtes fein tägliches Brod erwirbt, 
und nicht höher Hinaus denkt, ald wie er morgen von 
neuem beginnen will. Vorher hatte ich in der Welt die 
Ihönen Formen mit lachenden Augen aufgefucht und mir 
eingeprägt, jezt fah ich im angeipannten Pferde und Stiere 
nur die Sklaverei, die Dienflbarkeit, die den Landmann 
ernaͤhrte; ich ſah neidiſch in vie Eleinen ſchmutzigen Fen⸗ 
fer der Hütten hinein, nicht mehr um ſeltſame poetiſche 
Ideen anzutreffen, fonvern um. den Hausſtand und das 
Glück diefer Familien zu berechnen. O, ich erröthete, wenn 
Man dad Wort Kunft ausfprach, ich fühlte mich felbft 
unwürdig, und dadjenige, was mir vorher als dad Gbtt⸗ 
lichſte erfchten, Fam mir nun als ein müßiges, zeltver⸗ 
derbendes Spielwerf vor, als eine Anmaßung über vie 
leidende und arbeitende Menichheit. Ich war meines Da⸗ 
ſeins überdrüſſig. 
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Einer meiner Freunde, der mir vielleicht geholfen 
Hätte, war in ferne Lande weit weg verreif't. Ich überließ 
mich der Verzweiflung. Meine Gattinn flarb im Wochen 
bette, dad Kind war todt. Ich Tag in ver Kammer ne 
ben an, und alles erlofeh vor meinen Augen. Alles, mas 
mich geliebt hatte, trat in einer fürchterlichen Gleichgültig⸗ 
Zeit auf mich zu: alles, was ich für mein gehalten hatte, 
nahm wie Sremdling von mir auf immer Abfchieb. 

Die Geftalten ver Welt, alles, mas fidh je in meinm 
Inneren bewegt Hatte, verwirrte fich verwilnert durch ein- 
ander. Es war, ald wenn ich mich verlor, und dab 
Fremdeſte, mir bis dahin Verhaßtefte mein Selbſt würde 
So rang id im Kampfe, und konnte nicht fterben, fon 
dern verlor nur meine Bernunft. Ich wurbe wahnfinnig, 
wie ich nachher gehört habe. Ich meiß nicht, wo ich mid 
herum trieb, was mir damals begegnet iſt. Im eine 
Heinen Rapelle einige Meilen von Hier fan» ich zuerfi mid 
und meine Beflnnung: wieder. Wie man aus einem 
Traume erwacht, und einen längſt vergefienen Freund vor 
fich ſtehen fieht, fo feltfam überrafcht, fo durch mich er⸗ 
ſchreckt, war ich felber. 

Seitdem wohne ih Hier. Mein Gemüth iſt den 
Himmel gewiomet. Ich Habe alles vergeflen. Ich brand 
wenig, und dies Wenige befige ich durch Die Gutheit ei⸗ 
niger Menichen. 

Jezt, im ruhigen Alter, fuhr er nach einigem Stil 
ſchweigen fort, ift die Natur mein vorzäglicäfies Studium. 
Ih finde allenthalben wunderbare Bedeutſamkeit und rath⸗ 
felhafte Winfe. Jede Blume, jebe Mufchel erzählt mi 
eine Befchichte, fo wie Ich Euch eine erzählt babe. Seht 
diefe wunderbaren Moofe. Ich weiß nicht, was alle 
dergleichen in ver Welt fol, und boch beſteht daraus die 
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Belt. So tröfte ich mich Aber mich und die übrigen 
Menfchen. Die unenpliche Mannigfaltigkeit der Geftalten, 
Ye fich bewegen, pie gleichfan mehr ein Leben erftreben 
mb andeuten, als wirflich Ieben, beruhigt mich, daß auch 
ch vieleicht fo feyn mußte, und mich von meiner Bahn 
niemals fo fehr verirrt Habe, als ich mohl ehemals 
wähnte — 

Es war Inveffen fpät geworben. Franz wollte gehen, 
ihm aber gern vorber etwas abfaufen, damit er ihm auf 
eine Teichtere Art ein Gefchent machen könne. Er fah 
noch einmal umher, und begriff es ſelber nicht, wie ihm 
ein Eleines Bild habe entgehen Eönnen, das er nun jezt 
et bemerkte. Es mar dad genaue Bildniß feiner Unbe⸗ 
fannten, jeder Zug, jeve Miene, fo viel ex fi nur ers 
innen Tonnte. Er nahm e8 haſtig herab und verfchlang 
es mit den Augen, fein Herz Tlopfte ungeflüm. Als er 
darnach fragte, erzählte ver Alte, daß es eine junge Dame 
vorftelle, Die er vor einem Jahre gemahlt habe; fie habe 
ihn befucht, und ihr Holpfeliges Geſicht habe fich feinem 
Gedächtniſſe dermaßen eingeprägt, daß er e8 nachher mit 
Leichtigkeit habe zeichnen können. Weitere Nachrichten 
konnte ex von ber Unbekannten nicht geben. 

Branz bat um das, Bild, das ihm der Alte gern 
dewilligte. Franz drückte ihm hierauf ein größeres Ge⸗ 
ſchenk in die Hand, als er ihm anfangs zugevacht Hatte. 
Der Alte ſteckte es ein, ohne die Goldſtücke nur zu befe- 
den, dann umarmte er ihn und fagte: Bleibe immer herz⸗ 
Üh und treu gefinnt, mein Sohn, liebe Deine Kunft und 
Dich, dann wird es Dir immer wohl gehen. Der Künfte 
fer muß fich felber Tieben, ja verehrten, er barf Feiner 
nachtheiligen Verachtung den Zugang zu fich verftatten. 
Sei in allen Dingen glüdlich! 

XVI. Band. 19 
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Franz drüdte ihn an feine Brut unb ging dann ben 
Berg hinunter. 

Er war durch Die Erzählung des alten Mannes weh⸗ 
müthig geworven, es Ieuchtete ibm ein, daß es ihm mög⸗ 
lich fei, fih auch über feine Beflimmung zu irren, dabei 
war mit frifcher Kraft dad Andenken und das Bild feiner 
Geliebten in feine Seele zurüd gefommen. Er langte ha 
Schloſſe an, Indem er ven Weg kaum bemerkt Hatte, von 
der Gräfinn war er fchon vermißt, fie war auf ihr Bild⸗ 
niß begierig, und er mußte gleich am folgennen Morgen 
weiter mahlen. Branz fand fie an viefem Tage muth⸗ 
williger als je, fie fcherzte und lachte, und auch Franz 
fühlte fich fo vertraulich zu ihr, daß er ihr von feiner 
Wallfahrt zum alten Mahler erzählte, deſſen Geſchichte er 
ihr Türzlich wiederholte. Die Gräfinn fagte; Nun wahr 
ih, der alte Einfievler muß Euch auf eine ungemeine 
Art Liebgewonnen haben, va er fo viel mit Euch gefpre- 
en bat, denn es ift ſonſt ſchon eine große Gefälligkeit, 
wenn er den Fragenden nur ein einziges Wort erwiedert, 
fo viel ich aberweiß, bat er bißher noch feinem feine Ge⸗ 
ſchichte erzählt. 

Franz zeigte ihr Hierauf mit Zittern das Gemählbe, 
das er gekauft hatte. Die Graͤfinn fagte erſtaunt: Wie? 
Mein eignes Bild bringt Ihre mit herunter, junger 
Mann? Die Aufmerkſamkeit iſt fchmeicheihaft für mid. 
Das Eurige? rief Franz beflürzt und fich vergeſſend, und 
jest wurbe ihm wie Aehnlichkeit noch deutlicher, und auf 
einen Augenblick ließ er fich durch den Gedanken entfegen, daß 
es möglich fei. ch! fagte Die Oräfien plöglih, und fenfzte 
tief: nein, fie iſt es, meine arme, anglückliche Schweſter“ 

| Eure Schwefter? fagte Franz erfihenden, und Ihr 
nennt fie unglüdlich? 
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Und mit Bleibt, antwortete vie Gräftnn, fie hat viel 
gelitten, jezt ift fie feit neun Monaten tobt. 

Branz verlor die Sprache, feine Hand zitterte, es 
war ihm unmöglich, weiter zu mahlen. Jene fuhr fort: 
Sie trug und quälte fi mit einer unglüdlichen Liebe, 
die ihr Leben wegzehrte; vor einem Jahre machte fie eine 
Reife durch Deutfchlann, um fich zu zerfireuen und gejun« 
der zu werden, aber fie reife in ihre Geimath zurück und 
ftarb. Der Alte Hat fie damals gefehen, und wie ich jezt 
erfahre, nachher gemahlt. 

Franz war durch "und durch erſchüttert. Er fland 
auf und verließ den Saal. Er irrte umher, und warf ſich 
endlich weinend an der vichteflen Stelle des Gehölzes nie= 
der: die Worte, die Ihn betäubt Hatten, fchallten noch im⸗ 
mer in fein Ohr. — So if fie denn auf ewig mir ver⸗ 
foren, »ie niemals mein war! rief er aus. O wie Hart 
ift Die Weile, mit der mid) dad Schickſal von meinem 
MWahnfinn Heilen will! O Ihr Blumen, ihr füßen Worte, 
bie ihr mir fo erfreulich wart: Du' holdſelige Schreibta⸗ 
fel, ihr Erinnerungen, ach! nun ift alles vorüber! Don 
diefem Tage, von heut ift meine Jugend beſchloſſen, alle 
jungen Wünfthe, alle liebreizenden Hoffnungen verlaffen 
mich nun, alles ruht tief im Grabe. Nun tft mein Leben 
fein Leben, mein Ziel, nach dem ich firebte, iſt hinweg 
genommen, Ich bin einfam. Dad Haupt, dad meine Senne 
war, nach dem Ich mich mie die Blume wandte, Tiegt nun 
unkenntlich im Grabe Ja, Anſelm, fie ik wun auch in 
den großen weiten Wald wieder hincin geflogen, meine 
liebſte Sängerin, Die ich fo gern am biefem Herzen beher⸗ 
bergt Hätte, aller Geſang erinnert mich nur an fie, bie 
fließenden Waldbache Gier ermunteen mich, immer fort zu 
weinen, ſo wie fie ſelber thun. Was fol mir Kunft, 
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was Ruhm, wenn fle nicht meßr ifl, der ich alles zu Fü⸗ 
Ben legen wollte? 





Siebentes Kapitel, 


Am folgennen Tage Fam Rudolph zurüd, vor dem 
Franz fein Geheimniß nun noch gefliffentlicher verbarg; 
er fürchtete den heitern Muthwillen feines Freundes, und 
mochte diefe Schmerzen nicht feinen Spöttereien Preis ges 
ben. Rudolph erzählte ihm mit Turzen Worten vie Ge⸗ 
fchichte feiner Wanverfchaft, wo er fich herumgetrieben, 
was er in viefen Tagen erlebt. Branz hörte faum darauf 
bin, weil ex mit feinem DVerlufte zu innig bejchäftigt war. 

Du Haft ja bier einen Verwandten gefunven, fagte 
Sternbald endlich, aber mich dünkt, Du freuft Dich dar⸗ 
über nicht fonderlich. 

Meine Bamilie, fagte jener, ift ziemlich ausgebreitet, 
ich bin noch niemald Tange an einem Orte geblieben, ohne 
einen Vetter oder eine Muhme anzutreffen. Darum ifl 
mir vergleichen nichts Ungewöhnliches. Diefer da ift ein 
guter langweiliger Mann, mit dem ich nun fchon alles 
geiprochen habe, was er zu fagen weiß. Ihe führt aber 
übrigens bier ein recht Iangweiliged Leben, und Du, mein 
lieber Sternbald, wirft darüber ganz traurig und verbrüß 
Tich, fo wie es ſich auch ziemt. Ich habe alfo dafür 
Heforgt, daß wir einige Befchäftigung haben, womit wir 
und die Zeit vertreiben Fönnen. 

Er hatte alle Diener des Schloffed auf feine Seit: 
gebracht und berevet, auch einige andre, beſonders Mär- 
Ken aus der Nachbarfchaft eingeladen, um am folgenden 
Tage ein Iuftiges Feſt im Walde zu gehen. Yranz une 
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ſchuldigte fich, daß er ihm nicht Geſellſchaft leiſten könne, 
aber Floreftan hörte nicht darauf. Ich werbe nie wieder 
vergnügt feyn, fagte Franz, als er fich allein ſah, meine 
Jugend iſt vorüber, Ih kann auch nicht mehr arbeiten, 
wenn ich in der Zufunft vielleicht auch gefchäftig bin. 

Der folgende Tag erfchien. Wloreftan Hatte alles an⸗ 
geordnet. Man verfammelte fi Nachmittags im Walde, 
die Gräfin hatte allen die Erlaubniß ertheilt, ver Tühlfte, 
Ihattigfte Pla wurde ausgefucht, wo die dickſten Eichen 
fanden, wo der Rafen am grünften war. Rudolph em⸗ 
ping jeden Ankömmling mit einem fröhlichen Schallmet- 
liede, die Mäpchen waren zierlich gepußt, die Jäger und 
Diner mit Bändern und bunten Zierrathen gefchmüdt. 
Nun famen auch die Spielleute, die luſtig auffpielten, wo⸗ 
bei Wein und verſchiedene Kuchen in die Runde gingen. 
Die Hitze des Tages Fonnte an dieſen Ort nicht bringen, 
die Bäche und fernen Gewäfſer fpielten mie eine Ttebliche 
Waldorgel dazu, alle Gemüther waren fröhlich. 

Im grünen Grafe gelagert, wurben Lieder gefungen, 
die alle Fröhlichkeit athmeten: da war von Xiebe und Kuß 
die Nede, da wurde des fchönen Bufend erwähnt, und die 
Maͤdchen lachten fröhlich dazu. Franz wehrte fi anfangs 
gegen die Freude, die alle befeelte, er fuchte feine Trau⸗ 
tigkeit, aber ver helle, Tiebliche Strom ergriff auch ihn 
mit feinen kryſtallenen plätfchernnen Wellen, er genoß bie 
Öegenwart und vergaß, was er verloren hatte. Er faß 
neben einem blonden Mäpchen, mit ver er bald ein freund» 
liches Gefpräch begonn, und den runden frifhen Mund, 
die lieblichen Augen, den hebenden Bufen heiter betrachtete. 

Als es noch Fühler warn, ordnete man auf dem run⸗ 
den Rafenplage einen Iufligen Tanz an. Rudolph hatte 
fih auf feine Art phantaftifch geſchmuͤckt, und glich einer 
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fchönen idealiſchen Figur auf einem Gemählne. Er war | 
Der Ausgelaffenfte, aber in ihm fpiegelte fic nie Fröhlich⸗ 
Zeit am lleblichſten. Franz tanzte mit feiner blonden Exama, 
die manchen Händedruck erwieberte, wenn fie den Meigen 
herunter ihm entgegen kam. 

Da aber ver Platz für ven Tanz -faft ein wenig zu 
eng war, fo fonderten ſich einige ab, um auszuruhen; 
unter dieſen waren Kloreftan, Sternbald und die Blonde. 
Abſeits befeftigten Franz und Rudolph ein Geil zwiſchen 
zwei biden, naheſtehenden Eichen, ein Brett war bald ge 
funden und die Schaufel fertig. Emma fezte ſich furdt- 
fam Hinein, und flog nun nad) dem Tafte und Schwung: 
Der Muſik im Walnfchatten auf und ob. Es war Hieblid, 
wie fie bald hinauf in den Wipfel ſchwankte, bald wieder 
wie eine Göttin berabfam, und mit leichter Bewegung ei⸗ 
nen ſchönen Cirkel beichrieh. 

Nun, mein Freund, rief Rudolph öfter, bift Da nun 
‚ nicht vergnügt? Laß alle Grillen ſchwinden! Franz fah 

zur die reigenne Geſtalt, vie fich in ver Luft bewegte. 

Als man des Tanzes überdrüßig war, fezte man fich 
wieder niever, und ergbzte fi an Liedern und aufgege 
benen Näthfeln. Jezt ertrug Sternbald ven Muthwillen 
der Poeſie, die in alten Reimen die Reize ber Liebſten 
lobpries: er fiimmte mit ein, und verließ die blonve Emma 
niemals, wenigſtens mit ven Mugen. 

Der Abenn brach ein, in gefpaktenen Schimmern fl 
Dad Abenprosh durch den Wald, die lieblichſte, ſtilſſte Luft 
umgab die Natur, umd bewegte auch nicht Die Blätter am 
Baume. Rudolph, veffen Bhantafle Immer gefchäftig war, 
ließ nun eine Tange Tafel bereiten, auf bie eben fo vice 
Blumen ald Speifen gefezt wurden, dazwiſchen nie Lichter, 
Die fein Wine verlöfchte, fonvern vie ruhig fortbrannten, 
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und einen zanberifähen, berauſchenden Anbli gewährten. 
Man aß unter ſchallender Muſik, dann wurben die Tifche 
aus einander gefchoben, und umher zwifchen den Baͤu⸗ 
men vertbeilt, vie Wachslerzen brannten auch hier. Nun 
fam ein muthwilliges Pfänverfpiel in den Gang, bei dem 
Sternbald manchen herzlichen Kuß von feiner Blonden 
empfing, wobei ihm jedesmal das Blut in vie Wangen 
flieg. 

Jezt war ee Naht, man mußte fi trennen. Die 
Reute aus dom Dorfe und der Fleinen Stabt gingen zurüd, 
Rudolph und Sternbald begleiteten den Zug, Laternen 
gingen voran, dann folgten die Spielleute, die fait beflän- 
dig ihre Muſik erfchallen ließen, und dadurch den Zug 
im Takte erhielten. — Jezt flanten fie vor dem Dorfe, er 
nahm mit einen herzlichen Kufle Abfchien; Emma war 
flumm, er Eonnte Fein Wort hervorbringen. 

Schwelgend ging ex mit Rudolph durch den Wal 
zurüd: als fle heraustraten, glänzte ihnen über vie Ebene 
herüber der aufgehende Mond entgegen: das Schloß brannte 
im fanften golvenen Flammen. 


— — 


Achtes Kapitel. 


Das Bildniß der Gräfin und des fremden Ritters 
war beendigt, fie war fehr zufrieben, und belohnte den 
Mahler veichlicher, als es beide Freunde erwartet hatten. 

Franz erflaunte oft in einfamen Stunven Aber ſich 
Selber, über die Ungenuͤgſamkeit, vie ihn peinigte. Er be⸗ 
trachtete dann wit wehmüthiger Ungeduld das Bild ſei⸗ 
ner ehemaligen Geliebten, ex wollte fie feiner Phanta⸗ 
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fie in aller vorigen Klarheit zurückzaubern, aber ſein Gef 
und feine Sinne waren wie mit ehernen Banden in der 
Gegenwart feſtgehalten. 

Bravo! fagte an einem Morgen Rudolph zu feinem 
Freunde, Du gefälft mir, denn ic) fehe, Du lernſt von 
mir. Du ahmft mir nah, daß Du auch eine Liebſchafi 
haft, die Deine Lebenageifter in Thätigkeit erhält, glaube 
mir, man kann im Leben durchaus nicht anders zurecht 
fommen. So aber verjchönert ſich und jede Gegend, ver 
Name der Dörfer und Städte wird uns theuer und be 
beutend, unfre Einbildung wird mit Tieblichen Bilden 
angefült, fo daß wir uns allenthalben wie im einer tr 
fehnten Heimath fühlen. 

Aber wohin führt uns dieſer Keichtfinn ? fragte Kran. | 

Wohin? rief Rudolph aus, o mein Greund, verbitter 
Dir nicht mit dergleichen Fragen Deinen fchönften Lebende 
genuß, denn wohin führt Dich das Leben enplidy ? 

Aber die Sinnlichkeit, fagte Franz, hörſt Du nit 
jeden rechtlichen Menfchen fchlecht davon ſprechen? 

O, über die rechtlichen Menfchen! fagte Floreſtan la 
chend, fie wiſſen felbft nicht, wa8 fie wollen. Der Him⸗ 
‚mel giebt fi die Mühe, uns vie Sinnen anzufcafen, 
nun, fo mollen wir und deren auch nicht ſchämen, nad 
unferm löblichen Tode wollen wir und dann mit de 
Himmels Beiftand zur Freude beſſer gebehrven. 

Was war dad für ein Mänchen, fragte Franz, dad 
Du in der Gegend von Antwerpen befuchteft? j 

O, das iſt eine Geſchichte, antwortete jener, Die id 
Die fchon lange einmal habe erzählen wollen. Ich wat 
vor einem Jahre auf_ der Meife, und ritt übers Feld, um 
fihneller fortzufommen. Ich war müde, mein Pferd fin 
an zu hinken, vie Meile kam uns unenvlich lang vr. 
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Ich fang ein Lienchen, ich befann mich auf hundert 
Schwänke, vie mich in vielen andern Stunden erquickt hätten, 
aber alle8 war vergebens. Indem ich mich noch abquäle, 
ſehe ich eine hübſche niederlänpifche Bäuerin am Wege 
figen, die fich die Augen abtrocknet. Ich frage, was ihr 
fehlt, und fie erzählt mir_mit ver liebenswürbigften Unbe⸗ 
fangenheit, daß ſie ſchon fo weit gegangen fei, fich nun 
ju müde eh zu ihren Eltern nad) Haufe zu kom⸗ 
men, und darum weine fie, wie billig. Die Dümmerung 
war indeß fchon eingebrochen, mein Entjchluß war balı 
gefaßt: ohne weiter um Rath zu fragen, bot ich ihr das 
müde Pferd. an, um bequenier fortzukommen. Sie ließ 
ch eine Weile zuteden, dann flieg fie hinauf, und fezte 
Ad vor mich: ich hielt fie mit den Armen fehl. Nun fing 
ich an, die Meile noch Länger zu wünfchen, ver niedlichſte 
Fuß fchwehte vor mir, von ber Bewegung entblößt, vie 
frifche rothe Wange dicht an der meinigen, bie freundli⸗ 
hen Augen mir nahe gegenüber. So zogen wir über daß 
Feld, indem fie mir ihre Herkunft und Erziehung erzäßlte: 
wir wurben bald vertrauter, und fie ſträubte fich gegen 
meine Küffe nicht mehr. 

Nun wurde es Nadıt, und vie Bangigkeit, vie fie 
füllte, erlaubte mir, vreifter zu feyn. Endllich kamen 
bir in ver Nähe ihrer Behaufung, fe flieg behenve herun⸗ 
ter, wir hatten fchon unfre Abrede genommen. Sie eilte 
voraus, ich blieb eine Welle zurück, dann zwang ich meins 
Pferd, in einer Art von Galopp mit mir vor das Haus 
zu Iprengen. Es war ein altes weitläuftiges Gebäube, 
dad abſeits vom übrigen Dorfe Ing; das Mädchen kam 
mir entgegen, ich trat als ein verirrter Fremdling ein, und 
bat demuthig um ein Nachtlager. Die Eltern bewilligten 
*® mir gern, die Kleine fpielte ihre Aufgabe gut durch, 





flo zeigte mir verſtohlen, daß fie neben ber Kammer ſchla⸗ 
fen würbe, die man mir einräumte; fie wollte die Ihr 
offen laſſen. Das Abendeſſen, vie umflänblichen Geſpräche 
wurden wir ſehr lang, endlich ging alles fchlafen, meine 
Sreundin aber hatte in ver Wertbfchaft noch allerhand zu 
beforgen. Ich betrachtete indeſſen meine Kammer, fie führte 
auf der einen Seite nad) dem Schlafzimmer des Mädchent, 
auf der andern in einen langen Gang, deſſen äußerfle Thür 
gebffnet war. Freundlich ſchien durch dieſe vie runde Scheiße 
Des Mondes, das ſchöne Licht lockt mich hinaus, ein Gar⸗ 
ten empfängt mich. Ich durchwandere auch dieſen, gebe 
durch ein Gatterthor, und verliere mich voller Erwartun⸗ 
gen im Felde. 

Man if indeſſen ſorgſam geweien, alle Thüren zu 
verfhließen, es war das Jezte Geſchaͤft des Vaters, nad 
allen Riegeln im Haufe zu fehn. Beſtürzt fonıme ich zu 
rück, die Gartenthüͤr iſt verfchloffen; ich rufe; ich klopfe, 
Niemand hört mich, ich verfuche überzufteigen, aber mein 
Mühe war wergebend. Ich verwünfche den Mond und bie 
Schönheiten ver Natur, ich ſehe die Freundliche vor mir, 
bie mich erwartet und mein Zögern nicht begreifen kann. 

Unter Bermünfhungen und unnützen Bemühungen 
ſah ich mich genäshigt, ven Morgen auf dem freien Welde 
abzuwarten: alle Hunde wurden wach, aber Fein Menſch 
hörte mich, der mich elugelafien hätte. O, wie fegnet 
ich die erfien Strahlen des Frührotho! Die Alten bedaun⸗ 
ten mein Unglück, das Mädchen war fo verdrüßlich, dei 
fie anfangs nicht mit mir fprechen wollte, ich verſohnte fe 
aber eudlich, ich mußte fort, und verfpradh ihr, auf mei 
ner Rüdreife von England fie gewiß wieder zu befuchen. 
Uns Du ſahſt damals, daß ich Ihr auch Wort hie. ' 

Ich kam an: fehen ſah ich mie Werdruß una Flopfen 
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dem Herzen den Garten mit der mir fo wohl bekannten 
Mauer, ſchon fuchte mein Auge das Mäpdchen, aber Bie 
Sachen Hatten fich inbeflen fehr veranvert. Sie war ver» 
heiratet, fie wohnte in einem andern Haufe, und was 
dad Schlimmſte war, fie liebte jogar ihren Dann; als 
ich fie beſuchte, bat fie mich mit der höchſten Angft, doch 
ja je eber je Tieber wieder fortzugehn. Ich geborchte ihr, 
um ihr Glück nicht zu flören. — Siehft Du, mein Freund, 
das ift die unbeveutende Gefchichte einer Bekanntschaft, 
die fich ganz anders endigte, als ich erwartet hatte. 

Dir geſchieht ſchon Recht, fagte Branz, wenn Du 
manchmal für Deinen übertriebenen Muthwillen beftraft 
wirft. 

O, daß Ihr allenthalben Mebertreibungen findet! rief 
Floreſtan aus, Ihr ſeid immer beſorgt, Euch in allen Gm 
banfen und Gefühlen zu mäßigen. Aber e8 gelingt nie⸗ 
mals und ift unmdglich, in einem Gebiete zu meffen und 
zu wägen, wo fein Maaß und Gewicht anerkannt wird. 
&3 freut mich, Dich auch einmal verliebt zu fehn. 

Franz fügte: Ich weiß nicht, ob ich verliebt bin, 
aber Du ängftiget mid mit Deinen Reben; wozu wäre 
es auch, da wir fo bald abreifen müflen? 

Floreſtan lachte, und gab ihm gar Feine Antwort. — 
Nun, wie haben Dir die neulichen Lieder gefallen? ſagte 
er, und bie Lichter, ver Wald? Nicht wahr, ed war ber 
Mühe werth, fröhlich zu feyn? 

Du marterft mich nur, fagte Sternbalo, als Kudolph 
geendigt hatte, ſprich wie Du willſt, ich werde niemals 
Deiner Meinung ſeyn. Man kann ſich in einem leicht⸗ 
ſinnigen Augenblicke vergeſſen, aber wenn man freiwillig 
den Sinnen den Sieg über ſich ſelbſt einräumt, ſo ernie⸗ 
drigt man ſich Dadurch unter ſich ſolbſt. 
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Du willſt ein Mahler ſeyn, und fprichft fo? rief Ru | 


dolph aus, 0, laß ja die Kunft fahren, wenn Dir Dein 
Sinnen nicht Tieber find, denn durch diefe allein vermagf 
Du die Rührungen hervorzubringen. Was wollt Ihr mit 
allen Euren Farben varftelen und ausrichten, als vu 


Sinnen auf die fchönfte Welfe ergdzen? Durd nid 


fann ver KKünftler unfre Phantafle fo gefangen nehmen, 
als durch den Reiz der vollendeten Schönheit, das ift d, 
was wir in allen Formen entdecken wollen, wonach unia 
gieriges Auge allenthalben ſucht. Wenn wir fie finm, 
fo find es auch nidyt die Sinne allein, die in Bewegung fin, 
fondern alle unfre Entzüdungen erichüttern uns auf ein 
mal auf die lieblichfte Weife. Der freie unverhüllte Kr 
per ift der höchſte Triumph der Kunft, denn waß fole 
mir jene befchleierten Geflalten? Warum treten fie nidt 
aus ihren Gewänvern heraus, vie fie ängftigen und fin 
fie ſelbſt? Gewand ift höchſtens nur Zugabe, Nebm 
ſchönheit. Das griechifhe Altertfum verkündigt fid in 
feinen nadten Figuren am göttlichflen und menſchlichſten 
Die Decenz unferd gemeinen proſaiſchen Lebens if in 
der Kunft unerlaubt, dort in ben heitern, reinen Regionen 
ift fie ungeziemlich, fie ift unter uns felbfi das Dofumm 
unfrer Gemeinheit und Unſittlichkeit. Der Künftler dal 
feine Befanntfchaft mit ihr nicht verrathen, oder er gieft 
zu erkennen, daß ihm die Kunft nicht das Liebſte un 
Befte ift, er geftebt, daß er ſich nicht ganz ausſpreche 
darf, und doch ift fein verfchloffenes Innerſtes gerane bat, 
was wir von ihm begebren. 

In einigen Tagen war ihre Abreife befchloffen; di 
Gräfinn hatte ven verfprochenen Brief an die ttalienliät 
Familie gefchrieben, ven Sternbald mit großer Gleichgüb 
tigkeit in feine Brieftafche legte; ex zeigte ihn auch ſeinen 
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Sreunde nicht, fondern war fogar ungemiß, ob er ihn abe 
geben folle. 

Als fie das Schloß verlafien Hatten, als beine Freunde 
N auf der weiten Heerſtraße befanden, war Rudolph 
nachdenklich, weniger fröhlich und leichtfinnig, ale man 
ihn ſonſt ſah, ex fehlen Erinnerungen zu bekämpfen, bie 
ihn beinahe ſchwermüthig machten. 

Kein Menſch, rief er endlich aus, kann feine frohe 
Laune verbürgen, es kommen Augenblide und Empfindun⸗ 
gen, die Ihn wie in einem Serfer verfchließen, und ihn 
nicht wiever frei geben wollen. Ich venfe eben daran, 
wie ohne Noth und ohne Zweck ich mich bier herum⸗ 
freibe, und indeſſen das vernachläffige, was doch dad ein« 
ige Glü in der Welt iſt. Wahrlich, ich Fönnte in man⸗ 
hen Augenblicken fo ſchwermüthig fegn, Daß ich meinte, 
oder tieifinnige Elegien nieverfchriebe, daß ich auf meinen 
Inftrumenten Töne hervorfuchte, die in Steine und Selfen 
Mitleiven Hineinzwängen. O, mein Freund, wir wollen 
und nicht mit unnügem Gram den gegenwärtigen Augen 
lid verfümmern, diefe Gegenwart, in ver wir jezt find, 
Immt nicht zum zweitenmale wieder, mag doch ein jeder 
Tag für dad Seine forgen. 

Es wurde Abend, ein Schöner Himmel erglänzte mit 
einen wunderbaren, buntgefärbten Wolkenbilvdern über Ihe 
en. Sieh, fuhr Rudolph fort, wenn Ihr Mahler mir 
ergleichen varftellen fünntet, jo wollte ich Euch oft Eure 
eweglichen Hiftorien, Eure leivenfchaftlichen und verwirr⸗ 
en Darftellungen mit allen unzähligen Figuren erlaffeg. 
Meine Seele follte ſich an dieſen grellen Farben ohne Zu 
ammenbang, an dieſen mit Gold audgelegten Luftbildern 
rgözen und genügen, ich würde da Handlung, Leidenſchaft, 
Sompofition und alles gern vermiflen, wenn Ihr mir, wie 
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die gütige Natur Heute thut, fo mit roſenrothem SElänel 
die Heimath auffchließen Tönntet, wo bie Ahndungen ver 
Kindheit wohnen, das glänzende Land, wo in dem grünen, 
azurnen Meere die goldenſten Träume ſchwimmen, mo 
Lichtgoſtalten zwiſchen feurigen Blumen gehn und uns vie 
Hände reihen, die wir an unfer Herz brücden möchten, 
D, mein Sreund, wenn Ihr doch dieſe wunderliche Mufif, 
die der Himmel Heute dichtet, in Eure Mahlerei hineinlok⸗ 
fen Eönntet! Aber Euch fehlen Farben, und Bedeutung 
im gewöhnlichen Sinne iſt leider eine Beringung Eurer 
Kunfl. 

Ich verfiche, wie Du es meinft, fagte Sternbald, und 
die freundlichen Himmelslichter entwanken und entfliehen, 
indem wir fprechen. Wenn Du auf der Harfe muſicirſt, 
und mit ben Fingern die Töne fuchft, pie mit Deinen 
Phantaſien verbrüdert find, fo daß beide ſich gegenfeitig 
erkennen, und nun Töne und Phantafte in der Umar⸗ 
mung gleichfam entzüdt immer böber, immer mehr him⸗ 
melmärts jauchzen, fo haft Du mir ſchon oft gejagt, daß 
die Muſik die erfle, die unmittelbarfte, die Fühnfte von al- 
len Künften ſei, daß fie einzig das Herz habe, das auß- 
zufprechen, was man ihr anvertraut, da die übrigen ihren 
Auftrag immer nur halb ausrichten, und das beſte ver- 


ſchweigen: ich habe Dir fo oft Recht geben müffen, aber, 


mein Fremd, ich glaube darum doch, daß ſich Muflt, 
Borfle und Mahlerel oft vie Sand bieten, ja vaß fie oft 
ein und daſſelbe auf ihren Wegen außridhten Tünnmn. 
Freilich iſt es nicht noͤthig, daß immer nur Hanudlumg 
Segebenheit mein Gemüth entzücke, ja ed ſcheint mir je 
gar ſchwer zu Heflimmen, ob in dieſem Gebiete urſte 
Kunft ihre ſchonſten Rorbeern antreffe: allein erinnere Dich 
nur ſelbſt Der Schönen, ſtillen, Heiligen Familien, bie wir 
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angetroffen haben; Liegt nicht in einigen unenblich viele 
Muſik, wie Du ed nennen willſt. SIR in ihnen die Reli⸗ 
gien, dad Keil der Welt, die Anbetung des Höchſten nicht 
wie in einem Kinvergefpräche offenbart und ausgedrückt? 
Ich habe bei ven Figuren nicht bloß an die Figuren ges 
baht, die Gruppirung war mir nur Nebenfache, ja auch 
der Ausdruck der Mienen, in fo fern ich ihn auf die ge= 
genmärtige Gefchichte, auf ven wirklichen Zufammenhang 
bezog. Der Mahler bat Hier Gelegenheit, pie Einbilvung 
in ſich ſelbſt zu erwegen, ohne fle durch Geſchichte, durch 
Veziehung vorzubereiten. — 

Am meiſten ift mir Das, was ich fo oft von der 
Mahlerei wünfche, Hei allegorifchen Gemaͤhlden einlsuchtenn, 
ſagte Rudolph. 

Gut, daß Du mich daran erinnerſt! rief Franz aus, 
bier if recht der Ort, wo ber Mahler feine große Imagi⸗ 
nation, feinen Sinn für die Magie der Kunft offenbaren 
lann: Hier fann er gleichfam über die Gränzen feiner Kunft 
hinausſchreiten, und mit dem Dichter wetteifern. Die Be- 
gebenheit, vie Figuren find ihm nur Nebenjache, und doch 
machen fie das Bild, es iſt Ruhe und Lebendigkeit, Fülle 
und Leere, und vie Kühnheit ver Gedanken, der Zuſam⸗ 
menfezung finvet erft Hier ihren rechten Platz. Ich habe 
8 ungern gehört, daß man dieſen Gerichten jo oft den 
Mangel an Bierlichfeit vorrüdt, daß man hier thätige 
Bewegung und fihnellen Reiz einer Handlung forbert, 
wenn fie ſtatt eines einzelnen Menſchen die Menfchheit 
ausdrucken, flatt eined Vorfalld eine erhabene Ruhe. Ge» 
rade dieſe anfcheinenne Külte, die Unbiegſamkeit im Stoffe 
ift das, was mir fo oft einen wehmüthigen Schauber bei 
ber Betrachtung erregte: daß hier allgemeine Begriffe in . 
finnlicden Geſtalten mit fo ernfler Bedeutung aufgeftellt 
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find, Kind und Greis in ihren Empfindungen vereinigt, 
daß das Ganze unzuſammenhängend erfcheint, wie —a$ 
menfchliche Xeben, und doch eind um des andern noth- 
wendig iſt, wie man auch im Leben nichts aus feiner 
Berfettung reißen darf, alles dies ift mir immer ungemein 
erhaben erfchienen. | 

Ich erinnere mich, antwortete Rudolph, eines alten 
Bildes in Pia, dad Dir auch vielleicht gefallen wirt; 
wenn ich nicht irre, ift ed von Andrea Orgagna gemahlt. 
Diefer Klinftler Hat den Dante mit befonprer Vorliebe ſtu⸗ 
Dirt, und in feiner Kunft auch etwas ähnliches Dichten 
wollen. Auf feinem großen Bilde ift in der That bad 
ganze menfchliche Leben auf eine recht wehmüthige Art 
abgebildet. Ein Feld prangt mit fihönen Blumen von 
frifchen und glänzenden Farben, gefchmüdte Herren und 
Damen gehen umher, und ergözen fi an der Brad. 
Tanzende Mädchen ziehen mit ihrer mintern Bewegung 
den Blick auf fih, in ven Bäumen, die von Drang 
glühn, erblickt man Liebesgdtter, die fchalkhaft mit ihren 
Geſchoſſen herunterzielen, über den Mädchen ſchweben an 
dre Amorinen, die nad) ven geſchmückten Spaziergängern 
zur Vergeltung zielen. Spielleute blafen auf Inftrumen- 
ten zum Tanz, eine bevedfte Tafel fieht in der Kerne. — 
Gegenüber fieht man ſteile Velfen, auf denen Einſiedler 
Buße thun und in andächtiger Stellung beten, einige le 
fen, einer melkt eine Ziege. Hier iſt die Dürftigfeit veb 
armutbfeligen Lebens dem üppigen glückſeligen recht Her 
Haft gegenüber geſtellt. — Unten ſieht man drei Könige 
auf die Jagd reiten, denen ein heiliger Mann eröffnet 
Gräber zeigt, in denen man von Königen verweſ'te Leid. 
name ſieht. — Durch die Luft fliegt der Tod, mit fchwar 
zem Gewand, die Senfe in ver Sand, unter ihm Leichen 





aus allen Ständen, auf die er Hindeutet. — Diefed Ges. 


mählve hat immer in mir das Bild des großen menfchlichen 
Xebend hervorgebracht, in melchem feiner vom andern weiß, 
und fich alle blind und taub durch einanver bewegen. 


Unter diefen Geſprächen waren fie an eine dichte 


Stelle im Walde gekommen, abſeits an einer Eiche ge= 
lehnt Tag ein Ritterdmann, mit den ſich ein Pilgrim be= 
Ihäftigte, und ihm eine Wunde zu verbinden fuchte. Die 
beiden Wanderer eilten fogleich Hinzu, fie erkannten ven 
Ritter, Franz zuerft, ed war verfelbe, den fie vor einiger 
Zeit als Mönch gefchn Hatten, und ven Sternbald im 
Schloffe gemahlt hatte. Der Ritter war in Ohnmacht ges 
funfen, er Hatte viel Blut verloren, aber durch vie ver⸗ 
einigte Hülfe kam er bald wieder zu fi. Der Bilgrim 


dankte den beiden Freunden herzlich, daß fie ihm geholfen, 


den armen Verwundeten zu pflegen, fie machten in der 
Eile eine Trage von Zweigen und Blättern, worauf ſie 
ihn legten und fo abmwechfelnd trugen. Der Ritter erholte 
fh bald, fo daß er bat, fie möchten dieſe Mühe unter⸗ 
laffen; er verfuchte e8, auf die Züße zu fommen, und es 
gelang ihm, daß er fich mit einiger Befchwerlichkeit und 
langfam fortbewegen Fonnte, die übrigen führten und uns 
terftügten ihn. Der Ritter erkannte Branz und Rudolph 


ebenfalls, er geſtand, daß er derſelbe fer, ven fie neulich: 


in einer Verkleidung getroffen. Der Pilgrim erzählte, 
daß erFnach Loretto walfahrte, um“ ein Gelübde zu be= 
zahlen, das er in einem Sturm auf ver See gethan. 


Es wurde dunkel, als fie immer tiefer in den Wald 
bineingertethen und kaum noch ven Weg bemerken Tonne 
ten. Franz. und Rudolph riefen Taut, um jemand herbei" 


zuloden, ver ihnen rathen, ver fie aus der Irre führen 


könne, aber vergebens, fle hörten nichts als das Echo 
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ihrer eignen Stimme. Endlich mar eb, als wenn fie durch 
die Verworrenheit ver Gebüfche ein fernes Gloͤcklein ver» 
nähmen, und fogleich richteten fie nach dieſem Schale ihre 
Schritte. Der Pilger infonderheit war jehr ermühet, und 
wünſchte einen Ruheplatz anzutreffen, er gefland es ungern, 
daß ihn fein übereiltes Gelübde ſchon oft gereut Gabe, 
daß er es aber nun fchulvig fei zu bezahlen, um Gott 
nicht zu irren. Er jeufzte faſt bei jedem Schritte, und ber 
Ritter Eonnte ed nicht unterlafien, fo ermüdet er felber 
war, bisweilen über ihn zu fpotten. Franz und Rudolph 
fangen Lieber, um vie Ermübeten zu tröften und anzufri⸗ 
fchen, fehnten fich aber auch herzlich nach einer ruhigen 
Herberge. 

Jezt ſahen ſie ein Licht ungewiß durch die Zweige 
ſchimmern, und die Hoffnung von allen wurde geftärkt, 
das Glöcklein Tieß ſich von Zeit zu Zeit wieder hören, und 
viel vernehmlicher. Sie glaubten ſich in der Nähe eines 
Dorf zu befinden, als fie aber noch eine Weile gegan- 
gen waren, flanven fie vor einer Eleinen Hütte, in der ein 
Licht brannte, das ihnen entgegenglängte, ein Mann faß 
darin, und las mit vieler Aufmerkſamkeit in einem Buche, 
ein großer Roſenkranz hing an feiner Seite, über der Hütte 
war eine Glocke angebracht, die er abwechſelnd anzog, und 
bie den Schall verurfacht hatte. 

Er erfiaunte, als er von der Gefelfchaft in feinen 
Betrachtungen geflört wurbe, doch nahm er alle fehr 
freundlich auf. Er bereitete ſchnell aus Kräutern einem 
Saft, mit dem er die Wunde des Ritters verband, wonach 
dieſer jogleich Linderung fpärte, und zum Schlafe geneigt 
war. Auch Franz war mühe, der Pllgrim war fchon in 
einem Winkel des Haufes eingefchlafen, nur Rudolph blieb 
munter, und verzehrte einiges von ven Früchten, Brob 
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und Honig, Dad der Einſiedler aufgetragen Hatte. Ihr 
feid in meiner Einfamfeit willkommen, fagte dieſer zu 
Floreſtan, und es iſt mein tägliches Gebet zu Gott, daß 
er mir Gelegenheit geben möge, zumeilen einiges Gute 
zu thun, und fo ift fle mir denn heute wider Erwarten 
gekommen. Sonft bringe ich meine Zeit mit Andacht und 
Beten zu, auch laffe ich nach gewiſſen Gebeten immer 
mein GBlödlein erfchallen, damit die Hirten und Bauern 
im Walde, oder die Reute im nächſten Dorfe wiffen mö⸗ 
gen, daß ich munter bin und für fie dem Kern danke, 
das einzige, was Ich zur Vergeltung für Ihre Wohlthaten 
zu thun im Stande bin. 

Rudolph blieb mit dem Einſiedler noch Tange mun⸗ 
ter, fle fprachen allerhand, doch ließ fich der Alte nicht zu 
Yange von feinen vorgefezten Gebeten abwendig machen, 
fondern wiederholte fle während ihrer Erzählung: Franz 
hörte im Schlunmer die beiden mit einanber fprechen, 
dann zuweilen dad Glöcklein klingen, ven Gefang des Al« 
ten, und ed dünkte ihm unter feinen Traumen alles höchſt 
wunberbar. , | 

Gegen Morgen fhlief Rudolph auch ein, fo viele 
Mühe er ſich auch gab, wach zu bleiben. 

Das Morgenroth brach Tiebreich herauf, und fchime 
merte erfi an den Baummwipfeln, an ven hellen Wolken, 
dann fah man die erften Strahlen ver Sonne durch den 
Wald Teuchten. Die Vögel wurden rege, die Lerchen ju— 
belten aus den Wolken herab, ver Morgenwind fehüttelte 
die Zweige. Die Schläfer wurden nad) und nach wieder 
wach: der Ritter fühlte fich geflärft und munter, ver Eine " 
fiedler verficherte, daß feine Wunde nichts zu bebeuten habe. 
Franz und Ruvolph machten einen Spaziergang durch 
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den Wald, wo fie eine Anhöhe erftiegen und fih nieber- 
ſezten. 

Sind die Menſchen nicht wunderlich? fing Tloreſtan 
an, diefer Pilgrim Ereuzt durch vie Welt, verläßt fein ge 
liebtes Weib, wie er und felber erzählt bat, um Gott zu 
Gefallen die Eapelle zu Loretto zu befuchen. Der Ein- 
fievfer Hat mir in der Nacht feine ganze Geſchichte erzäßlt: 
er bat vie Welt auf immer verlaffen, weil er unglüdlich 
geliebt hat, das Mädchen, das ihn entzückte, hat ſich einem 
andern ergeben, und darum will er num fein Leben in ber 
Einſamkeit befchließen, mit feinem Rofenfrange, Buche und 
Glocke beichäftigt. - 

Franz dachte an das Bildniß, an ven Tod feiner Ge⸗ 
lebten, und fagte feufzend: DO, laß ihn, denn Ihm iſt woßl, 
table nicht zu firenge vie Glückſeligkeit andrer Menfchen, 
weit fle nicht die Deinige if. Wenn er wirklich geliebt 
bat, was fann er nun noch in ver Welt wollen? “In fei- 
nee Geliebten ift ihm die ganze Welt abgeftorben, nun ifl 
fein ganzes Leben ein ununterbrochenes Andenken an fie, 
ein immerwährendes Opfer, das er der Schönften bringt. 
Ja, feine Andacht vermifcht fich mit feiner Liebe, feine 
Liebe ift feine Religion, und fein Herz bleibt rein um 
geläutert. Sie ftrahlt ihm wie Morgenfonne in fein Ge 
dächtniß, — kein gewöhnliches Leben Hat ihr Bild ent- 
weiht, und fo iſt fie ihm Madonna, Gefährtin und Leh—⸗ 
rerin im Gebet. O, mein Freund, in manchen Stunden 
möchte ich mich fo, wie er, der Einſamkeit ergeben, und 
von Vergangenheit und Zukunft Abſchied nehmen. Wir 

"wohl würde mir das Rauſchen des Waldes thun, bie 
Wiederkehr ver gleichförmigen Tage, ver ununterbrochen: 
Ieife Fluß ver Zeit, ver mich fo unvermerft in's Alter 
hineintrüge, jedes Naufchen ein anvädhtiger Gevanfe, ein 
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Lobgefang. Müffen wir uns denn nicht doch einft von 
lem irdiſchen Glüde trennen? Was tft dann Reich⸗ 
thum und Liebe und Kunft? Die evelften Geifter haben 
müffen Abdichten nehmen, warum follen es die fchwächern 
nicht ſchon früher thun, um fich einzulernen? 

Floreſtan verwunderte ſich über feinen Freund, doch 
bezwang er diesmal feinen Muthwillen, und antwortete 
mit Eeinem Scherze, weil Franz zu ernſtlich gefprochen hatte. 
Er vermuthete im Herzen Sternbalds einen geheimen Kum⸗ 
mer, er gab ihm daher ſchweigend die Hand, und Arm in 
Arm gingen fie Herzlich zur Hütte bed armen Klausners 
zurück. 

Der Ritter ſtand angekleidet vor der Thür. Die 
Nöthe war auf feine Wangen zurückgekommen und fein 
Geſicht glänzte im Sonnenfchein, feine Augen funfelten 
freundlich, ex war ein fchöner Mann. Der Pilgrim und 
der Einſiedler Hatten fih zu einer Andachtsübung ver- 
einigt, und faßen in tieffinnigen Gebeten im Kleinen 
Haufe. 

Die drei fezten fih im Grafe niever, und Rudolph 
faßte die Hand des Fremden und fagte mit lachendem Ge⸗ 
fiht: Herr Ritter, Ihr dürft e8 mir wahrlich nicht ver⸗ 
argen, wenn ich nun meine Neugier nicht mehr bezähmen 
kann, Ihr ſeid überdies auch ziemlich wieder hergeftellt, 
jo daß Ihr wohl die Mühe des Erzählens über Euch 
nehmen fünnt. Ich und mein Freund haben Euer Bild- 
niß in dem Schloffe einer fchönen Dame angetroffen, fie 
Dat uns vertraut, wie fie mit Euch verbunden iſt, Ihr 
könnt kein andrer ſeyn, Ihr dürft alfo gegen uns nicht 
weiter rückhalten. 

Ih will e8 auch nicht, fagte ver junge Ritter, ſchon 
neulich, als ich Cuch ſah, faßte ich ein recht herzliches 
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‚Bertrauen zu Euch und Euren Freunde Sternbald, daher 
will ich Euch recht gern erzählen, was ich felber von mir 
weiß, denn noch nie habe ich mich in folcher Berwirrung 
befunden. Ich bebinge ed mir aber aus, daß Ihr Nie 
mand von dem etwas jagt, was ich jezt erzählen werbe; 
Ihr dürft darum Keine feltfamen Geheimniſſe erwarten, 
fondern ich Bitte Euch bloß darum, weil ich nicht weiß, 
in welche Verlegenheiten mich etwa Eünftig Euer Mangel 
an Berfchwiegenheit fezen dürfte. 

Wißt alfo, daß ich Fein Deufcher bin, fondern ich bin 
aus einer edlen italienischen Bamilie entfprofien, mein 
Name if Roderigo. Meine Eltern gaben mir eine fehr 
freie Erziehung, mein Vater, ver mich übermäßig liebte, 
ſah mir in allen Wildheiten nach, und als ich daher äl- 
ter wurde und er mit feinem guten Rathe nachkommen 
wollte, war es natürlich, daß ich auf feine Worte gar nicht 
achtete. Seine Liebe zu mir erlaubte ihm aber nicht, zu 
firengern Mitteln als gelinden Verweiſen feine Zuflucht 
zu nehmen, und darüber wurde ich mit jedem Tage wils 
der und audgelaffener. Er Eonnte es nicht verbergen, daß 
er über meine unbefonnenen Streiche mehr Vergnügen und 
Zufrievenheit ald Kummer empfand, und dad machte mic 
in meinem feltfamen Lebendlaufe nur deſto ficherer. Gr 
war felbft in feiner Jugend ein wilder Burfche geweſen, 
und dadurch Hatte er eine Vorliebe für ſolche Lebensweife 
behalten, ja er fah in mir nur feine Jugend glänzen 
wieder aufleben. 

Was mich aber mehr als alle übrige beftimmte und 
begeifterte, war ein junger Menfch von meinem Alter, ver 
fh Ludovifo nannte, und bald mein vertrautefler Freund 
wurde. Wir waren unzertrennlich, wir flreiften in Roma- 
nien, Enlabrien und Oberitalten umber, denn die Reiſeſucht 
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das Verlangen, fremde Gegenden zu fehn, das in uns bei- 
den faſt gleich flarf war, Hatte und zuerſt an einander 
gefnüpft. Ich Habe nie wieder einen fo wunderbaren 
Menfchen gefehn, als dieſen Ludoviko, ja ich Tann wohl 
jagen, daß mir ein folder Charakter auch vorher in ber 
Imagination nicht als möglich vorgefommen war. Im⸗ 
mer eben fo heiter als unbefonnen, auch in ber verbrieß- 
lichſten Lage fröhlich und voll Muth: jene Gelegenheit er- 
griff er, die ihn in Verwirrung bringen fonnte, und feine 
größte Freude beſtand darin, mich in Noth oder Gefahr 
zu verwideln, und mich nachher ſtecken zu laſſen. Dabei 
war er fo unbefchreiblich gutmäthig, daß ich niemals auf 
ihn zürnen konnte. So vertraut wir mit einander waren, 
bat er mir doch niemals entdeckt, wer er eigentlich ſei, 
welcher Familie er angehöre, fo oft ich ihn darum fragte, 
wies er mich mit ver Antwort zurück: daß mir vergleichen 
völlig gleichgültig bleiben müſſe, wenn ich fein wirklicher 
Freund fei. Oft verließ er mich wieder auf einige Wo⸗ 
Gen, und ſchwärmte für fich allein umber, dann erzählten 
wir und unfre Abentheuer, wenn wir ung wieberfanden. 

Sp giebt es doch noch fo vernünftige Menfchen in 
der WeltN fiel Mubolph heftig aus, wahrlich, pas macht 
mir ganz neue Luft, in meinem Leben auf meine Art wei⸗ 
ter zu leben! O, wie freut es mich, daß ich Euch habe 
Iennen lernen, fahrt um Gottes Willen in Eurer vortteff- 
lichen Erzählung fort! 

Der Ritter Tächelte über dieſe Unterbrechung, und 
fuhr mit folgenden Worten fort: Es war faft fein Stand, 
Feine Verkleidung zu erdenken, in ver wir nicht das and 
durchſtreift Hätten, ald Bauern, als Bettler, als Künftler, 
oder wieder ald Grafen zogen wir umber, als Spielleute 
muſicirten wir anf Hochzeiten und Iahrmärften, ja ber 
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muthwillige Ludoviko verſchmaͤhte es nicht, zuweilen als 
eine artige Zigeunerin herumzuwandern, und den Leuten, 
beſonders den hübſchen Mädchen, ihr Glück zu verlündigen. 
Bon den laͤcherlichen Drangſalen, die wir oft überſtehen 
‚mußten, fo wie von den verliebten Abentheuern, die uns 
ergözten, laßt mich fchweigen, wenn ich würde Euch in 
der That ermüden. 

Gewiß nicht, ſagte Rudolph, aber macht es, wie es 
Euch gefaͤllt, denn ich glaube ſelbſt, Ihr würdet über di: 
Mannigfaltigfeit Eurer Erzählungen müde werben. 

Bieleicht, fagte der Ritter. Don meinem Freunde 
glaubte ich heimlich, daß er feinen Eltern entlaufen ja, 
und fih nun auf gut Glück in ver Welt herumtreibe. 
‚ Aber dann Fonnte ich wieder nicht begreifen, daß es ihm 
faft niemald an Gelde fehle, mit dem er verſchwenderiſch 
und unbefchreiblid großmüthig umging. Faſt fo oft er 
mich verlieh, Fam er mit einer reihen Börfe zurüd. Unfre 
größte Aufmerkſamkeit war auf die fchönen Mädchen 
aus allen Ständen gerichtet; in kurzer Zeit war unſte 
Bekanntichaft „unter viefen außerorventlich ausgebreitet, 
wo wir und aufhielten, wurden wir von ven Eltern un⸗ 
gern gefehn, nicht felten wurben wir verfolgt, oft entgin- 
gen wir nur mit genauer Noth der Rache ber beleinigten 
Liebhaber, ven Nachflelungen ver Mädchen, wenn wir fie 
einer neuen Schönheit aufopferten. Aber dieſe Gefährlich: 
feiten waren eben die Würze unfres Lebens, wir vermie- 
den mit gutem Willen Teine. 

Die Reiſeluſt ergriff meinen Freund oft auf eine fo 
gewaltfame Weife, daß er weder auf die Vernunft, noch 
felber auf meine Einwürfe hörte, ver ich doch Thor gem 
genug war. Nachdem wir Italien genug zu kennen glaub» 
in, wollte er plözlih nach Afrika überſezen. Die Ste 
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war non den Eorfaren fo beunruhigt, daß fein Schiff gen 
überfuhr, aber er lachte, als ich ihm davon erzählte, er 
zwang mich beinahe, fein Begleiter zu ſeyn, und wir 
ſchifften mit glüdlihem Winde fort. Er fland auf dem 
Verdecke und fang verliebte Lieder, alle Matroien maren 
ihm gut, jedermann drängte ſich zu ihm, vie afrifanifche 
Küfte Tag ſchon vor und. Plözlich entvediten wir ein 
Schiff, das auf und zufegelte, ed waren Seeräuber. Nach 
einem hartnädigen Gefechte, in welchen mein Freund 
Wunder der Tapferkeit that, wurben mir erobert und ge⸗ 
fangen fortgeführt. Ludoviko verlor feine Munterkeit 
nicht, er verfpottete meinen Kleinmuth, und vie Eorfaren 
berheuerten, daß fie noch nie einen fo tolfühnen Wage- 
bald gefehen Hätten. Was foll mir dad Leben? fagte er 
dagegen in ihrer Sprache, die wir beide gelernt hatten, 
heute iſt es Da, morgen wieder fort; jedermann ſei froh, 
j0 hat er feine Pflicht getban, Feiner weiß, was morgen 
it, feiner hat das Angeficht der zukünftigen Stunde ge= 
fehn. Spotte über vie Falten, über das Zürnen, das ung 
Saturn oft im Borüberfliegen vorbält, ver Alte wird ſchon 
wieder gut, ex iſt wader, und lächelt endlich über feine 
eigne Verfpottung, er bittet Euch, wie Alte Kindern thun, 
nachher feine Unfreunvlichfeit ab. Heute mir, morgen 
Dir: wer Glück liebt, muß auch fein Unglüd willfonmen 
beißen. Das ganze Leben iſt nicht ver Sorge werth. 

So ſtand er mit feinen Ketten unter ihnen, und wahre 
lich! ich vergaß über feinen Heldenmuth mein eigneß 
Elend. — Wir wurden an's Land gefezt und als Sfla- 
ven verkauft: noch als wir getrenmt wurden, nidte Ludo⸗ 
viko mis ein freunvliches Lebewohl zu. 

Wir arbeiteten in zwei benachbarten Gärten, ich vor 
lor in meiner Dürftigfelt, in viefer Unterjochung allen 
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Muth, aber ich Härte ihn aus ver Ferne feine gewöhnli- 
hen Lieder fingen, und wenn ich ihn einmal ſah, war er 
fo freunplich und vergnügt, mie immer. Er that gar 
nicht, als wäre etwas Beſondres vorgefallen. Ich Fonnte 
innerlich über feinen Leichtfinn recht won Herzen böfe ſeyn, 
und wenn ich dann wieder fein lächelndes Geſicht vor mir 
fab, war aller Zorn verſchwunden, alles vergeſſen. 

Nah acht Wochen ſteckte er mir ein Briefchen zu, er 
hatte andre Ghrifteniflaven auf feine Seite gebradit, ſie 
wollten fich eines Fahrzeugs bemächtigen. und Darauf ent- 
fliehen: er melbete mir, Daß er nich mitnehmen wolle, 
wenn diefer Vorſatz gleich feine Flucht um vieles erſchwere; 
ich folle ven Muth nicht verlieren. 

Ich verließ mich auf fein gutes Glück, daß und ber 
Dorfag gelingen werde. Wir kamen in einer Nacht am 
Ufer ver See zufammen, wir bemädhtigten und des 
fleinen Schiffs, der Wind war und anfangs gin- 
fig. Wir waren fchon tief in's Meer Hinein, wir glaub 
ten und bald der italienifchen Küfte zu nähern, als ſich 
mit dem Anbruche des Morgens ein Sturm erhob, der im 
mer flärfer wurde. Ich rieth, an's nächſte Land zuräd 
zufahren, um uns bort zu verbergen, bis fid) der Stum 
gelegt Hätte, aber nein Freund war andrer Meinung, a 
glaubte, wir Könnten dann von unfern Feinden entorlt 
werben, er fchlug vor, Daß wir auf der See bleiben, um 
uns lieber der Gnade des Sturmd überlaffen ſollten 
Seine Ueberrenung drang durch, wir zogen alle Gerd’ 
ein, und fuchten uns fo viel als möglich zu erhalten, den 
wir konnten überzeugt feyn, vaß bei dieſem Uingemitterund 
Niemand verfolgen würde. Der Wind drehte fi, Stum 
und Donner nahmen zu, dad empörte Meer warf und hal 
bis in vie Wolken, bald verfchlang uns ver Abgrund. Al 
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verließ der Muth, ich brach in Klagen aus, in Vorwürfe 
gegen meinen Freund. Ludoviko, der bis dahin unab⸗ 
läſſig gearbeitet und mit allen Elementen gerungen hatte, 
wurde nun zum erflenmale in feinem Leben zornig, er er⸗ 
griff mich und warf mich im Schiffe zu Boden. Biſt Du, 
Eender, rief er aus, mein Freund, und unterſtehſt Di 
zu Flagen, wie vie Sklaven dort? Roderigo, fei munter 
und fröhlich, dad rath' ich Dir, wenn ich Dir gewogen 
bleiben fol, denn wir können in's Teufeld Namen nicht 
mehr als fterben! Lind unter viefen Worten fezte er mir 
mit derben Bauftfchlägen vermaßen zu, daß ich bald alle 
Befinnung verlor, und den Donner, die See und ben 
Sturm nicht mehr vernahm. 

Als ich wieder zu mir Fam, fah ich Land vor mir, 
der Sturm Hatte fich gelegt, ich lag in den Armen mei- 
ned Freundes. Vergieb mir, fagte er leutfelig, wir find 
gerettet, dort ift Italien, Du hätteſt den Muth nicht ver- 
lieren follen. — Ich gab ihm die Hand, und nahm mir 
im Herzen vor, den Menfchen Fünftig zu vermeiden, ber 
meinem Glücke und Leben gleichſam auf alle Weife nach⸗ 
ſtellte; aber ich hatte meinen Vorſatz ſchon vergeflen, noch 
ehe wir an's Land geftiegen waren, denn ich fah ein, daß 
er mein eigentliched Glück fei. 

Rudolph, der mit der gefpannteften Aufmerkſamkeit 
zugehört hatte, konnte ſich nun nicht länger halten, er 
ſprang heftig auf, und rief: Nun, bei allen Heiligen, Euer 
Freund iſt din wahrer Teufelskerl! Wie lumpig iſt alles, 
was ich erlebt habe, und worauf ich mir wohl manchmal 
etwas zu Gute that, gegen dieſen Menſchen! Ich muß 
ihn kennen lernen, wahrhaftig, und ſollte ich nach dieſer 
Seltenheit bis an's Ende der Welt laufen! 

Wenn er nur noch lebt, antwortete Rodrigo, bean 
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nun ift e8 ſchon Tänger als ein Jahr, daß ich ihm nicht 
gefehen Habe. Ich Habe Euch dieſen Vorfall nur darum 
weitläuftiger erzählt, um Euch einigermaßen einen Begriff 
von feinem Charakter zu geben. Meine Eltern priefen 
fich glücklich, als fie mich wiederſahen, aber Ludovilo hatte 
mich bald wieder In neue Abentheuer verwickelt. Ich wollte 
die Schmeiz und Deutfchland beſuchen, er wollte ohne 
meine Gefelifchaft eine andre Reife unternehmen, ed war 
nichts geringeres, ald daß er nach Aegypten geben wollt, 
die feltfamen uralten Pyramiden, dad wunderbare rote 
Meer, die Sandwüſten mit ihren Sphinren, der fruchtbare 
MU, diefe Gegenftände, von denen man fehon in der Kind⸗ 
heit fo viel hört, waren e8, vie ihm dorthin riefen. Unſer 
Abſchied war überaus zärtlich, er verfprach mir, im einem 
Jahre nach Italien zurüdzufommen; ich nahm auf em 
fo lange von meinen Eltern Urlaub, und trat meine Reit 
nach Deutfchland an. 

Ich fühlte mich ohne meinen Gefährten recht einjam 
und verlafien, ver Muth wollte fich anfangs gar nict 
einftellen, der mich fonft aufrecht gehalten Hatte. Die he 
ben Gebirge der Schweiz und in Tyrol, die furchtbar 
Majeftät der Natur, alles flimmte mich auf Tange Zeit 
traurig, ich bereute e8 oft, Ihm nicht wider feinen Wil 
gefolgt zu feyn und an feinem Wahnſinne Theil zu neh⸗ 
men. Cinigemal. war ich im Begriff, zu meiner Familie 
zurüdzufehren, aber die Sucht, ein fernes Land, fremde 
Menſchen zu fehn, trieb mich wieber vorwärts, auch bi 
Schaam, einer Lebensart untren zu werben, vie bis hafia 
mein höchftes Glüd ausgemacht hatte. IH will End 
‚bie einzelnen Vorfälle verfchweigen, und mich zu M 
Begebenheit wenven, die Urfache ift, daß Ihr mich hir 
angetroffen. 
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Nah manchen luſtigen Abentheuern, nach manchen 
ingenehmen Befanntichaften Iangte ich in der Gegend des 
Schloffe8 an, wo Ihr gekannt feld. Ich ſaß auf einer 
Anhöhe und überdachte vie Mannigfaltigfeiten meines Xe= 
benslaufs, als eine fröhliche Jagomuſik mich aufmerkſam 
machte. Ein Zug von Jägern kam näher, in ihrer Mitte 
ine ſchöne Dame, die einen Falken auf der Hand trug; 
ie Einfamfeit, ihr fchimmernder Anzug, alles trug dazu 
sel, fie ungemein reizend Darzuftellen. Meine Sinne wa« 
m gefangen genommen, ich Eonnte die Augen nicht von 
hr abwenden: alle Schönheiten, die ich font gefehn hatte, 
chienen mir gegen diefe alltäglich, e8 war nicht dieſer und 
ener Zug, der mich an ihr entzüdte, nicht der Wuchs, 
übt die Barbe der Wangen oder der Blick ver Augen, 
ondern auf geheimnißvolle Weife alles dies zufammen. 
88 war ein Gefühl in meinem Bufen, das ich bis dahin 
0 nicht empfunden hatte, es durchdrang mich ganz, 
ur fle allein fah ich in der weiten Welt, fenfeit ihres 
Beſitzes lag Fein Wunfch mehr in der Welt. 

Ich fuchte ihre Befanntfchaft, ich verſchwieg ihr mei— 
un Namen. Ich fand fie meinen Wünfchen geneigt, ich 
var auf dem höchften Gipfel meiner Seligkeit. Wie arm 
am mir mein Leben bis dahin vor, wie entfagte ich al- 
m meinen Schwärmereien! Der Tag unfrer Hochzeit war 
eſtgeſezt. 

O, meine Freunde, ich kann Euch nicht beſchreiben, 
ch kann fie felber nicht begreifen, die wunderbare Verän- 
rung, die num mit mir vorging! Ich fah ein beſtimm⸗ 
es Glück vor mir liegen, aber ih war an bisfem Glücke 
eſtgeſchmiedet: wie wenn ich in Meeresſtille vor Anker 
Äge, und nun ſähe, wie Maft und Seegel vom Schiffe 
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flieg herauf und ging wieder unter: alles, die ganze Na- 
tur in freier, willkührlicher Bewegung, nur ih war ge 
feffelt. Die Sonne war nody nicht aufgegangen, ale id 
wieder durch das Dorf ritt, e8 traf ſich, daß das Mir 
hen wieder am Brunnen flann: ich war meiner nidıt 
mehr mächtig. Ich flieg vom Pferde, fie mar ganz allein, 
fie antwortete fo freundlich auf alle meine Fragen, ich war 
in meinem Leben zum erflenmal mit einem Weibe verle 
gen, ich machte mir Vorwürfe, ich wußte nicht, was id 
fprady. Neben ver Thür des Haufed war eine Dichte Laube, 
wir fezten und nieder; die fihönften blauen Augen fahen 
mich an, ih Fonnte den frifchen Lippen nicht widerſtehen, 
die zum Kuß einluden, fie mar nicht firenge gegen mid, 
ich vergaß die Stunde. Nachvenfend ritt Ich zurüd, ic 
wußte nun beftimmt, daß ich iſt dieſer Einfchränkung, in 
der She mit der ſchönen Gräfinn nicht glüdlich ſeyn 
würde. Ich hatte es fonft oft belacht, daß man mit dem 
gemechfelten Ringe die Freiheit fortfchenkte, jezt erft ver⸗ 
ftand ich den Sinn diefer Redensart. Ich vermied die 
Sräfinn, ihre Schönheit lockte mich wieder an, ich vera: 
tete mich, daß ich zu keinem Entfchluffe kommen Fonnte. 
Der Hoczeitötag war indeß ganz nahe herangerüdi, 
meine Braut machte alle Anftalten, ich hörte immer ſchon 
von den Fünftigen Cinrichtungen fprechen; nein Her 
fhlug mir bei jedem Worte. 





Man erzählt, daß man vor dem lezten Unglüd tet | 


Markus Antonius wunderbare Töne wie von Inftrumer- 
ten gehört‘ habe, wovurch fein Schußgott Herkules von 
ihm Abſchied genommen: fo Hört ich in jedem Lerchenge 
fange, in jevem Klang einer Trompete, jeglichen Inſtru⸗ 
ments das Glück, dad mir feinen Abſchied wehmüthig ju- 
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rief. Immer lag mir bie grünbämmernpe Laube im Sinne, 
dad blaue Auge, ver volle Bufen. Ich war entichloffen. 
Nein, Ludoviko, rief ich aus, ich will Dir nicht untreu 
werden, Du ſollſt mi nicht als Sklav wiederfinden, 
nahdem Du mich von ver erften Kette losgemacht haft. 
Sol ich ein Ehemann werben, weil ich liebte? Seltſame 
Bolge! 


Ich nahm Abſchied von ihr, ich verſteckte nich in bie 
Kleidung eines Mönche, fo freifte ich umher, und fo traf 
ih auf jenen Bildhauer Bolz, ver eben aus Italien zu⸗ 
rückkam. 


Ich glaubte in ihm einige Züge von meinem Freunde 
anzutreffen, und entdeckte ihm meine ſeltſame Leidenſchaft. 
Er ward mein Begleiter. Wie genau lernte ich nun 
Laube, Haus und Garten meiner Geliebten kennen! Wie 
oft ſaßen wir da In den Nachtſtunden Arm in Arm ges 
lungen, indem uns der Vollmond in's Geſicht fchten! 
In der Kleidung eined gemeinen Bauern machte ich auch 
mit den Eltern Bekanntfchaft, und ſchmeckte nun nach lan⸗ 
ger Zeit wieder die Süßigfeiten meiner fonftigen Xe= 
bensweiſe. 


Dann brach ich plözlich wieder auf; nicht weit von 
dier wohnt ein ſchönes Mädchen, die vie Eltern dem 
Klofter beftimmt haben, fie beweint ihr Schickſal. Ich 
war bereit, fie in viefer Nacht zu entführen; ich vertraute 
dem Gefährten meinen Plan, diefer Tüdifche, ver fie an« 
betet, lockt mich Hierher in den Dichten Wald, und verfegt 
mir Heimlich Biefe Wunde. Darauf verließ er mich fchnell. 
Seht, das ift meine Geſchichte. 


Unaufhörlich ſchwebt das Bild der Gräfinn nun vor 


Meinen Augen. Sol ich fie laſſen? kann ich fie wies 
XVI. Band. 21 


322 . 





desfinden? fol ich einem Weſen mein ganzed Lebe 
opfern? 

Franz fagte: Eure Gefchichte ift ſeltſam, die Liebe 
heilt Euch vielleicht einmal, daß Ihr Euch in ver Be 
ſchränkung durchaus glücklich fühlt, denn noch habt Ihr 
die Liebe nicht gekannt. 

Du biſt zu voreillg, mein Breund, ſagte Bloreftan, 
nicht alle Dienfchen find wie Du, und genau genommen, 
weißt Du auch noch nicht einmal, wie Du beichaffen bi. 

Der Einfievler Fam, um nach der Wunde des Ritter 
zu fehn, vie fich ſehr gebeflert Hatte. 

Franz Sternbald-fuchte den Ritter wieder auf, nadı- 


dem Floreſtan ihn verlaffen Hatte, und fagte: Ihr ſeid 


vorher gegen meinen Freund fo willfährig gemefen, daß 
Ihr mich dreift gemacht Habt, Euch um die Gefchichte je 
nes alten Mannes zu bitten, defien Ihr an dem Morgen 
erwähntet, ald wir uns Hinter Straßburg trafen. 

So viel ih mich erinnern Tann, fagte des Ritter, 
will ich Euch erzählen. — Auf einer meiner einfamen 
Wanderungen kam ich in ein Gehölz, das mich bald zu 
zwei einfamen Belfen führte, die fich wie zwei Thore ge- 


genüberftanden. Ich bewunderte die feltfame Symmetrie 
der Natur, als ich auf einen fohönen Baumgang nufmerfs | 


fam wurbe, ver ſich Hinter ven Belfen eröffnete. Ich ging 
hindurch, und fand seinen weiten Platz, durch den die Al⸗ 


lee von Bäumen gezogen war, ein fchöner heller Bad 
floß auf der Seite, Nachtigallen fangen, und eine fchöne 


Ruhe Iud mich ein, mich nieverzufezen und auf das Plät- 
fchern einer Fontaine zu hören, die aus dichtem Gebujde 
berausplauberte. 
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Ich ſaß eine Weile, als mich ver Tieblihe Ton einer 
Harfe aufmerkfam machte, und ald ich mich umfah, ward 
ih die Büfte Arioſt's gewahr, die über einem Heinen Als 
tar erhaben fland, unter diefer fpielte ein fchöner Jüngling 
auf dem Inftrumente. — 

Sier wurde die Erzählung des Ritters durch einen 
jonderbaren Vorfall unterbrochen. 


21 * 


Bierte8 Bud. 


Erftes Kapitel. 


In der Klauſe entſtand ein Geräuſch und Gezänk, gleich 
darauf ſah man den Eremiten und Pilgrim beide erhitzt 
heraustreten, aus dem Walde Fam ein großer anſehnlicher 
Mann, auf den Roderigo ſogleich hinzueilte, und ihn in 
feine Arme ſchloß. O, mein Ludoviko! rief er aus, biſt 
Du wieder da? Wie kömmſt Du hierher? geht es Dir 
wohl? biſt Du noch wie ſonſt mein Freund? 

Jener konnte vor dem Entzücken Roderigo's immer 
noch nicht zu Worte kommen, indeſſen vie heiligen Män- 
ner in ihrem eifrigen Gezänk fortfuhren. Da Yloreftan 
den Namen Ludoviko nennen hörte, verließ er auch Stern» 
bald, und eilte zu den beiden, indem er aufrief: Gott fei 
gedankt, wenn Ihr Ludoviko fein! Ihr ſeid uns Hier in 
der Einfamfeit unausfprechlich willfommen! 

Ludoviko umarmte feinen Freund, indem Sternbald 
voller Erflaunen verlaffen da fland, dann fagte er Iuflig: 
Mich freut e8, Dich zu fehn, aber wir müffen doch dort 
die ftreitenden Partheien aus einander bringen. 
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Als fle den fremden fchönen Mann auf fih zufom- 
men fahen, der ganz fo that, als wenn ed feine Sache 
feyn müßte, ihren Zwiſt zu fehlichten, ließen fie freiwillig 
von einander ab. Sie waren von der edlen Geftalt wie 
bezaubert, Roderigo war vor Freude trunfen, feinen Freund 
wieder zu befizen, und Zloreftan Eonnte Fein Auge von 
ihm verwenden. Was haben vie beiven heiligen Maͤnner 
gehabt? fragte Ludoviko. 

Der Eremit fing an, feinen Unftern zu erzählen. 
Der Bilger fet verfelbe, ver feine Geliebte geheirathet habe, 
diefe Entdeckung Habe fi) unvermuthet während ihrer 
Gebete hervorgethan, ex fei darüber erbittert worven, Daß 
er nun noch zum Ueberfluß feinem ärgften Feinde Herberge 
geben müßte. 

Der Pilgrim verantwortete fich dagegen: daß es feine 
Schuld nicht fe, daß jener gegen vie Gaſtfreiheit gehan⸗ 
delt und ihn mit Schimpfreden überhäuft habe. 

Ludoviko ſagte: Mein lieber Pilger, wenn Dir die 
Großmuth recht an die Seele geheftet iſt, jo überlaß je- 
nem eifrigen Liebhaber Deine biöherige Frau, und bewohne 
Du feine Klaufe. Vielleicht, daß er fich bald Hierher zu= 
rückſehnt, und Du dann gewiß nicht zum zweitenmale 
den Taufch eingehen wirft. 

Rudolph lachte laut über den wunderlichen Zank 
und über dieſe luſtige Entſcheidung. Franz aber erſtaunte, 
daß Einſiedler, Heilige Männer fo unheiligen und gemei⸗ 
nen Leidenschaften, ald dem Zorne, Raum verflatten könn⸗ 
ten. Der Pilgrim war gar nicht Willens, feine Frau zu 
verlafien, um ein Waldbruder zu merden, ber Eremit 
Ihämte fich feiner Heftigkeit. 

Ale Partheien waren ausgefühnt, und ſie fezten ſich 
mit friedlichen Gemüthern an das Kleine Mittagsmahl. 
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Du Haft Dich gar nicht verändert, fagte Roderigo. 

Und muß man fid) denn immer verändern? rief Lu⸗ 
vovifo aus; nein, auch Aegypten mit feinen Pyramiben 
und feiner heißen Sonne Tann mir nichts anhaben. Nichte 
iſt Lächerlicher, al die Menfchen, vie mit ernfthaftern Ge 
füchtern zurüdfommen, weil fie etwa entfernte Gegenden 
gejehn Haben, alte Gebäude und wunberliche Sitten. Was 
ift ed denn nun mehr? Nein, mein Roberigo, hüte Die 
vor dem Anderswerden, denn an ven meiften Menſchen ift 
bie Jugend noch das Befte, und was ich habe, ift mir auf 
jeden Fall lieber, als was ich erſt befommen fol. Cine 
Wahrheit, die nur bei einer Frau eine Ausnahme Ieivet. 
Nicht wahr, mein Lieber Pllgrim? Du felbft kömmſt mir 
aber etwas anders vor. 

Und wie fleht e8 denn in Aegypten? fragte Floreſtan, 
der gern mit dem feltfamen Fremden bekannter werben 
wollte. 

Die alten Sachen flehn noch immer am alten Flech 
tagte jener, und wenn man dort ifl, vergißt man, daß man 
ſich vorher darüber verwundert hat. Man ift dann fo 
eben und gewöhnlich mit ſich und allem außer fich, wie 
mir bier im Walve iſt. Der Menfch weiß nicht, was er 
will, wenn er Sehnfucht nach ver Fremde fühlt, und wenn 
er dort ift, Hat er nichts. Das Lächerlichſte an mir iſt, 
daß ich nicht immer am bemfelben Orte bleibe. 

Habt Ihr die feltfamen Kunſtſachen in Augenfcein 
genommen? fragte Branz beſcheiden. 

Was mir vor die Augen getreten if, fagte Ludovike, 
Habe ich ziemlich genau betrachtet. Die Sphinre fehn um 
fer eind mit gar wunderlichen Augen an, fie ſtehn aus 
bem fernen Alterthum gleichſam fpbttifh da, und fragen: 
Wo biſt Du Her? was wink Du bier? Ich Habe in ik 














zer Gegenwart meiner Tollkühnheit mich mehr geſchaͤmt, 
ald wenn vernünftige Leute mich tabelten, oder andre 
mittlern Alters mich Lobten. 

O, wie gernmöchte ich Euer Gefährte geweſen feyn! 
tief Franz aus, die Gegenden wirklich und wahrhaftig 
zu fehn, die ſchon im der Imagination unfrer Kindheit 
vor und flehn, die Derter zu befuchen, die gleichfam bie 
Wiege ver Menfchheit find. Nun dem wunderbaren Laufe 
des alten Nils zu folgen, von Auinen In fremder, ſchauer⸗ 
licher, halbverſtändlicher Sprache angerevet zu werben, 
Sphinre im Sande, die hohen Pyramiden, Memnond wun« 
verfame Bildſäule, und Immer das Gefühl ver alten Ge⸗ 
ſchichten mit ſich herumzutragen, noch einzelne lebende 
Laute aus der längſt entflohenen Heldenzeit zu vernehmen, 
über8 Meer nach Griechenland hinüberzublicken, zu träu« 
men, wie pie Vormwelt aus dem Staube fi) wieder em⸗ 
porgearbeitet, wie wieder griechifche Flotten landen, — 9, 
alles das in unbegreiflicher Gegenwart nun vor fich zu 
baben, Eöunt Ihr gegen Euer Glück wirklich jo undank⸗ 
dar feyn? — 

Ich Hin e8 nicht, fagte Ludoviko, und mir find viele 
Empfindungen auch oft auf ven Bergen, an der Seeküſte 
durch Die Bruſt gegangen. Oft faßte ich aber auch eine 
Handvoll Sand, und. dachte: Warum biſt Du nun fo 
mühſam, mit fo mancher Gefahr, fo weit gereiftt, um 
Dies Theilchen Erve zu fehn, das Sage und Geſchichte 
Dir nun fo Iange nennt? Iſt denn die übrige Erbe jün« 
ger? Darfſt Du Dich in Deiner Hemath nicht verwun⸗ 
dern? Sieh die ewigen Belfen dort an, den Aetna in 
Sicilien, ven alten Schlund des Charybdis. Und mußt 
Du Dich verwundern, um glücklich zu ſeyn? — I fagte 
Dann zu mir felber: Thor! Thor! und wahrlich, ich ver- 
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achtete in eben dem Augenblicke ven Menſchen, ver viele 
Thorheit nicht mit mir hätte begeben können. 

Unter manderlei Erzählungen verſtrich auch vieler 
Tag, der Einfiedel fagte oft: Ich begreife nicht, wie ich 
in Eurer Geſellſchaft bin, ich bin mohl und fogar luſtig, 
ja meine Lebensweiſe ift mir weniger angenehm, als bi 
her. Ihr fledt und alle mit ber Reifefucht an; ich glaubie 
über alle Thorheiten des Lebens hinüber zu feyn, und Ihr 
weckt eine neue Luſt dazu in mir auf. 

Am folgenden Morgen nahmen fie Abſchied; der 
Pilgrim hatte fi mit dem Einſiedel völlig verjöhnt, fie 
ſchieden ald gute Freunde. Ludoviko führte ven Zug an, 
die übrigen folgten ihm. | 

Auf dem Wege erfundigte fih Ludoviko nach Stern⸗ 
bald und feinem Gefährten Sloreflan, er lachte über vie 
fen oft, der ſich ale Mühe gab, von ihm bemerkt zu wer⸗ 
den, Sternbald war jtil, und begleitete fie in tiefen Ge 
danken. Ludoviko fagte zu Franz, als er hörte, dieſer fei 
ein Mahler: Nun, mein Freund, wie treibt Ihr ed mit 
Eurer Kunft? Ich bin gern in der Gefelfchaft von Künfl- 
lern, denn gewöhnlich find es die wunverlichften Menfchen, 
anch fallen wegen ihrer feltfamen Beichäftigung alle ihre 
Launen mehr in die Augen, als bei andern Leuten. Ihr 
Stolz macht einen wunderlichen Gontraft mit ihrem übri⸗ 
gen Verhältniß im Leben, ihre poetifchen Begeifterungen 
tragen fie nur zu oft in alle Stunden über, auch unter 
lafien fie es felten, vie Gemeinheit ihres Lebens im ihre 
Kunftbefchäftigungen bineinzunehmen. Sie find ſchmei⸗ 
chelnde Sklaven gegen die Großen, und doch verachten fie 
alled in ihren Stolze, was nicht Künftler if. Aus al- 
Ien diefen Mißhelligkeiten entfichen gewöhnlich Charakiem, 
die luſtig genug in's Auge fallen. 





329 


Franz fagte befchämt: Ihr fein ein fehr firenger Rich⸗ 
ter, Herr Ritter. 

Ludoviko fuhr fort: Ich habe noch wenige Künſtler 
geſehen, bei denen man es nicht in den erſten Augenblicken 
bemerkt hätte, daß man mit feinen gewöhnlichen Men- 
ihen zu thun habe. Baft alle find unnöthig verfchloffen 
und zubringlich offenherzig. Ich habe mich felbft zuwei⸗ 
len geübt, vergleichen Leute darzuftellen, und ed niemals 
unterlafien, dieſe Seltfamkeiten in das hellſte Licht zu 
fielen. Es fällt gewiß fchwer, Menfch wie vie übrigen 
zu bleiben, wenn man fein Leben damit zubringt, etwas 
zu thun und zu treiben, wovon ein jeder glaubt, daß es 
übermenfchlich fer: in jedem Augenblide zu fühlen, daß 
man mit dem übrigen Menfchengejchlechte eben nicht weis 
ter zufammenhänge. Diefe Sterblihen Ieben nur in Tö⸗ 
nen, in Zeichen, gleichfam in einem Luftreviere wie Veen 
und Kobolve, es ift nur ſcheinbar, wenn man fie glaubt 
die Erde betreten zu ſehen. 

Ihr mögt in einiger Hinſicht nicht Unrecht haben, 
fagte Franz. 

Wer fich der Kunft ergiebt, fagte jener weiter, muß 
dad, was er ald Menſch ift und feyn Eönnte, aufopfern. 
Was aber das fchlimmfle ift, fo fuchen jene Leute, vie ſich 
für Künftler wollen halten Iaffen, noch allerhand Seltſam⸗ 
feiten und auffallende Thorheiten zufammen, um fie recht 
eigentlich zur Schau zu tragen, als Orden over Ordens⸗ 
kreuz, in Ermangelung deſſen, damit man fie in der Verne 
gleich erkennen fol, ja fie Halten darauf mehr, als auf 
ihre wirkliche Kunſt. Hütet Euch davor, Herr Mahler. 

Man erzählt doch von manchem großen Manne, 
tagte Franz, ver von bergleichen Thorheiten frei geblie- 
ben if. 
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Nennt mir einige, rief Ludovilo. 

Sternbalo fagte: Zum Beifpiel der edle Mahlergeiſt 
Rafael Sanzio von Urbin. 

Ihr Habt Recht, fagte der Heftige Ritter, und über 
haupt, fuhr er nach einem Eleinen Nachvenfen fort, laßt 
Euch meine Rede nicht fo fehr auffallen, denn fie braucht 


gar nicht fo ganz wahr zu feyn. Ihr Habt mich mit dem 


einzigen Namen befhämt und in vie Ylucht gefchlagen, 


und alle meine Worte erfcheinen mir nun wie eine Laͤſte⸗ 
zung auf die menschliche Größe. Ich bin jelbft ein Thor, 


das wollen wir für ausgemacht gelten Tafien. 

Roderigo fagte: Du haft manche Seiten von Dir 
ſelbſt gefchilvert. 

Mag ſeyn, fagte ſein Freund, man kann nichts befierd 
und nichtd fchlechters thun. Laßt und lieber von be 
Kunft felber fprechen. Ich habe mir in vielen Stunden 
gewuͤnſcht, ein Mahler zu ſeyn. 

Sternbald fragte: Wie fein Ihr darauf gefommen? 

Erftlich, antwortete der junge Ritter, weil e8 mir ein 
großes Vergnügen ſeyn würbe, manche von den Maädchen 
fo mit Karben vor mich hinzuftellen, vie ich wohl ehemals 
gekannt babe, dann mir andre noch fchönere abzuzeichnen 
die ich manchmal in glüdlichen Stunden in meinem Or 
müthe gewahr werde. Dann erleive ich auch zumellm 
recht fonverbare Begeifterung, fo daß mein Geiſt fehr hef⸗ 
tig bewegt ift, dann glaube ich, wenn mir die Gefchidlid- 
keit zu Gebote flänve, ich würde recht wunderbare md 
merkwürdige Sachen ausarbeiten können. Seht, mein 
Breund, dann würde ich einfame, fchauerliche Gegenden 
abſchildern, morfche zerbrochene Brücken über zwei ſchrof⸗ 
fen Selfen, einem Abgrunve hinüber, durch ven fi ein 
Waldftrom ſchäumend drängt: verirrte Wandersleute, dr 
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ren Gewänder im feuchten Winde flattern, furchtbare 
Räubergeftalten aud dem Hohlwege heraus, angefallene 
und geplünderte Wägen, Kampf mit den Reiſenden. — 
Dann wieder eine Gemjenjagd in einfamen, furchtbaren 
Selfenklippen, die kletternden Jäger, die fpringenven, gejag⸗ 
ten Ihiere von oben herab, die ſchwindelnden Abflürze. 
Figuren, die oben auf ſchmalen überragenden Steinen 
Schwindel ausdrücken, und fich eben in ihren Fall erge⸗ 
ben wollen, ver Breund, ver jenen zu Hülfe eilt, in ber 
Serne Das ruhige Thal. inzelne Bäume und Gefträuche, 
die die Einſamkeit nur noch beffer ausdrücken, auf vie 
BerlaffenHeit noch aufmerkfamer machen. — Ober dann 
wieder den Bach und Wafferfturz, mit dem Wifcher, ber 
angelt, mit der Mühle, vie fich dreht, vom Monde bes 
fhienen. Ein Kahn auf vem Waffer, ausgemorfene Nepe. 
— Zumeilen kämpft meine Imagination, und ruht nicht 
und giebt fich nicht zufrienen, um etwas durchaus Uner⸗ 
hörtes zu erfinnen und zu Stande zu bringen. Aeußerft 
ſeltſame Geſtalten würde ich dann Hinmahlen, in einer 
verworrenen, faft unverflänplichen Verbindung, Figuren, 
die ſich aus allen, Thierarten zufammenfänden und unten 
wieder in Pilanzen endigten: Infekten und Gewürme, de- 
nen ich eine wunberfame Aehnlichkeit mit menſchlichen 
Charakteren aufprüden wollte, fo daß fie Gefinnungen 
und Leidenſchaften poffierlich und Doch furchtbar äußerten; 
ih würde die ganze fichtbare Welt aufbieten, aus jedem 
das Seltfamfte wählen, am ein Gemählde zu machen, daB 
Herz and Sinnen ergriffe, dad Erflaunen und Schauber 
erregte, und wovon man noch nie etwas Aehnliches ge⸗ 
fehn und gehört Hätte. Denn ich finde das an unfrer 
Kunſt zu tabeln, daß alle Meifter ohngefähr nach einem 
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Ziele Hinarbeiten, es iſt alles gut und löblich, aber ea ik 
immer mit wenigen Abänderungen das Alte. 

Franz war einen Augenblick ſtumm, dann fagte er: 
Ihr würdet auf eine eigene Weile das Gebiet unſrer 
Kunft erweitern, mit wunderbaren Mitteln das YWunber- 
barfte erringen, oder in Euren Bemühungen erliegen. Eur 
Einbildung ift fo lebhaft und lebendig, fo zahlreich an 
Geftalt und Erfindung, daß ihr das Unmöglichſte nur ein 
leichtes Spiel dünkt. O, wie viel billigere Forderungen 
muß der Künftler aufgeben, wenn er zur wirklichen Ar 
beit fchreitet! | 

Hier flimmte ver Pilgrim plöztich ein geiflliches Lied 
an, denn e8 war nun die Tageszeit gefommen, an welder 
er ed nach feinen Gelübde abfingen mußte. Das Ge 
ſpräch wurde unterbrochen, meil alle aufmerkſam zubörten, 
ohne daß eigentlich einer von ihnen wußte, warum er 
ed that. 

Mit dem Schluffe des Gefanges traten fie in ein 
anmuthiges Thal, in dem eine Heerde weidete, eine Schall- 
met tönte berüber, und Sternbalds Gemüth ward fo hei- 
ter und muthig geflimmt, vaß er von freien Stüden Flo 
reſtan's Schallmeilien zum Ergözen ber übrigen wieder- 
holte; als er geendigt hatte, flieg der muthwillige Lube- 
vifo auf einen Baum, und fang von oben in den Tönen 
einer Wachtel, eined Kuckuks und einer Nachtigall herun- 
ter. Nun haben wir alle unfre Pflicht gethan, fagte er, 
jest haben wir es wohl verbient, daß wir und ausruhen 
dürfen, wobei und der junge Floreflan mit einem Liebe 
erquiden fol. 

Sie fezten fi auf ven Raſen nieder, und Floreſtan 
fragte: welcher Inhalt fol denn in meinem Liebe feyn? 

Welcher Du willſt, antwortete Ludoviko, wenn es Dir 
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recht ift, gar Feiner; wir find mit allem zufrieden, wenn 
es Dir nur gemüthlich tft, warum foll eben Inhalt ven 
Inhalt eines Gedichts ausmachen? Ä 

Rudolph. fang: 


Durch den Himmel zieht der Vögel Iug, 
Sie find auf Wanderſchaft begriffen, 
Da hört man gezwitfchert und gepfiffen 
Don Groß und Klein der Melodien genug. 


Der Kleine fingt mit feiner Stimm’, 
Der Große kraͤchzt gleih wie im Grimm 
Und ein’ge flottern, andre fchnarren, 

Und Drofiel, Gimpel, Schwalbe, Staaren, 


Sie wiffen alle nicht, was fie meinen, Zr 
Sie wiſſen's wohl und fagen’s nicht, 
Und wenn fie auch zu reden fcheinen, 
Iſt ihr Gerede nicht von Gewicht. 


— „Holla! warum feld Ihr anf der Reife?!" — 
Da ift nun einmal unfre Weiſe. 
— „Barum bleibt Ihr nicht zu jeglicher Stund?“ — 
Die Erd’ ift allenthalben rund. 


Auf die armen Lerchen wird Jagd gemacht, 
Die Schnepfen gar in Dohnen gefangen, 
Dort find die Voglein aufgehangen, 
An feine Rüdfahrt mehr gedacht. 


— Iſt das die Art mit uns zu fprechen? 
Uns armen Vögeln den Hals zu brechen? 
— „Berftändlich ift doch diefe Sprache, 
So ruft ver Menfch, fie dient zur Sache, 
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In allen Natur die Sprache regiert, 

Das eins mit dem andern Kriege führt, 
Man dann am beften raifonnirt und beweiſ't, 
Wenn eins vom andern wird aufgefpeiftt: 
Die Ströme find im Meere verfchlungen, 
Dom Schickſal wieder ver Menfch bezwungen, 
Den tapferften Magen hat die Zeit, 

Ihr nimmermehr ein Eſſen gereut, 

Doch wie von der Zeit eine alte Fabel befagt 
Macht auf fie das jüngfle Gericht einft Jagd. 
Ein’ andre Speife giebt's nachher nicht, 
Heißt wohl mit Recht das lezte Gericht. 


Rudolph fang diefe tollen Verſe mit fo lächerlichen 
Bewegungen, daß fich Feiner des Lachens enthalten Eonnte. 
Als der Pilgrim wieder ernfthaft war, fagte er fehr feier- 
lich: Verzeiht mir, man wird unter Euch wie ein Trun⸗ 
Tener, wenn Ihr mich noch lange begleitet, jo. wird aus 
meiner Pilgerfchaft gleichfam eine Narrenreife. 

Man verzehrte auf der Wiefe ein Mittagdmahl, das 
fie mitgenommen hatten, und Ludoviko wurde nicht mühe, 
fih bei Roderigo nach allerhand Neuigkeiten zu erkundi⸗ 
gen. Roderigo verſchwieg, ob aus einer Art von Schaam, 
oder weil er vor den beiden die Erzählung nicht wieber- 
holen mochte, feine eigne Geſchichte. Er Fam durch de 
nen Zufall auf Luthern und die Reformation zu ſprechen. 

O, ſchweig mir davon, rief Ludoviko aus, denn es 
ift mir ein Verdruß zu hören. Jedweder, ver fi für 
klug Hält, nimmt in unfern Tagen die Parthei vieles 
Mannes, der ed gewiß gut und reblich meint, ver aber 
doch immer mit feinen Ideen nicht recht weiß, wo er hin 
aus will. 

Ihr erflaunt mich! fagte Franz. 
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Ihr ſeid ein Deutfcher, fuhr Ludoviko fort, ein Nürn⸗ 
berger, e8 nimmt mich nicht Wunder, wenn Ihr Euch 
der guten Sache annehmt, wie fie Euch wohl erfcheinen 
muß. Ih glaube auch, daß Luther einen wahrhaft gro= 
ben Geift Hat, aber ich bin ihm darum doch nicht gewo— 
gen. Es ift ſchlimm, daß die Menfchen nichts einreißen 
fönnen, nicht die Wand eines Hofs, ohne gleich darauf 
Luft zu kriegen, ein neues Gebäude aufzuführen. Wir 
haben eingefehn, daß Irren möglich ſei, nun irren wir 
lieber noch jenfelts, als in der geraben Iieblichen Straße 
zu bleiben. Ich fehe fchon im Voraus die Zeit fommen, 
bie die gegenwärtige Zeit faft nothwendig hervorbringen 
muß, wo ein Mann fich ſchon für sin Wunder. feines 
Jahrhunderts Hält, wenn er eigentlich nichts iſt. Ihr 
fangt an zu unterfuchen, wo nichtd zu unterfuchen if, 
Ihr taftet die Göttlichkeit unfrer Religion an, die wie ein 
wunderbares Gedicht vor und da liegt, und nun einmal 
feinem andern verftänplich ift, als der fie verfleht: hier 
wollt Ihr ergrübeln und widerlegen, und könnt mit al= 
Im Irachten nicht weiter vorwärts dringen, als es dem 
Blodſinne auch gelingen würbe, da im Gegentheil vie hö— 
here Vernunft fich in der Unterfuchung wie in Neben 
würde gefangen fühlen, und lieber die edle Poeſie glauben, 
als fie den Unmündigen erflären mollen. 

D, Martin Luther! fehfzte Franz, Ihr Habt da ein 
fühnes Wort über ihn gefprochen. 

Ludoviko fagte: Es gebt eigentlich nicht ihn an, 
auch will ich die Mißbräuche des Zeitalter nicht in Schuß 
nehmen, gegen bie er vornehmlich eifert, aber mich dünkt 
doch, daß dieſe ihn zu weit führen, daß er nun zu ängſt⸗ 
lich ſtrebt, das Gemeine zu ſondern, und darüber das 
Edelſte mit ergreift. Wie es den Menſchen geht, ſeine 
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Nachfolger mögen Leicht ihm felber nicht verſtehn, und fo 
erzeugt fich ftatt der Fülle einer göttlichen Religion eine 
pürre vernünftige Leerheit, die alle Herzen fehmachtend zu: 
rücläßt, der ewige Strom voll großer Bilder und koloſſa⸗ 
ler Lichtgeftalten trodnet aus, die dürre gleichgültige Welt 
bleibt zurüd und einzeln, zerftüdt, und mit ohmmächtigen 
Kämpfen muß das wieder erobert werben, was verloren 
tft, dad Neich ver Geifter iſt entflohn, und nur einzeln 
Engel kehren zurüd. 

Du bift ein Prophet geworben, fagte Roderigo, feht, 
meine Freunde, er hat die ägyptiiche Weisheit heimge 
bracht. 

Wie könnt Ihr nur, ſagte der Pilgrim, ſo weiſe und 
fo thörichte Dinge in einem Athem ſprechen und verrich⸗ 
ten? Sollte man Euch dieſe frommen Gemüths bewegun⸗ 
gen zutrauen? — 

Rudolph ſtand auf und gab dem Ludoviko die Hand, und 
ſagte: Wollt Ihr mein Freund ſeyn, oder mich für's Erſte 
nur um Euch dulden, ſo will ich Euch begleiten, wohin 
Ihr auch geht, ſeid Ihr mein Meiſter, ich will Euer Schü⸗ 
ler werben. Ich opfere Cuch jezt alles auf, Braut um 
Bater und Geſchwiſter. 

Habt Ihr Gefchwifter? fragte Ludoviko. 

Zwei Brüder, antwortete Rudolph, wir lieben uns 
von Kindeöbeinen, aber feitnem ich Euch gefehn habe, 
fühle ich gar Feine Sehnfucht mehr, Italien wiederzuſehn 

Ludoviko fagte: Wenn ich über irgend etwas in br 
Melt traurig werben könnte, fo wäre e8 varüber, daß id 
nie eine Schwefter, einen Bruder gefannt habe. Mir if 
das Glück verfagt, in die Welt zu treten, und Geſchwiſtet 
anzutreffen, vie gleich dem Herzen am nächften zugehören. 
Wie wollte ich einen Bruder lieben, wie hätte ich ifm 
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nit voller Freude begegnen, meine Seele in die jeinige feft 
hineinwachfen wollen, wenn er jchon meine Kinderfpiele ge= 
teilt hatte! Aber ich Habe mich immer einfam gefunden, 
mein tolles Glück, mein wunderliches Landſchwärmen find 
mir nur ein geringer Erſatz für vie Bruderliebe, pie ich 
immer gefucht habe. Zürne mir nicht, Roderigo, denn 
Du biſt mein befter Treund. ber wenn ich ein Wein 
fände, in dem ich ven Vater, fein Temperament, feine Lau⸗ 
nen wahrnahme, mit welchem Erichreden ver Freude und 
ded Entzückens würde ich darauf zueilen und es in meine 
brüderlichen Arme fchliegen! Mich felbft, im mwahrften 
Sinn, fände ih in einem folchen wieder. — Uber ich 
habe eine einfame Kindheit verlebt, ich Habe niemand 
weiter gekannt, ver fih um mein Herz beworben hätte, 
und darum kann es mohl ſeyn, daß ich feinen Menfchen 
auf die wahre Art zu lieben verflehe, denn durch Ge⸗ 
ſchwiſter lernen wir die Liebe, und in ber Kinpheit liebt 
008 Herz am fhönften. — So bin ich hartherzig gewor⸗ 
den und muß mich nun felber dem Zufalle verfpielen, um 
bie Zeit nur Hinzubringen. Die fchönfle Sehnfucht ift mir 
unbekannt geblieben, ein brüderliches Herz weiß von mir 
und ſchmachtet nach mir, ich darf meine Arme nicht in die 
weite Welt hineinſtrecken, denn es kommt doch Feiner mei- 
nem fchlagenden Herzen entgegen. 

Franz trocknete fich vie Tihränen ab, er unterdrückte 
fin Schluchzen. Es war ihm, ald drängte ihn eine un« 
ſichtbare Gewalt aufzuftehn, vie Hand des Unbekannten 
zu fallen, ihm in die Arme zw flürzen und auszurufen: 
Nimm mich zu Deinem Bruver an! Er fühlte die Ein« 
ſamkeit, die Xeere in feinem elgnen Herzen, Ludoviko ſprach 
die Wünfche aus, die ihn fo oft in flilen Stunden ge— 


aͤngſtigt hatten, er wollte ſeinen Klagen, ſeinem Jammer 
XVI. Band. 22 
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den freien Lauf laſſen, als er wieder innerlih fühlte: 
Nein, alle diefe Menſchen find mir doch fremd, er kann 
ja doch nicht mein Bruder werben, und vielleicht würbe 
er nur meine Liebe verfpotten. 

Unter allerhand Liedern, gegen die der andächtige 
Gefang des Pilger wunverlich abflach, gingen fie meiter. 
Roderigo fagte: mein Freund, Du haft nun ein paarmal 
Deines Vaters erwähnt, willſt Du mir nicht enplich ein⸗ 
mal feinen Namen fagen?- 

Und mwißt Ihr denn nicht, fiel Rudolph haſtig ein, 
daß Euer Freund vergleichen Fragen nicht liebt? Wie 
könnt Ihr ihn nur damit quälen? 

Du Eennft mich fchon befier, ald jener, fagte Ludo⸗ 
viko, ich denke, wir follen gute Kameraden werben. Aber 
warum ift Dein Sreund Sternbald fo betrübt? 

Sternbald fagte: Sol ich darüber nicht trauern, daß 
der Menſch mich nun verläßt, mit dem ich fo lange ge= 
lebt Habe? Denn ih muß nun doch meine Reife fort» 
fegen, ich habe mich nur zu lange aufhalten laſſen. Ich 
weiß felbft nicht, wie es kömmt, daß ich meinen Zweck 
faft ganz und gar vergefie. 

Man Fann feinen Zwed nicht vergeflen, fiel Ludo⸗ 
vifo ein, weil der vernünftige Menſch ſich fchon fo ein- 
richtet, daß er gar Feinen Zweck hat. Ich muß nur las 
hen, wenn ich Leute fo große Anftalten machen fehe, um 
ein Leben zu führen, das Leben ift dahin, noch ehe fie 
mit den Vorbereitungen fertig fin. 

Unter ſolchen Geſprächen zogen fie wie auf einem 
Marſche über Feld, Rudolph ging voran, indem er auf 
feiner Pfeife ein muntered Lied blied, feine Bänder flogen 
vom Hute in der fpielenden Luft, in feiner Schärpe trug 
er einen Eleinen Saäbel. Ludoviko war noch feltiamer g> 
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Fleivet; fein Gewand war hellblau, ein fchönes Schwerdt 
Bing an einem zierlich gewirften Bandelier über feine 
Schulter, eine golvene Kette trug er um den Hals, fein 
braunes Saar war lockig. Roderigo folgte in Rittertracht, 
neben dem der Pilgrim mit feinem Stabe und einfachen 
Anzuge gut fontraftirte. Sternbald glaubte oft einen ſelt⸗ 
jamen Zug auf einem alten Gemählde anzufehn. 

Es war gegen Abend, als fie alle fehr ermübet wa⸗ 
ten, und noch ließ ſich Feine Stadt, Fein Dorf antreffen. 
Sie wünfchten wieder einen gutmüthigen flillen Einſiedel 
zu finden, ver fie bemirthete, fie borchten, ob fie nicht 
Glockenſchall vernähmen, aber ihre Bemühung war ohne 
Erfolg. Ludoviko fchlug vor, im Walde das Nachtlager 
aufzufchlagen, aber alle, außer Floreſtan, waren dagegen, 
ber die größte Luft bezeigte, fein Handwerk als Abentheurer 
seht fonderbar und auffallend anzufangen. Der Pilgrim 
glaubte, daß fie fich verirrt hätten, und daß alled verge- 
bens ſeyn würde, bis fie den rechten Weg wieder ange- 
troffen hätten. Rudolph wollte den längern Streit nicht 
mit anhören, ſondern blies mit feiner Pfeife dazwiſchen: 
alle waren in Verwirrung, und fprachen burch einander, 
jeder that Vorſchläge, und Feiner warb gehört. Während 
des Streites zogen fie in der größten Eile fort, ald wenn 
fie vor jemand flöhen, fo daß fie in weniger gelt eine 
große Strede Weges zurücklegten. Der Pilgrim ſank 
endlich faſt athemlos nieder, und nöthigte fie auf dieſe 
Weife, ſtille zu halten. 

Als fie fih ein wenig erholt hatten, glänzten bie 
Wölfen ſchon vom Abendroth; fie gingen Iangfam weiter. 
— Sie zogen durch ein Eleines, angenehmes Gehdlz, und 
fanden fich auf einem runden, grünen Raſenplatz, vor ih⸗ 
"m Sag ein Garten, mit einem Stafete umgeben, durch 

22 * 
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deſſen Stäbe und Verzierungen man hinburchbliden Tonnte. 
Alles war artig eingerichtet, das Geländer war allenthal- 
ben durchbrochen gearbeitet, eiferne Thüren zeigten ſich an 
etlichen Stellen, Fein Pallaſt war fichtbar. Dichte Baum: 
gänge lagen vor ihnen, Eühle Yelfengrotten, Springbrun- 
nen börte man aus der Berne plätfchern. Alle flanden 
fi, in dem zauberifchen Anblide verloren, den niemanı 
erwartet hatte: fpäte Roſen glühten ihnen von fchlanten, 
erhabenen Stänmen entgegen, weiter ab ſtanden dunkel⸗ 
rothe Malven, die wie Eraufe gewundene Säulen die tim 
merndgrünen Öänge zu fügen ſchienen. Alles umber war 
ſtill, keine Menfchenftimme war zu vernehmen. 

Iſt dieſer Feengarten, rief Roderigo aus, nicht wir 
durch Zauberei hierher gefommen? Wenn wir mit dem 
Befiker des Haufes befannt wären, wie erquidlich müßt 
es feyn, in diefen anmuthigen Grotten auszuruben, in 
diefen dunkeln Gängen zu fpazieren, und fich mit füpen 
Früchten abzufühlen? Wenn mir nur einen Menden 
wahrnähmen, ver und. die Erlaubniß ertheilen könnte! 

Indem wurde Ludoviko einige Bäume mit fehr id 
nen Früchten gemahr, die im Garten flanven, große faf 
tige Birnen und hochrothe Pflaumen. Er Hatte einm 
fehnellen Entſchluß gefaßt. Laßt und, meine guten Freunde, 
rief er aus, ohne Zeremonien über dad Spalier dieſes 
Gartens fleigen, und in jener Grotte audruhen, mit Früch⸗ 
ten fättigen, und Bann den Monpfchein abwarten, um 
unfre Reife fortzufezen. 

Ale waren über feine Verwegenheit in Verwunde⸗ 
zung gefezt, aber Rudolph ging fogleich zu feine Me 
nung über. Sternbald und ver Pilgrim wiberfezten fid 
am längften, aber indem fie noch fprachen, war Ludovilo, 
ohne danach Hinzuhören, fchon in ven Garten gefleiter 
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und gefprungen, er half Floreſtan nach, Roderigo rief 
den Rückbleibenden ebenfalls zu, Sternbald bequemte fich, 
und der Nilgrim, ven auch nach dem Obſte gelüftete, 
fand e8 bedenklich, ganz ohne Gefellichaft feine Reife fort⸗ 
zuſezen. Er machte nachher noch viele Einwendungen, 
auf die niemand hörte, denn Lubovifo fing an aus allen 
Kräften die Bäume zu ſchütteln, die auch reichlich Obſt 
dergaben, das die übrigen mit vieler Aemfigkelt aufſam⸗ 
melten. 

Dann fezten fie ſich in der kühlen Grotte zum Efien 
nieder und Ludoviko fagte: Wenn und nun and) jemand 
antrifft, waß ift e8 denn mehr? Cr müßte fehr ungefit« 
tet feyn, wenn er auf unfre Bitte um Verzeihung nicht 
hören wollte, und fehr flart, wenn wir ihm nicht ver⸗ 
einigt widerſtehen follten. 

Als der Pilger eine Weile gegeſſen hatte, fing er an, 
große Neue zu fühlen, aber Floreſtan fagte im luſtigen 
Muthe: Seht, Freunde, fo Ieben wir im eigentlichen 
Stande ver Unfchuld, im goldenen Zeitalter, das wir fo 
oft zurückwünſchen, und das wir und eigenmächtig, we⸗ 
nigftens auf einige Stunden erfchaffen Haben. O wahr⸗ 
lich, das freie Leben, das ein Räuber führt, der jeden Tag 
erobert, ift nicht fo gänzlich zu verachten: wir verwöhnen 
und in unfrer Sicherheit und Ruhe zu ſehr. Was kann 
es geben, als Höchftens einen Pleinen Kampf? Wir find 
gut bewaffnet, wir fürchten uns nicht, wir find durch uns 
ſelbſt geſichert. 

Sie horchten auf, es war, als wenn ſie ganz in der 
Verne Töne von Waldhörnern vernähmen, aber ver Klang 
verftummte wieder. Seid unverzagt, rief Ludoviko auß, 
und thut, als wenn Ihr hier zu Haufe wäret, ich Rebe 
Euch für alles. 
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Der Pilgrim mußte nach dem Springbrunnen, um 
ſeine Flaſche mit Waſſer zu füllen, ſie tranken alle nach 
der Reihe mit großem Wohlbehagen. Der Abend ward 
immer kühler, die Blumen dufteten ſüßer, alle Erinnerun⸗ 
gen wurden im Kerzen geweckt. Du weißt nicht, mein 
lieber Roderigo, fing Ludoviko von neuem an, daß ic 
jest in Italien, in Rom wieder eine Liebe habe, die mir 
mebr ift, ald mir je eine gemefen war. Sch verlieh das 
ſchöne Land mit einem gewiffen Wiperftreben, ich fah mit 
nnaudfprechlicher Sehnſucht nach ver Stadt zurück, meil 
Marie dort zurückblieb. Ich Habe fie erſt feit Kurzm 
kennen gelernt, und ich möchte Dir faft vorfchlagen, gleih 
mit mir zurüdzureifen, dann blieben mir alle, fo wie mir 
hier find, in Einer Gefelfchaftl. O Roderigo, Du ball 
die Vollendung des Weibes noch nicht gefehn, denn Du 
haft fie nicht gefehn! all’ ver füße, geheime Zauber, der 
die Geſtalt umfchwebt, das Heilige, dad Dir aus blauen 
verflärten Augen entgegenblickt: vie Unſchuld, der lockende 
Muthwille, der fi auf Wange, in ven liebreizenden Lir- 
pen abbildet; — ich kann es Dir nicht ſchildern. In ih 
ver Gegenwart empfand ich die erfien Iugenpgefühle wie 
der, es war mir wieber, ald wenn ich mit dem erfln 
Mäpchen fpräche, da mir die andern alle als meines Blei 
hen vorkommen. Es ift ein Zug zwifchen ven glatten 
fhönen Augenbraunen, ver die Phantafle in Ehrfurdt 
hält, und doch flehn die Braunen, die langen Wimpem 
wie goldene Nee des Liebesgottes da, um alle Ser, 
alle Wünfche, alle fremde Augen wegzufangen. Hat man 
fie einmal gefehn, fo ſieht man feinem andern Maͤdchen 
mehr nach, kein Blick, kein verfiohlenes Lächeln lockt Die 
mehr, fie wohnt mit aller ihrer Holdſeligkeit in Dei 


ner Bruft, Dein Herz iſt wie eine treibende Feder, die 
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Dich ihre, nur Ihr durch alle Baflen, durch alle Gärten 
nachdrängt; und wenn dann ihr himmelfüßer Blid Dich 
nur im Vorübergehn ftreift, fo zittert die Seele in Dir, fo 
ihwinvelt Dein Auge von dem Bid in das rothe Lä⸗ 
cheln der Lippen hinunter, in die Lieblichkeit der Wangen 
verirrt, gern und ungern auf dem fehönften Bufen feſt⸗ 
gehalten, den Du nur errathen darfft. O Himmel, gieb 
mir nur Died Mädchen in meine Arme, und ich will Deine 
ganze übrige Welt, mit allem, allem was fie Köftliches 
hat, ohne Neid jedem andern überlafien! 

Du ſchwärmſt, fagte Roderigo, in dieſer Spradhe 
Habe ich Dich noch niemals fprechen hören. 

Ich Habe die Sprache noch nicht gekannt, fuhr Ludo⸗ 
viko fort, ich babe noch nichts gefannt, ich bin bis dahin 
taub und blind gewefen. Was fehlt uns hier, ald daß 
Rudolph nur noch ein Lied fänge? Eins von jenen Teich- 
ten, ſcherzenden Liedern, die die Erde nicht berühren, bie 
mit Iuftigem Schritt über den goldenen Fußboden des 
Abendroths gehn, und von dort in vie Welt Hineingrüßen. 
Laß einmal ale Liebe, vie Du je empfandeft, in Deinem 
Herzen aufzittern, und dann fprich die NRäthfelfprache, die 
nur der Eingeweihte verfteht. 

Sp gut ich fann, will ich Euch dienen, fagte Rudolph, 
mir fällt fo eben ein Lied von der Sehnfucht ein, dad 
Euch vielleicht gefallen wird. 


Barım die Blume das Köpfchen fentt, 
Barum die Rofen fo blaß? 
AH! die Thraͤne am Blatt der Lilie Hängt, 
Vergangen das fchön frifche Gras. 

Die Blumen erbleichen, 

Die Farben entweichen, 
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"Dem fie, denn fie. ift weit 
Die allerholvfeligfie Maid. 


‚Keine Anmuth auf dem Feld, 
Keine füge Blüthe am Baume mehr, 
Die Barden, die Töne durchftreifen die Welt 
Und ſuchen die Schönfte weit umher. 
Unfer Thal ift Teer 
Bis zur Wiederkehr, 
Ad! Eringt fie gefeflelt in Schöne . 
Zurüde ihr Farben, ihr Töne. 


Regenbogen leuchtet voran 

Und Blumen folgen ihm nad, 

Nacht'gall fingt auf der Balın, 

Niefelt der ſilberne Bach: 
Thun als wäre der Frühling vergangen, 
Doch bringen fie fie nur gefangen, 
Wird Brühling aus dem Herbft alsbald, 
Herrfcht über uns fein Winter kalt. 


Ach! ihr findet fie nicht, ihr findet fle nicht, 
Habt Fein Ange, die Schönfte zu fuchen, 
Euch mangelt der Liebe Augenlicht, 
Ihr ermüdet über dem Suchen. 
Treibt wie Blumen die Sache als fröhliden Scherz, 
AK! nehmet mein Herz, 
Damit nad) dem holden Engelskinde 
Der Brühling den Weg gewißlich finde. 


Und Habt Ihr Kinder entdeckt die Spur, 

O, fo hört, o, fo hört mein ängſtlich Flehn, 
Müßt nicht zu tief in die Augen ihr fehn, 
Ihre Blide bezaubern, verbienden Cuch nur. 
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Kein Weſen vor ihr befteht, 
All's in Liebe vergeht, 

Mag nichts anders mehr feyn 
Als ihre Lich’ allein. 


Bedenkt, Daß Frühling und Blumenglanz 
Wo ihr Fuß wandelt, immer ſchon ift, 
Kommt zu mir zurüc mit leichtem Tanz, 
Daß Frühling und Nacht’gall doch um mid ift; 
Muß dann ſpät und früh 
Mich behelfen ohne fe, 
Mit bitterfügen Liebesthränen 
Mich einfam nach der Schönften fehnen. 


Aber bleibt, aber bleibt nur wo ihr feid, 
Mag euch anch ohne fie nicht wiederfehn, 
Blumen und Frühlingston wird Herzeleid, 
Will indeß Hier im bitterfien Tode vergehn. 
Mich ‚felber zu ftrafen, 
Sm Grabe tief fchlafen, 
ern von Lieb, fern von Sonnenfchein 
Lieber gar ein Todter feyn. 


AH! es Bricht in der Sehnſucht fchon 
Heimlich mein Herz in der treuften Bruſt, 
Hat die Treu’ fo fehwer bittern Lohn? 
Din Feiner Sünde mir innig bewußt. 

Muß die Liebfte alles erfreun, 

"Mir nur die quälendfte Pein? 
Treuloſe Hoffnung, Du lächelfi mich an: 
Nein, ich bin ein verlorner Mann! 


Es war lieblich, wie die Gebüfche umher von dieſen. 
Tönen gleichfam erregt wurden, einige verjpäteten Vögel 





erinnerten fich ihrer Brühlingsliever, und wiederholten fie 
jezt wie in einer ſchoͤnen Schläfrigkeit. Roderigo war 
pufch feinen Freund beherzt geworben, er erzählte nun 
auch fein Abentheuer mit ver ſchönen Gräfinn, und fein 
Sreunde hörten ihn die Gefchichte gern noch einmal er: 
zählen. Und nun, was fol ich Euch jagen? fo ſchloß Ro: 
berigo, ich Habe fie verlaffen, und denke jezt nichts, als 
fie; immer fehe ich fie vor meinen Augen fchweben, un 
ich weiß mich in mancher Stunde vor peinigenver Angſt 
nicht zu laſſen. Ihr edler Anſtand, ihr munteres Auge, 
ihr braunes Saar, alles, alle ihre Züge fab ich im mei 
ner Einbildung. So oft bin ich in den Nächten unter 
dem hellgeſtirnten Himmel gewandelt, von meinem Glücke 
voll, zauberte ich mir dann ihre Seftalt vor meine Augen, 
und ed war mir dann, aldö wenn die Sterne noch helle 
funtelten, als wenn dad Dach des Himmel! nur mit 
Freude audgelegt ſei. Ich fage Dir, Freund Lupovife, 


alle Sinne werben ihr wie dienſtbare Sklaven nachgezo⸗ 


gen, wenn das Auge fie nur erblidt Hat: jede ihrer ſanf⸗ 
ten, reizenden Bewegungen bejchreibt in Zinten eine fchöng 
Muſik, wenn fie durch ven Wald geht, und das Leichte 
Gewand fich dem Buße, der Lende gefchmeidig anlegt, 
wenn fie zu Pferde fteigt und im Galopp vie Kleider auf: 
und nieberwogen, oder wenn fie im Tanz wie eine Böt- 
tin ſchwebt, alles ift WoHllaut in ihr, wie man fie ficht, 
mag man fie nie anders fehn, und Doch vergißt man in 
jeder neuen Bewegung die vorige. Es ift mehr Wolf, 
fie mit den Augen zu verfolgen, als in den Armen einer 
andern zu ruhn. 
Nur Wein fehlt uns, rief Floreſtan aus, vie Liebe 
„ift wenigftens im Bilde zugegen. 
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Wenn ih mir denke, fprach Roderigo erhitzt weiter, 
daß ſich ein andrer jezt um ihre Liebe bewirbt, daß fie 
ihn mit freundlichen Augen anblidt, ich könnte unfinnig 
werben. Ich bin auf jevermann böfe, der ihr nur vor« 
übergeht: ich beneide das Gewand, das ihren zarten Kör⸗ 
per berührt und umſchließt. Ih bin lauter Eiferfucht, 
und dennoch habe ich fie verlafien können. ' 

Ludoviko fagte: Du darfſt Dich darüber nicht ver- 
wundern. Ich bin nicht nur bei jedem Mädchen, das ich 
liebte, eiferfüchtig gemwefen, fondern auch bei jener andern, 
wenn fie nur hübſch war. Hatte ich ein artiges Mäd⸗ 
hen bemerkt, das ich weiter gar nicht Fannte, Das von 
mir gar nichts wußte, fo fland meine Begier vor ihrem 
Bilde gleihfam Wache, ich war auf jedermann neiviſch 
und böfe, der nur durch den Zufall zu ihr in's Haus 
ging, der fie grüßte und dem fie Höflich dankte. — Sprach 
einer freundlich mit ihr, fo Eonnte ich mir dieſen Unbe- 
fannten auf mehrere Tage audzeichnen und merken, um 
ihn zu haſſen. O, diefe Eiferfucht ift noch viel unbe- 
greiflicher als unfre Liebe, denn wir können doch nicht 
ale Weiber und Mädchen zu unferm Eigenthum machen; 
aber das Tüfterne Auge läßt ſich keine Schranken fezen, 
unſre Phantafte ift wie dad Faß der Danaiven, unfer 
Sehnen umfängt und umarmt jeglichen Bufen. 

Indem war ed ganz finfter geworben, ver mühe Pils 
grim war eingefchlafen, einige Hoͤrnertöne erfchallten, aber 
faft ganz nahe an ven Sprechenden, dann ' fang eine an⸗ 
genehme Stimme: 


Treulieb' ift nimmer weit, 
Nah Kummer und nad Leib 
Kehrt wieder Kieb” und Freud‘, 
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Dann fehrt der holde Gruß, 
Händebrüden, 

Zaͤrtlich Blicken, 

Liebeskuß. 


Nun werben die Obſtdiebe ertappt werben, rief Ludo⸗ 
viko auß. 
Ich Eenne dieſe Melodie, ich Eenne dieſe Worte, fagte 
Sternbald, und wenn ich mich recht erinnere — — 
Wieder einige Töne, dann fuhr die Stimme fort zu 


fingen: 


Treulieb” ift nimmer weit, 
Ihr Gang duch Einfamfeit 
If Dir, nur Dir geweiht. 
Bald kommt der Morgen fchön, 
Ihn begrüßet 
Wie er küffet 
Freudenthraͤn'. 





Jezt kamen durch's Gebüſch Geſtalten, zwei Damen 
gingen voran, mehrere Diener folgten. Die fremde Ge 
felfhaft war indeß aufgeftannen, Roderigo trat vor, 
und mit einem Ausruf des Entzückens lag er in den Ar 
men der Unbekannten. Die Gräfinn war ed, die vor 
Freude erſt nicht die Sprache wieverfinden konnte. Ich 
habe Dich wieder! rief fie dann aus, o gütiges Schid 
fal, fei gedankt! 

Man Eonnte ſich anfangs wenig erzählen. Sie hatt, 
um ſich zu zerftreuen, eine Freundin ihrer Jugend befudk, 
diefer gehörte Schloß und Garten. Bon dem Unerlaub⸗ 
ten des Ueberfleigend war gar die Rede nicht. 

Die Abenpmahlzeit fland bereit, der Pllgrim li 
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fih nach feiner mühfeligen Wanperfchaft ſehr wohl ſeyn, 
Sranz ward von der Freundin Adelheid's (Died mar ber 
Name der Gräfinn) fehr vorgezogen, da fie die Kunſt 
vorzüglich liebte. Auch ihr Gemahl fprady viel über 
Mahlerei, und lobte den Albrecht Dürer vorzüglich, von 
dem ex felbft einige fchöne Stüde befah. „ 

Ale waren wie beraufcht, fie Iegten fich früh fchla= 
fen, nur Roderigo und die Gräfinn blieben langer munter. 

Franz Fonnte nicht bemerfen, ob Roderigo und die 
Gräfinn fich fo völig audgelöhnt Hatten, um ſich zu 
vermählen, er wollte nicht länger ald noch einen Tag 
zögern, um feine Reife fortzufezen, er machte ſich Vor⸗ 
würfe, daß er fchon zu lange geſäumt habe. Er Hätte 
gern von. Roderigo fih die Erzählung fortfezen laſſen, 
die beim Eremiten in ihrem Anfange abgebrochen wurde, 
aber e8 fand fich Feine Gelegenheit dazu. Der Kerr des 
Schloſſes nöthigte ihn zu bleiben, aber Franz fürdchtete, 
daß dad Jahr zu Ende laufen, und er noch immer nicht 
in Italien ſeyn möchte. 

Nach zweien Tagen nahm er von allen Abichien, 
Ludoviko wollte bei feinem Freunde bleiben,. auch Flore⸗ 
fan blieb bei ven beiden zurück. Jezt fühlte Sternbalo 
erſt, wie lieb ihm Rudolph fei, auch ergriff ihn eine un⸗ 
erklärliche Wehmuth, als er nem Ludoviko die Hand zum- 
Abſchiede reichte. Floreſtan war auf feine Weiſe recht. 
gerührt, er verfprach unferm Freunde, ihm bald nach Ita- 
lien zu folgen, ihn binnen kurzem gewiß in Nom anzu= 
treffen. Sternbald Eonnte feine Thränen nicht zurückhal⸗ 
ion, als er zur Thür Hinausging, den Garten moch ein- 
mal mit einem flüchtigen Blicke durchirrte. Der Pilgrim 
war fein Gefährte. 

Draußen in ver freien Landſchaft, als er’ nach und 
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nach Das Schloß verſchwinden fah, fühlte er fi erſt 
zecht einfam. Der Morgen war friih, er ging flunm 
neben dem Pilger Hin, erinnerte fich aller Gefpräche, vie 
fie mit einander geführt, aller Eleinen Begebenheiten, vie 
er in Rudolphs Gefelfchaft erlebt Hatte. Sein Koyf 
wurde wüft, ihm war, als habe er die Freude feines Le 
bend verloren. Der Pilgrim verrichtete feine Gebete, ohne 
ſich fonderlid um Sternbald zu kümmern. 

Nachher gerietben fie in ein Geſpräch, worin ver 
Pilger ihm den genauen Zuftand feiner Haushaltung e- 
zählte. Sternbald erfuhr alle die Armfeligkeiten des ge 
mwöhnlichen Xebend, wie jener ein Kaufmann von mittel- 
mäßigen Glücksumſtänden fei, wie er darnach trachte, mehr 
zu gewinnen und feine Lage zu verbeſſern. Franz, vem 
die Empfindung drückend war, aus feinem leichten poeti⸗ 
fhen Leben fo in das wirkliche zurüsfgeführt zu werben, 
antwortete nicht, und gab fih Mühe, gar nicht darnach 
binzubören. Jeder Schritt feines Weges warb ihm fauer, 
er Fam ſich ganz einfam vor, es war ihm wieder, als 
wenn ihn feine Freunde verlafien Hätten und fich nicht um 
ihn fümmerten. 

Sie famen in eine Stabt, wo Franz einen Brief von 
feinem Sebaftian zu finden hoffte, von dem er feit ange 
nichts gehört Hatte. Er trennte fich Hier von dem Bil 
grim und eilte nach dem bezeichneten Mann. Es war 
wirklich ein Brief für ihn da, er erbrach ihn begierig, 
und las: 





Liebſter Franz! 

"Wie, Du glücklich biſt, daß Du in freier, ſchoͤnet 
Welt herummanderft, daß Dir nun das alles in Erfüllung 
geht, was Du fonft nur in Entfernung dachteſt, dieſet 
Dein großes Glück fehe ich nun erſt vollfommen ein. 
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Ah, lieber Bruder, es will mir manchmal vorkommen, 
als fer mein Lebenslauf durchaus verloren: aller Muth 
entgeht mir, fo in ver Kunft, als im Leben fortzufahren. 
Jezt iſt es dahin gefommen, daß Du mich tröften könn⸗ 
teft, wie ih Dir fonft wohl oft gethan habe. 

Unfer Meifter fängt an, oft zu kränkeln, er kam da⸗ 
mals fo gefund von feiner Reife zurüd, aber viefe fchöne 
Zeit Hat fih nun fchon verloren. Er ift in manchen 
Stunden recht melandholifh: dann wird er es nicht mühe, 
von Dir zu fpreihen, und Dir dad befle Schiefal zu 
wünfchen. 

Ich bin fleißig, aber meine Arbeit will nicht auf bie 
wahre Art aus der Stelle rüden, mir fehlt ver Muth, 
der die Hand beleben muß, ein mehmüthiges Gefühl zieht 
mid von der Staffelei zurüd. — Du fchreibft mir von 
Deiner feltfamen Liebe, von Deiner fröhlichen Geſellſchaft: 
ach, Franz, ich bin hier verlaffen, arm, vergeflen over ver⸗ 
achtet, ich Habe die Kühnheit nicht, Liebe in mein trau⸗ 
tiges Leben Hineinzumünfchen. Ich fpreche zur Freude: 
was machſt Du? und zum Lachen: Du bift tol! — Ich 
kann e8 mir nicht vorftellen, daß mich einft ein Wefen 
liebte, daß ich es Tieben dürfte. Ich gehe oft im trüben 
Wetter durch die Stadt, und betrachte Gebäude und Thürme, 
die mühfelige Arbeit, dad künſtliche Schnitzwerk, Die ges 
mahlten Wände, und frage dann: Wozu fol e8? Der 
Anblick eines Armen kann mich fo betrübt machen, daß 
ih die Augen nicht wieder aufheben mag. 

Meine Mutter ift geftorben, mein Vater liegt in der . 
Vorſtadt krank. Sein Handwerk Fann ihn jezt nicht nähe 
ven, ich kann nur wenig für ihn thun. Meifter Dürer 
ift gut, er Hilft ihm und auf die befte Art, fo daß er mich 
nichts davon fühlen läßt, ich werde e8 ihm zeitlebens 
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nicht vergefien. Aber waruni kann ich nicht mehr für 
ihn thbun? Warum fiel es mir noch im ſechs zehnten 
Jahre ein, ein Mahler zu werden? Wenn ich ein ordent⸗ 
liches Handwerk ergriffen hätte, fo könnte ich vielleicht 
jezt felber meinen Bater ernäfren. Es dünkt mir thi- 
zicht, daß ich an der Ausarbeitung einer Gejchichte ar- 
beite, und invefien alles wirkliche Leben um mid ha 
vergeſſe. 

Lebe wohl, bleibe geſund. Sei in allen Dingen glüd- 
lich. Liebe immer nodh 

Deinen Sebaftian. 


Franz ließ das Blatt finken und fah ven Himmel an. 
Sein Freund, Dürer, Nürnberg und alle ehemaligen be 
fannten Gegenftände Famen mit frifcher Kraft in fein Gr 
dächtniß. Ja, ich bin glücklich, rief er aus, ich fühle es 
jezt, wie glüdlich ich bin! Mein Leben fpinnt fi mie 
ein goldener Baden aus einander: ih bin auf der Reife, 
ich finde Freunde, die ſich meiner annehmen, vie mid lie 
ben, meine Kunft bat mich wider Erwarten fortgeholfen, 
was will ich denn mehr? Und vielleicht lebt fie doch 
noch, vieleicht Hat ſich die Gräfinn geirtt. — Leben nidt 
Rudolph und Sebaſtian noch? Wer weiß, mo ich mein 
Eltern finde. O Sebaftian, wärft Du zugegen, daß id 
Dir die Hälfte meines Muthes geben Fünnte! 


— — 
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Zweites Rapitel, 


Als Sternbald durch die Stadt ftreifte, glaubte er 
einmal in der Ferne ven Bildhauer Bolz zu benterfen, 
aber die Perfon, die er dafür Hielt, verlor ſich wieder aus 
ven Augen. Franz ergözte ſich, wieber in einem Ge⸗ 
wühl von unbekannten Menfchen berumzuirren. Es mar 
Jahrmarkt, und aus den benachbarten Fleinen Städten 
und Dörfern batten ſich Menſchen aller Art verfammelt, 
um hier zu verkaufen und einzufaufen. Sternbald freute 
fih an der allgemeinen Fröhlichkeit, nie alle Gefichter ber - 
herrſchte, die jo viele verworrene Töne laut durch einan⸗ 
der erregte. 

Er ftellte fi) etwas abfeitd, und fah nun vie An⸗ 
fommenden, oder die ſchon mit ihren eingefauften Waaren 
zurüdgingen. Alle Venfter am Marfte waren mit Menſchen 
angefüllt, vie auf Dad verworrene Getümmel herunterfahen. 
Franz fagte zu fich felbft: Welch’ ein ſchönes Gemählde! 
und wie wäre es möglich, ed barzuftellen? Welche an« 
genehme Unorbnung, die ſich aber auf Feinem Bilde nach⸗ 
ahmen läßt! Diefer ewige Wechſel ver Geflalten, dies 
mannigfaltige, fich durchkreuzende Intereffe, daß viele 
Figuren nie au nur auf einen Augenblick in Stillſtand 
geratben, iſt es gerade, was ed fo wunderbar fchön 
macht. Alle Arten: von Kleivungen und Farben verirren 
ih durch einander, alle Gefchlechter und Alter, Menfchen, 
dicht zufammengebrängt, von venen feiner am naͤchſtſte⸗ 
henden Theil nimmt, fondern nur für fich felber forgt. 
Jeder fucht und holt dad Gut, das er ſich wünfcht, mit 
lachendem Muthe, ald wenn vie Götter plözlich ein gro= 


Bed Füllhorn auf den Boden ausgeſchüttet hätten, und 
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ämfig nun dieſe Tauſende Herausraffen, was ein jede 
bedarf. 

Leute zogen mit Bildern umber, vie fie erflärten, 
und zu denen fich eine Menge Volks verjammelte. Es 
waren fchlechte, grobe Figuren auf Leinwand gemahlt. 
Daß eine war vie Geſchichte eine Handwerkers, der auj 
feiner Wanverfchaft den Seeräubern in die Hände gera- 
then war, und in Algier fchmähliche SElavendienfte hatte 
thun müffen. Er war dargeſtellt, wie er mit andern 
Chriſten im Garten ven Pflug ziehen mußte, und fein 
Aufſeher ihn mit einer fürchterlichen Geißel dazu antrieb. 
Eine zweite Vorftelung war dad Bild eines feltiamlichen 
Ungeheuers, von dem der Erflärer behauptete, daß e3 jüngſt 
in der mittelländifchen See gefangen ſei. Es Hatte einen 
Menfchenkopf und einen Panzer auf der Bruft, feine Füße 
waren wie Hände gebildet und große Floßfedern hingen 
herunter, hinten war es Pferd. 

Alles Volk war erfiaunt. Dies iſt es, fagte Franz 
zu fih, was die Menge will, was einen jenen gefällt. 
Ein wunderbares Schidfal, wovon ein jeder glaubt, ed 
hätte auch ihn ergreifen Eönnen, weil e8 einen Menſchen 
trifft, deſſen Stand ver feinige iſt. Ober eine lächerliche 
Unmöglichkeit. Seht, dies muß der Künfller erfüllen, 
diefe abgeſchmackten Neigungen muß er befriedigen, wenn 
er gefallen will. 

Ein Arzt Hatte auf der andern Seite des Marktes 
fein Gerüft aufgefchlagen, und bot mit kreiſchender Stimme 
feine Arzneien aus. Er erzählte die ungebeuerften Wun⸗ 
der, die er vermittelft feiner Medikamente verrichtet hatte. 
Auch er hatte großen Zulauf, die Keute verwunverten fi 
und fauften. 

Er verließ das Gewühl, und ging vor's Thor, um 
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recht Iebhaft die ruhige Einfamkeit gegen das lärmende 
Geräufch zu empfinden. Als er unter den Bäumen aufe 
und abging, begegnete ihm wirklich Bolz, ver Bilvhauer. 
Jener erfannte ihn fogleich, fie gingen mit einander und 
erzählten fich ihre Begebenheiten. Franz fagte: ich hätte 
niemald geglaubt, daß Ihr im Stande wäret, einen Mann 
zu verlegen, wer Euch für feinen Freund Hielt. Wie könnt 
Ihr die That entſchuldigen? 

D, junger Mann, rief Auguflin aus, Ihr fein ent- 
weder noch niemals beleidigt, oder habt fehr wenig Galle 
im Euch. Roderigo ruhte mit feinen Schmähworten nicht 
eher, bis ich ihm den Stoß verfezt Hatte, e8 war feine 
eigene Schuld. Er reizte mich fo lange, bis ich mich ' 
nicht mehr zurüchalten Eonnte. 

Franz, der feinen Streit anfangen wollte, ließ vie 
Entihulvigung gelten, und Bolz fragte ihn: wie lange 
er fich in Der Stadt aufzuhalten gevächte? Ich will mor- 
gen abreifen, antwortete Sternbaln. Ich rathe Euch, et⸗ 
wad zu bleiben, fagte der Bilvhauer, und wenn Ihr denn 
geneigt ſeid, kann ich Euch eine einträgliche Arbeit nach⸗ 
weifen. Hier vor der Stadt liegt ein Nonnenklofter, in 
dem Ihr, wenn Ihr wollt, ein. Gemählde mit Del auf 
der Wand erneuern könnt. Man bat fehon nach einem 
ungeſchickten Mahler ſenden wollen, ich will Euch licher 
dazu vorfchlagen. 

Sranz nahm den Antrag an, er hatte ſchon lange 
gewünfcht, feinen Pinſel einmal an größern Biguren zu 
üben. Bolz verließ ihn mit dem Verſprechen, ihn noch 
am Abend wiederzuſehn. 

Bolz kam zurück, als die Sonne ſchon untergegan⸗ 
gen war. Er hatte den Vertrag mit der Aebtiſſin des 
Kloſters gemacht, Sternbald war damit zufrieden. Sie 
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gingen wieder vor die Stadt hinaus, Bolz fehien unruhig, 
und etwad zu haben, daß er dem jungen Mahler gem 
mittheilen möchte, er brach aber immer wieder ab, um 
Sternbald, der im Geifte ſchon mit feiner Mahlerei be 
fhäftigt war, adhtete nicht darauf. 

Es wurde finfter. Sie hatten ſich in die benachbar⸗ 
ten Berge hineingewendet, ihr Gejpräcd fiel auf die Kunſt. 
Ihr Habt mich, ſagte Sternbald, auf die unfterblicden 
Werfe des großen Michael Angelo fehr begierig gemadıt, 
Ihr Halter fie für das Höchfte, was die Kunft bisher 
hervorgebracht hat. 

Und hervorbringen fann! rief Bolz aus, es ift ba 
"ihnen nicht von der oder der Vortrefflichkeit, von dieſer 
oder jener Schönheit die Rede, fondern fie find durchaus 
ſchön, durchaus vortrefflih. Ale übrigen Künfller fin 
gleichfam als die Vorbereitung, ald die Ahndung zu bie 
fem einzig großen Manne anzufehn: vor ihm bat nod | 
feiner die Kunft verflanden, noch gewußt, was er mit ihr 
ausrichten foll. 

Aber wie kömmt ed denn, fagte Sternbald, daß auch 
noch andere außer Ihm verehrt werden, und daß noch 
niemand nach dieſer Vollkommenheit geftrebt hat? 

Das ift leicht einzufehn, fagte ver Bildhauer. Die 
Menge will nicht die Kunft, fie will nicht das Speul, 
fie will unterhalten und gereizt ſeyn, und es verſteht fid, 
daß die niedrigern Geiſter dies weit beffer in's Werk zu 
richten wifjen, weil fle felber mit den Geiſtes bedürfniſſen 
der Menge, der Liebhaber und LUnfenner vertraut fin. 
Sie erbliden wohl gar beim Achten Künftler Mangel, 
und glauben über feine Fehler und Schwächen urtheilm 
zu können, weil er vorfäglid) dad verſchmäht hat, wa 
ihnen an ihren Lieblingen gefällt. Warum fein Künfle 
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noch diefe Größe erfireht hat? Wer hat denn richtigen 
Begriff von feiner Kunft, um das Beſte zu wollen? Ja, 
wer von den Künftlern will venn überhaupt irgend was? 
Ste können fich ja nie von ihrem Talente Rechenfchaft 
geben, das fie blindlings ausüben, fle: find ja zufrieven, 
wenn fie den leichteften Wohlgefallen erregen, auf welchem 
Wege e8 auch fei. Ste wiffen ja gar nicht, daß es eine 
Kunft giebt, woher follen fie denn erfahren, daß biefe 
Kunft eine Höchfte, lezte Spitze Habe. Mit Michael 
Angelo ift die Kunft erft geboren worven, und von ihm . 
wird eine Schule ausgehn, die die erfte iſt und bald die 
einzige feyn wird. 

Und wie meint Ihr, fragte Branz, daß dann bie 
Kunft befchaffen ſeyn wird? 

Man wird, fagte Bolz, die unnügen Beftrebungen, 
die fchlechten Manieren ganz nieverlegen, und nur dem 
allmächtigen Buonarotti folgen. Es iſt in jeder audges 
übten Kunft natürlich, daß fie fich vollendet, wenn nur 
ein erhabener Geift aufgeftanden ift, ver den Irrenden hat 
zurufen Eönnen: dorthin meine Freunde, geht ver Weg! 
Das hat Buonarotti gethan, und man wird nachher nicht 
mehr zweifeln und fragen, was Kunft fe. Im jeglicher 
Darftellung wird dann ein großer Sinn liegen, und man 
wird die gewöhnlichen Mittel verfchmähen, um zu gefallen. 
Jezt nehmen faft alle Künftler vie Sinnen in Anſpruch, 
um nur ein Intereffe zu erregen, dann wird das Ideal 
verflanden werven. 

Indem war ed ganz dunkel geworben. Der Mond 
flieg eben unten am Horizont herauf, fie hatten ſchon 
ſernher Hammerfchläge gehört, jezt fanden fie vor einer 
Eiienhütte, in der gearbeitet wurde. Der Anblid war 
ſchön; die Felſen ſtanden ſchwarz umher, Schladen Tagen 
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aufgehäuft, pazwifchen einzelne grüne Geſträuche, fat un- 
fenntli in der Finſterniß. Vom euer und dem funken⸗ 
den Eifen war die offene Kütte erhellt, vie hämmernden 
Arbeiter, ihre Bewegungen, alled glich bewegten Schat- 
ten, die von dem hellglühenden Erzklumpen angefchtenen 
wurden. Hinten war der wildbewachſene Berg fo eben 
fihtbar, auf dem alte Ruinen auf ver Spige vom auf: 
gehennen Monde ſchon befchimmert waren: gegenüber 
waren noch einige leichte Streifen des Abendroths am 
Simmel. 

. Bolz rief aus: Seht den fühönen, bezaubernden 
Anblick! 

Auch Sternbald war überraſcht, er ſtand eine Weile 
in Gedanken und ſchwieg, dann rief er aus: Nun, mein 
Freund, was könntet Ihr ſagen, wenn Euch ein Künſtler 
auf einem Gemählde dieſe wunderbare Scene darſtellte? 
Hier iſt keine Handlung, kein Ideal, nur Schimmer und 
verworrene Geſtalten, die ſich wie faſt unkenntliche Schat⸗ 
ten bewegen. Aber wenn Ihr dies Gemählde ſähet, wür⸗ 
det Ihr Euch nicht mit mächtiger Empfindung in den 
Gegenſtand hineinſehnen? Würde er die übrige Kunſt 
und Natur nicht auf eine Zeitlang aus Eutem Gedächt⸗ 
niffe hinwegrüden, und was wollt Ihr mehr? Diele 
Stimmung mwürbe dann fo wie jezt Euer ganzed Inneres 
durchaus ausfüllen, Euch bliebe nichts zu wünſchen 
übrig, und doch wäre es nichts weiter, als ein künſtliches, 
faft tändelndes Spiel ver Barben. Und noch iſt es Hand⸗ 
lung, Ideal, Vollendung, weil e8 dad im höchften Sinne 
ift, mas es feyn kann, und fo Tann jever Künfller an 
ch der Treffltchfte feyn, wenn er ſich Tennt und nichts 
Fremdartiges in fich hinein nimmt. Wahrlich! es if, 
als hätte die alte Welt fih mit ihren Wundern aufge 
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tban, als Händen dort die fabelhaften Cyllopen vor un®, 
die für Mars oder Achilles die Waffen ſchmieden. Die 
ganze Götterwelt koͤmmt dabei in mein Gedächtniß zurüd: 
ih fehe nicht nur, was vor mir tft, ſondern die fchönften 
Erinnerungen entwieeln fi) im Innern meiner Seele, 
alles wird lebendig und wach, was feit lange ſchlief. 
Nein, mein Freund, Ich bin innigft überzeugt, die Kunf 
it wie Die Natur, fie bat mehr als eine Schönheit. 

Bolz war fill, beide Künfller ergoͤzten fich lange 
an dem Anblick, dann fuchten fie den Rückweg nad ver 
Stadt. Dee Mond war indeß heraufgefommen und 
glängte Ihnen im vollen Lichte entgegen, durch Die Hohl⸗ 
wege, die fie durchkreuzten, über die feuchte Wiefe her⸗ 
über, von den Bergen in zauberifchen Wieverfcheinen. Die 
ganze Gegend war in Eine Maffe verſchmolzen, und doch 
waren die verfchiedenen Gründe leicht gefonvert, mehr an⸗ 
gedeutet, als audgezeichnet; Feine Wolfe war am Himmel, 
ed war, ald wenn fich ein Meer mit unenplichen goldenen 
Slanzwogen fanft über Wiefe und Wald ausſtrömte und 
berüber nach den Felſen bewegte. 

Könnten wir nur die Natur genau nachahmen, fagte 
Sternbald, oder begleitete uns dieſe Stimmung nur fo 
lange, als wir an einem Werke arbeiten, um in feifcher 
Kraft, in voller Neuheit das hinzuftellen, was wir jezt 
empfinden, damit auch andre fo davon ergriffen wären, 
wahrlich, wir Eönnten oft Handlung und Compofition 
entbehren, und doch eine große, herrliche Wirkung hervor- 
bringen! 

Bolz mußte nicht recht, was er antworten follte, ex 
mochte nicht gern nachgeben, und doch konnte er Franz 
jezt nicht widerlegen, fie ſtritten hin und her, und ver 
wunderten ſich endlich, daß fie Die Stadt nicht erfcheinen 
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fahen. Bolz ſuchte nad) dem Wege, und warb enblik 
inne, daß er fich verirrt habe. Beide Wanderer wurben 
verprüßlich, denn fie waren müde und fehnten ſich nad) 
dem Abendeſſen, aber es fchoben fi immer mehr Ge 
büfche zwiſchen fie, immer neue Hügel, und ber blendende 
Schimmer des Mondes erlaubte ihnen Feine Audficht. Dex 
Streit über die Kunft hörte auf, fie dachten nur darauf, 
wie fie ſich wieder zurecht finden wollten. Bolz fagte: 
Seht, mein Freund, über die Kunft haben wir die Natur 
vernachläffigt; wollt Ihr Euch noch fo in eine Gegend 
Hineinfehnen, aus der wir und fo gern wieder heraus⸗ 
wideln möchten? Jezt gäbt Ihr alle Ideale und Kunft- 
"wörter für eine gute Ruheftele Hin. 

Wie Ihr auch fprecht! fagte Sternbald, davon fan 

ja gar nicht die Rebe ſeyn. Wir haben und durch Eur 
Schuld verirrt, und es ſteht Euch nicht .zu, nun nod 
zu fpotten. 
Sie fegten ſich ermüdet auf den Stumpf eines ab- 
gehauenen Baumes nieder. Franz fagte: Wir werben hier 
wohl übernachten müffen, denn Ich ſehe noch Feinen mög- 
lichen Ausweg. 

Out denn! rief Bolz aus, wenn ed die Noth fo Ha- 
ben will, fo wollen wir und auch in die Noth finden. 
Wir wollen fprechen, Lieder fingen, und ſchlafen, fo gut 
ed fih thun läßt. Mit dem AUufgange ver Sonne find 
wir dann wieder munter, und fehren zur Stabt zurüd. 
Banget Ihr an zu fingen. 

Sternbald fagte: Da wir nichts Beſſeres zu thun 
wiffen, will ih Euch ein Lied von der Einſamkeit 
fingen, es ſchickt fich gut zu unferm Zuftande. 
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Ueber mir das hellgeſtirnte Himmelsdach, 
Alle Menſchen dem Schlaf ergeben, 
Ruhend von dem mühenollen Leben, 

IH allein, allein im Haufe wach. 


Trübe brennt das Licht herunter; 
Soll ih aus dem Fexfter ſchauen, 
"nüber nach den fernen Auen? 
Meine Augen bleiben munter. 


Soll ih mid im Strahl ergehen 
Und des Mondes Aufgang fuchen?, 
Sieh', er flimmert durch die Buchen, 
Weiden am Bach im Golde ftehen. 


Sft es nicht, als käͤme aus den Weiden 
Ach ein Freund, den ich-Iange nich? gefehn, 
Ach, wie viel ift ſchon feither gefchehn, 

Seit dem qualenvollen, bittern Scheiben! 


An den Buſen will ih ihn mächtig drüden, 
Eagen, was fo ofte mir gebangt, 
Wie mich inniglich nach ihm verlangt, 
Und thm in die fügen Augen bliden. 


Aber der Schatten bleibt dort unter ben Zweigen, 
Sf nur Mondenfchein, 
Kömmt nicht zu mir herein, 
Sich als Freund zu zeigen. 


Sit auch fchon geftorben und begraben, 
Und vergefl’ es jeben Tag, 
Weil ich's fo übergerne vergeffen mag; 
Wie kann ich mich an feinem Anblid laben? 
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En 


Geht der Flug murmelnd durch die Klüfte, 
Sucht die Ferne nach eigner Melodie, 
Unermübet fprechend fpat und früh: 

Wehn vom Berge ſchon Septemberläfte. 


Töne fallen von oben in die Welt, 
Luſt'ge Pfeifen, froͤhliche Schallmei'n, 
Ach, ſollten es Bekannte ſeyn? 

Sie wandern zu mir über's Feld. 


Fernab erklingt es, keiner weiß von mir, 
Alle meine Freunde mich verlaſſen, 
Die mich liebten, jezt mich haſſen, 
Kümmert ſich keiner, daß ich wohne hier. 


Ziehn mit Netzen oft luſtig zum See, 
Höre oft das ferke Gelach; 
Seufze mein fümmelih Ad! 
Thut mir der Bufen jo weh. 


Ah! wo bift du Bild geblieben, 
Engelebüd vom fchönften Kind? 
Keine Freuden übrig find, 
Unterflund mich, Dich zu lieben. 


Haft den Gatten längft gefunden; — 
Mie der fernfte Schimmerfchein, 
Fällt mein Name Dir wohl ein, 
Nie in Deinen guten Stunden. 


Und das Licht iſt ausgegangen, 
Size in der Dunkelheit, 
Denke, was mid fonft erfreut, 
Als noch Nachtigallen fangen. 
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Ah! und warft nicht einfam immer? 
Keiner, der Dein Herz verfland, 
Keiner fih zu Dir verband. — 

Geh auch unter Mondesichimmer! 


Löfche, Löjche leztes Licht! 
Auch wenn Sreunde mich umgeben, 
Führ ich doch einfames Leben: 
Löfche, Löfche Teztes Licht, 
Der Unglückliche Braucht Dich nicht! 


Indem hörten fie nicht weit von fich eine Stimme 

fingen: 
Der luſt'gen Muth zur Arbeit trägt 

Und rafch die Arme fiets bewegt, 

Si durch die Welt noch immer ſchlaͤgt. 

Der Träge fizt, weiß nicht wo aus 

Und über ihm flürzt ein das Haus, 

Mit vollen Seegeln munter 

Fährt der Frohe das Leben hinunter. 


Der Singende war ein Koblenbrenner, der jezt näher 
fam. Bol; und Sternbald gingen auf ihn zu, fie flan= 
den feiner Hütte ganz nahe, ohne daß fie es bemerkt 
hatten. Er war freundlih und bot ihnen von freien 
Stüden fein Eleines Haus zum Nachtlager an. Die bei- 
den Ermüdeten folgten ihm gern. 

Drinnen war ein kleines Abendeſſen zurecht gemacht, 
fein Licht brannte, aber einige Späne, vie auf dem Heerde 
unterhalten wurden, erleuchteten die Hütte. Bine junge 
Brau war gefihäftig, den Fremden einen Si auf einer 
Bank zu bereiten, die fie an ven Tifch ſchob. Alle fezten 
fich nieder, und aßen aus verfelben Schüflel; Franz faß 
neben der Frau des Köhlerd, vie ihn mit Tuftigen Augen 
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zum Efien nöthigte. Er fand fie artig, und bemunbert 
die Wirkung des Lichtes auf vie Figuren. 

Der Köhler erzählte viel vom nahen Eifenhammer, 
für den er die meiften Kohlen lieferte, er hatte noch fo 
fpät einen Weiler beſucht. Ein Heiner Hund gefellte fi 
zu ihnen und war äußerft freundlich, die rau, vie leb- 
haft war, fpielte und fprady mit ihm, wie mit einem 
Kinde. Sternbalv fühlte in ver Hütte wieder die ruhigen, 
frommen Empfindungen, die ibn fchon fo oft beglüdt 
hatten: er prägte fich die Figuren und Erleuchtung feinem Ge 
dächtniſſe ein, um einmal ein ſolches Gemählde varzuftellen. 

Als fje mit dem Eſſen beinahe fertig waren, Flopite 
noch jemand an bie Thür, und eine Eägliche Stimme flehte 
um nächtliche Herberge. Alle verwunderten fich, der Köh— 
ler öffnete die Hütte, und Sternbalv erftaunte, ald er den 
Pilgrim hereintreten ſah. Der Köhler war gegen den 
Wallfahrter fehr ehrerbietig, e8 wurde Speije herbeige 
Schafft, die Stube heller gemacht. Der Pilgrin erjchrad, 
ald er Härte, daß er der Stadt fo nahe fei, er hatte fie 
ſchon feit zwei Tagen verlaffen, ‚fi auf eine unbegreif 
liche Art verirrt, und bei allen Zurechtweifungen immer 
den unrechten Weg ergriffen, fo daß er jezt kaum eine 
halbe Meile von vem Orte entfernt war, von dem er audging. 

Der Wirth erzählte noch allerhand, vie junge Frau 
war gefdhäftig, der Hund war gegen Sternbald jehr zu- 
thunlid. Nach der Mahlzeit wurde für vie Fremden eine 
Streu zubereitet, auf ver fi der Wallfahrter und Bol; 
fogleich ausſtreckten. Franz war gegen fein Erwarten 
munter. Der Köhler und feine Frau gingen’ nun aud 
zu Bette, ver Hund ward nach feiner Behaufung auf ben 
feinen Hof gebracht, Sternbald blieb bei ven Schlafen 
den allein. 


365 


Der Mond fah durch das Fenſter, in der Ginſam⸗ 
feit fiel des Bildhauers Geſicht dem Wachenden auf, e8 
war eine Phyfiognomie, die Heftigfeit und Ungeflüm aus 
drückte. Franz begriff e3 nicht, wie er feinen anfänglichen 
Widerwillen gegen dieſen Menfchen fo habe überwinven 
können, daß er jezt mit ihm umgehe, daß er ſich ihm 
fogar vertraue. 

Bolz ſchien unruhig zu fchlafen, er warf fich oft 
umber, ein Traum ängftigte ihn. Franz vergaß beinahe, 
wo er war, denn alles umher erhielt eine fonverbare Be⸗ 
deutung. Seine Phantafie ward erhigt, und es währte 
nicht ‚lange, jo glaubte er fi) unter Räubern zu befinden, 
die es auf fein Leben angefehn hätten, jedes Wort bed 
Koblenbrennerd, deſſen er fidy nur erinnerte, war ihm 
verdächtig, er erwartete es ängftlich, mie er mit feinen 
Spießgefellen wieder aus der Thür herausfommen würde, 
um fie im Schlafe umzubringen und zu plündern. Leber 
dieſe Betrachtungen fchlief er ein, aber ein fürchterlicher 
Traum ängftigte ihn noch mehr, er fah die entjeglichften 
Geftalten, die feltfanften Wunder, er ermachte unter 
drückenden Bellemmungen. 

Am Himmel fammelten fih Wolfen, auf vie vie 
Strahlen des Mondes fielen, die Bäume vor der Hütte 
bewegten fih. Um ſich zu zerftreuen, ſqhriet er folgendes 
in feiner Schreibtafel nieder: 


Die Phantafie. 
Mer ift dort der alte Mann, 
In einer Ede fett gebunden, 
Daß er ſich nicht rührt und regt? 
Bernunft hält über ihn Wache, 
Sieht und erfundet jene Miene. 
Der Alte ift verbrüßlich, 
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Um ihn in tanfend Falten 
Ein weiter Mantel gefchlagen. 


Es ift der launige Phantafus, 
Ein wunberlicher Alter, 
Bolgt ſtets feiner närrifchen Laune, 
Sie haben ihn jezt feftgebunden, 
Daß er nur feine Poſſen läßt, 
Vernunft im Denken nicht ftört, 
Den armen Menfchen nicht irrt, 
Daß er fein Tagsgefchäft 
Sn Ruhe vollbringe, 
Mit vem Nachbar verftäudig fpreche 
Und nicht wie ein Thor erfcheine. 
Denn der Alte hat nie was Kluges im Sinn, 
Immer tändelt er mit dem Spielzeng 
Und kramt e8 aus, und lärmt damit 
Sp wie nur feiner auf ihn fieht und achtet. 


Der alte Mann ſchweigt und runzelt die Stirn, 
Als wenn er die Rede ungern vernähme, 
Schilt gern alles langweilig, 
Was in feinen Kram nicht taugt. 
Der Menfch Handelt, denkt, die Pflicht 
Wird indeß treu von ihm gethan; 
Faͤllt in die Augen das Abenproth Hineln, 
Stehn Schlummer und Schlaf aus ihrem Winkel auf 
Da file den Schimmer merken. 
Bernunft muß ruhn und wird zu Bett gebracht, 
Schlummer fingt ihr ein Wiegenlied: 
Schlaf ruhig, mein Kind, morgen ift auch noch ein Tag! 
Mußt nicht alles anf einmal venfen, 
Bift unermübet und das ift fchön, 
Wirſt auch immer weiter fommen, 
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Wirſt Deinem lieben Menfchen Ehre bringen, 

Er jchäzt Dich auch über alles, 

Schlaf ruhig, fihlaf ein. — 

Mo ift meine Bernunft geblieben? fagt der Menfch, 
Geh’ Erinnrung, und ſuch' fie auf. 

Erinnrung geht und trifft fie ſchlafend, 

Gefällt ihr die Ruhe auch, 

Nickt über der Gefährtin ein. 

„Nun werben fie gewiß dem Alten die Hände frei machen,” 
Denkt ver Menſch, und fürchtet fich fchon. 

Da kömmt der Schlaf zum Alten gefchlichen, 

Und fagt: mein Befter, Du mußt erlahmen, 

Wenn Dir-die Glieder nicht aufgelöfet werben, 
Pflicht, Vernunft und Verſtand bringen Dich ganz herunter, 
Und Du bift gutwillig, wie ein Kind. — 

Indem macht der Schlaf ihm fchon die Hände los, 
Und der Alte fchmunzelt: fie Haben mir viel zu danken, 
Mühfam hab’ ich fie erzogen, 

Aber nun verachten fie mich alten Maun, 

Meinen ich würde kindiſch, 

Sei zu gar nichts zu gebrauchen. 

Du, mein Liebfter, nimmft Dich mein noch an, 

Mir beide bleiben immer gute Kameraden. 

Der Alte fteht auf und ift der Banden frei, 

Er fchüttelt ſich vor Freude: 

Er breitet den weiten Mantel aus, 

Und aus allen Falten flürzen wunderbare Sachen 

Die er mit Wohlgefallen anfleht. 

Er kehrt den Mantel um und fpreitet ihn weit umher, 
Eine bunte Tapete ift die untre Seite. 

Nun handthiert Bhantafus in feinem Selte 

Und weiß fich vor Freuden nicht zu laſſen. 

Aus Glas und Kryftallen baut er Schlöffer, 

Laͤßt oben aus den Zinnen Zwerge Tuden, 
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Die mit dem großen Kopfe wackeln. 

Unten gehn Fontainen im Garten fpazieren, 

Aus Röhren fprndeln Blumen in die Luft, 

Dazu fingt der Alte ein feltfam Lieb 

Und Flimpert mit aller Gewalt auf der Harfe. 

Der Menſch fieht feinen Spielen zu 

Und freut fih, vergißt, daß Vernunft 

Ihn vor allen Wefen herrlich macht. 

Sprit: fahre fort, mein lieber Alter. 

Und der Alte laͤßt ſich nicht lange bitten, 
Schreiten Geiftergeftalten heran, 

Zieht die Heinen Marionetten an Fäden 

Und läßt fie aus der Ferne größer fcheinen. Zn 
Zummeln fi) Reiter und Fußvolf, 

Hängen Engel in Wollen oben, 

Abendröthen und Mondſchein gehn durch einander. 
Berichämte Schönen fizen in Lauben, 

Die Wangen roth, der Buſen weiß, 

Das Gewand aus blinfenden Strahlen gewebt. 
Ein Heer von Kobolden laͤrmt und tanzt, 

Alte Helden Fommen von Troja wieder, 

Achilles, der weife Neftor, verfammeln ſich zum Spiel 
Und entzweien fid) wie die Knaben. — 

Sa, der Alte hat daran noch nicht genug, . 
Er fpricht und fingt: Laß Deine Tihaten fahren, 
Dein Streben, Menſch, Deine Grübelei'n, 

Sieh, ich will Dir goldne Kegel fchenfen, 

Ein ganzes Spiel, und filberne Kugeln dazu, 
Maͤnnerchen, bie von felbft immer auf ven Beinen ſtehn, 
Warum willſt Du Dich des Lebens nicht freun? 
Dann bleiben wir beifammen, 

Bertreiben mit Gefpräd die Zeit, 

Ich Ichre Dich taufend Dinge, 

Bon benen Du noch nichts weißt. — 
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Das blinkende Spielwerk flicht dem Menfchen in bie Augen, 
Er reckt die Hände gierig aus! 
Indem erwacht mit dem Morgen die Vernunft, 
Reibt die Augen und gähnt und dehnt ſich: 
Wo ift mein lieber Menſch? 
Iſt er zu neuen Thaten geftärkt? fo ruft fie. 
Der Alte hört die Stimme und fürgt an zu zittern, 
Der Menſch ſchaͤmt fich, laͤßt Kegel und Kugel fallen, 
Vernunft tritt in's Gemach. 
Iſt der alte Wirrwarr ſchon wieder los geworden? 
Ruft Vernunft aus, läſſeſt Du Dich immer wieder locken 
Von dem kind'ſchen Greiſe, der ſelber nicht weiß 
Was er beginnt? — 
Der Alte fängt an zu weinen, 
Der Mantel wieder umgekehrt 
Ihm um die Schultern gehängt, 
Arm’ und Beine feflgebunden, 
Sizt wieder grämlid da. 
Sein Spielzeug eingepackt, 
Ihm alles wieder in’s Kleid gefteckt 
Und Bernunft macht 'ne drohende Miene. 
Der Menſch muß an bie Gefchäfte gehn, 
Sieht den Alten nur von der Seite an 
Und zuckt die Schultern über ihn. 
Warum verführt ihr mir den lieben Menfchen ! 
Grämelt der alte Phantafus, 
Ihr werdet ihn matt und todt noch machen, 
Wird vor der Zeit Eindifch werben, 
Sein Leben nicht genießen. 
Sein befter Freund fizt Hier gebunden, 
Der e8 gut mit ihm meint. 
Er verzehrt fih und möcht! es gern mit mir halten, 
Aber ihr Ueberklugen 
Habt ihm meinen Umgang verleivet 
XVI. Ban. 24 
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Und wißt nicht, was ihr mit ihm wollt. 
Schlaf iß weg nnd Feiner ſteht mir bei. 


Der Morgen brach indeſſen an, die übrigen im, 
Haufe wurden munter, und Branz lad dem Bildhauer 
feine Berfe vor, der darüber lachte und fagte: Auch die 
Gedicht, mein Freund, rührt vom Phantafus ber, man 
fieht e8 ihm wohl an, daß e8 in ver Nadıt gefchrieben 
if; dieſer Mann hat, wie es fcheint, Spott und Ernſt 
gleich lieb. 

Das dunkle Gemach wurde erhellt, ver Köhler trat 
mit feiner Frau herein. Franz lächelte über feine nächt⸗— 
liche Einbildung, er fah nun die Thür, die er immer ges 
fürchtet Hatte, deutlich vor fich ftehn, nichts Furchibaret 
war an ihr fihtbar. Die Geſellſchaft frühftückte, wobei 
der muntere Köhler noch allerhand erzählte. Er fügte, 
daß in einigen Tagen eine Nonne im benachbarten Klo 





fter ihr Gelübde ablegen würve, und daß fi) dann u 


dieſer Feierlichkeit alle Leute aus ver umliegenven Gegend | 


verfammelten. Gr beichrieb vie Zeremonien, bie babei 
vorfielen, er freute fih auf das Feſt, Sternbald ſchied von 
ihm und dem Pilgrim, und ging mit dem Bildhauer zur 
Stadt zurüd., 

Sternbald ließ fi im Klofter melden, er warb ber 
Aebtiffin vorgeftellt, er betrachtete das alte Gemaählde, 
das er auffrifchen ſollte. Es war die Geſchichte der hei- 
ligen ®enovefa, wie fie mit ihrem Sohne unter einfamen 
Belfen in ver Wilonig fizt, und von freundlichen, lieb⸗ 
koſenden Thieren umgeben iſt. Das Bild fchien alt, er 
Tonnte nicht dad Zeichen eines ihm bekannten Künflerd 
entdecken. Denkſprüche gingen aus dem Munde der Hei⸗ 
ligen, ihres Sohnes und der Thiere, die Compoſition war 
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einfach und ohne Künftlichkeit, das Gemählde follte nichts 
als den Gegenftand auf die einfältigfte Welfe ausprüden. 
Sternbald war Willens, die Buchitaben zu verlöfchen und 
den Ausdruck der Figur zu erhöhen, aber die Aebtiffin 
fügte: Nein, Herr Mahler, Ihe müßt das Bild im 
Ganzen fo Iaffen, wie es ift, und um alles ja die Worte 
ftehen laffen. Ich mag es durchaus nicht, wenn ein Ges 
mählde zu zierlich if. 

Franz machte ihr deutlich, wie diefe weißen Zettel 
alle Taufchung aufhöben und unnatürli wären, ja wie 
fie gewiffermaßen das ganze Gemählde vernichieten, aber die 
Hebtiffin antwortete: Dies alles ift mir ſehr gleich, 
aber eine geiftliche, bewegliche Hiftorie muß durchaus nicht 
auf eine ganz weltliche Art ausgebrüdt werden, Weiz, 
und was Ihr Mahler Schoͤnheit nennt, gehört gar nicht 
in ein Bild, dad zur Erbauung dienen und heilige Gedan⸗ 
ten erweden fol. Mir ift Hier das Steife, Altfränfifche 
viel erwünfchter, dies fchon trägt zu einer gewiſſen Erhe⸗ 
bung bei. Die Worte find aber eigentlih vie Erklä- 
rung des Gemählves, und dieſe gottfeligen Betrachtun 
gen könnt Ihr nimmermehr durch den Ausdruck der Mies 
nen erfezen. Un ver fogenannten Wahrheit und Täu⸗ 
ſchung liegt mir fehr wenig: wenn ich mich einmal davon 
überzeugen kann, daß ich Hier in der Kirche dieſe Wild⸗ 
nip mit Thieren und Belfen antreffe, fo ift es mir ein 
Eleined, auch anzunehmen, daß diefe Thiere fprechen, und 
daß ihre Worte hingefchrieben find, wie fie ſelbſt nur ge= 
mahlt ſind. Es entfteht dadurch etwas Geheimnißvolles, 
wovon Ich nicht gut fagen Fann, worin es liegt. Die 
übertriebenen Mienen und Gebehrven aber find mir zus 
wider. Wenn die Mahler immer bei diefer alten Me⸗ 
thode bleiben, fo werben fie fich auch fletd in den Schranfen 
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der guten Sitien halten, denn dieſer Ausdruck mit Worten 
führt gleichſam eine Aufficht über ihr Werl. Ein Ge 
mählde ift und bleibt eine gutgemeinte Spielerei, un 
darum muß man fie auch niemald zu ernfthaft treiben. 

Franz ging betrübt hinweg, er wollte am folgenden 
Morgen anfangen. Das Gerüſt wurde eingerichtet, die 
Barben waren zubereitet; ald er in der Kirche oben als 
lein ftand, und in die trüben Gitter bineinfah, fühlte er 
ſich undejchreiblich einfam, er Tächelte über fich felber, daß 
er den Pinfel in ver Hand führe. Er fühlte, daß er nur 
ald Handwerker gedungen fei, etwad zu machen, wobei 
ihm feine Kunftliebe, ja fein Talent völlig überflüffig war. 
Was ift bis jezt von mir gefchehen? fagte er zu fid 
felber, in Antwerpen babe ich einige onterfeie ohne 
fonderliche Liebe gemacht, die Gräfin und Roderigo nade 
ber gemahlt, weil fie in Ihn verliebt war, und nun ſtehe 
ih Hier, um Denffprüche, fchlecht geworfene Gewänder, 
Hirſche und Wölfe neu anzuftreichen. 

Indem hatten fi die Nonnen zur Hora verfammelt, 
und ihr feiner, wohlflingenver Geſang ſchwung ſich wun- 
verfam hinüber, die erlofchene Genovefa fehlen darnach 
hinzuhdren, die gemahlten Kirchenfenfter ertönten. Eine 
neue Luft erwachte in Branz, er nahm Pallette und Pir- 
fel mit frifchem Muth und färbte Genovefens dunkles Gr 
wand. Warum follte ein Mahler, fagte er zu fich, nicht 
allenthalben, au am unmwürbigen Orte, Spuren feine 
Dafeind laſſen? Er Tann allentbalben ein Monument 
feiner ſchönen Eriftenz ſchaffen, vieleicht daß doch ein fe 
tener zarter Geiſt ergriffen und gerührt wird, ihm banll, 
und aus den Trübfeligfeiten ſich eine ſchöne Stunde her 
vorſucht. Er nahm fich nehmlich vor, in dem Geſichtt 
per Genovefa das BVildniß feiner theuren Unbekannten abs 
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zuſchildern, fo viel e8 ihm möglich war. Die Biguren 
wurden ihm durch dieſen Gedanken theurer, die Arbeit 
lieber. 

Er fuchte in feiner Wohnung das Bildniß hervor, 
das ihm der alte Mahler gegeben hatte, ex fah ed an, 
und Emma fland unwillkührlich vor feinen Augen. Sein 
Gemüth war wunderbar beängftigt, er wußte nicht, wofür 
er fich entfcheiden ſolle. Diefer Liebreiz, dieſe Heiterkeit 
feiner Phantafie bei Emma’ Angedenken, vie lüfternen 
Bilder und Erinnerungen, die fih ihm offenbarten, und 
dann das Zauberlicht, das ihn aus dem Bilpnifle de 
theuren Angefichts aus herrlicher Ferne entgegenleuchtete, 
die Geſänge von Engeln, die ihn dorthin riefen, die ſchuld⸗ 
Iofe Kinpheit, vie wehmüthige Sehnfucht, dad Golvenfte, 
Fernſte und Schönfte, was er erwünfchen und erlangen 
fonnte, daneben Sebaftian’d Freude und Erflaunen, da⸗ 
zwifchen das Grab. 

Die Verworrenheit aller diefer Vorftelungen bemäch⸗ 
tigte fich feiner fo fehr, daß er zu meinen anfing, unb 
feinen Gedanken erhafchte, der ihn tröften Eonnte. Ihm 
war, ald wenn feine innerfle Seele in ven brennenven 
Tränen fich aus feinen Augen hinausmweinte, ald wenn 
er nachher nicht münfchen und hoffen dürfte, und nur 
ungewiffe, irrende Reue ihn verfolgen könne. Seine Kunſt, 
fein Streben, ein edler Künftler zu werben, fein Wirken 
und Werden auf der Erve erfchten ihm ald etwas Arme 
feliges, Kaltes und jämmerlich Dürftiges. In Dämme— 
zung gingen die Geftalten der großen Meifter an ihm 
vorüber, er mochte nach Feinem mehr die Arme ausſtrek⸗ 
ken; alles war ſchon vorüber und geendigt, wovon er noch 
erſt den Anfang erwartete. 

Er ſchweifte durch die Stadt, und die bunten Häu⸗ 
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fer, die Brüden, die Kirchen mit Ihrer künſtlichen Stein 
arbeit, nichts reizte Ihn, e8 genau zu betrachten, es fi 
einzuprägen, wie er fonft fo gern that, In jedem Werke 
ſchaute ihn Vergänglichkeit und zweckloſes Spiel mit trü- 


ben Augen, mit fpöttifcher Miene an. Die Mühfeligkeit - 


des Handwerkers, die Aemfigkeit des Kaufmanns, das 
troftlofe Leben des Bettlers daneben fehlen ihm nun nicht 
mehr, wie immer, durch große Klüfte getrennt: fie wa⸗ 
ren Siguren und Berzierungen von einem großen Ges 
mählde, Wald, Bergftrom, Gebirge, Sonnenaufgang ma- 
zen Anhang zur trüben, dunkeln Hiſtorie, vie Dichtkunfl, 
die Muſik machten vie Worte und Denkſprüche, Die mit 
ungefchidter Hand hineingefchrieben murben. Jezt weiß 
ih, rief er im Unmuthe aus, wie Dir zu Muthe if, 
mein vielgeliebter Sebaftian, erft jezt Iefe ich aus mir 
jelber Deinen Brief, erſt jezt entſeze ich mich darüber, 
daß Du Recht Hafl. So Fann feiner dem andern fagen 
und fprechen, was er denkt; wenn wir felbft wie tobte 
Inftrumente, vie fich nicht beberrfchen koönnen, fo ange 
fhlagen werben, daß wir diefelben Töne angeben, dann 
glauben wir den andern zu vernehmen. 

Die Melodie des Liedes von ˖der Einſamkeit kam ihm 
in's Gedächtniß, er konnte e8 nicht unterlaffen, das Ge 
Dicht leiſe vor fidh Hinzufingen, wobei ex immer durch bie 
Straßen Tief, und fich endlich in das Getümmel des Mark- 
tes verlor. \ 

Er ftand im Gedränge ftil, und ihm fiel bei, daß 
vieleicht Feiner von den bier bewegten unzähligen Men— 
fchen feine Gedanken und feine Empfindungen Eenne, daß 
er fchon oft felbft ohne Arg herumgewandert fei, daß er 
auch vieleicht in wenigen Tagen alles vergeflen habe, 
was ihn jezt erfchüttre, und er fi) dann wohl wieder 
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klüger und befier ald jezt vorkomme. Wenn er fo in fein 
bewegtes Gemüth fah, fo war es, als wenn er in einen 
unergründlihen Strudel hinabfchaute, wo Woge Woge 
drängt und fchäumt, und man doch Feine Welle fondern 
fann, wo alle Fluthen fich verwirren und trennen, und 
immer wieder durch einander wirbeln, ohne Stillſtand, 
ohne Ruhe, mo dviefelbe Melodie fich Immer wiederholt, 
und doch immer neue Abwechfelung ertönt: Fein Still- 
ftand, Feine Bewegung, ein raufchenves, toſendes Näthfel, 
eine endloſe, endloſe Wuth des erzürnten, ſtürzenden Ele⸗ 
ments. ü 

Käufer und Berkäufer fchrien und lärmten durch 
einander, Fremde, die fich zurechtfragten, Wagen, vie fich 
gewaltfam Pla machten. Alle Arten von Eßwaaren ums 
ber gelagert, Kinder und Greife im Gewühl, alle Stim« 
men und Zungen zum verwirrten Unifono vereinigt. Nach 
der andern Seite drängte ſich dad Volk vol Neugier, und 
Franz warb bon dem ungeflümen Strome mit ergriffen 
und fortgezogen, er bemerkte es kaum, daß er won der 
Stelle Fam. 

Als er näher fland, hörte er durch Das Geräufch ver 
Stimmen, durch die Öftere Unterbrechung, ragen, Ant- 
worten und Verwunderung folgendes Lied fingen: 


Wie über Matten 
Die Wollte zieht, 
So auch der Schatten 
Bom Leben flieht. 


Die Jahre eilen 

Kein Stilleftand, N 
Und fein Derweilen, 

Sie hält kein Band. 
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Nur Freude fette 
Das Leben hier, 

Der rohe rettet 
Die Zeiten fchier. 


Ihm find die Stunden 
Was Jahre find, 

Sind nicht verfchwunden 
Mer fo gefinnt. 


Ihm find die Küſſe 
Der golone Wein 

Noch 'mal fo füge 
Im Sonnenfchein. 


Ihm naht Fein Schatten 
Bergänglichkeit, 

Zür ihn begatten 
Sich Freud’ und Zeit. 


Drum nehmt die Freude 

- Und fperrt fie ein, 

Dann müßt ihr beide 
Unfterblich feyn. 


Es war ein Mädchen, vie dieſes Lied abfang, indem 
kam Franz durch eine unvermuthete Wendung dicht an 
die Sängerin zu ſtehn, das Gedränge preßte ihn an fie, 
und indem er fie genau betrachtete, glaubte er Ludoviko 
zu erfennen. Iezt hatte ihn der Strom von Menfchen 
wieder entfernt, und er konnte baber feiner Sache nidt 
gewiß ſeyn, ein Leierfaften fiel ihm mit feinen fchwerfäl- 
ligen Tönen in die Ohren, und eine andre Stimme fang: 
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Aus Wolken Tommt die frohe Stunde, 
D Menſch gefunde, 
Laß Leiden feyn und Bangigfeit 
Wenn Liebchens Kuß Dein Herz erfreut. 


In Küſſen webt ein Zauberfegen, 
Drum ſei verwegen, 
Mas fchadet’s, wenn der Donner rollt, 
Wenn nur der rothe Mund nicht fchmollt. 


Franz war erflaunt, denn er glaubte in biefem be- 
gleitenden Sänger Floreftan zu erfennen. Er war wie 
ein alter Mann geftaltet, und verftellte, wie Sternbald 
glaubte, auch feine Stimme; doch war er noch zweifelhaft. 
— In kurzer Zeit hatte er beine aus ven Augen verlo- 
ten, fo fehr er fi auch bemühte, fich durch die Menfchen 
hindurchzudrängen. 

Die beiden Geſtalten lagen ihm immer im Sinne, 
er ging zum Kloſter zurück, aber er konnte fie nicht ver⸗ 
geflen, er wollte fie wieder aufſuchen, aber e8 war verge⸗ 
bens. Indem er mahlte, Fam vie Aebtiffin mit einigen 
Tonnen hinzu, um ihm bei der Arbeit zuzufehn, bie 
größte von ihnen fchlug den Schleier zurüd, und Franz 
erfchrad über vie Schönheit, über die Majeftät eines An⸗ 
gefihtd, die ihm plözlich in vie Augen fielen. Dieſe 
reine Stirn, diefe großen dunkeln Augen, das ſchwermü⸗ 
thige, unaudfprechlich füße Lächeln ver Lippen nahm fein 
Auge gleichfam mit Gewalt gefangen, fein Gemählve, jede 
andre Geftalt kam ihm gegen dieſe Herrlichfeit trübe und 
unfcheinbar vor. Er glaubte auch noch nie einen fo ſchlan⸗ 
ten Wuchs geiehen zu haben, ihm fielen ein paar Stel⸗ 
Ien aus alten Gebichten ein, wo ver Dichter von der ſie⸗ 
genden Gewalt ver Allerholdſeligſten ſprach, von der un« 
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Und wißt nit, was ihre mit ihm wollt. 
Schlaf it weg und feiner fteht mir bei. 


Der Morgen brach Indefien an, die übrigen im. 
Haufe wurden munter, und Franz lad dem Bildhauer 
feine Verſe vor, ver darüber Iachte und fagte: Auch dies 
Gedicht, mein Freund, rührt vom Phantafus Her, man 
fieht e8 ihm wohl an, daß es in der Nacht gefchrieben 
if; diefer Dann bat, wie es feheint, Spott und Emf 
gleich Tieb. 

Das dunkle Gemach wurde erhellt, ver Köhler trat 
mit feiner Frau herein. Franz lächelte über feine nächte 
liche Einbildung, er fah nun die Thür, die er immer ge- 
fürchtet Hatte, deutlich vor fich ſtehn, nichts Furchtbares 
war an ihr fichtbar. Die Geſellſchaft frühſtückte, wobei 
der muntere Köhler noch allerhand erzählte. Er fagte, 
daß in einigen Tagen eine Nonne im benachbarten Kilos 
fler ihr Gelübde ablegen würde, und daß ſich dann zu 
dieſer Beierlichkeit alle Zeute aus der umliegenden Gegend 
verfammelten. Er befchrieb die Zeremonien, bie dabei 
vorfielen, er freute fich auf das Feſt, Sternbald ſchied von 
ihm und dem Pilgrim, und ging mit dem Bildhauer zur 
Stadt zurüd, 

Sternbald lieg fih im Klofter melden, er warb ber 
Aebtiffin vorgeftellt, er betrachtete das alte Gemählde, 
das er auffrifchen ſollte. Es war die Gefchichte der hei⸗ 
ligen ®enovefa, wie fie mit ihrem Sohne unter einfamen 
Belfen in der Wilonig flzt, und von freundlichen, Tieb- 
fofenden Thieren umgeben if. Das Bild fchien alt, er 
fonnte nicht das Zeichen eines ihm befannten Künftlerd 
entdecken. Denkſprüche gingen aus dem Munde der «Geis 
ligen, ihres Sohnes und der Thiere, die Compofition war 
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einfach und ohne Künftlichkeit, das Gemählde follte nichts 
als den Gegenſtand auf die einfältigfte Welle ausprüden. 
Sternbald war Willens, die Buchitaben zu verlöfchen und 
den Ausdruck der Figur zu erhöhen, aber die Aebtiffin 
fügte: Nein, Kerr Mahler, Ihr müßt dad Bild im 
Ganzen fo laſſen, wie es ift, und um alles ja die Worte 
ſtehen laflen. Ich mag e8 durchaus nicht, wenn ein Ges 
mählde zu zierlich if. 

Franz machte ihr Deutlich, wie dieſe weißen Zettel 
ale Täuſchung aufhöben und unnatürlich wären, ja wie 
fie gewiffermaßen dad ganze Gemählde vernichieten, aber vie 
Aebtiſſin antwortete: Dies alles iſt mir fehr gleich, 
aber eine geiftliche, bewegliche Hiftorie muß durchaus nicht 
auf eine ganz weltliche Art ausgedrückt werben, Reiz, 
und was Ihr Mahler Schönheit nennt, gehört gar nicht 
in ein Bild, das zur Erbauung dienen und heilige Gedan⸗ 
fen erweden fol. Mir ift hier das Steife, Altfränkifche 
viel erwünfchter, dies ſchon trägt zu einer gewiſſen Erhe⸗ 
bung bei. Die Worte find aber eigentlich die Erklä⸗ 
rung des Gemähldes, und dieſe gottfeligen Betrachtun⸗ 
gen könnt Ihr nimmermehr durch den Ausdruck der Mies 
nen erfezen. An der fogenannten Wahrheit und Täu⸗ 
ſchung liegt mir fehr wenig: wenn ich mich einmal davon 
überzeugen kann, daß ich Hier in der Kirche dieſe Wild⸗ 
nig mit Thieren und Belfen antreffe, fo ift e8 mir ein 
kleines, auch anzunehmen, daß diefe Thiere fprechen, und 
Daß ihre Worte Hingefchrieben find, wie fie ſelbſt nur ge= 
mahlt ſind. Es entfteht dadurch etwas Geheimnißvolles, 
wovon ich nicht gut ſagen kann, worin es liegt. Die 
übertriebenen Mienen und Gebehrden aber ſind mir zu⸗ 
wider. Wenn die Mahler immer bei dieſer alten Me⸗ 
thode bleiben, fo werben fie fich auch fletö in den Schranfen 
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der guten Sitien halten, denn viefer Ausprud mit Worten 
führt gleichſam eine Aufficht über ihr Werl. Ein Ges 
mählde ift und bleibt eine gutgemeinte Spielerei, und 
darum muß man fle auch niemals zu ernfthaft treiben. 

Franz ging betrübt hinweg, er wollte am folgenven 
Morgen anfangen. Das Gerüſt wurde eingerichtet, vie 
Barben waren zubereitet; ala er in der Kirche oben als 
lein fland, und in die trüben Gitter hineinſah, fühlte er 
ſich unbejchreiblich einfam, er Lächelte über fich felber, daß 
er den Pinfel in der Hand führe. Er fühlte, daß er nur 
als Handwerker gedungen fei, etwas zu machen, mobei 
ihm feine Kunftliebe, ja fein Talent völlig überflüffig war. 
Was iſt bis jezt von mir gejcheben? fagte er zu fid 
feiber, in Antwerpen babe ich einige onterfeie ohne 
fonderliche Liebe gemacht, vie Gräfin und Roderigo nad 
ber gemahlt, weil fie in ihn verliebt war, und nun ſtehe 
ih bier, um Denffprüche, fchlecht geworfene Gewänder, 
Hirſche und Wölfe neu anzuflreichen. 

Indem batten fich vie Nonnen zur Hora verfammelt, 
und ihr feiner, wohlflingenver Gefang fchwung ſich wun⸗ 
verfam hinüber, die erlofchene Genovefa fchien darnach 
hinzuhdren, die gemahlten Kirchenfenfter ertönten. ine 
neue Luſt erwachte in Branz, er nahm Pallette und Pin- 
fel mit frifhem Muth und färbte Genovefens dunkles Ge⸗ 
wand. Warum follte ein Mahler, fagte er zu fich, nicht 
allenthalben, auch am unmürbigen Orte, Spuren feines 
Dafeind laſſen? Er kann allenthalben ein Monument 
feiner ſchönen Exiſtenz fchaffen, vielleicht daß doch ein fel- 
tener zarter Geiſt ergriffen und gerührt wird, ihm danki, 
und aus den Trübfeligfeiten ſich eine fchöne Stunde her 
vorfuht. Er nahm fich nehmlich vor, in dem Geſichte 
ber Genovefa das Bildniß feiner theuren Unbekannten ab 
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zuſchildern, fo viel c8 ihm möglich war. Die Piguren 
wurden ihm durch dieſen Gedanken theurer, die Arbeit 
lieber. 

Er ſuchte in feiner Wohnung das Bildniß hervor, 
das ihm der alte Mahler gegeben hatte, er ſah ed an, 
und Emma fland unwillkührlich vor feinen Augen. Sein 
Gemüth war wunderbar beängftigt, er wußte nicht, wofür 
er fich entfcheiven ſolle. Diefer Liebreiz, dieſe Heiterkeit 
feiner Phantafie bei Emma's Angedenken, die lüſternen 
Bilder und Erinnerungen, die fi ihm offenbarten, und 
dann dad Zauberlicht, dad ihm aus dem Bildniffe des 
theuren Angeſichts aus herrlicher Ferne entgegenleuchtete, 
die Gefänge von Engeln, die ihn dorthin riefen, pie ſchuld⸗ 
loſe Kinvheit, die wehmüthige Sehnſucht, das Golbenfte, 
Ternfte und Schönfte, was er erwünfchen und erlangen 
fonnte, daneben Sebaftian’d Freude und Erftaunen, da⸗ 
zwifchen dad Grab. 

Die Berworrenheit aller dieſer Vorſtellungen bemäch⸗ 
tigte fich feiner fo ehr, daß er zu weinen anfing, und 
feinen Gedanken erhafchte, ver ihn tröften Eonnte. Ihm 
war, ald wenn feine innerfte Seele in den brennenden 
Thränen fih aud feinen Augen hinausweinte, ald wenn 
er nachher nichts wünfchen und hoffen dürfte, und nur 
ungewiffe, irrende Neue ihn verfolgen könne. Seine Kunft, 
fein Streben, ein edler Künftler zu werben, fein Wirken 
und Werden auf ver Erde erfchien ihm ald etwas Arme 
Teliges, Kaltes und jämmerlich Dürftiges. In Dämme- 
zung gingen die Geftalten ver großen Meifter an Ihm 
worüber, er mochte nach feinem mehr die Arme ausſtrek⸗ 
ken; alles war ſchon vorüber und geendigt, wovon er noch 
erſt den Anfang erwartete. 

Er ſchweifte durch die Stadt, und die bunten Haͤu⸗ 
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fer, die Brüden, vie Kirchen mit ihrer künſtlichen Stein 
arbeit, nichts zeigte ihn, e8 genau zu betracdhten, es ſich 
einzuprägen, wie er fonft fo gern that, in jevem Werke 
ſchaute ihn Vergänglichkeit und zweckloſes Spiel mit trü- 


ben Augen, mit fpdttifcher Miene an. Die Mühfeligkeit - 


des Handwerkers, vie Aemſigkeit des Kaufmanns, dat 
troſtloſe Leben des Bettlers daneben ſchien ihm nun nicht 
mehr, wie immer, durch große Klüfte getrennt: ſie wa⸗ 
ren Figuren und Verzierungen von einem großen Gr 
mählde, Wald, Bergftrom, Gebirge, Sonnenaufgang mwa- 
zen Anhang zur trüben, dunkeln Hiftorie, die Dichtkunſt, 





die Mufit machten die Worte und Denkſprüche, pie mit | 


ungeſchickter Hand Hineingefchrieben wurden. Jezt weiß 
id, rief er im Unmuthe aus, wie Dir zu Muthe if, 
mein vielgeliebter Sebaftian, erft jezt Iefe ich aus mit 
felber Deinen Brief, erſt jezt entfege Ich mich darüber, 
daß Du Recht haſt. So kann feiner dem andern fagen 
und jprechen, was er denkt; wenn wie felbft wie tobte 
Inftrumente, die ſich nicht beherrfchen Können, fo ange 
fhlagen werben, daß wir dieſelben Töne angeben, dann 
Hlauben wir den andern zu vernehmen. 

Die Melodie des Liedes von -ver Einſamkeit Fam ihm 
in's Gedächtniß, er Eonnte es nicht unterlaffen, das Or 
dicht leiſe vor fich Hinzufingen, wobei er immer durch die 
Straßen lief, und fich envlich in das Getümmel des Mark 
tes verlor. \ 

Er fand im Gevränge ſtill, und ihm fiel bei, daß 
vielleicht Feiner von den hier bewegten unzähligen Mm 
fchen feine Gedanken und feine Empfindungen kenne, daß 
er ſchon oft felbft ohne Arg herumgewandert fei, daß A 
auch vielleicht in wenigen Xagen ulles vergeffen habe, 
was ihn jezt erfchüttre, und er fi) dann wohl wieder 
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klüger und beſſer als jezt verfomme. Wenn er fo in fein 
bewegtes Gemüth fah, fo war ed, ald wenn er in einen 
unergrünblichen Strudel binabfchaute, wo Woge Woge 
drängt und ſchäumt, und man doch Feine Welle fondern 
fann, wo alle Bluthen fich verwirren und trennen, und 
immer wieder durch einander wirbeln, ohne Stifftand, 
ohne Ruhe, wo diefelbe Melodie fich immer mieverholt, 
und doch immer neue Abwechfelung ertönt: Fein Stille 
Stand, feine Bewegung, ein raufchenves, toſendes Raͤthſel, 
eine endloſe, endloſe Wuth des erzürnten, ſtürzenden Ele⸗ 
ments. 

Käufer und Verkäufer ſchrien und lärmten durch 
einander, Fremde, die ſich zurechtfragten, Wagen, die ſich 
gewaltſam Platz machten. Alle Arten von Eßwaaren ums 
ber gelagert, Kinder und Greife im Gewühl, alle Stim« 
men und Zungen zum verwirrten Untfono vereinigt. Nach 
der andern Seite drängte fich das Volk vol Neugier, und 
Franz warb bon dem ungeflümen Strome mit ergriffen 
und fortgezogen, er bemerkte es Taum, daß er von ber 
Stelle Fam. 

Als er näher fland, hörte er durch das Geräufch der 
Stimmen, durch die Öftere Unterbrechung, Tragen, Ant⸗ 
worten und Verwunderung folgendes Lied fingen: 


Mie über Matten 
Die Wolke zieht, 
Sp auch der Schatten 
Vom Leben flieht. 


Die Jahre eilen 

Kein Stilleftand, 
Und Fein Verweilen, 

Sie hält fein Band. 


376 





Nur rende kettet 
Das Leben hier, 

Der rohe rettet 
Die Zeiten fchier. 


Ihm find die Stunden 
Was Jahre find, 

Sind nicht verfchwunden 
Mer fo gefinnt. 


Ihm find die Küſſe 
Der goldne Wein 

Noch 'mal fo füge 
Im Sonnenfdein. 


Ihm naht kein Schatten 
Vergaͤnglichkeit, 

Für ihn begatten 
Sich Freud’ und Seit. 


Drum nehmt die Freude 

- Und fperrt fie ein, 

Dann müßt ihr beibe 
Unfterblich feyn. 


Es war ein Mäpchen, die dieſes Lied abfang, indem 
kam Branz durch eine unvermuthete Wendung dicht an 
die Sängerin zu ſtehn, das Gedränge preßte ihn an fie, 
und indem er fie genau betrachtete, glaubte er Zubovifo 
zu erfennen. Jezt hatte ihn der Strom von Menſchen 
wieder entfernt, und er Eonnte daher feiner Sache nidt 
gewiß feyn, ein Leierkaſten fiel ihm mit feinen ſchwerfäl⸗ 
ligen Tönen in Die Ohren, und eine andre Stimme fang: 
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Aus Wolken Tommt bie frohe Stunde, 
O Dienfch gefunde, 
Laß Leiden feyn und Bangigkeit 
Wenn Liebchens Kuß Dein Herz erfreut. 


In Küffen webt ein Zauberſegen, 
Drum fei verwegen, 
Mas fchadet’s, wenn der Donner rollt, 
Wenn nur der rothe Mund nicht fchmollt. 


Franz war erflaunt, denn er glaubte in dieſem be= 
gleitenden Sänger Bloreftan zu erfennen. Er war wie 
ein alter Mann geftaltet, und verftellte, wie Sternbald 
glaubte, auch feine Stimme; doch war er noch zweifelhaft. 
— In kurzer Seit Hatte er beide aus den Augen verlo- 
ren, fo fehr er ſich auch bemühte, fich Durch die Menſchen 
bindurchzubrängen. 

Die beiden Geftalten lagen ihm immer im Sinne, 
er ging zum Klofter zurück, aber er Fonnte fie nicht ver⸗ 
geflen, ex wollte fie wieder aufluchen, aber es war verge- 
bend. Indem er mahlte, Fam die Aebtiffin mit einigen 
Nonnen Hinzu, um ihm hei der Arbeit zuzufehn, vie 
größte von ihnen fchlug den Schleier zurüd, und Franz 
erſchrack über die Schönheit, über die Majeftät eined An« 
gefichts, Die ihm plözlich in die Augen fielen. Dieſe 
reine Stirn, diefe großen dunfeln Augen, das ſchwermü⸗ 
thige, unausfprechlich füße Lächeln ver Lippen nahm fein 
Auge gleichfam mit Gewalt gefangen, fein Gemähloe, jede 
andre Geftalt Fam ihm gegen diefe Herrlichkeit trübe und 
unfcheinbar vor. Er glaubte auch noch nie einen fo fihlan- 
Ten Wuchs gefehen zu haben, ihm fielen ein paar Stel- 
Ien aus alten Gedichten ein, wo der Dichter von der ſie⸗ 
genden Gewalt ver Allerholnfeligften Sprach, von der un« 


378 


überwindlichen Waffenrüftung ihrer Schöne. — Ein altes 
Lied fagte: 


Laß mich los, um Gotteswillen 
Sieh mich armen Sklaven frei, 
La die Augen Dir verhüllen, 
Das ihr Glanz nicht tödtlich fei. 


Must Du mich in Ketten fchleifen 
Stärfer als von Demantftein? 
Muß das Schieffal mich ergreifen, 
Sch ihr Kriegsgefangner feyn? — 


Wie, dachte Sternbald, muß dem Manne feyn, dem 
fih diefe Arme freundlich Öffnen? dem dieſer Heilige Mund 
den Kuß entgegenbringt? Die Grazie dieſer übermenſchli⸗ 
chen Engelögeftalt ganz fein Eigenthum! 

Die Nonne betrachtete dad Gemählde und den Mah⸗ 
‚ Ier in einer nachvenklichen Stellung, Teine ihrer Bewegun- 
gen war lebhaft, aber wider Willen warb das Auge nad 
gezogen, wenn fie ging, wenn fie die Hand erhob, das 
Auge war entzüct, in den Linien mitzugehn, vie fle bes 
fchrieb. Branz gedachte an Roderigo's Worte, ver von 
der Gräfin gejagt, hatte, daß fie in Bewegungen Mufif 
ſchriebe, daß jede Biegung der Gelenfe ein Wohllaut fe. 

Sie gingen fort, der Sefang der Nonnen erflang 
wieder. Branz fühlte fich verlafien, daß er nicht nehm 
der ſchönen Heiligen Enien fonnte, ganz in Andacht hin 
gegofien, vie Augen dahin gerichtet, wohin bie ihrigen 
blickten, ex glaubte, daß das allein fchon ein höchſt feliges 
Gefühl fegn müſſe, nur mit ihr dieſelben Worte zu fir 
gen, zu denken. Wie wiverlich waren ihm vie Barden, 
die er auftragen, die Figuren, die er neu beleben follte! 
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Auf den Abend fprach er den Bildhauer. Er ſchil⸗ 
derte ihm die Schönheit, die er gefehn Hatte, Auguftin 
ſchien beinahe eiferſüchtig. Er erzäflte, wie es daſſelbe 
Mädchen fei, das in Kurzem das Gelübde ablegen werbe, 
von der der Köhler gefprochen babe, fie fei mit ihrem 
Stande unzufrieven, müffe fich aber dem Willen ver El⸗ 
tern fügen. Ihr habt Necht, fuhr er gegen Stanz fort, 
wenn Ihr fie eine Heilige nennt, ich babe noch nie eine 
Geftalt gefehn, die etwas fo Hohes, fo Ueberirdiſches 
ausgedrückt hätte. Und nun denkt Euch diefen züchtigen 
Bufen entfeffelt, dieſe Wangen mit Schaam und Liebe 
Tämpfend, dieſe Lippen in Küffen entbrannt, das große 
Auge ver Trunkenheit dahin gegeben, dies Himmlifche 
des Weibes im Widerſpruch mit fich felbft und doch ihre 
Tchönfte Beftimmung erfüllend, — o, wer auf weiter Erbe 
iſt denn glückſeliger und gebeneveiter, als dieſer ihr Gelieb⸗ 
ter? Höhere Wonne wird auf dieſer magern Erde nicht 
reif, und wem dieſe beſcheret iſt, vergißt die Erde und ſich, 
und alles! 

Er ſchien noch weiter ſprechen zu wollen, aber plöz⸗ 
lich brach er ab, und verließ Sternbald, der im unnützen 
Nachſinnen verloren war. 

Franz hatte noch keine ſeiner Arbeiten mit dieſer 
Unentſchloſſenheit und Beklemmung gemacht, er ſchämte 
ſich eigentlich ſeines Mahlens an dieſem Orte, beſonders 
in Gegenwart der majeſtätiſchen Geſtalt. Sie beſuchte 
ihn regelmäßig und betrachtete ihn genau. Ihre Geſtalt 
prägte fich jedesmal tiefer in feine Phantafie, er ſchied 
immer weniger gern. 

Die Mahlerei ging rafcher fort, als er ſich gedacht 
hatte. Die Genovefa machte er feiner theuren Unbekann⸗ 
ten ähnlich, er fuchte den Ausdruck ihrer Phyflognomie 
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zu erbößen, und den geiftreichen Schmerz gut gegen die 
unſchuldigen Gefichter ver Thiergeſtalten abflechen zu laſ⸗ 
ſen. Wenn die Orgel zumellen ertönte, fühlte er fi 
wohl ſelbſt in fchauerliche Einfamfeit entrüdt, dann fühlte 
er Mitleid mit der Gefchichte, die er varftellte, ihn er 
fchrete dann der wehmüthige Blick, den die Unbekannte 
son der Wand herab auf ihn warf, die Thiere mit ihren 
Denkſprüchen rührten ihn innerlih. Aber faft immer 
fehnte er ſich zu einer andern Arbeit Hin. 

Manchmal glaubte er, daß die fchöne Ronne ihn mit 
Thellnahme und Rührung betrachte, denn es fchien zu- 
weilen, ald wenn fie jenen feiner Blicke aufzuhafchen 
fuchte, fo oft er die Augen auf fie wandte, begegnete er 
ihrem bedeutenden Blicke. Er wurde roth, der Glanz 
ihrer Augen traf ihn wie ein Blitz. Die Aebtiffin Hatte 
fih an einem Morgen auf eine Weile entfernt, vie übrie 
gen Nonnen waren nicht zugegen, und Sternbalo war 
gerade unten am Gemählde beichäftigt, als das fchöne 
Mädchen ihm plözlich ein Papier in die Hand brüdte. 
Er wußte nicht, wit ihm gefchab, er verbarg es ſchnell. 
Die wunderbarfte Zeit des Alterthums mit allen ihren 
ungeheuren Mährchen, dünkte ihm, wäre ihm nahe getre- 
ten, hätte ihn berührt, und fein gemühnliches Leben fei 
auf ewig völlig entſchwunden. Seine Hand zitierte, fein 
Geficht glühte, feine Augen irrten umber, und fcheuten 
fih, den ihrigen zu begegnen. Er fchwur ihr im Her⸗ 
zen Treue und fefte Kühnheit, er unternahm jegliche Ge- 
fahr, ihm ſchien es Kleinigkeit, das Gräßlichfie um ih⸗ 
zentwillen zu unternehmen. Er fah im Geifte Entführung 
und Verfolgung vor fih, er flüchtete ſich ſchon in Ge⸗ 
danken zu feiner Genovefa In die unzugängliche Wüſte. 

Wer hätte das gedacht, fagte er zu fi), als ich zu⸗ 
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erft den fleinernen Fußboden dieſes Kloſters betrat, daß 
hier mein Lehen einen neuen Anfang nehmen würbe? 
Daß mir das gelingen könne, was ich für dad Unmög⸗ 
lichſte Hielt? 

Indem veriammelten fich die Nonnen auf dem Chor, 
die Glocke ſchlug ihre Töne, die ihm in's Herz veveten, 
man ließ ihn allein, und der herzdurchdringende, einfache 
Gefang hob wieder an. Er Eonnte Eaum atbmen, fo 
ſchienen ihn die Töne wie mit mächtigen Armen zu ums 
faflen und ſich dicht an feine entzücte Bruſt zu drücken. 

Als alles wieder rubig war, als er ſich allein be= 
fand, nahm ex den Brief wieder hervor, feine Hand zit« 
terte, al8 er ihn erbrechen wollte, aber wie erflaunte er, 
als er die Auffchrift: An Ludo viko, las! — Er fchämte 
fich vor fich felber, er ſtand eine Weile tief nachfinnend, 
dann arbeitete er mit neuer Inbrunft am Untlig feiner 
Heiligen welter, er Eonmte ven Zufanımenhang nicht bee 
greifen, alle feine Sinne verwirrten fih. Das Gemählde 
fchien ihn mit feinen alten Verſen anzureden, Genovefa 
ihm feine Untreue, feinen Wankelmuth vorzumerfen. 

Es war Abend geworden, als er das Klofter verließ. 
Er ging über den Kirchhof nach dem Felde zu, als ihm 
wieber die dumpfen Leiertöne auffielen. Der Alte Fam 
auf ihn zu und nannte ihn bei Namen. Es war nie 
mand anders als Floreftan. 

Sternbald konnte fih vor Erflaunen nicht finden, 
aber jener fagte: Sieh, mein Freund, dies iſt das menſch⸗ 
liche Leben, wir nahmen vor furzem fo wehmüthig Abe 
fchieb. von einander, und nun trifft Du mich fo unerwar⸗ 
tet und bald wieder, und zwar ala alten Mann. Ge 
künftig niemals traurig, wenn Du einen Freund verläffeft. 
Aber Haft Du nichts an Ludoviko abzugeben? 
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Sternbald ahndete nun den Zufammenhang, mit zit⸗ 
ternder Hand gab er ihm den Brief, den er von ber 
Nonne enıpfangen hatte. Ploreftan empfing ihn freubig. 
Als Franz ihn weiter befragte, antwortete er luſtig: Sieh, 
mein Sreund, wir find jezt auf Abentheuer, Ludoviko Tiebt 
fie, fie ihn, in wenigen Tagen will er fie entführen, alle 
Anfalten vazu find getroffen, ich führe bei ihm ein Leben 
wie im Himmel, alle Tage neue Gefahren, die wir glüd- 
lich überfiehn, neue Gegenden, neue Lieder und neue Ge 
finnungen. 

Franz wurde empfindlich. Wie? fagte er im Eifer, 
fol auch fie ein Schlachtopfer feiner Verführungskunſt, 
feiner Treuloſigkeit werden? Nimmermehr! 

Nudolph hörte Darauf nicht, fondern bat Ihn, nur 
einen Augenbit zu verweilen, er müſſe Lubovifo ſprechen, 
würde aber fogleich zurückkommen. Bor allen Dingen 
aber joe er dem Bildhauer Bolz nicht ein Wort Davon 
entdecken. 

Franz blieb allein und konnte ſich über ſich ſelbſt 
nicht zufrieden geben, er wußte nicht, was er zu allem 
ſagen ſolle. Er ſezte ſich unter einem Baume nieder, und 
Rudolph kam nach kurzer Zeit zurück. Hier, mein lieb⸗ 
ſter Freund, ſagte dieſer, dieſen Zettel mußt Du morgen 
Deiner fchönen Heiligen übergeben, er entſcheidet iht 
Schickſal. 

Wie? rief Franz bewegt aus, ſoll ich mich dazu er⸗ 
niedrigen, das herrlichſte Geſchoͤpf vernichten zu helfen? 
Und Du Rudolph kannſt mit dieſem Gleichmuthe ein fol- 
ches Unternehmen beginnen? Nein, mein Freund, id 
werde fie vor dem DVerführer warnen, ich werde ihr ra- 
then, ihn zu vergeſſen wenn fie ihn liebt, ich werde ihr 
erzählen, wie er gefinnt ift. 
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Sei nicht unbefonnen, fagte Floreſtan, denn Du 
ſchadeſt dadurch Dir und allen. Sie liebt ihn, fie zittert 
vor dem Tage ihrer Einkleivung, die Flucht iſt ihr freier 
Entſchluß, was geht Di das übrige an? Und Ludo— 
viko wird und kann ihr nicht nieprig begegnen. — Seit 
er fie Fennt, ift er, möchte ich fagen, durchaus verändert. 
Er betet fie an, wie ein himmliſches, überirvijches We- 
fen, er will fie zu feiner Gattin machen, und ihr bie 
Treue feined Lebens widmen. Aber lebe wohl, ich Habe 
feine Zeit zu verlieren, fprih zum Bildhauer Fein Wort, 
ich laſſe Dir ven Brief, denn Du bift mein und Ludovi— 
ko's Breund, und wir trauen Dir beide Feine Schänblid)- 
feit zu. 

Mit diefen Worten eilte Floreſtan fort, und Stern⸗ 
bald ging zur Stadt zurüd. Er wid dem Bildhauer 
aus, um fich nicht zu verrathen. Am folgenden Morgen 
erwartete er mit Herzklopfen die Gelegenheit, mit der er 
der ſchönen Nonne das Billet zuftecken fünne. Sie nahm 
ed mit Erröthen, und verbarg es im Buſen. Ueber ihr 
Iilienweißes Geficht Iegte fich ein jo holdes Schaamroth, 
ihre gefenkten Augen” glänzten fo he, daß Franz ein 
vom Simmel verklärtes Weſen vor fich zu ſehen glaubte. 
Sie ſchien nun ein Vertrauen zu Franz zu haben und 
doch feine Augen zu fürchten, ihre Majeftät war fanfter 
und um fo lieblicher. Franz war im innerflen Herzen 
bewegt. 

Die Zeit verging, die Arbeit am Gemählde nahte ſich 
ihrer Vollendung. Bolz fchien mit einem großen Unter- 
nehmen fchwanger zu gehen, feinem Breunde Sternbald 
ſich aber nicht ganz vertrauen zu wollen. Un einem Mor⸗ 
gen, als er wieder zum Mahlen ging, ed war der Iezte 
Tag feiner Arbeit, fand er dag ganze Kloftes in ver größe 
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ten Bewegung. Alle Tiefen unruhig durch einander, man 
fuchte, man fragte, man erfundigte fich, die fchöne Novize 
ward vermißt, ver Tag ihrer Einfleivung war ganz nahe. 
Sternbalod ging ſchnell an feine Arbeit, fein Gerz war 
unruhig, er war ungewiß, ob er fich etwas vorzumerfen 
habe. 

Wie freute er fich, ald er nun das Gemählde vollm- 
det Hatte, als er wußte, daß er das Klofter nicht mehr zu 
befuchen brauche, in welchem die Schönheit nicht mehr 
war, die feine Augen nur zu gern aufgefucht hatten. Er 
erhielt von ver Aebtiffin feine Bezahlung, betrachtete das 
Gemählvde no einmal, und ging dann über's Feld nad 
der Stadt zurüd. 

Er zitterte für feine Breunde, für die ſchöne Nonne; 
er fuchte den Bildhauer auf, der aber nirgends anzutreffen 
war. Er verließ ſchon am folgenden Morgen die Stabt, 
um fich enplich Italien zu nähern, und Rom den erwünfd- 
ten Ort zu fehn. 

Gegen Mittag fand er am Wege ven Bildhauer Bol; 
liegen, der ganz entkräftet war. Franz erflaunte nicht we 
nig, ihn dort zu finden. Mit Hülfe einiger Vorüberwan⸗ 
dernden brachte er ihn in’d nahe Städtchen, er war vet» 
wundet, entfräftet und verblutet, aber ohne Gefahr. 

Franz forgte für ihn, und als fie allein waren, fagte 
Auguftin: Ihr trefft mich hier, mein Freund, gewiß ge 
gen Eure Ermartung an, ich Hätte Euch mehr vertrauen, 
und mich früher Eurer Hülfe bedienen follen, fo märe 
mir died Unglück nicht begegnet. Ich wollte die Nonne, 
die man in wenigen Tagen einkleiven wollte, entführen, 
ich berevete Euch deshalb, Euch im Kloſter dort zu ver- 
Dingen. Aber man ift mir zunorgefommen. In der ver- 
wichenen Nacht traf ich fie-in Gefellfchaft von zwei un⸗ 
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Sefannten. Männern, ich fiel fie an und warb überwäl⸗ 
tigt. Ich zweifle micht, daß es ein Streich von Roderigo 
iſt, der fin kannte, und fie ſchon vor einiger Zeit rauben 
wollte. 

Franz blieb einige Tage bei ihm, bis er ſich gebeſſert 
Hatte, dann nahm er Abſchied, und ließ ihm einen Theit 
ſeines Geldes zur Pepe bei Bilbhauers zurück. 





Drittes Kapitel. 


Ans Florenz antwortete Franz feinem Freunde Se⸗ 
baſtiun folgendermaßen: 


Liebſter Sebaſtian! 


3m möchte zu Die fagen: fe guted Muths! wenn 
Du jet im Stanbe waͤreſt, auf meine Worte zu hören . 
Aber leidet if es fo hbeichaffen, Daß wenn der anbre 
uns zu tröflen vermöchte, wir und auch felber ohne wei⸗ 
texas tebften könnden. Darum will ich lieber ſchweigen, 
LKebſter Freund, weil ſiberdies wohl bei Dir vie trüben 
Tage vorübergegangen ſeyn mögen. | 

In Jedem Falle, lieber Bruder, verliere nicht den 
Mais zum Leben, bedenke, daß bie traurigen Tage eben 
fo gewiß als die. fröhlichen vorübergehen, daß auf dieſer 
veränderlichen Welt nichts eine dauernde Stelle hat. DaB, 
Tele uns. im Unglück tröſten und unfre uͤbermůthige 
Fröhlichkeit daͤmpfen. 

Wenn ich Dich doch, mein Liebſter, auf meiner Reiſe 
bei mir hätte! Wie ich da alles mehr n inniger ge⸗ 
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niehen würkel Wenn ih Die ur alles fagen Tunke, 
was ich lerne und erfahre, und mie wel Neues ich fee 
uud ſchon gefehen habe! Es überfchüttet und übermältist 
mich oft fo, daß ich mich aͤngſtige, wie ich alles im Ge 
vachtniß, in meinen Sinnen aufbewahren will. Die Belt 
und Die Kumft ift viel reicher, als ich vorher glauben 
fonnte. Bahee nur eifrig fort zu mahlen, Sebaſtian, 
damit Dein Name auch einmal unter den würdigen Künft⸗ 
lern genannt werbe, Dir gelingt e8 gewiß eher und beiler 
ald mir. Mein Geift ift zu unftät, zu wankelmüthig, 
zu Schnell von jeder Neuheit ergriffen; ich möchte gern 
alle Teiften, und darüber werde ich am Ende gar nit 
thun Fünnen. 

So ift mein Gemüth aufs hefrigſte von zwei neum 
großen Meiftern bewegt, vom venetianiſchen Tielam ums 
von dem allerlieblichften Antonio Allegri von Cor 
reggio. Ich Habe, möcht’ Ich fagen, alle übrige Kunf 
vergeffen, indem dieſe edlen Künſtler mein Semuth er⸗ 
füllen, doch hat der leztere auch beinahe ben erſtern ver 
draͤngt. Ich weiß mir in meinen Gedanken nichts Hok⸗ 
feligers vorzuſtellen, als er uns wor die Augeni Being, 
die Welt hat keine fo Uebliche, fo vollretzende Geftalten, 
als er zu mahlen verficht. Es Hi, ats Hätte der Got 
der Liebe felber in feine Bohauſung gearbeitet und ige 
vie Hand geführt. Wenigſtens follte fig nach Kon feine 
wnterfangen, Riebe und Wolluſt darzuſtellen, denn krinen 
anbern Geiſte hat ſich fo das Slorreiche ver Sinunemerh 
offenbart. 

Es Hi etwas Koſtliches, Unbezahlbares, Goͤulichet, 
daß ein Mahler, was er in ver Natur nur Reizendes 
findet, was feine Imagination nur veredeln und vollenden 
kann, und nicht in Gleichnifſen, in Tönen, in Erinne⸗ 
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zungen oder Nachuhmungen aufbewahrt, ſondern es auf 
Die kraftigſte ann fertigſte Weiſe ſelber hinſtellt und giebt. 
Darum iſt auch in dieſer Hiuficht die Mahlerei die erſte 
und vollendeteſte Kunſt, das Geheimniß der Karben iſt an⸗ 
betungswürdig. Der Reiche, der Correggio’d Gemählde, 
ſeine Leda, ſeine badenden ſchönſten Nymphen beſizt, hat 
fie wirklich, fie blühen in feinem Pallaſte in ewiger Ju⸗ 
gend, ber allerhoͤchſte Reiz iſt bei Ihm einheimiſch, wonach 
undre mit glüͤhender Phantaſie ſuchen, mas ſtumpfere 
mit ihren Sinnen ſich nicht vorſtellen können, lebt und 
webt bei ihm wirklich, iſt feine Göttin, feine Geliebte, 
fie laͤchelt ihn an, He iſt gern in feiner Gegenwart. 

Wie iſt es möglich, wenn man dieſe Bilver geſchen 
Bat, daß man. noch vom Colorit geringſchäzend ſprechen 
kann? Wer wäre nicht von der Allmacht der Schoͤnheit 
beſiegt werten, wenn fie ſich ihm nackt und unvethüllt, 
ganz in Liebe Hingegeben, zu zeigen wagte? — Das Stu⸗ 
dium dieſer hinmnliſchen Iugenpgeifler hat bis große Zau⸗ 
berei erfunden, dies und noch mehr unſern Augen moͤg⸗ 
Kb zu machen. | 

Was vie Sefänge des Liebenden Petrarka wie aus 
nos Berne herüberwehen, Schattenbilder im Waffer, vie 
wit ven Wogen wirver wegfließen, was Arloſt's fauriger 
Gemas nur lüſtern und in ber Ferne zeigen kann, wos 
nach wir ſehen und es noch nicht entdecken Kamen, im 
Walde fernab wie ungmwiffeften Spuren, bie dunkeln Bes 
Büfge verhũllen es, fo fehr wir darnach irren und [as 
Gear; alles dat ſteht im der allerholdfeligſten Gegenwang 
vicht vor und. Es iſt mehr, als wenn Venus uns müt 
ihrom Knaben ſelber beſuchte, der Genuß an dieſem Buil⸗ 
vern iſt nie hohe Schule Der. Liebe, die Einweihung in 
pie hochſten Myſterien, wer dieſe Gemaͤhlde nicht verehrt, 
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verſteht und fih an ihnen exgozt, ber kann auch nick 
lieben, ver muß nur gleich fein Leben an irgend eine un- 
üge, mühfelige. Beichäftigung wegwerfen, denn ihm if 
es verborgen, was er damit anfangen kann. 

Eine Zeichnung mag no fo edel feyn, Die Farbe 
bringt erſt die Lebenswärme, und iſt mehr und inniger, 
als der körperliche Umfang ver Wilpfäule. 

Auch in feinen geiftlichen Compofitionen fpiegelt fidh 
eine liebende Serle, der Gürtel ver Venus ift auch hier 
verborgen, und man weiß immer nicht, weiche feiner Fi⸗ 
guren ihn heimlich träge Auge und Gerz bleiben 
gern vermeilend zurückgezogen; der Menſch fühlt fich bei 
ihm in der Heimath der glücklichſten Poeſie, er denkt: ja, 
Bad war ed, was ich fuchte, was ich wellte und es im⸗ 
mer zu finden verzweifelte. Vulkan's künſtliches Ne zieht 
ſich unzerreißbar um und her, und ſchließt und eng und 
enger an Venus, vie vollendete Schönheit an. 

Es herrſcht in feinen Bildern nicht halbe Luſternheit, 
die fich verſtohlen und umgern zu erkennen giebt, Die ver 
Mahler errathen läßt, der fich gleich darauf gem wieder 
zurückzoͤge, um viel zu verantworten zu haben, ſich aber auch 
wirklich zu verantworten; e8 iſt auch nicht gemeine Sinn- 
Uchkeit, die fich gegen ven edlern Geiſt empört, um ſich 
nur bloß zu flellen, um in frecher Schande zu triumphi- 
sen, ſondern bie reinfte und hellſte Menſchheit, die fi 
nicht ſchaͤnt, weil fie fich nicht zu. fchämen braucht, vie 
in fich ſelbſt durchaus glückſelig if. Es ift, jo möcht' 
ic; fagen, ver Brühling, die Blüthe ver Dienfchheit: alles 
im vollen, jchwelgennen Genuß, alle Schönheit emporge- 
hoben in voßfter Herrlichkeit, alle Kuäfte ſpielend und 
ſich übend im neuen Leben, im friſchen Daſein. Serbſt 
iſt weit ab, Winter iſt vergeſſen, und unter den Blumen, 
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unter ben Düften und grünglänzenben Bfättern wie ein 
Maͤhrchen, von Kindern erfunden. 

Es iſt, als wenn ich mit der weichen, ermattenden 
und doc erfriſchenden Luft Italiens eine andere Seele 
einzöge, als wenn mein inneres Gemüth auch einen ewigen 
Frühling hervortriebe, wie er von außen um mich glaͤnzt 
und ſchwillt und ſich treibend blüht. Der Himmel hier 
ift faft Immer heiter, alle Wolfen zieben nach Norden, fo 
auch Die. Sorgen, vie Unzufrievenheit. DO, liebſter Bru⸗ 
ver, Du folteft hier ſoyn, die Harfenftimmen ver Geifter, 
bie Blumenhande der unfichtbaren Engel würben auch 
Dich. berühren und beiten. 

In wenigen Tagen reije ich nach Rom. Ein ver» 
fländiger Mann, ver die Kunft über alles fiebt, ift mein 
Begleiter, ex. und feine junge fchöne Frau reifen ebenfalls 
nad Rom. Er Heißt Caſtellani. 

Sch Habe mancherlet unterdeſſen gearbeitet, womit ich 
aber nicht ſonderlich zufrieden bin: doch erleichtert mir 
mein Berdienft vie Reife. Laß es mir doch niemals-am 
Nachrichten von Dir mangeln. Lebe wohl, liebe immer 
wie ſonſt 

Deinen Franz Sternbald. 





Viertes Kapitel, 


Franz blieb länger in Florenz, als er fich vorgenom⸗ 
men hatte, fein neuer Freund Caftellani warn Frank, und 
Sternbald war gutherzig genug, ihm Gefellfchaft zu lei⸗ 
ften, da jener zu Florenz faft ganz frembe war. Er Fonnte 
den Bitten feiner jungen Stau, ver freunvlichen Lenore, 


Gi nicht widerſezen, und da er in dlerenz für feine Ruf 
noch genug zu Iernen fand, fo gorente ihn auch vieſer 
Abſchub ht. 

Es ereigneie ſich anßerdem noch «in ſanderbarer Ver⸗ 
fer Es fügte ſich oft, daß ee bei feinen Befuchen fei- 
nen Freund nicht ſprechen Fonnte, Lenore war dann allein, 
und noch che er es bemerken keunte, war er an ſie ge 
fefielt. Er kam bald nur, um ſie zu fehen. Lenore ſchien 
gegen Franz ſehr gefällig, ibre ſthallhaften Augen fahen 
ihn immer luſtig an, ihr muchwilliges Geſpräch war 
immer belebt. An einem Morgen entdeckte fie ihm uns 
verholen, daß Caftelani nicht mit ihr verheirathet fei, 
fe reife, fie Lebe nus mit ihm, in Turin Habe fie ihn 
kennen gelernt, und er fei Ihr damals liebenswürdig vor⸗ 
gekommen. Branz war ſehr verlegen, mad er antworten 
folle; ihn entzückte der leichte, flatterhafte Sinn dieſts 
Weibeß, obgjeich er ihn verbammen mußte, ihre Geſtalt, 
ihre Freundlichkeit gegen ihn. Sie fahen fich Bfier un» 
were hald einverſtanden; Franz machte ſich Vorwürfe, 
aber er war zu ſchwach, diad Band wleder yu zertobßen. 

Es gelang ihm, mit einem Mahler in Flavenz m 
Bekanntſchaft zu gerathen, der niemand anderd war, ald 
Franz NRuftici, ver damals in diefer Stadt und Italien 

in großem Anfehn ftand. Diefer verfchaffte ihm ein Bild 
zu mahlen, und fchien an Sternbald Antheil zu nehmen. 
Sie fahen fich Öfter, und Faanz word in Ruſtici's Freund 
fhaft aufgenommen. 

Dieſer Mahler war ein kuſtiger, offener Mann, ver 
anf ſeyn Fonnte, menu er wollte, aber immer für leich⸗ 
ten Scherz Zeit genug übrig behielt. Franz beſuchte ihs 
oft, um von ihm zu lernen und ſich an feinam ſinnrei⸗ 

en Geſpraͤchen zu ergozen. Ruſtiei war ol: augeſehenee 
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Mann in Flerenz, aus Diner guten Bamilis, Dr U A 
ren Derochto und dem berühmten Leonard Ih 
Binct feine Kun erlernt Hatte. Franz bewunberte ven 
guoßen Andvbruck an feinen Biſdern, bie Wohl uberdachte 
KComnpoſtuon. 

Nachdem ſich Beide oft geſehen Hatten, fagte Ruſtlei 
an einen Tage zu Sternbald: Mein lieber deutſcher 
SFreund, befucht mich am künftigen Sonnabend in meiner: 
Garten vor dem Thore, wir wollen dort luſtig mit ein⸗ 
ander ſehn, wie es fi für Künſtler ziemt. Wir machen 
oft eine frohliche Geſellſchaft zuſammen, zu der der Mah⸗ 
ter Andrea gehört, den Ihr kennt, und der man 
immer Del Sarto von feinem Bater her zit nennen pflegt; 
viefer wind auch dort ſeyn. Die Reibe, einen Schmaus 
zugeben, iſt nun an mich gefommmen, Ihr mögt auch 
Sure Geliebte mitbringen, denn wir wollen fangen, lachen 
und ſcherzen. 

Wenn ich nun keine habe, sie ich mitbringen kann, 
anweriete Franz. 

O, mein Freund, ſagte der Florentiner, ich wiirde 
Euch für keinen guten Künftler halten, wenn e8 Euch 
zart fehler ſollie. Die Liebe iſt wie halbe Mahlerei, fie 
gehört mit zw ven Lehrmeiſtern in der Kunſt. Vergeßt 
mich wich, und ſeld in meiner Gefellfchaft recht fröhlich. 

Franz verließ ihn. Gafledani war nach Genua ges 
reif't, um dort einen Arzt, feinen Freund, zu ſehen, feine 
Geliebte war in Florenz zurückgeblleben. Branz bat um 
igre Gefellſchaft auf nen kommenden Schmaus, vie ſie ihm 
auch zuſagte, da ſie ſich wenig um die Meven der Beute 
Jammerte. 

Der Tag Bed Feſted war gekommen. Lenore Hatte 
im ſchoͤnſten Putz ungelegt, und wear liebendwürdiger, 
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alt gewöhnlich. Branz war zufrisben, daß fle Aufmset- 
ſamkeit und Fluͤſtern erregte, als er fie Dusch Die Straßen 
ber Stadt führte. Sie ſchien fi) euch an feiner Seite 
zu gefallen, denn Franz war jezt in ver blühendſten Be- 
ziode feines Lebens, fein Anfehn war munter, fein Auge 
feurig, feine Wangen roth, fein Schritt use Gang edel, 
‚beinahe ſtolz. Ex Hatte die Demuth und Schüchtern heit 
faft ganz abgelegt, vie ihn bis dahin immer noch. als ei⸗ 
nen Fremden Tennbar machte. Er gerieth nun nicht mehr 
fo, wie fonft, in Berlogenheit, wenn ein Mahler feine Ar 
beiten lobte, weil er fich auch daran mehr gewöhnt Hatte. 

Sternbald fand ſchon einen Theil ver Geſellſchaft 
verfammelt, vie ganz aus jungen Männem und Mädchen 
oder fchönen Weibern befland. Er grüßte den Meiſter 
Andrea freundlich, der ihm ſchon kannte, und der ihm 
mit feiner gewöhnlichen Teichifinnigen und Hoch blöden 
Art dankte. Man erwartete den Wirth, von dem fein 
Schüler Bandinelli erzählte, daß ex nur noch ein fertiges 
Gemählvde in der Stadt nah dem Eigenthümer gebracht 
habe, und. eine anſehnliche Summe. dafür empfangen 
werde. 

Der Garten was anmuthig mit Vlumengangen ge⸗ 
ſchmückt, mit ſchönen grünen Raſenplätzen dazwiſchen und 
dunkeln, ſchattigen Gängen. Das Wetter war fchön, ein 
erfrifchenper Wind fpielte durch vie laue Luft, und erregte 
ein fleted Flüſtern in ven bewegten Bäumen. Die großes 
Blumen dufteten, alle Gefichter waren froͤhlich. 

Francesko Ruftici Fam endlich, nackten man ife 
lange erwartet hatte, ex näherte ſich der Geſellſchaft freund⸗ 
ih, und hatte das Fleine Körbchen in der Hand, in Dem 
er immer feine Baarfchaft zu tragen pilegt Er grüßte 
alle höflich, und bewilfommie Franz vorzüglich freund⸗ 
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fegeftich. Anbren ging aufgeräiint auf-Ihn: gi, und ſagto: 
Run, Freund, Du Haft noch vorher ein anfehnliches Ges 
ſchaͤſt abgemacht, lege Deinen Schatz ab, ver Dir zur 
Laſt faͤllt, vergiß Deine Mahlereien, und fel nun ganz 
nit und fröhlich. . 

Francesko warf lachend den leeren Korb in's Ge 
büſch, und rief aus: O, mein Freund, heute fallen mir 
keine Geldſummen zur —9 ich habe nichts mehr. 

Du biſt nicht bezahlt worden? rief Andrea aus, ja, 
ich kenne bie vornehmen und reichen Leute, Die es gar 
nicht wiſſen und nicht zu begreifen ſcheinen, in welche 
Noth ein armer Künſtler geraihen kann, ver Ihnen nun 
enblich feine fertige Arbeit bringt, und voch mit leeren 
Hinten wieder zurüdgcehen muß. Ich bin manchmal 
Schon fo böſe geworven, daß ich Pinfel und Pallette nach⸗ 
ber in ven Winkel warf und die ganze Mabfereifunft 
verfluchte. Sei nicht böfe darüber, Francesko, Du mußt 
Dich ein Paar unnüge Gänge nicht verdrießen lafſen. 

Er if. bezahlt, fagte ein junger Dann, ver mit dem 
Mahler gekommen war. 

Und wo bat er Denn fein Geld gelaffen? fragte An« 
drea verwundert... 

Ihr kennt ja feine Art, fuhr jener fort, wie er keinen 
Armen vor ſich ſehen kann, ohne ihn zu beſchenken, wenn 
er Geld Hei: fih Bat. Kamm faben fie ihn daher heute 
ans dem Ballaf. fommen und feinen befamnien Korb an 
feinem Arm, als ihm auch alle Bettler folgen, die mit 
feiner Gutherzigkeit bekannt ſind. Er gab jedem reichlich, 
und nahm es nicht übel, Daß einige barunter waren, bes 
nen ex exit geftern gageben hatte; als ich es ihm heimlich 
ſagte, antmortete ex Igchend: mein TFreund, fie wollen 
aber heute wieder eſſen. Gin alter Mann ſtand von ber 


Geite and ſah wem Angatheilen zu, er heſtett nie ungen 
aufmerkſam auf ven Kosb, und feufzte für ſich: Ach Bat, 
wenn ich dech nur daB Gel» hätte, das in dieſenn Korbe 
iR! Francesko hatte es unvermutheter Weile gehört. G 
geht auf den Alten zu, und frägt, ob es ihn glücklich 
wachen würde? O, mich und meine Familie, ruft jener, 
aber feld nicht böfe, ich dachte nicht, daß Ihr es hoͤren 
würdet. — Gogleich kehrt mein Inuniger Francesko ven 
ganzen Korb um, und fchättet Ihn dem alten Betiler in 
feine lederne Mübe, geht davon, ohne am nur ven Deut 
abzuwarten, 

Ihr feld ein enler Mann! rief Sternbalb aus. 

O, Ihr tert, fagte der Mahler, es ift gar nichts Be 
fonderes, ich Tann den Armen nicht ſehen, es jammert 
mich, und fo gebe Ich ihm wenigſtens, ba ich nicht mehr 
fhun kann. Bei diefem Alten fiel mir ein, wie manche 
unnüge Ausgaben ich in meinem Lehen ſchon gemacht 
hätte, wie wenig ich aufopfre, wenn ich mir eine Tapete 
oder ein koſtbares Hausgeräüth vorfage. Ich dachte: wenn 
Du nun fein Geld bekommen, wenn Du dad Gemählde gar 
nicht gemahlt Hätseft? Ich ſah Kinder unb feine alte 
zerlumpte Gattin in Gedanken vor mir, bite mit fo hei⸗ 
Ber Schnfucht feine Rückkehr erwarteten. 

Aber wenn Du fo handeln wii, ſagte Anden, U 
kannſt Du Deinem Geben gar keinen Einhalt thun. 

Das IE es eben, was mich betrübt, fuhr Mufkiel 
fort, daß ich meine Gutherzigkeit einſchrnken muß, daß 
ale, wad wir an Wohlthaten thun Einen, nichts if, 
weil mir nicht immer, weil wir nicht ales gebon Tänuen. 
Gs iſt eine ſonderbare Fuůgung des Schickſals vaß Neber⸗ 
Kuh und Pracht und drückenber Mangel wicht when ei 
ander beftchen mäflen, die Armuth auf Erden Sam mie 








mals aufgefäbn werden, un. vum alle Wiynfihen. gleich 
wären, müßten fie alle bettele, und Beier önnte geben. Das 
alltin wöße mid auch oft Darüber, wenn mir einfällt, 
Des Ik mich bri meiner Rum wohl beſinve, Innen ame 
nur; bie weit härtere Arbeiten thun, wie weit fleißiger 
find, Wangel Ieiven mäflen. «Hier iſt auf Erden Ser 
und Weltmeer, hier ſtröͤmen große Flüſſe, vort leiven vie 
Heißen Ebenen, die wenigen Pflanzen erſterben aus Dans 
gel am nothlgen Wafſer. Einer ſoll gar nicht dem ame 
zuen nützen, jenes Weſen in der Natur if um ſein felbh 
willen da. — Doch, wir müfen über das Gefpnich nicht 
unfers Gaſtmahls vergeſſen. 

Er verſammelte hierauf die Geſellſchaft. Ein ſchönen 
Kunde ging nut einem Korbe vol großer Blumenkränge 
herum, jener mußte einen Davon nehmen nad Ihn ſich auf 
pie Stien vrüden. Run feste man fi) um eisen runden 
Tipp, ver anf einem. fchattigen Tühlen Matze im Garten 
geeeckt war, an alles Orten ſtanden ſchͤne Blumen, die 
Speiſen wurden aufgetragen. Die Geſellſchaft nahm ſich 
ſehr mahleriſch aus, mit ven großen, vollen, unten Krän- 
zen, jeder faß bei feiner Geliebien, Wein wark herum⸗ 
gegeben, aus ven Gebüſchen erſchallten Inſtrumente von 
amfichtbaren Mufikanten. 

Rußici fand auf, und nahm ein volles Glas: Nun 
zuerſt, rief er aus, dem Stolze von Toskaua, dem größ- 
tm Manne, den das florentiniſche Vaterland hervorge⸗ 
bracht hat, dem großen Mich ael Agnolo Buonaroiii! 
— Ale ſtießen an, alle ließen ihr „Er lebe!“ ertönen 

Schade, fagte Andrea, daß unſer wahnſinniger Ca⸗ 
millo uns verlaſſen bat, nus jest. in Rom herumwane⸗ 
dert, er würde uns eine Rede halten, bie ſich get zu. die 
fer Gelegenheit fchidt. 


— 

Muntere Trompeten ertönien zu den Geſunbheiten 
und Floten mit Walvhörneen gemiſcht klangen, wenn fie 
fihwiegen, vom mifernten Ende des Bartend. Die Sch 
nen wurben erheitert, fie Kegten nun auch ven Schleier 
ab, fie löften die Locken ans ihren Feffeln, ver Buſen war 
bleß. Franz fagte: Nur ein Känfller Tann vie Welt 
und ihre Freuden auf vie wahre und evelfte Art genießen, 
er Bat das große Geheimniß erfunden, alles in Solo zu 
verwandeln. Im Stalten ift es, wo die Wolluft vie Bi 
gel zum Singen antreibt, wo jeder Fühle Baumefchatten 
Liebe buftet, wo es dem Bache in den Mund gelegt if, 
von Wonne zu riefeln und zu fchergen. In ver Fremde, 
im Norven Ift die Freude ſelbſt eine Klage, man wagt 
yort nicht, nen vorüberfchmebenvden Engel bei feinem gro⸗ 
Ben goldenen Flügel herunterzuziehen. 

Ein Madchen gegenüber nahm den Blumenſtrauß von 
der weißen Beruf, und warf ihn Franzen nach den Augen, 
indem fie ausrief: Ihre ſolltet ein Dichter fegn, Freund, 
und fein Mahler, dann folltet Ihr lieben, und Euch täg- 
Ich in einem neuen Sonnette hören laffen. 

Nehmt mich zu Eurem Geliebten an, rief Sternbalo 
aus, fo mägt Ihr mich vielleicht begeiftern. Diefe Blu⸗ 
men will ich als ein Anvenfen an Eure Schönheit auf 
bewahren. 

Sie weiten, ſagte jene, ver liebliche Brunnquell, aus 
dem ihr Duft emporfteigt, verfiegt, fie fallen zuſammen, 
fie laſſen die Häupter finfen, und freifich vergeht alles fo, 
was fchön genannt wird. 

Franz war von der wundervollen Berfammlung, von 
von Blum, ben fchönen Mädchen, Muſik und Wein ke 
geiſtert, er ſtand auf um fang: 
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Warum Klagen, daß die Blume finkt 
Und in Aſche bald zerfällt: 
Daß mir heut ein Lüftern ‚Auge winkt 
und das Alter diefen Glanz entftellt. 


Ihm mit allen Kräften nachzuringen, 
Veſt zu halten unfrer Schönen Hand, — 
Ja, die Liebe leiht die mächt'gen Schwingen 
Bon Vergaͤngllchkelt, fie fnüpft das Band. 


Sagt, was wäre Glück, was Liebe? 
Keiner betete zu ihr 
Wenn fie ewig bei uns biiche, 
Schoͤncheit angefeffelt Hier. 


Aber wenn auch Feine Trennung droht, 
Giferfucht und Ungetreue fchweigen, 
Alle fi) der Liebe neigen, 
Fürchten gleich Beliebte feinen Tod — 


Ah! Bergänglichkeit Enüpft fchon die Ketten, 
Denen kein Enteinnen möglich bleibt, 
Lieb’ und Treue können hier nicht retten, 
Wenn die harte Seit Geſetze fehreibt. 


Darum geizen wir nach Küffen, 
Bengen Schönen unfer Knie, 
MWinke, Lippen, Lächeln grüßen 
Allznoft zur Freude nie. 


Als er geenbigt hatte, fehämte er ſich feines Rau⸗ 
ſches, und Ruſtici rief aus: Seht, meine Landsleute, da 
einen Deutjchen, der und Italiener beihämt! Er wird, 
und alle unſre Schönen abtrünnig machen. 





Andrea ſagte: Ein Glück, daß ich noch Bräntigam 
bin, für meine Frau würd' ich fahr beforge ſeyn. Aber 
ſeht ihn nur an, jezt ſizt er fo ernſchaft da, als wenn 
ee auf eine Leichenrede dächte. Mir fällt dabei mein 
Lehrer Piero di Coſimo ein, der immer von fo vielm 
recht trübfeligen Gedanken beunruhigt wurde, der fich vor 
dem Tode über alle Maaßen fürchtete, ver ſich unter fone 
derbaren Phantomen abängftigte, und fich doch wieder an 
recht reizenden, ja ich möchte beinahe jagen, Teichtfertigen 
Phantafieen ergdzte. 

Ruſtici fagte: Er war gewiß eins der feltiamften 
Gemüther, die noch auf Erden gelebt haben, feine Bilder 
find zart und vom Geifte ver Wolluſt und Lieblichkeit be- 
feelt, und er faß, gleich einem Gefangenen, in fich felber 
eingefchloffen, feine Hand nur ragte aus dem Kerker hervor, 
und Hatte Teinen Theil an feinem übrigen Menſchen. 
Seine Kunft Iuftmandelte auf grüner Wiefe, Indem feine 
Phantafie den Tod herbeirief, und tolle, ſchwermüthige 
Maskeraden erfand. 

Das Gefpräh der Mahler ward hier unterbrochen, 
denn die Mädchen und jungen Leute ſprachen von aller 
band luſtigen Neuigkeiten aus der Stabt, wodurch bie 
Sprechenden überfiimmt wurden. Das lebhafte Mädchen, 
das Laura hieß, erzählte von einigen Nachbarinnen aus 
der Stadt überaus fröhliche Geſchichten, Die keinet als 
Franz anftößig fand. Gr ſaß item ſchwarzen Yugen 
gegenüber, vie ihn unabläfjig verfolgten, bei jener lebhaften 
Bewegung, wenn fie ſich voruberbog, machte fie den 
ſchoͤnſten Buſen fichtbarer, ihre Arne wurden ganz frei, 
und zeigten vie weißeſte Rundung. — Lenore warb etwas 
Aferfüchtig, und entblößte ihre Arme, um fle mit denen 
ihres Gegnerin zu vergleichen, vie übrigen Mädchen lachten 








Andres und Francetko hatten ich abfeits unter einem 
Baum gefest, und führten ein ernſthaftos Geſpräch; bei 
waren von Wein begelſtert. Du verſtehſt ih nicht, 
fagte Nuftiel mit vielen Eifer, der Sinn dafür IE Die 
verſchloſſen, ich gebe aber darum doch meine Bemühungen 
nit auf. Glaube nur, mein Befter, vaß zu allen gro⸗ 
Ben Dingm eine Offenbarung gehört, wenn fie ſich um« 
fern Sinnen mitthellen ſollen, ein Gaſt muß plözlich herab⸗ 
ſteigen, des unfern Geiſt mit feinem fremden Einfluß durch⸗ 
bringt. So iſt «6 auch mit der erhabenen Kunſt der Abs 
chymie boſchaffen. 

Es iſt und bleibt Immer unbegreiflich, fagte ver lang⸗ 
famere Andrea, daß Du durch Zeichen und wimberbare; 
unverſtaͤndliche Berbindungen fo viel ausrichten willſt. 

Laß mich nur erfi zum Ende kommen, eiferte Fran⸗ 
cesfo, fo find dieſe Verbindungen nicht mehr wunderbar, 
fo erfcheint alles einfach und klar vor unfen Augen. 
Die anfchemenne Verwirrung muß und nur nicht ab⸗ 
ſchrecken, es iſt die Ordnung felöfl, Die in dieſen Buche 
Haben, in viefen unverſtändlichen Hieroglyphen uns gleiche 
fam flenımelnd oder wie aus Der Berne anredet. Treten 
wir nur dreiſt näher Hinzu, fo wird jede Sylbe deut⸗ 
Hiner, und wir verwundern und dem nur barüber, daß 
wir und vorher verwundern Fonnten. Ein guter Geiſt hat 
vom Sterndald eingegeben, zu fagen, daß fich alles unter 
ver Band des Künftlers in Gold verwandle. Wie ſchwie⸗ 
rig iſt der Anfang zu jeglicher Kunſt! Und wird nicht 
alles in vdiefer Welt verwandelt unb aus unfenntlichen 
Malen zu fremdartigen Maſſen erzogen? Warum fol 
es mit den Metallen anders feyn? Schweben nicht über 
die ganze Natur wohlthätige Geifter, die nur Seltſam⸗ 
feiten: aushauchen, nur in einer Atmoſphäͤre von Unbe⸗ 
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greiflidgfoiten Ieben, und fo wie der. Manſch alles ſich 
gleich over Ähnlich macht, fie eben fü ae Elemente um- 
ber, mean fe noch fo feinnfelig find, noch fo trage im 
ver Altaͤglichkeit ſich herunbewegen, anrühren und in 
Wunder umichaffen. An dieſe Geiſter müſſen wir glau- 
ben, um auf fie zu wirken; Du mußt der Begeiſterung 
beim Mahlen vertrauen, und Du weißt nicht, was fie iſt, 
woher fie kömmt, die Geifteratmofpbäre umweht Did 
und es geſchieht: — mis Unſerm innerlichen Seelenothem 
müſſen wir jene Geifterweit. berbeifaugen, unfer Herz muß 
fie magnetifh an fich reißen, und fiehe, fie muß ihrer 
Natur nah, durch ihre bloße Gegenwart das unbegreif- 
liche Wunder wirken. 

Andrea wollte eiwas antworten, als bie Trompeten 
laut ertönten, und ihr ſonderhares Geſpräch unterbradhen. 
Ihr fein, fagte vie ſchalktzafte Laura, fehr ernſthaft ge 
worden. . 

Verzeiht, antwortete der freundliche Ruſtici, ich kann 
meine Natur nicht immer gang beherrſchen, und alle fühen 
Töne der Inftrumente und der Sängerin ziehen fie zur 
Melancholie. Ich babe mich oft gefragt: woher? warum? 
aber ich kann mir felber Feine Mechenfchaft geben. 

Ihr werdet vieleicht dadurch an. trühfelige Gegen⸗ 
Hände erinnert, fagte Raura. 

Nein, das if ed nicht, fuhr der Mahler fost, ſondern 
mir iſt im Gegentheil innerlid; dann ehr wohl, meine 
Freude, nie wie ein gefangener Adler in Ketten gefeflen 
bat, . ſchlägt nen mit. einemmale vie muntern, ‚tapfern 
Schwingen aus einander. Ach fühle, mie die Kette zer⸗ 
zeißt, die mich nach an der Erde hielt, über die Wolfen 
hinaus, über die Bergſpitzen hinüber, ver Sonne entge- 
gen mein Flug gewendet. Aber num verlleren ſich unter 
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mir bie Farben, und die Ahmechfelungen und Abſonderun⸗ 
gen der bunten Welt. Ich bin frei, aber die Freiheit ge= 
nügt mir nicht, ich Fehre zurück und reiße mich von neuem 
empor. Es ift, als wenn Stimmen mich erinnerten, daß 
ich ſchon einft viel glüdlicher gemefen fet, und daß ich 
auf dieſes Glück von neuem Hoffen müffe. Die Mufit 
ft es nicht ſelbſt, die fo zu mir fpricht, aber ich höre fie 
wie abgebrochene Laute aus einer ehemaligen verlornen 
Welt, die ganz und durchaus nur Muſik war, die nicht 
Theile, Abgefonverheit Hatte, fonvdern wie ein einziger 
Wohllaut, Tauter Biegfamkeit und Glück dahinſchwebte, 
und meinen Geift auf ihren weichen Schwanenfedern trug, 
ftatt daß er auch jezt noch auf ven füßeflen Tönen wie 
auf Steinen liegt, und fein Unglüd fühlt und beflagt. 

So it Euch nicht zu helfen, phantaftifcher Tieber 
Mahler und Breund, fagte Laura lachend, indem fie ihm 
die weiße Hand reichte, die er ehrerbietig kuͤßte. Dann 
drehte fie fi von ihm, und fprah im Getümmel ber 
übrigen Mäpchen umher, fie hatten befchloffen, daß fie 
nun, da es fühl geworben war, einen muntern Tanz auf⸗ 
führen wollten, wie ihn die fröhlichen Landleute in Ita⸗ 
lien zu tanzen pflegen. 

Der Tanz ging vor fich, aber Sternbalo und Lenore 
blieben zurüc, weil er es nicht wagen mochte, dieſe leich⸗ 
ten, fehnellen und Ihm ungemöhnlichen Bewegungen mit« 
zumachen, um bie übrigen nicht durch feine Ungeſchick⸗ 
Tichkeit zu verwirren. Laura tanzte von allen am zier⸗ 
lichſten, ohne ale Bemühung gelangen ihr die ſchwierig⸗ 
ſten Stellungen und die fehnellften Veränderungen. Branz 
ergözte ſich an ven Teichten, flatternden Gewändern, an 
ven fchön verfehlungenen Figuren. Die zierlichften Füße 
ſchwebten, trippelten und fprangen auf und ab, im 
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Schwunge bed Node warb das leichte, wohlgeformte 
Bein fichtbar, weiße Arme und Bufen, üppige Güften, 
die dad Gewand deckte und verrieth, zogen das Auge na 
fi, und verwirrten e8 in dem fröhlichen Zumult. Laura 
und einige andre junge Mädchen waren auögelaffen, wenn 
fie im Sprunge in den Arm ihres Tänzers flogen, bob 
piefer fie im Schwunge hoch, und in ver Luft ſchwebend 
fangen fie Stellen aus Liebesliedern in die Muſtk hinein. 
Der wilde, bacchantiſche Taumel war befchloffen, ein 
andrer Tanz, der Zärtlichkeit ausprüdte, wurde angeon- 
net, auch Lenore und Sternbald fchloffen fi) dem Reihen 
an. — Eine fanfte Muſik erflang, die Paare umfchlangen 
fih und fchwebten hinauf und hinab, die Hände und 
Arme begegneten fich wieder, und Bufen an Bufen ge 
fchmiegt, begann eine neue Wendung. Da fah man bie 
perführerifchften Stellungen Enüpfen, alle Gelenfe wurden 
biegfamer, Franz war wie in Trunfenheit verloren. Die 
Luft duftete ihnen Wonne und Freude entgegen, wie auf 
den Wellen ver Muſik fchwebte er an Laura's oder Leno⸗ 
rend Arm einher, in jevem tanzenden Geſicht Tam ihm 
ein fchalkhafter Engel entgegen, ber ihm Entzüden pre 
digte. Er drückte Laura's Hand, die feine Zärtlichkeit er- 
wiederte. 
Man ruhte im Schatten der Bäume aus. Knabın 
gaben kühlende, wohlſchmeckende Früchte herum, die Sch 
nen Iagerten fi im Graſe. Andrea war vom Tanz er 
hist und fagte: Seht, mein Freund Sternbalv, fo müßt 
Ihr Deutfche exft nach Italien Eommen, um zu lernen, 
was ſchön fei, bier erſt offenbart fih Euch Natur und 
Kunft. In Eurem trüben Norven ift es der Imagination 
unmöglih, ihre Flügel auszudehnen und das Edle zu 
empfinden. 
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Mein Lehrmeifter, Albrecht Dürer, fagte Franz, 
den Ihr doch für einen großen Mann erkennen müßt, ift 
nicht hier gewefen. 

Andrea fagte: Wie fehr wünſchen aber auch alle 
Kunftfreunde, daß er ſich möchte hierher bemüht haben, 
um erft einzufehn, wie viel er ift, und dann zu lernen, 
was er mit feinem großen Talente ausrichten könne. So 
aber, wie er tft, if er merfwürbig genug, doch ohne Be⸗ 
deutung für die Kunft, der Italiener mit weit geringerem 
Talente wird doch immer den Sieg über ihn davon 
tragen. 

Ihr fein unbilig, fuhr Sternbald auf, ja undankbar, 
denn ohne ihn, ohne feine Erfindungen würden fih manche 
Eurer Gemählde ohne Figuren bebelfen müffen. 

Ihr müßt nicht heftig ‘werben, fagte ver lindernde 
Francesko, wahr ift e8, Dürer iſt Andrea's hülfteicher 
Freund, und vielleicht verläftert er ihn eben darum, weil 
er ſich der Dienfte zu gut bewußt tft, die jener ihm ge⸗ 
Ieiftet bat. Aber wir wollen lieber ein Gefpräch abbre= 
hen, dad Euch nur erhikt. 

Die Muſik Tärmte dazwifchen, Andrea, ver wenig 
ftreitfüchtig war, gab feine Meinung auf, vie Tänze fin- 
gen von neuem an. Es wurde Abend: manche von ver 
Sefelfchaft gingen nach Haufe, einigen wurben von ihren 
Dienern Pferde gebracht. Ruſtici ließ eins ver fchönften 
Pferde in den Garten fommen, und fezte ſich hinauf, in⸗ 
dem er durch die Baumgänge ritt, die muthiwillige Laura 
ließ fich zu ihm hinaufheben, und in einem leichten Gal⸗ 
Iopp ritt fie Hin und ber, indem fie vor dem Mahler 
faß, ver fie mit feinen Armen fefthielt. Franz bewunderte 
dad ſchöne Gemählde, er glaubte ven Raub der Dejanire 
vor fih zu fehn, der Kranz in ihren Haaren ſchwankte 
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und drohte herabzufallen, leicht ſaß fle oben, und doch 
von einer Kleinen Aengftlichfeit beunruhigt, vie fie noch 
thöner machte: das Pferd bob fich majeflätifch, auf feine 
Beute ſtolz. Zwei Trompeten bliefen einen muthigen 
Marſch, die prächtigen Töne begleiteten die Bewegungen 
des Rofſſes und der gewanbte und flarfe Ruſtici ſaß wie 
ein Gott oben. 

Die zurlckgebliebenen Freunde führte Francesko nım 
nach einem andern Theile feines Gartend. Hier war ein 
runder Zirkel von Bäumen, und Feſtons und Guirlanden 
von allerhand Blumen hingen in den Zweigen und ſchau⸗ 
Telten im Abenpwinde, farbige Lampen brannten dazwi⸗ 
fchen, dämmernde Lauben waren in ven Baumnifchen ans 
gelegt. Wein und Früchte wurden genofien: vie zärtlichen 
Paare faßen neben einander, Muſik ermunterte fie, ihr 
Liebesgeſpräch zu führen. 





Fünftes Kapitel. 


Gaftellani war zurüdgefommen, Franz hatte in feiner 
und Lenorens Gejelfchaft Florenz verlaffen. Jezt warm 
fie vor Rom, die Sonne ging unter, alle fliegen aus dem 
Wagen, um den erhabenen Anblid zu genießen. Cine 
mächtige Gluth Hing über ver Stabt, das Niefengebäube, 
die Peterskirche, ragte über allen Häufern hervor, alle Ge 
bäude fahen dagegen nur wie Hütten aus. — Sternbalv's 
Herz Elopfte, er hatte nun dad, was er von Jugend auf 
innmer mit fo vieler Inbrunſt gewünfcht Hatte, er ſtand 
nun an der Stelle, die ihm fo oft ahndungsvoll vorge 
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ſchwebt war, die er ſchon in feinen Träumen geſehn 
hatte. 

Sie fuhren durch's Thor, fie fliegen in ihrem Quar⸗ 
tiere ab. Sternbald fühlte ſich immer begeiftert, die Stra⸗ 
Ben, die Häufer, alles redete ihn an. 

Gaftelant war ein großer Freund der Kunft, er ſtu⸗ 
dirte fie unabläffig, und fchrieb darüber, fprach auch viel 
mit feinen Freunden. Sternbald war fein Liebling, dem 
er gern alle feine Gedanken mittheilte, vem er nichts ver⸗ 
barg. Er Hatte in Rom viele Bekannte, meiftens junge 
Leute, die fih an ihn fchloffen, ihn oft befuchten und ge= 
wifjermaßen eine Schule oder Akademie um ihn bilveten. 
Auch ein gewiſſer Camillo, deſſen Andrea del Sarto ſchon 
erwähnt hatte, befuchte ihn. Diefer Camillo war ein 
Greis, lang und flarf, der Ausorud feiner Mienen hatte 
etwas Seltfanes, jeine großen feurigen Augen Tonnten 
erſchrecken, wenn er fie plözlich herumrollte. Seine Art 
zu fprechen war eben fo auffallend, er galt bei allen fei« 
nen Bekannten für wahnfinnig, fte behandelten ihn als 
einen Unverfländigen, ven man ſchonen müfle, weil er ber 
Schwächere fe. Er fprach wenig, und hörte nur zu, 
Gaftelani war freundlich gegen ihn, nahm aber fonft mit 
ihm wenige Rüdficht. 

Sternbald befuchte die Kirchen, die Gemähldeſamm— 
lungen, die Mahler. Er konnte nicht zur Ruhe fommen, 
er ſah und erfuhr fo viel, daß er nicht Zeit Hate, feine 
Vorſtellungen zu oronen. Dabei gab er fih Mühe, mit 
jedem Tage in feinen Begriffen weiter zu kommen, und 
in das eigentliche Weſen und die Natur der Kunſt einzu= 
dringen. Er fühlte fich zu Caſtellani freundſchaftlich hin⸗ 
gezogen, weil er durch diefen am meiften in feiner Aus⸗ 
bildung, in ver Erfenntniß gewann; er befuchte vie Ge= 
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fellſchaften fleißig, und beftrebte fich, Eein Wort, nichts, 
was er dort lernte, wieder zu verlieren. 

Caſtellani's Begriffe von der Kunft waren fo erha⸗ 
hen, daß er Eeinen der lebenden over geflorbenen Künfller 
für ein Mufterbild, für vollendet wollte gelten Iafien. Er 
Helächelte oft Sternbald's Heftigkelt, der ihm Rafael, 
Buonarottt, oder gar Albrecht Dürer nannte, ver ſich un- 
gern in Bergleichungen einließ, und meinte, jever fei für 
fih der Höchſte und Trefflichſte. Ihr fein noch jung, 
fagte dann fein älterer Freund, wenn Ihr meiter kommt, 
werbet Ihr flatt der Künftler die Kunft verebren, und ein- 
fehn, wie viel noch einem jenen gebricht. 

Sternbeld gewöhnte ſich mit einiger Ueberwindung 
an feine Art zu denken, er zwang ſich, nicht Heftig zu 
feyn, nicht feine Gefühle fprechen zu laflen, wenn fein 
Verſtand und Urtheil in Anſpruch genommen wurben. 
Er ſah jezt mehr als jemals ein, wie weit er in der Kunft 
zurüd fei, ja wie wenig vie Künfller ſelbſt von ihrer Be 
ſchaͤftigung Nechenfchaft geben Fönnten. 

Es ward fo eingerichtet, daß fich die Geſellſchaft 
zweimal in ver Woche verfammelte, und jedesmal wurde 
über die Kunft pisputirt, wobei fich Eaftellani befonvers 
mit feinen Reben heryorthat. Sie waren an einem Rad; 
mittage wieder verfammelt, auch Camillo war zugegen, 
der abſeits in einer Ede fland und kaum hinzuhören 
fhien. 

Wenn man, ſprach Gaftellani, erft mehr die Frage 
unterfuchen wird: Was fol Kunft ſeyn? was kann fie 
ſeyn? fo werden wir auf dieſem Wege weiter Tommen. 
IH bin gar nicht in Abrede, und es wäre thöricht von 
mir, vergleichen zu läugnen, daß Michael Angelo ein aus- 
gezeichneter Geiſt ift, nur iſt e8 wohl Liebereilung be 


407 





Beitalterd, ihn und Rafael über alle übrigen Sterblichen 
Hinüberzuheben, und zu fagen: feht, fie haben vie Kunft 
erfüllt! 

Jegliche Kunſt hat ihr eigenthümliches Gebiet, ihre 
Bränzen, über vie ſie nicht hinausſchreiten darf, ohne ſich 
zu verfündigen. So die Poeſte, Muſik, Sculptur und 
Mahlerei. Keiner muß in das Gebiet des andern firel« 
fen, jeder Künftler muß feine Heimath Eennen. Dann 
muß jeglicher die Frage genau unterfuchen: was er mit 
feinen Mitteln für vernünftige Menfchen zu leiften im 
Stande iſt. Er wird feine Hiflorie wählen, er wird ven 
Gegenftand überdenken, um fich Feine Unwahrfcheinlichfeis 
ten zu Schulden kommen zu laſſen, um nicht durch Eine 
würfe des Falten, richtenden Verſtandes feinen Zauber ver 
Compoſition wieder zu zesftören. Den Gegenſtand gut zu 
wählen ift aber nicht genug, auch den Augenblid feiner 
Handlung muß er fleißig überdenken, damit er den größe 
ten, intereffanteften beraushebe, und nit am Ende mahle, 
mas fich nicht darſtellen läßt. Dazu muß er die Men⸗ 
fchen Tennen, er muß fein Gemüth und fremde Gefinnun 
gen beobachtet haben, um den Eindruck bervorzubringen, 
dann wird er mit gereinigtem Gefchmade das Bizarre 
vermeiden, er wird nur täufchen und hinreißen, rühren 
aber nicht erflaunen wollen. Nach meinem wohlüberdach⸗ 
ten Urtheil Hat noch keiner unfrer Mahler alle viele For⸗ 
derungen erfüllt, und wie koͤnnte e8 irgend einer, da ſich 
noch feiner der erft genannten Studien befliffen hat? Diefe 
müſſen erſt in einem hohen Grave ausgebildet ſeyn, ehe 
die Künftler nur dieſe Borberungen anerfennen werden. 

Um namentlich von Buonaroiti zu fprechen, fo glaube 
ich, daß er durch fein Beiſpiel Die Kunft um viele wichtige 
Schritte wieder zurückgebracht hat, ftatt Ihr weiter zu hel⸗ 
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fen, denn er bat gegen alle Erforderniſſe eined guien 
Kunftwerks geſündigt. Was will vie richtige Zeichnung 
feiner einzelnen Figuren, feine Gelehrſamkeit im Bau des 
menschlichen Körpers, wenn feine Gemählde ſelbſt fo gar 
nichts find? Was fol ich aber genießen und fühlen, 
wenn die Ausführung auch gar feinen Tadel verbiente? 

Nichts! rief Camillo aus, indem er mit dem höchften 
Unwillen bervortrat. Glaubt Ihr, daß der große, der 
übergroße Buonarotti daran gedacht hat, Euch zu entzüf- 
Ten, ale er feine mächtigen Werke entwarf? D, Ihr Kurze 
fichtigen, die Ihr das Meer in Bechern erjchöpfen wollt, 
die Ihr dem Strome der Herrlichkeit feine Ufer macht, 
welcher unfelige Geift ift über Euch gefommen, daß Ihr 
alfo verwegen ſeyn dürft? Ihr glaubt vie Kunft zu er. 
gründen, und ergründet nur Bure Engherzigkeit, nach bie 
fer ſoll ſich der Geiſt Gottes richten, der jene erhabene 
Ebenbilver des Schöpfers befeelt. Ihr laͤſtert die Kunſt, 
wenn Ihr fie erhebt, fie ift nur ein Spiel Eurer nichtigen 
Eitelkeit. Wie ver Allmächtige ven Sünder duldet, fo er⸗ 
Iaubt auch Angelo's Größe, feine -unfterblichen Werke, 
feine Rieſengeſtalten dulden es, daß Ihr fo von ihnen 
fprechen bürft, und beides ift wunderbar. 

Gr verließ im Zorne ven Saal, und alle erhuben ein 
lautes Lachen. Was er nicht verfleht, fagte Sternbal’s 
Nachbar, Hält er für Unfinn. Sternbald aber war von 
den Worten und ven Gebehrden des Greiſes tief ergriffen, 
diefer enthuflafliiche Unwille Hatte ihn mit angefaßt, et 
verließ fchnell die Sefellichaft, ohne fich zu entfchulnigen, 
ohne Abſchied zu nehmen. 

Er ging dem Alten durch die Straßen nach, und traf 
ihn in ber Nähe des Vatikans. Verzeiht, fagte Stern⸗ 
bald, daß ich Euch anrede, ich gehöre nicht zu jenen, meine 
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Meinung iſt nicht vie ihrige, immer Hat ſich mein Herz 
Dagegen empört, jo mit dem Ehrwürdigſten ver Welt um⸗ 
zugehn. on 

IH war ein Thor, fagte ver Greis, daß ich mid 
wieder, wie mir oft gefehieht, von meiner Hige übereilen 
ließ. Wozu Worte? Wer verfteht vie Rede des andern? 

Er nahm Franz bei ver Hand, fie gingen burch das 
große Vatikan, der Alte eilte nach ver Capelle des Sir- 
tus. Schon fiel ver Abend und feine Dämmerung herein, 
die großen Säle waren nur ungewiß erleuchtet. Er ftellte 
ihn vor die Propheten und Sybillen, und ging ſchweigend 
wieder fort. 

In der ruhigen Einfamkeit ſchaute Sternbalo das 
erhabene Gedicht nılt vemüthigen Augen an. Die großen 
@eftalten ſchienen fich von oben herab zu bewegen. Er 
fand da, und bat ven Figuren, dem Geifte Michael An⸗ 
gelo's feine Verirrung ab. 

Die großen Apoſtel an ver Dede faben ihr ernft 
mit ihren ewigen Zügen und Mienen an, vie Schdpfungs«- 
geichichte Iag wunderbar da, der Allmächtige auf dem 
Sturmwinde herfahrend. Gr fühlte fih innerlich neu 
verändert, neu gefchaffen, noch nie war die Kunft fo mit 
Heeresmacht auf ihn zugekommen. 

Hier Haft Du Dich verflärt, Buonarotti, großer Ein⸗ 
geweihter, fagte Branz, Hier fchweben Deine furchtbaren 
Räthſel, Du kümmerſt Dich nicht darum, mer fie verfleht. 
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Sehstes Kapitel. 


Franz fand ven bisherigen Leichtfinn feiner Lebens- 
weife nüchtern und ungenügend, er bereute manche Stunde, 
er nahm fich vor, fich inniger ver Kunſt zu widmen. Gr 
brach den Umgang mit der fchönen Lenore ab, er fühlte 
es innig, daß er fie nicht liebe. Sein Freund Caſtellani 
verfpottete ihn, und bebauerte feine Anlagen, die nun 
nothwendig ververben müßten, aber Yranz empfand bie 
Leerheit dieſes Menfchen, und achtete jezt nicht Darauf. 

Eine neue Liebe zur Kunft erwachte in ihm, fein 
Jugenpleben in Nürnberg, fein Yreund Sebaftian traten 
mit frifher Xieblichkeit vor feine Seele. Cr machte fid 
Vorwürfe, daß er bisſsher fo oft Dürer und Sebaftian 
aus feinem Gevächtniffe verloren. Er nahm feine geliebte 
Schreibtafel hervor, und küßte fie, die verwelkten Blumen 
rührten ihn zu Thränen: ach, Du biſt nun auch verwelft 
und dahin! feufzte er. Auch das Bildniß, das er vom 
Berge mitgenommen Hatte, flellte er vor ſich. — Ihm fie 
der Brief der Gräfin in die Hände, den er bis dahin 
ganz vergefien Hatte. 

Er beſchloß, die Bamilie noch an dieſem Tage aufzu⸗ 
fuchen, er fühlte ein Bebürfniß nach neuen Freunden. 
Franz nahm den Brief und erfunbigte fi nach der Woh 
nung, fie ward ihm bezeichnet. Die Leute, vie er ſuchte, 
lebten vor der Stadt in einem Garten. Ein Diener em⸗ 
yfing ihn, und leitete ihn durch angenehme Baumgänge, 
der Garten war nicht groß, aber voller Obſt und Ge 
müfe. In einem Eleinen nienlichen Gartenhaufe, fagte 
der Diener, würbe er vie Tochter finden, die Mutter fei 
audgegangen, der Vater fchon feit fechözehn Jahren tedt. 
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Franz bemerkte durch das Fenſter einen weißen runden 
Arm, eine fchöne Hand, die auf einer Zitter fpielte. In⸗ 
dem begegnete ihm ein alter Mann, der faſt achtzig Jahre 
alt zu feyn jchlen, er verließ das Gartenhaus, und ging 
durch ven Garten nah dem Wohnhaufe zurüd. Yranz 
trat In dad Zimmer: Das Mädchen legte vie Zitter weg, 
als fie ihn bemerkte, fie ging ihm entgegen. 

Beide flanden fich gegenüber und erflaunten, beide 
erkannten ſich im Augenblide. Franz zitterte, er Tonnte 
die Sprache nicht wiederfinden, die Stunde, die er fo oft 
als die feligfte feines Lebens herbeigemünfcht Hatte, über⸗ 
zafchte Ihn zu unerwartet. Es war dad Weſen, dem er 
nachgeeilt war, die er in feinem Geburtsdorfe gefprocken, 
die er mit aller Seele Tiebte, die er verloren glaubte. Sie 
ſchien faft eben fo bewegt, er gab ihr den Brief der Grä—⸗ 
fin, fie durchflog ihm ſchnell, ſie ſprach nur von dem 
Drte, wo fie ihn vor anderthalb Jahren gefehn und ges 
fprochen. Er nahm die theure Brieftafche, er reichte fie 
ihr Hin, und indem hörte man durch den Garten ein 
Waldhorn fpielen. Nun konnte fi) Franz nicht länger 
aufrecht Halten, er ſank vor ber fhönen bewegten Geftalt 
in vie Knie, weinend küßte er ihre Hände. Die wunder- 
bare Stimmung hatte auch fie ergriffen, fie hielt die ver- 
trodneten Blumen ſchweigend und flaunend in Händen, 
fie beugte fich zu ihm hinab. — O, daß ich Euch wieder⸗ 
febe! fagte fie ſtammelnd; allenihalben ift mir Euer Bild 
gefolgt. — Und diefe Blumen, rief Sternbalo aus, erin- 
nert Ihr Euch ded Knaben, ver fie Euch gab? Ich war 
+3; ich weiß mich nicht zu faſſen. — Er ſank mit dem 
Kopfe in ihren Schooß, ihr holdes Geficht war auf ihn 
herabgebeugt, dad Waldhorn phantafirte mit herzdurch⸗ 
dringenden Tönen, er drückte fie an ſich und Füßte fie, 
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fie ſchloß fich fefter an ihn, Heide verloren fich im ſtaumen⸗ 
den Entzüden. 

Franz mußte immer noch nicht, ob er träume, ob 
alles nicht Einbilvung fe. Das Waldhorn verflummte, 
er fammelte fich wieder. Ohne dab fie es gewollt Hatten, 
faft ohne daß fie es mußten, hatten beide fich ihre Liebe 
geftanden. — Was denkt Ihr von mir? fagte Marie 
mit einem holdfeligen Errdthen. Ich begreife es ewig 
nicht, aber Ihr fein mir wie ein längfigefannter Freund, 
Ihr feid mir nicht frembe. 

Iſt unfre eigne Seele, ift unfer Herz uns fremd? 
rief Sternbald aus. Nein, von dieſem Augenblicke an 
erft beginnt mein Leben, o, e8 ift fo wunderbar und Doc 
jo wahr. Warum wollen wir's begreifen?! — Seid Ihr 
glücklich? — Biſt Du meine füße Geliebte? Bin ich ver, 
den Dir ſuchteſt? Findeſt Du mich gern wieder? 

Sie gab ihm befhämt die Hand und drückte fie 
Der alte Mann Fam zurüd, und meldete, daß er ausgehn 
müfle, Franz betrachtete ihn mit Erflaunen, er errieth, 
daß ed derſelbe feyn müſſe, den muſicirt Habe, ven er ſchon 
in der Kindheit auf dem grünen Raſenplatze geſehn. Die 
Bäume rauſchten draußen fo wunderbar, er hörte aus ver 
Berne dad Geräufch auf ver Landſtraße, jenes andre Le 
ben erfchien ihm traurig, nur fein Dafein war das freue 
digſte und glorreichfte. 

Er ging, weil er die Rückkehr der Mutter nicht er- 
warten wollte, er verfprach, feine @elichte am folgennen 
Tage zu befuchen. 

Durch's Feld ſchweifte er umher, er fah noch immer 
fie, ven Garten, ihr Zimmer vor fih. Er war in ber 
Stadt, und konnte ſich nicht befinnen, welchen Weg er ge 
ommen war. In feines Stube nahm er feine Zitter und 
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tüßte fie, er griff in die Töne Hinein, und Liebe und Ent» 
züden antwortete ihm in der Sprache der Mufil. In 
der ganzen Natur vernahbm er Gruß und Glückwunſch. 
Er wollte feinem Sebaftian fchreiben, aber er konnte nicht 
zur Nuhe kommen. Er fing an, aber feine Gebanfen 
verließen ihn, er fchrieb folgendes nieder: 


Sanft umfangen 
Dom Berlangen, 
Abendwolfen ziehn, 
O, gegrüßt fei holdes Glücke, 
Endlich, endlich meinem Blicke, 
Laͤngſt gepflanzte Blumen blühn. 


Abendroͤthe winkt herunter: 
Hoffe auf den Morgen munter; 
Winde eilen, verfünden’s der Kerne, 
Blicken auf mich nieder die frenndlichen Sterne. 


Keiner, der nicht grüßend niederfchaute: 
Iſt es, fingen fie, Dix gelungen? 
Welche Töne rühren fich In der Laute, 
Bon unfichibarer Geiſterhand durchklungen? 


Bon felbft erregt fie ſich zum Epiele, 
DIN ihre Worte gern verkünden, 
Kennft Du, Bertraute, die Gefühle, 
Die quälend, beglüdend mein Herz entzünden? 
O töne, ich kann das Lieb nicht finden, 
Das Leid, das Glück, das mich bewegt, 
Und Klang und Luft in mir erregt. 


Will ih von Glück, von Freude fingen, 
. Bon alten, wonnevollen Stunden ? 
Es ift nicht da und fern verfchwunden, 
Mein Geift von Entzüden fefigebunden, 
Beengt, befchränft die goldnen Schwingen. 
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Geht die Liebe wohl auf Deinem Klange 
Iſt fie's, die Deine Töne rührt? 
Und diefes Herz mit firebendem Drange 
Anf Deinen Melodien entführt? 


Mit Zitterflang kam fie mir entgegen, 
Mein Geiſt in Neben von Tönen gefangen, 
Ich fühlte fchom dies Beben, dies Bangen, 
Entzüden überflrömte, ein goldner Regen. 


Sie faß im Zimmer, wartete mein, 
Die Liebe führte mich hinein, 
Erflang das alte Waldhorn brein. 

Dein voller Klang 

Mein Herz ſchon oft durchdrang, 

Meiner Liebe vertraut, 

Bon Deinem Ton mein Herz burchichant. 
Nun verfiummen nie die Töne, 
Zautenklang mein ganzes Leben, 
Herz verflärt in fchönfter Schöne, 
Wundervollem Glanz und Weben 

Hingegeben. 


Nachrede. 


So weit hatte ih vor ſechs und vierzig Jahren dies 
Jugendwerk geführt. Es follte nun nad} einigen Monden 
die Beflürmung und Eroberung von Rom erfolgen. Der 
Bildhauer Bolz, ver auch nah Nom gekommen, follte beim 
Sturm die Geliebte des Sternbald entführen, dieſer aber. 
trifft fie im Gebirge, und entreißt fie dem Bildhauer nach 
einem bartnädigen Kampfe. Sie retten ſich in vie Ein« 
famfeit von Dlevani. 

Nachher, auf einer Reife durch das florentinifche Ge⸗ 
biet trifft in Bergen, auf einem reichen Landhauſe Franz 
feinen Bater: Ludoviko ift fein Bruder, ven er als Ge⸗ 
mahl der fchönen Nonne wieder findet. Alle find glück⸗ 
lich: in Nürnberg, auf dem Kirchhofe, wo Dürer begraben 
liegt, ſollte in Geſellſchaft Sebaftiand die Gefchichte en⸗ 
digen. 


Oft Hatte ich, in dieſer langen Reihe von Iahren, 
pie Feder wieder angefezt, um das Buch fortzufezen un 
zu beendigen, ich Eonnte aber immer jene Stimmung, die 
nothwendig war, nicht wieder finden. 
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Aus ver kurzen Nachrede, die ich in meiner Ingend 
dem Grfien Theile des Buchs Hinzufügte, haben viele 2e- 
fer entnehmen wollen, ald wenn mein Freund Wackenroder 
wirklich theilweiſe daran gefchrieben hätte. Dem ift aber 
nit alſo. Es rührt ganz, wie es ba iſt, von mir ber, 
obgleich Der Kloſterbruder Hie und da anflingt. kein 
Freund ward ſchon töntlich Frank, als ich daran arbeitete. 


Berlin, im Julius 1843. 
Le. Zied. 














